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2 >” an ber üäterlichen Meile irre e gensbenen gebifbeten jugend 
Bengalens ftattfindet. Ein intereffantes Beiſpiel von der Denkweiſe 
dieſes jungen Indiens Tiegt und in der Rede vor, welche der berühmte 
Brahmane Babu Keſab Tichander Sen in Galcutta am 5. Mai 
1866 über „Jeſus Chriſtus, Europa und Aſien“ aus dem Stegreif 
gehalten hat; fie ift nachgeichrieben und im Indian Mirror veröffent- 
licht worden. Diefer Babu ift das Haupt der vielgenannten Brah⸗ 
miften- Sekte (Brahma Samäadich) und feine Anfichten werden von 
Taufenden feiner unterrichteten Landsleute getheilt. Seine Rede dürfte 
daher troß ihres dem Bengalen eigenen Mortfchwalls für manche 
unferer Leſer nicht ohne Intereſſe fein; für den Miſſionar enthält fie 
jedenfalls ſehr werthvolle Winke. Ste Iautet (faft unverkürzt) alſo: 
„Meine Herrn und Damen! Auf der Karte der alten Welt 
ſehen wir zwei Kontinente, Europa und Aſien, durch das Uralgebirge, 
den Uralfluß und eine Reihe Landſeen von einander getrennt. Nicht 
ferne von der ſüdlichen Grenzlinie liegt am Geſtade des mittelländiſchen 
Meeres was man 'das heilige Land’ heißt. Dort lebte und ſtarb 
vor etwa 1800 Jahren Jeſus Chriftus, der größte und mwahrfte Wohl- 
thäter des menschlichen Geſchlechts. Dort rief er jene gewaltige reli- 
giöfe Bewegung ins Leben, die fo glänzende Erfolge in der Melt 
errungen und über unzählige Völker und Gefchlechter die Segnungen 
rettender Wahrheiten ausgegoſſen hat. Den allmählichen aber ununter- 
brochenen Kortfchritt diefer Bewegung, und ihren Einfluß auf ben 
Charakter und die Geſchicke der europätfchen und aflatifchen Völker, 
möchte ich Ihnen am heutigen Abend vor Augen führen. Wir werben 
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| ſehen, wie die Kirche Chrifti aus Meinen Anfängen erwuchs und fich 
| ausbreitete, wie zuerft nur einem Bächlein gleich, fie in ihrem Lauf 
an Tiefe und Breite zunahm und mit ihrer unwiderſtehlichen Strömung 
die für unbezwingbar gehaltenen Feſten verjährter Irrthümer und 
Vorurtheile und Jahrhunderte hindurch angehäuftes Verderben weg— 
ſpülte, um durch ihre ſegenbringenden Fluthen den Boden der Menſch⸗ 
heit zu befruchten und herrliche Ernten ind Leben zu rufen. Sch 
| werde Ihnen zu zeigen verfuchen, wie unter der Zeitung der Vorſehung 
| fie die Völker Afiens und Europa’8 einander nahe gebracht und Often 
und Weiten zum Bruderfuß vereinigt hat, wie fie die beiten Vertreter 
ber beiden Kontinente in Indien zufammengeführt und troß der Ent- 
| fernung von Raum und Zeit in unfer Leben eingegriffen hat. ch 
werde Ihnen den Nationalcharafter beider Välfer nach dem erhabenen 
Mapitab der hriftlichen Moral zu zeichnen und bie beiberfeitigen Mängel 
und Gebrechen anzubeuten juchen, die ihre harmoniſche Vereinigung 
hindern und dem Geiſt des wahren Chritenthumsd entgegenzumirken. 
Sich werde Ihnen die unabmweisbare Nothmwendigfeit, mit welcher der 
gegenwärtige Fritiiche Zuftand Indiens eine gerechte Würdigung der 
Vorſchriften Chrifti von Eingebomen wie Europäern fordert, und 
die Orundzüge diefer Gebote darlegen, deren Beherzigung in unferer 
Zeit bejonders nöthig ſcheint. Indem ich über diefen wichtigen Gegen- 
ftand zu Ihnen ſpreche, kann ich aber nicht vergeflen, daß ich ein 
Brahmift bin. Sch will feinen Hehl aus meiner Ueberzeugung ma⸗ 
chen, die, wie Ste willen, von der orthodoren Anficht des gewöhnlichen 
Chriftenthums abweicht. Iroß aller Verfchiedenheiten in ftreng theo- 
logischen Fragen bin ich jeboch fein Feind des Chriftenthums und viel 
weniger noch Jeſu Chrifti. Sch hege die tieffte Verehrung für. den 
Charakter Zefu und das hohe Ideal fittlicher Wahrheit, das Er Iehrte 
und in jeinem Leben barftellte; und gerade um feine Vortrefflichkeit 
frei von fektirerifcher Bigotterie und theologischen Schulgezänfe ſowohl 
meinen Landsleuten als den Europäern in Indien einbrüdlich zu 
machen, erjcheine ich dDiefen Abend in Ihrer Mitte. 
„Wie nach Tanger, trüber Nacht, in der die Schöpfung in todes⸗ 
ähnlichem Schlafe Tiegt, das große Tagesgeſtirn in goldene Strahlen 
gekleidet im Oſten emporfteigt und nach allen Seiten bin Wärme, 
Licht und Leben verbreitend feinen Lauf nach Welten fortfeßt, jo brach 
das Ghriftentbum im Often aus dem tiefen Dunkel der Unwiffenheit 
und ber Verderbniß hervor und weckte auf ſeinem glorreichen Lauf 
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nach Welten ſchlummernde Nationen zu Wahrheit und Gercchtigkeit, 
für Gott und ihr Heil. Die Welt war in beinahe undurchdringliche 
Finfterniß gehüllt. Scheußlicher Götzendienſt zog fich tiber alle damals 
befannten Länder bin, und in feinem Gefolge Aberglaube und Aus- 
fchweifungen der empörenditen Art. Griechenland, Rom und Egyp- 
ten, jedes hatte fein Pantheon zahllofer Gottheiten, die mit eifernem 
Scepter die Gemüther beherrichten. In den Wogen der überhand- 
nehmenden Meppigfeit und Sinnlichkeit hatten auch die Grundſaͤtze 
ber Sittlichfeit Schiffbruch gelitten, und zügelloje Völlerei und Kiederlich- 


keit herrſchte allenthalben. Das Licht der Weisheit und Wahrheit, 


das einfame Größen da und dort aufgeſteckt Hatten, war nahezu er= 
Iojhen. Kaum war noch eine Spur des heilfamen Einfluffes der 
Sittenlehre zu finden, Die der ehrwürdige Sofrates verkündet und 
für die er fein Leben gelafien hatte: das gleiche Loos theilte das von 
dem genialen Geiſte Plato’8 ausgearbeitete theo = philojophifche Syſtem 
und der unvergleichlihe Gedankenbau, Durch welchen Ariftoteles den 
Grund zu wahrhaft wiſſenſchaftlicher Erkenntniß legte. Nur in ver- 
fommenen und jchädlichen Formen — mie in den Schulen der 
Epikuräer urd Skeptiker — überlebte noch der auf verfehrte Bahnen 
gerathene Geift der Philoſophie. Diele prebigten offen und übten frei 
die Lehre von Efien und Trinken und Fröhlichjein, indem fie in 
jeglichem Sinnengenuß Tchmwelgten; während Andere die Art an bie 
Wurzel aller Sittlichfeit und Religion Tegten und an Gott und Un- 
fterblichfeit zweifelten. In einfamer Größe fand nur der Judais mus 
auf dieſem Schauplat allgemeinen Zerfalld aufrecht, weil er die koſtbare 
Mahrbeit des Theismus in fich fchloß; aber ſelbſt er war mit Teeren 
Formen und Ceremonien belaftet und lag zertheilt zwilchen den heuch- 
Verifchen und eingebildeten Pharifäern nnd den Faltherzigen, zweifel- 
füchtigen Sadducäern. Sp bot die Welt allenthalben eine Scene 
mitternächtlicher Finfterniß dar. Ein Licht war. nöthig. Die Menjch- 
beit feufzte unter einer töbtlichen Krankheit und war am Rande des 
Grabes; fie brauchte zu ihrer Rettung ein Heilmittel. Jeſus Chriftus 
war das Bedürfniß des Jahrhunderts; Er erſchien in der Fülle der 
Zeiten. | 

„Es ift gewiß fein großer Dann in der Welt eritanden, deſſen 
Geburt nicht durch Die jeweiligen Zuftände eine Nothmwendigfeit gewe⸗ 
fen, und deſſen Leben nicht eine Antwort auf die Bedürfniffe feiner 
Zeit gewejen wäre. So kann auch fein Zweifel darüber walten, daß 
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6 | 
Jeſus, von der Vorfehung zu dem großen Werke gefandt und beftimmt | 
war, das Er auszuführen kam. Cbenjowenig laſſen fich die weiſen 
Vorbereitungen verfennen, welche bie Vorjehung zu ber Vollendung | 
dieſes Werks getroffen hatte. Die Zeit war wunderbar geeignet für die | 
Erſcheinung Ehrifti, nicht nur weil die Menfchheit an einer unerträg- | 
lichen Krankheit Titt, von der fie Hilfe fuchte, fondern auch weil | 
außerordentliche Erleichterungen für die Verbreitung des Heilmittels 
vorhanden jwaren. Alle Nationen der damaligen civiliſirten Welt 
bildeten ein einziged Reich und waren durch die gemeinfame Unter⸗ 
werfung unter die herrfchende Macht Roms zufammengefittet. Dann - | 
war bie griechifche Sprache unter den gebildeten Klaſſen diefer Völker | 
weithin befannt unb bifbete ein fertiges und taugliches Gefäß zur 
Mittheilung neuer Gedanken und Gefühle in die entfernteiten Ge⸗ 
genden. Endlich waren bie Juden, denen die Wahrheit zuerft verfün- 
bet werben follte, über die wichtigften Städte des Reichs zerſtreut, 
gleichfam als die breite Grundlage der neuen religiöfen Bewegung. | 
„Unter folchen Umftänden wurde Jeſus Chriftus geboren. Wie 
Er lebte und farb, wie fein drei kurze Jahre dauerndes Lehramt von | 
wunderbarem Erfolg begleitet war und in feinen Nachfolgern fait ein 
neued Leben jchufz wie feine in einfacher aber ergreifenber Beredtſam⸗ 
feit gefprochenen Worte zündeten und die Begeifterung der Maſſen 
| entflammten, zu denen Er ſprach; wie troß entjeßlichen Entmuthigungen | 
| es Ihm gelang, das Reich Gottes mwenigitend in den Herzen Ein- | 
zelner aufzurichten; und wie Ex zum Schluſſe fich felhft für das Wohl | 
| ber Menſchheit opferte, das ſind Thatſachen, bie ben meiften Hier | 
| Anwejenden ohne Zweifel befannt find. Sch gehe nicht in die Einzel- 
heiten ſeines Lebens und Lehramts ein, da ich e8 hier nur mit dem 
Einfluß zu thun habe, den Er auf die Welt übte. ES Tann nicht 
geleugnet werden, daß Er einzig und allein aus grenzenlofer Hin- 
gebung für die Sache der Wahrheit und das Wohl der leidenden 
|  Menjchheit geduldig alle die Entbehrungen und Mühen ertrug, bie | 
feinen Weg bezeichneten, und dem wilden Sturm der Verfolgung 
entgegengieng, den feine mwüthenden Gegner über fein fanftnrüthiges 
‚Haupt heraufbeſchworen. Nicht aus irgend einer felbitifchen Trieb- 
feder, nicht in mißverftandener Begeifterung gab Er fich muthig und 
fröhlich dar, um ans Kreuz geheftet zu werden. Er ließ fein Leben, 
damit Gott verherrlicht würde. Sch babe das Kreuz immer als ein 
ſchoͤnes Sinnbild der Selbftaufopferung zur Ehre Gottes betrachtet, 


— — —— —— — — — um m am 


— — — — — — — — — .— — —— m — — —— — — —— — —— — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — — — m nn a nn — — 


ganz dazu gemacht, die höheren Gefühle und Beſtrebungen des Her- 
zens zu nähren und die Seele zu reinigen, und ich glaube, es gibt 
fein Herz, jo hart und verfnöchert es auch fein mag, das biejed 
große, bedeutungsvolle Sinnbild mit Falter Gleichgiltigkeit betrachten 
fann. ine fo erhabene und uneigennüßige Selbitaufopferung hat, 
wie vorauszufehen war, wunderbare Erfolge erzielt; Chriiti edle Seele 
bat ihren edlen Zweck vollfommen erreicht, wie das die Weltgefchichte 
bezeugt. Der fittliche Einfluß feines Lebens und Todes wirkt noch 
immer fort in der menfchlichen Geſellſchaft und befeelt ihre Schritte. 
Er Hat die Eivilifation des modernen Europa's geichaffen und Tiegt 
all den mancherlei eisilifatorifchen und philanthropifchen Beſtrebungen 
unjerer Tage zu Grunde. 

„Diefen Tebendigen und anhaltenden Einfluß auf die Welt hat 
Chriftus nicht durch die phyſiſchen Wunder erreicht, welche Die gemöhn- 
fiche Theologie Ihm zufchreibt, fondern durch das größere Wunder 
der Wahrheit, die Er predigte. Sch weiß nicht, was Berge verfeßen 
kann, wenn e3 nicht der Glaube ift. Ja, es liegt in der Wahr- 
heit eine weit höhere Macht als die Gewalt der Füriten und Großen, 
eine Macht, die Wunder wirft und Unmöglichfeiten vollbringt, und 
gewiß war fie es, durch welche Jeſus fiegreich das Reich Gottes aufs 
richtete. Er war der Sohn eined armen Zimmermannd und übte 
fein Lehramt nur drei kurze Jahre. Beweiſen diefe einfachen That- 
fachen, verglichen mit dem ungeheuren Einfluß, den Er auf die Welt 
gehabt hat, nicht die Größe, die in Selus wohnte? Arm und uns 
gelehrt, in Nazareth , einem durch feine Verberbtheit berüchtigten 
Städtlein unter entfittlichenden Einflüſſen erzogen, mit Fiſchern und 
geringen Handwerkern zu Genoſſen, von denen Er feinen Strahl der 
Erleuchtung empfangen konnte, erhob Er fih durch die Ihm in⸗ 
wohnende Größe über alle äußeren Umftände, und wuchs Durch 
Nachdenken und Gebet unter der Leitung bes göttlichen Geiſtes, ber 
in Shm arbeitete, in Weisheit, Glauben und Frömmigkeit. Obgleich 
alle äußeren Bedingungen feines Lebens gegen Ihn waren, überwand 
Er fie in der Kraft des Herrn, um mit beinahe übermenfchlicher 
Meisheit und Macht jene erhabenen Wahrheiten zu Iehren und jene 
fittlichen Wunder zu vollbringen, für die eine Reihe von Generationen 
Ihm den Tribut der Verehrung und Dankbarkeit zollt. Sa, Er war 
erhaben über die gewöhnliche Menſchheit. Bon der VBorfehung ge= 
endet, um das menschliche Geſchlecht zu beſſern und zu erneuern, 
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wurde Er von ihr mit Weisheit und Kraft zu dieſem großen Werke 
ausgerüftet, und in feiner ganzen Laufbahn und Amtöthätigfeit, wie 
in den Folgen feiner großen Wirkfamkeit, finden wir deutliche Spuren 
jener Wundermacht, Die gewaltige Herrſcher bezwingt, Dynaftien fhürzt, 
Königreiche ausrottet und aus Verwirrung und Verderbniß das Reich 
ber Wahrheit und Gottes, der Freiheit und Harmonie aufbaut. 
‚Nah dem Tode Jeju fühlten feine Jünger tief, daß fie ihren 
Herrn nicht mehr bei fich Hatten, denn bisher waren fie durchaus 
von Ihm abhängig geweſen, ſcheinend in feinem Lichte, ſtark in fel- 
ner Kraft. Seht entftel ihnen das Herz; fie fühlten fich ſchwach und 
aller Selbitändigkeit bar; von ihrem Stamm abgehauene Zmeige 
wären fie ſchnell verdorrt, hätte nicht ein Akt edlen Selbſtvertrauens 
und freudiger Selbitaufopferung ihren finfenden Muth neu belebt. 
Der Märtyrertod des Stephanus*) wurde für fie das Zeichen, 
hinzugeben und der Welt zu beweifen, daß fie Jünger ihres großen 
Meiſters ſeien. Er jchieb alle halben Nachfolger als Spreu aus und 
regte die wahren Jünger zur Mifftonsthätigfeit an. Sie giengen 
umber und prebigten das Evangelium in den benachbarten Stäbten 
und Dörfern. So verbreitete fich die feither auf Jeruſalem beichränfte 
Bewegung über ganz Baläftina. Ahr Geift wurbe umfaflender. Die 
Taufe des Kornelius, des erften befehrten Heiden, riß die Schranfe 
zwiſchen Juden und Heiden ein und äffnete die Pforten der allgemeinen 
Kirche Chrifti weit, für alle Menfchen ohne Unterfchied. Die erfte 
Heibenkicche wurde in Antiochten gegründet. Dort ſieng auch die 
Miffionsthätigkeit in größerem Maßſtab an. Nach feiner Weisheit 
wählte Gott gerade biefe Stadt zum Mittelpunkt der Verkündigung 
bes Evangeliums unter den Heiden, und mirklich hätte Teine andere 
biefem Zweck beſſer entiprochen. Im Beſitze geographifcher Vorteile 
und biftorifcher Berühmtheit, war das reiche ftattliche Antiochten ein 
Sammelplat der Voͤlker des Oftend und Weſtens und ein Knoten⸗ 
punkt des Handels, mo die Vertreter aller Nationen einander begeg- 
neten. Es tft fchon richtig bemerkt worden, was Rom im Mittel- 
alter war und was London nnd New Hort in unfern Tagen find, 
das ſei Antiochien in jener Zeit geweſen — der Mittelpunft ber 
Betriebſamkeit und Intelligenz, ber politifchen und Tommerciellen Be- 


*) Stephanus muß alfo bie Stelle der Auferftehung vertreten! Geſchichtliche 
Genauigkeit darf man, ſcheints, von gebildeten Hindu's noch nicht erwarten. 
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wegungen, bes Fortjchritts, der Civiliſation und des Völkerverkehrs. 
Bon bier aus ergoß fih der Strom der evangeliichen Wahrheit nach 
allen Seiten; bier erhielten die Nachfolger Chrifti, die bisher nur 
für eine jüdische Sekte galten, den unterfcheidenden Namen Ehriften 
und bildeten fich zu einer gefchloflenen religiöfen Gemeinde aus. Jener 
Name jedoch, der nun jo viele Jahre ſchon ein Ehrentitel iſt, wurbe 
von den Gegnern des Chriftenthums anfänglich als ein Ausdruck der 
Verachtung gebraucht. Der große Heidenapoftel Paulus war der 
Leiter der Miffionsthätigfeit. Er unternahm drei Reifen, auf welchen 
er bie Löftlichen Lehren Jeſu in verjchlebenen Provinzen Kleinaſiens, 
in den Hauptitäbten ber gegenüberliegenden Küfte Europa’s, in Mace⸗ 
Donien und Griechenland und an vielen andern Orten verkündete. 
Als Gefangener nah Rom geführt, wo er ſchon Tange gewünfcht 
hatte den Samen des Evangeliums auszuftreuen, theilte er die frohe 
Botfchaft von der neuen Religion Allen mit, mit denen er in Berüh- 
rung kam. Außer ihm ftanden Petrus und Johannes, deren 
Wirkſamkeit fih hauptſaͤchlich auf Kleinaſien beichränfte, an der Spike 
ber Mifftonsthätigkeit. Dan bat diefe drei Männer fchon die Re— 
präfentanten der drei Grundzüge des chriftlichen Charakters — Glaube, 
Hoffnung und Liebe — genannt, und durch ihre Thätigfeit wurden diefe 
drei Glemente in der erften chriftlichen Kirche harmonisch verfchmolzen. 

„Mit dem Tode des Apoitels Johannes fchloß das von ben 
Chriften als die Zeit der SInfpiration bezeichnete erſte Jahrhundert. 
Die chriftliche Kirche reichte Damals von Macedonien bis Aleranbrien, 
von Antiochien bis Rom. Ihr Leben jedoch war mit dem Lebten ber 
Apoftel entwichen, und obgleich fie an Ausdehnung gewonnen hatte, 
ftand ſie Inmitten des tiefen Dunfels, das fie noch allentbalben um⸗ 
gab, zu ſchwach und unbedeutend da, als daß fie fich ſchon eine fefte, 
dauerhafte Grundlage gefichert hätte. Irrlehren erhoben ſich im Schooße 
der Kirche, während außerhalb derfelben Taufende ihrem Glauben an 
bie Götter entjagt hatten, ohne die neue Religion dafür anzunehmen, 
und in ſkeptiſcher Sorglofigkeit fich allen Ausjchweifungen des Sinnen- 
genufjes Hingaben. Und dennoch Tebte die junge Kirche fort, um 
ihre Aufgabe zu erfüllen, und wuchs langſam aber beftändig an Kraft. 
Zwei Jahrhunderte hindurch bis zur Zeit Conftantind zeigt uns bie 
Geſchichte der chriftlichen Kirche eine ftufenmäßige Befeftigung, Aus- 
breitung und Entwicklung. Es war dad auch das Zeitalter heißer 
Verfolgungen, denn in der religiöfen Weltordnurg gehen Fortfchritt 


und Verfolgung Hand In Hand. Ohne die Feuerprobe, welche die 
hriftliche Kirche in jenen Tagen zu beſtehen hatte, wäre ihre Herrlich- 
feit und Größe uns unbefannt geblieben. Eben in der Kette unbarm- 
berziger Verfolgungen, zu denen eine Reihe despotifcher und: herzlofer 
Kaiſer fie verurtheilte, erwies fich ihre Feuerbeitändigfeit und gründete 
fie fich feiter als je. Die Kirchengeſchichte erwähnt zehn Verfolgungen 
aus jener Zeit und befchreibt deren teuflifche Grauſamkeit. Die erfte 
wurde durch Nero, jenen unmenjchlichiten und verruchteiten aller Kaifer 
verhängt, der, nachdem er Nom angezündet hatte, um jeden Verbacht 
von feiner eigenen Perjon ferne zu halten, die Schuld auf die Chriften 
wälzte, gegen bie er töbtlichen Haß hegte. Diele Chriften wurden den 
ausgeſuchteſten Qualen preisgegeben und barbarifch zu Tode gemartert. 
Aber Nero begann nur das bintige Werl, Durch den Kaifer Domt- 
ttan erneut und von mehreren feiner Nachfolger fortgefeßt, führen uns 
diefe Verfolgungen ein Bild chriftlichen Märtyrerthums vor Augen, 
das eines der fchmerzlichiten und glorreichiten Kapitel in der Gefchichte 
des Chriftenthums bildet. Es tft haarſträubend, die Schilderung der 
Leiden zu leſen, welche die eriten chriftlichen Märtyrer erbuldeten; ihre 
Prüfungen eleftrificen das Herz und entflammen es zu Begeiſterung. 
Ihr Muth, ihre Geduld, ihre Sanftmuth und Feſtigkeit, ihre Belenntniß- 
treue und Ergebung in Gottes Willen fteben in ihrer erhabenen Rea⸗ 
tät vor uns und flößen uns einen heiligen Eifer ein. Nicht nur 
ftarfe Männer, auch zarte Frauen traten entſchloſſen feindlichen Hau- 
fen entgegen, ertrugen bie entjeßlichite Pein und brachten ihr Leben 
der Ehre Gottes zum Opfer. Solche Beiſpiele chriftlicher Hingebung 
find geeignet, alle Feigheit und Wankelmuͤthigkeit aus unfern Herzen 
zu verfcheuchen und uns fühlbar zu machen, daß die Wahrheit ein 
föftficheres Gut tft als das Leben. Märtyrerblut hat in der That 
die durch Jeſus ausgeftreute herrliche Saat ber Wahrheit begofien, 
bis fie ein mächtiger Baum wurde, deflen Zweige nun einen meiten 
Kreis der bewohnten Erde überfchatten, und deſſen Früchte von My- 
riaden von Männern und Frauen in allen Theilen der Welt genofjen 
werden. Ehre, Ehre fei Jeſus, der jo heldenmüthig das Belfpiel 
der Selbftaufopferung für Die Wahrheit gab und dem Heere von Mär- 
tyrern , die feinem Beifpiel folgend das Reich der Wahrheit ausbrei⸗ 
teten und der Welt unvergängliche Güter Hinterließen!*) 


*) Aber wie kann eine Lehre, die fich fo ganz und gar auf bie Auferftehung 


des Stifters gründet, wie das Chriſtenthum einmal thut, die Wahrheit genannt 
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„Die Leiden der chriſtlichen Kirche dauerten bis zur Zeit Con⸗ 
ſtantins, der durch ein kaiſerliches Edikt den Chriſten volle Duldung 
gewährte. Das Chriſtenthum wurde jetzt Staatsreligion und verbrei⸗ 
tete ſich über das ganze römiſche Reich. So lief nach langen Jahren 
des Kampfes und der Entbehrungen, in denen die Wellen unbeſchreib⸗ 
licher Trübſale es umrauſcht und die Stürme der Verfolgung es hin 
und hergeſchleudert hatten, das Schiff der Kirche, mit allen Ehren⸗ 
zeichen des kaiſerlichen Schußes bedeckt, fiegreich in den Hafen ber 
Ruhe ein. 

„Dbgleih nun die Religion Jeſu die Außerften Grenzen der 
damals befannten Melt erreicht hatte, war ihre Ausbreitung großen- 
theil8 doch nur oberflächlich. Bei allem äußern Gedeihen fehlte das 
innere Leben; der Kern des Chriſtenthums Titt Noth. Irrlehren und 
Verderben übermogen und die Leiter und Führer begünftigten fe Durch 
ihr Leben und Beifpiel, Die Biſchöfe einiger Kirchen fuchten die 
höchſte Gewalt an fih zu reißen und firitten ſich aus Geiz und 
Herrichgier um weltliche Würden. Das Verberben wuchs, bi8 es 
in dem entfittlichenden Syſtem des Papittbums feinen Höhepunkt 
erreichte. Der römiſche Biſchof nannte fich den oberiten Vater (Papa, 
Bapit), und gründete, indem er firh eine entſcheidende Autorität in allen 
Fragen der Lehre und Kirchenordnung anmaßte, ein Syſtem bes 
Aderglaubens, der Priefterberifchaft und moralifchen Fäulniß, deſſen 
Belrachtung etwas Orauenhaftes bat. Aber das Verderben kann nicht 
ewig dauern in Gottes Reich: früher oder ſpäter muß eine ftarfe 
Gegenwirkung gegen bafjelbe eintreten. Der Ablaßfram war ber 
Gipfel dieſes heillofen Syſtems, und er rief den gewaltigen Luther 
auf den Schauplatz. Wieder bedurfte man des Lichts; denn die 
ehriftliche Kirche war mit Finfterniß bedeckt und mit Vernichtung be= 
droht. Der Strom des apoftolifchen Chriſtenthums war in jeinem 
auf durch verfchiebene Generationen und Völker von allerlei ſchmutzi⸗ 
gen Beimifchungen getrübt worden; es galt das urfprüngliche Chriften- 
thum wieder herzuftellen. Zu diefem großen Werk erweckte die Vor⸗ 
jehung Luther; ihm verdankt die Welt ihre Befreiung von den Irr⸗ 
thümern und Abgejchmacktheiten des Papftthums. Durch feinen küh— 
en Widerfpruch gegen den Deipotismus ber römiſchen Kirche und 


werben, wenn biefe Auferftehung Nichts iſt? Und die Macht de Beiſpiels wird 
augenfcheinlih von dem Redner bedeutend überjchäßt. 
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feine furchtlofe Vertretung der Grundwahrheiten des Evangeliums 
und der Berechtigung des perfönlichen Urtheils im Angeficht der ver- 
jammelten Fürſten Europa's, flürzte er das ganze Gebäube ber 
Schlechtigfeit zu Boden, belebte die ermattenden Kräfte des Chriften- 
thums und brachte die Herrlichkeit Chriſti wieder ans Licht. 

„Mit der Reformation kam neues Leben in die Chriftenheit 
und verjchiedene Umitände wirkten mit, ihre Verbreitung zu erleichtern. 
Ihre wärmften Anhänger zogen von heiligem Eifer getrieben nad 
allen Richtungen hinaus, um die Religion des Kreuzed ihren um⸗ 
nachteten Brüdern und Schweitern In fernen Ländern zu predigen. 
Sie haben allen Gefahren getroßt, Meere und Wüſten durchreist, 
unzählige Schwierigkeiten überwunden und mit Gebuld, Ausdauer 
und Selbitverläugnung das Kreuz in gar manchem Lande aufgerich- 
tet. Durch ihren Dienft hat das Chriftenthum die Außerfien Enden 
der Erde erreicht und unter beinahe allen Geſchlechtern der Menſchen 
Belehrte gewonnen. Manches Land, In dem eine an das Thierifche 
gränzende Rohheit herrſchte, ift jebt eine Stätte der Civiliſation und 
des Friedens geworben, und manche in den Koth des Götzendienſtes 
und der Sittenlofigfeit verfunfene Nation ift gebeflert und gereinigt 
daraus erftanden. Der Strom des Chriftenthums, der zuerft weit- 
wärts floß, Hat fih auch gegen Diten gewandt und von China bis 
hinüber nach Peru Segen und Kicht verbreitet. Im Oſten, Weſten, 
Norden und Süden — überall Schauen wir die Herrlichkeit Chriftt. 
Seine Kirche wurde in Grönland, Guyana, Weitindien, in Weſt⸗ 
und Oftafrifa, der Capfolonie und Madagasfay in der Türkei, Ara⸗ 
bien, Perfien, Indien, Japan, China; im indiſchen Archipel, Au⸗ 
firalten, Polynefien und Neufeeland gegründet. Es Ieben jetzt drei⸗ 
hundert Millionen Chriften in der Welt, d. 5. drei Zehntel ihrer ge- 
fanımten Bevölkerung, und am Sonntag wird wohl der chriftliche 
Gottesdienft zu jeder Stunde des Tags an einem oder dem andern 
Orte der Erde gefeiert. 

„Kehren wir nun aber zu unferer Heimat zurüd, um zu ſehen, 
was in ihr geſchehen iſt. Schon im Jahre 1706 kamen einige daͤniſche 
Milftonare nach Indien und gründeten da eine Milfion. Im Jahr 
1786 kam ein Herr Sohn Thomas als Arzt nach Bengalen und 


kehrte nach einigen vergeblichen Verfuchen, den Gingebornen das 


Evangelium zu verfünden, wieder heim. In Begleitung des berühm- 
ten Carey fam er 1793 abermald nach Bengalen und Tieß fih in 
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der Nähe von Malda nieder. Kurz darauf gelangten zwei andere 
Milftonare, die vielgenannten Herren Marſhman und Ward, nah 
Sirampur. Dort vereinigte fi bald Garey mit ihnen und num 
organifirten fie jenes Syitem von Miſſionsthätigkeit, das in feiner 
fortfchreitenden Entwidlung fo große Reſultate erzielt hat. Die Zahl 
der chrüitlichen Miffionare ift feither fortwährend gewachlen und Chriftens 
gemeinden haben ſich in allen Theilen des Landes gebildet. Die 
Zahl der zum Chriitenthum befehrten Gingebornen wird auf 154,000 
Seelen geſchäaͤtzt. 32 Miffionsgefellfchaften, worunter 12 britiiche, 
4 continentale, 9 amerifanifche und 7 ausfchließlich dem Schul 
unterricht dienende, arbeiten an der Evangeliſtrung Indiens; in ihrem 
Dienfte fliehen 519 auswärtige Miffionare und ihre Sahredeinahmen 
betragen 250,000 Pd. St. 

„Dieß tft der allmähliche Fortfchritt des Chriſtenthums, dieß 
das wunderbare Wachsthum der Ausfaat Jeſu. Brüder, jagt mir, 
ob ihr Jeſus, den Zimmermannsfohn von Nazareth, als einen ge⸗ 
wöhnlichen Menfchen betrachtet? Sit in diefer großen Verſammlung 
auch nur Eine Seele, die anſtünde, dem gefreuzigten Jeſus ungemöhns 
lichen Seelenabel uud übermenfchlichen moralifchen Heldenmuth zu- 
zufchreiben? War nicht Er, der eine verfiniterte und tiefgefunfene 
Melt durch feine Weisheit erleuchtete und durch feine Macht rettete, 
war nicht Er, der und ein folch unfchäßbares Vermächtniß göttlicher 
‚ Wahrheit hinterließ, und deſſen Blut achtzehn Sahrhunderte hindurch 
folhe Wunder wirkte, war nicht Er über die übrige Menſchheit er- 
haben? Geſegneter Jeſus, unfterbliches Kind Gottes! Er Tebte und 
ftarb für die Welt. Möge die Welt Ihn anerkennen und feinen Vor—⸗ 
fchriften folgen! 

„Sch habe Shnen eine flüchtige Skizze der Entftehung und des 
Wachsthums des Chriftenthums und feiner Ausdehnung bi8 an bie 
äußerften Enden der Erde entworfen. Nun will ich auf die Befpre- 
hung feiner Sittenlehre in Ihrer Anwendung und in ihren Wirkungen 
auf den Charakter und die Schickſale der europäischen und eingebornen 
Geſellſchaft Indiens übergehen, um daraus einige praftifche Lehren 
für ihre Zörderung und für Die Beilerung ihres gegenfeitigen Verhälts 
niſſes zu fchöpfen. Bei der Ausführung dieſes etwas zarten Theils 
meined Gegenſtandes muß ich allen Parteigeift und Raſſen-Gegenſatz 
vermeiden. Sch ftehe auf dem Boden der Brüderlichfeit und weife 
auch die Teifefte AMbficht zurüd, irgend eine Klaſſe oder Selte meiner 
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ohne tiefen Schmerz, wie durch das unverantwortliche Benehmen bei- 
der Theile eine unheilvolle Kluft zwifchen uns und der Nation befteht, 
mit deren Hilfe wir beftimmt find im Range der Völker zu fleigen, 
und von der wir bie unvergleichlichen Schäbe ber erhabenen ©itten- 
lehre Chrifti entgegenzunehmen haben. 

„Unter der europäifchen Gejenfchaft Indiens gibt e8 eine Klaſſe, 
welche die Eingebornen nicht nur von ganzem Herzen haft, jondern 
in diefem Haß auch ihre Freude zu finden fcheint. Das Vorhanden- 
fein einer folchen Klaſſe kann nicht beftritten werden. Sie betrachtet 
die Eingebornen als eines ber niebrigiten Völker der Erde, hoffnungs⸗ 
108 allen Laſtern ergeben , welche die mienfchliche Natur fchänden können, 
und nahezu auf Die Stufe der Thiere herabgefunfen. Sie hält es 
für gemein, fih mit den Eingebormen auch nur einzulaffen. Ein- 
heimiſche Begriffe und Neigungen ,- einheimifche Bräuche und Sitten 
Icheinen ihr wiberlich und verächtlich; in unferm Volkscharakter glaubt 
fie Unwahrheit und Schlechtigfeit verkörpert zu fehen. In ihren Aus 
gen iſt jeber Hindu ein geborner Lügner und die ganze Nation ein 
Volk von Lügnern; kurz, das unterfcheidende Merkmal unferes 
Charafters ift die und anererbte Kalfchheit. In allen geiftigen, haͤus⸗ 
lichen, gefellichaftlichen und religiöfen Lebensverhältniſſen find wir ein 
Geſchlecht von Lügnern. Ich gebrauche den mildeften Ausdruck, wenn 
ih dieß eine Tieblofe Verbrehung nenne. Sch glaube und erfläre es 
fet und nachdrücklich, daß das Herz eines Eingebornen von Natur 
nicht verderbter ift als das eines Europäers oder irgend eined andern 
Dolls der Welt. Zu behaupten, die Lüge fei ein den Hindu's 
natürlicher und angeborner Fehler, iſt geradezu abgefchmadt. Auch 
fann ich nicht einfehen, warum Gott diejes befondere Volk mit einem 
ihm innewohnenden Hang zur Lüge gejchaffen und alle andern mit 
Reinheit und Unfchuld ausgeitattet haben follte.*) In Wahrheit ift 
Die menschliche Natur überall und unter allen Himmelßitrichen dieſelbe, 
nur daß die Berhältniffe auf fie einwirken und Religion und Gewohn⸗ 


*) Hier verräth fich vielleicht die fchwächfte Seite, welche an ber religidfen 
Erfenntniß des Redners zu finden iſt. Mit der Thatfache und den Wejen ber 
Sünde hat er fich augenfcheinlich noch wenig befchäftigt, daher mangelt ihm die 
Einfihyt in Erbfünde und Volksſünde, und können ihm Bildung und Beijpiel 
als hinreichend Fräftige Mittel zu ihrer Heilung erfcheinen. Wie wird bag Alles 
fo ganz anderd von dem Augenblid, da einen die Sünde als Schuld zu drüden 
anfängt. 
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heit ihr verſchiedene Geſtaltungen geben. Bilden Sie die Eingebornen, 
und Sie werben finden, daß ihr Herz ebenſoſehr der Veredlung fähig 
ift wie das des Europäerd. Dem mag aber fein, wie ihm will, der 
Makel, den dieje "Nigger’-haffenden Europäer doch immer an dem 
Charakter der Eingebornen finden, ift anererbte Lüge und Unredlichkeit. 
Dieß genügt ihrer Anſicht nach, fle zu einem grumdverberbten Volt 
zu ftempeln. Site willen den Hindu nur dem Fuchſe zu vergleichen; — 
liſtig, verfchlagen, gemein, voll Betrugs und Bosheit, ift er als 
Fuchs geboren und beifimmt, als Fuchs zu leben und zu fterben. 
Geradheit und Ehrlichkeit fennt er nicht; alle feine Wege find krumm 
und unlauter. Er finnt nur Arges, und die Waffen, die er zu der 
Erreichung feines Zwecks gebraucht, find immer die des Fuchſes. 
Mit wunderbarer Schlauheit weiß er auch den liſtigſten Gegner zu 
hintergehen, mit unvergleichlichem Geſchick feine wahren Abfichten zu 
verbergen. Nänfefüchtig und im Finftern fchleichend, ift er zu allem 
bereit, was feine felbitifchen Zwecke fürbern kann. Im Gefühl feiner 
Schwachheit ſcheut er fich nicht vor den elendeiten Ausflüchten und 
erjeßt durch feine Lift, was ihm an Kraft gebricht. Als ein Fuchs 
muß demnach der Eingeborme immer mit Mißtrauen, Haß und Der 
achtung ‚behandelt werden. Dieß find die Anfichten mancher bieläns 
diſchen Europäer über den Charakter der Hindu. 

„Auf der andern Seite aber jehen viele Gingebome in den 
Europäern rachfüchtige, geimmige, wilde, biutbürftige Wölfe. Als 
Molf geboren und aufgewachfen, ift ber Europäer beitimmt, als. 
Molf zu Ieben und zu fterben. Milde, Schonung und Güte find 
ihm unbelannt. Die geringite Reizung bringt ihn auf, erregt feinen 
Zorn und fpornt ihn zu blinder Rache an. Einmal in Muth, tobt 
und rast er, bereitet, um jeinen Grimm zu fättigen, feinem %einde 
bie ausgefuchteften Qualen und läßt fich durch feine Leidenfchaften 
zumellen bis zum fchredlichiten Mord fortreißen. Beleidigungen er- 
tragen, feinen Feinden vergeben Tann er nicht. Heißkoͤpfig und graue 
fam, übt er gerne Gewalt und er übt fie oft ohne irgendwelchen 
Grund oder Vorwand. Er kämpft gern und Wenige find ihres Lebens 
ficher, wenn fle fich ihn verfeindet haben. Als ein Wolf muß er 
aljo gefürchtet und. gemieden werben. Und in der That hat mancher 
Eingeborne ein folches Grauen vor dem Europäer, daß, wenn er es 
vermeiden könnte, er nie in bemfelben Eiſenbahnwagen mit ihm fahren 
würde. Sagen wir es offen, daß diefe Scheu nicht in einem Gerüht 

Miſſ. Mag. XI. 2 
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der Ehrfurcht wurzelt, ſondern in der Angſt vor roher Gewalt, denn 
wie der Europäer den Eingebornen als einen liſtigen ups hat, 
wird er von diefem ald grimmiger Wolf gefürchtet. 

„Es find das zweifelsohne auf die Spite geftellte Veifpiele der 
| im Nationalparakter ber Europäer und Eingebornen vorherrfchenden 
| Fehler. Und doch ift einige Wahrheit in diefen Serrbilden. Das 

Herz des Eingebornen ift, wie mich bünft, ungemein eng und felbft- 
ſüchtig. Seine Anfichten, Gefühle und Beftrebungen find auf einen 
zu kleinen Rahmen: beichränft, über den hinaus es ihm jchwer wird, 
fie auszubehnen. Sein Leben dreht fih um felbftfüchtige Zwecke, 
und Eigennuß ift gewöhnlich die Triebfeder feiner Handlungen. Ich 
will nicht laͤugnen, daß Meineid und Fälfchung, Lüge und Unreb- 
lichkeit in fchreddenerregendem Grabe in unjerem Lande heirſchen, aber 
ih kann fie nicht für Züge unferes Nationalcharakters halten, denn 
ı  e8 können auch viele Beifpiele von Wahrheit, Redlichkeit und Un⸗ 
| eigenmüßigfeit unter den Eingebornen nicht in Abrede geftellt werden. 
; Eine befondere Anlage zur Lüge bei meinen Landsleuten zu entdeden, 
{ft geradezu unmöglih(?). Was Ich zugeben fann, fit nur, daß die 
Ä ungejcheute Verfolgung felbitiicher Zwede, bei der Gottes vergeffen 
ı and des Gewiſſens nicht gedacht wird, Viele meiner Landsleute oft 
| Wahrheit und Reblichleit dem Geize opfern läßt. Selbftfucht, ich 
| wieberhole es, tft das Charaktertitifche unferes Volkes und die Wurzel 
! spieler unferer NRationalfehler. Aber dieje Selbitfucht muß zuſammen⸗ 
| gehalten werben mit den Verhältniifen, in denen wir leben; denn es 
ift Erfahrungsfache, daß der Charakter eines Volks durch die Zuftände 
bedingt wird, die ihn beherrſchen. Wir find ein unterfochtes Volk, 
und find es Jahrhunderte lang geweſen. Wir find zu lange unter 
fremder Herrſchaftt geftanden, um irgend etwas wie Unabhängigkeit 
| in unfern Herzen zu fühlen. In gefelliger und religidfer Beziehung 
find wir faum mehr als Sklaven. Bon Kindheit auf find wir In 
dem Glauben erzogen worden, daß wir nur in dem Grade Hindu's 
jeien, in dem wir uns der Autorität der Schaftra’3 und der Priefter 
[Hlavifch fügen, und daß jede Unbotmäßigfeit gegen fle eine Verläug- 
nung unferer Nationalität wäre. Nicht nur in den wichtigeren Bes 
ziehungen bes Lebens, nein, felbft in den geringfügigften Einzelheiten 
unferer gefelligen und häuslichen Einrichtungen bis aufs Eſſen und 
Trinken hinaus find wir burch ftarre Routine an einen durch die Reli⸗ 
gion unverlegbar geheiligten Schlendrian gefeſſelt. Erwacht je in einem 
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Einzelnen ein Funken ſittlicher Selbſtaͤndigkeit, ſo muß er in der ihn 
umgebenden Luft ſchnell erſticken. Solche Verhältniffe dämpfen noth⸗ 
wendig alle hoͤheren Triebfedern und Beſtrebungen der Seele, und 
daher kommt es, daß obgleich hin und wieder angebildete Begriffe ſich 
auflehnen und Vereine aufgeklärter Männer proteſtiren, das allgemeine 
Volksleben in einer unmännlichen, erniebrigenden Anbeguemung an 
überlieferte Sirrthümer beiteht. — Wir find aber auch in räumlicher 
Hinficht beengt und befchräntt. Reiſen find nicht nur unfern Gewohn⸗ 
heiten zumider, ſondern burch die Neligion uns unterfagt. Der Ein- 
geborne lebt und webt in feinem Heinen Haufe und Tennt feine an⸗ 
bere Welt als feine Heimat, ſomit können feine Begriffe von Menjchen 
und Dingen kaum anders als befchräntt fein; fein Herz muß etwas 
Ausfchliepliches haben. In feinem Patriotismus und feiner Menfchen- 
liebe jogar macht ſich nur zu oft ein Geiſt felbftfüchtiger Engherzigfeit 
geltend. — Der Europäer Dagegen hat ein weites, alle Völker umfafiendes 
Herz. Er kann die Welt feine Heimat nennen, einem fernen Hilfe 
ruf folgen, und feine Liebe und Theilnahme allen Menfchen ohne 
Unterjchieb der Kafte, des Glaubens oder der Farbe zuwenden. Er 
genießt und Tiebt die Freiheit, die allen ebleren Neigungen und Ge- 
fühlen der Seele Raum gibt und ihn ſpornt, beharrlich und furcht- 
Io8 die hohen Ziele zu verfolgen, auf die zu verzichten ihm unmänn- 
lich ericheinen würde. 

„Auf der andern Seite hat aber auch der Hindu Vorzüge auf- 
zumeijen, die feinem europäifchen Bruder mangeln. Der Hindu iſt 
weich und mild. Er Tiebt den Frieden über alles und würbe eher 
Beichimpfungen und Bebrüdungen gebuldig hinnehmen, als fich auf 
einen Kampf von Segenbeichuldigungen einzulaflen. Mehr weiblichen 
als männlichen Charakters, iſt er janft, freilich oft auch weibifch. 
Seine Geduld und Falte Selbftbeherrichung find erſtaunlich. Er laäßt 
fih nicht. Teicht zum Zorn reizen und trachtet ftet3 den Streit zu 
melden und fich von trüben Waflern ferne zu halten. Sein höchiter 
Ehrgeiz ift, unter hellem, wolfenlofen Himmel und von feindlichen 
Einflüffen unberührt, den Strom bed Lebens ruhig hinabzugleiten. 
Er iſt friebfertig und verföhnlich und würde Alles dran ſetzen, das 
beneidenswerthe Glück zu genießen, feinen Feind auf Erden zu haben. 
Allerdings geht diefe Friedensliebe nicht felten zu weit. Unter 
den Bengalen jehen wir fie vielfach ben Charakter der Trägheit, 
Lebloſigkeit und des Widerwillens gegen Arbeit und Unternehmunggs 
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geift annehmen. Sprechen Sie einem Bengalen von Krieg und bie 
Beine werden ihm ſchüttern. Die Kunft, ſich som Schauplag ber 
Gefahr geſchickt zurüdzuziehen, fcheint er gut ftudiert zu Haben. Spres 
hen Sie mit ihm von Reform und Neuerungen; der bloße Gedanke 
daran macht ihn fchaudern! Er Tann es nicht ertragen, die beftehende 
Ordnung ftürzen und alles in Verwirrung gerathen zu fehen; viel 
lieber will er an den uralten Einrichtungen hängen bfeiben und feine 
Reformation erleben, die feine Ruhe itören und ihm Entbehrungen, 
Mühen und Unbequemlichkeiten auferlegen könnte. Er wohnt in ein- 
bildeter Sicherheit in dem alten, baufälligen Haufe feiner Vorfahren 
und möchte e3 nicht verlaffen, obgleich e8 am Zufammenitürzen ift. 
So beflagenswerth dieſes Uebermaß ift, glaube ich dennnoch, daß 
von gefunden, fittlichen Grundſätzen getragen dieſe angeborne Milde 
eine ſchätzenswerthe Tugend und eine Zierde unſeres Volkscharakters 
wäre. — Der Europäer dagegen tft voll Kraft und Thätigkeit und 
haßt ein ruhiges, gleichförmiges Leben. Er fcheint das ſturmbewegte 
Meer zu Tieben. Er freut fich der Gefahr, die alle feine Fähigfeiten 
wert. Er ſucht Ehre und Ruhm in dem freien, vollen Gebrauch feiner 
unbezähmbaren Kraft, und nur in der Niederlage feiner Feinde findet 
er volle Befriedigung. Er ift rau, ſtreng, unternehmend, feurig s 
Milde fcheint ihm Feigheit; er freut und rühmt fich der Gewalt und 
der Rache. 

„Wie oft werden diefe Eigenfchaften, alle rechtmäßigen Schran⸗ 
fen durchbrechend und allen höheren Triebfedern Troß bietend, unheil⸗ 
solle Quellen des Verderbens! Und ach! wie traurig tritt das in 
Sindien zu Tage! Gar mancher europäifche Abentenrer in diefem 
Lande glaubt ein Recht zu haben, auf jedem unglüdlichen Schwarzen, 
der mit ihm in Berührung kommt, herumzutreten. Das hält er für 
Muth; darin fucht ex feine Ehre. Aber er vergißt, daß einen Schwä- 
cheren zu zertreten nicht Muth, ſondern gemeine Feigheit iſt. Welcher 
Ruhm iſt es denn, einen armen Eingebornen auszufchelten und zu 
mißhbandeln? Welher Ruhm ift e8, vom Zorn übermeiftert einen 
hilfloſen Eingebornen zu Tode zu peitfchen? Iſt dieß etwa Friegerifche 
Tapferkeit ober chriftlicher Eifer? Sicher feines von beiden. Wenn 
dem Europäer an der Ehre feines DVaterlandes und feines ‚Gottes 
etwas Tiegt, follte er fie in einer beileren und großmüthigeren Bes 
handlung der Eingebornen fuchen. Und tit er fich feiner Ueberlegens 
heit bewußt, jo jollte ein Eingeborener nur um fo mehr ein Gegen- 
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ftand feiner Theilnahme und Tiebenden Berüdfichtigung fein, denn 
an das Mitleiden eines chriitlichen Herzens bat ein folcher gewiß jeg- 
lichen Anſpruch. Ich habe große Achtung vor den Europäern, nicht 
aus weltlichen Rüdfichten, jondem um Jeſu Chrifti willen, als beffen 
Nachfolger fie fich befennen; Daher es, wie ich glaube, ihre Aufgabe 
ift, uns denſelben durch Wort und That zu verfünden.*) Es tft 
entjchieben die Pflicht aller Europäer in Indien, in allen Beziehungen 
ihres häuslichen und öffentlichen Lebens ihre Treue gegen Ihn jo zu 
bemeifen, daß durch die Wirfung ihres Beiſpiels der Geift wahrer 
chriftlicher Rechtichaffenheit auch die eingeborne Geſellſchaft durchſäure. 
Sch betrachte jeden Europäer in Indien als einen Sendboten Chrifti, 
und ich habe ein Recht zu fordern, daß er ſtets dieſer hohen Berant⸗ 
wortlichkeit eingeben jei und und ihr gemäß handle. Aber ach! der 
unwürdige Wandel fo vieler Pjeudochriften Hat gemacht, daß das 
Chriftenthum keinen beiffamen Einfluß auf meine Landsleute ausgeübt 


hat. Sa, ihe in den Muskeln ſitzendes Chriſtenthum iſt ſchuld, daß 


vielen Eingebornen die Religion Seju gleichbedeutend ift mit der Macht 
und mit dem Recht, ungeltraft Schläge und Stöße auszutheilen! [Xel- 
der!] So tft Jeſus in Indien entehrt worden; fo iſt durch das fchaam- 


Iofe Benehmen eines Haufens Namenchriften das Weſen feiner Res 


Iigion für die Eingebomen wirkungslos geworden. Schauet Chrifti 
Kirche in Gefahr! Schauet Chriftum gekreuzigt durch den Wandel 
derjenigen, die fich feine Nachfolger nennen. Ohne fie wäre ber 
Name Chrifti zehnmal mehr geehrt worden, als er es jebt zu fein 
fcheint. Sch hoffe, um Indiens willen, um Chriſti willen, um ber 
Wahrheit willen, werben die Chriften in Indien ernſtlich darnach 
trachten, in ihrem Leben wirklich die hohe Moral des Evangeliums 
Darzuitellen. 

„Sn diefem Saal ſowohl als anderwärts ift der Charakter der 
Eingebornen ſchon Hart angeflagt und angefochten, ja in unverant⸗ 
wortlicher Parteilichkeit mit Schmutz beworfen worden. Einer jo 
oberflächlichen, einfeltigen Verurtheilung gegenüber tft es meine Pflicht, 
unjern Volfscharafter zu vertheidigen. Wenn e8 am Tage liegt, daß 
jebe ber beiden Genoflenfchaften ihre bejonderen, nicht zu vechtferti- 
genden Fehler bat, warum follte dann die eine derſelben fyitematifch 
verläumdet werden, und zwar wegen Eigenjchaften, die keineswegs 


*) Sehr wahr! 
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ihr natürliches Erbtheil, ſondern zufällig und nicht allgemein find? 
Menn es unter den Eingebornen Füchſe gibt, gibt es unter ben 
Europäern Wölfe; wenn jene engherzig und felbftfüchtig find, find 
diefe 705 und unverfähnlich; laſſen jene fich durch Selbſtſucht zu 
Fälfchungen verleiten, fo reißt Diefe der Zom zum Mord hin; fehlt 
es jenen an Neblichkeit, To fennen dieſe fein Erbarmen; haben fene 
feine Achtung vor der Wahrheit, jo fehlt es daran auch diefen, wenn 
Mahrheit im höchiten Sinne genommen wird nach dem Maßftab bes 
heiligen Gottes. Auf der einen Seite haben wir einen verfommtenen 
Guropäismus, auf der andern einen verfommenen Hinduismus; auf 
beiden Seiten gibt es aber auch unläugbare Vorzüge. Sch hoffe 
daher, Europäer und Eingeborne werden ihre beiberfeitigen Mängel 
und Gebrechen, wie die guten Seiten des andern Theils richtig wür⸗ 
digen, und in Temutb und gegenfeitiger Achtung fich zu verbinden 
und einander zu nüßen fuchen. Vorwürfe können ımnbeftreitbar bie 
Kluft zwifchen ihnen nur erweitern und die Abneigung nähren; zum 
Beften beider Parteien follte dieß aber vermieden werben. Beide, 
Europäer und Eingeborne find Kinder Gottes und die Bande brü«- 
berlicher Xiebe follten fie verknüpfen. Reichet uns denn, Ihr Eu- 
ropäer, die Hand zu einer Gemeinschaft, auf die wir vollen An⸗ 
fpruch haben. 

„Sollten aber unfere chriftlichen Freunde fortfahren, unſern 
Nationalcharakter zu ſchmähen und alles Morgenländijche mit Miß—⸗ 
trauen und Haß zu betrachten, To erkläre ich biemit, daß ich mich 
durch diefen Tadel nit im Geringſten entehrt fühle Sch freue 
mich vielmehr, ja ich bin ftolz darauf, ein Aſiate zu fein. War nicht 
Jeſus ChHriftus ein Afiate? Waren nicht feine Jünger Aſiaten? 
Maren nicht alle zur eriten Ausbreitung ded Evangeliums in Bewe⸗ 
gung gejehten Kräfte aflatiichen Uıfprungs? Sa, das Chriftentkum 
wurde durch Aflaten und in Aſien gegründet. Wenn ich bieß bebente, 
wird meine Liebe zu Jeſus noch Hundertmal inniger, ich fühle Ihn 
meinem Herzen näher, tiefer mit meinen nationalen Sympathien 
verwoben. Wie follte ich mich fehämen, mich zu dem Volksſtamm 
zu befennen, zu bem Er fich befaunte? Soll ich nicht vielmehr ſa⸗ 
gen, daß Er meiner vrientalifchen Natur verwandter, meinen oriens 
taliichen Gewohnheiten, Gedanken und Gefühlen theurer iſt? Kann 
nicht ein Aflate die Bilderfprache und Gfleichniffe des Evangeliums 
in ihren Anfpielungen auf Natur, Sitten und Gewohnheiten mit 
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größerem Intereſſe und vollerem Verſtaͤndniß ihrer ganzen Kraft und 
Schönheit leſen als ein Europier? In Chriſtus fehen wir nicht nur 
die Erhabenheit der menfchlichen, ſondern auch die Größe, deren bie 
aflatiiche Natur fähig if. Uns Aftaten geht daher Chriftus doppelt 
an, und feine Religion muß uns als eine vorzugsweiſe aflatifche 
Angelegenheit erjcheinen. Se mehr Dieß erwogen wird, deſto mehr 
wird, wie ich Hoffe, der Widerwille europäifcher Chriften gegen afla= 
tiiche Völker ſchwinden und das Intereſſe der Afiaten für die Lehre 
Jeſu wachſen. Und fo dürften denn Europa und Aflen, ber Often 
und ber Weiten in Chrifto ihre Einigung und Verfchmelzung finden! 

„Ich fühle mich daher aufgefordert, gegen die unter den zum 
Chriſtenthum befehrten Eingebormen fo allgemeine Entnationalifirung 
zu proteftiren.*) Mit der Religion ihrer heibnifchen Voreltern ent- 
Tagen fie gewöhnlich auch den Sitten und Gebräuchen ihres Landes, 
um mit dem Chriftenihum zugleich auch europäifche Manieren anzu- 
nehmen; jelbit in Kleidung und Nahrung geben fte fich einen ges 
zwungenen ausländifchen Anſtrich, der fie ihren Landsleuten entfrembet. 
Abſichtlich und freiwillig jchließen fie fich von der Geſellſchaft der Ein« 
gebornen aus, jobald fie getauft find, und bie unvermeibliche Folge 
davon ift, daß fie fir alles Morgenländifche eine Art Abneigung 
faffen, für alles Europäifche eine Ichwärmerifche Bewunderung hegen. 
Sie jcheinen fich ihres Landes und Volkes zu ſchaͤmen. Sie vergeflen, 
dag ihr Meifter ein Aflate war, und daß, um feine Jünger zu werben, 
fie nicht nöthig haben, fich von ihrem Land oder Volk zu fcheiden- 
Sch bitte fie inftändig, den Geiſt des Chriftentbums nicht mit den 
Formen abendländifcher Givilifation zu verwechſeln. Mögen fie nach 
ber Ehre trachten, dem Beifpiel ihres großen Meifters zu folgen, 
ber obgleich er der ganzen Mienjchheit die allgemeine Wahrheit brachte, 
e8 nicht verſchmähte, als ein armer, einfacher Aflate zu leben und zu 
fterben! 

Wir wollen diejer Rebe Feine weiteren Bemerkungen beifügen. 
Nur zur VBervollftändigung des Bildes, welches fie uns von dem aufge- 
Härten Haupt der Brahmiften zu geben geeignet ift, ftehe bier ein 
Auszug aus einer andern feiner Reden, welcher zeigt, was der Dann 
vom Götzendienſt hält. | 


2) Der Babır rebet von dem, was er in Hauptftädten wie Calcutta, Ma: 
braß x. gefehen hat. In ben Landgemeinden, db. h. unter %, der chriftlichen 
Hindu's if von Entnationaliſirung faum eine Spur zu finden. 
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„Der Götzendienſt iſt der Fluch Hinduſtans, der töbtliche Krebs, 
der in bie edelſten Theile unſerer Geſellſchaft fich eingefreſſen hat. Es 
wäre eine Beleidigung eures Bildungsgrades, wenn ich auch nur an⸗ 
deutete, als habet ihr Glauben an Goͤtzen, heget In euren Herzen noch 
irgendwelche Achtung vor den Odttern und Oötiinnen bes inbijchen 
Pantheons, oder glaubet an die taufend Abgeſchmacktheiten unferer väter- 
fichen Religion. Allein wie ſehr auch eurem Verſtand der Götzendienſt 
eurer Ahnen wiberftehen, wie jehr er euren Geſchmack anekeln mag, 
fürchte ich doch, daß ihr fein töbtliches Gift noch nicht gehörig aus 
fittlichen Gründen verabſcheut. Es ift nicht genug, die Lehren der 
Abgötterei mit ſpekulativem, paſſivem Unglauben zu verwerfen und 
von fich fern zu halten, ihr müßt mit berfelben als mit einer gefähr- 
fihen Sünde, einem wahren Greuel, entfchieden brechen, müßt fie 
als ein unreines Ding völlig abſchuͤtteln. Ihr müßt ihr entgegen» 
treten, bamwider zeugen und Fämpfen und fie aus eurem Lande verfagen.” 
Dieß iſt doch kaum die Sprache eines bloßen Phrafendrechslers, ſon⸗ 
dern eined Mannes, der für feine Ueberzeugung einfteht. 





Skizzen aus der Miſſton in Urumin, 
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1. Die Xeflorianer. 
n dem weitverzweigten Arbeitsfeld ber großen amerilanifchen 
Miſſionsgeſellſchaft im Orient hat ein Gebiet in mehrfacher 
Hinficht befondern Anspruch auf unfere Theilnabme, — wir 
meinen den oͤſtlichſten Ausläufer des ganzen Werks an ber türktich- 
perfiichen Grenze. Sind es doch die ehrwürdigen Reſte einer uralten, 
von vielen ſpaͤteren Menfchenfagungen bis auf den heutigen Tag frei 
gebliebenen Kirche, denen dort, im wildeiten Theil der kahlen, himmel⸗ 
anftrebenden Gebirge Kurbiftans und in ber ſchoͤnen fich oftwärts 
daran anlehnenden Ebene die amerikaniſchen Mifflonare die Bruder⸗ 
band reichen, und unter reichem Segen von Oben das burch tiefe 
Unwiſſenheit verbunfelte Licht des Evangeliums miederzubringen bes 
muuht find! Und Hatten nicht überdieß auch bie erften Basler Mif- 
fionare gerade auf jene, von der Fleinaflatifchen Küfte ber nicht anders 
als durch eine mehr als 300ftündige Landreife vol Mühen und Ges 
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| 
fahren zu erreichenden, von der jübrufflichen Provinz Kara Bagh 
aber nur burch den Grenzfluß Aras getrennten Gegenden von Schufcha 
aus ihr Auge gerichtet! 

Die Neftorianer, — wie man im Alendland - jene kaum 
150,000 Seelen zählende Chriftenvölflein zu bezeichnen pflegt, — oder 
die Naſrani, Chaldäer, wie es jelbft mit einigem Stolz auf feine alte 
teftamentliche Berwandtichaft fich nennt, während es ber Sprache halber 
auch Surlani heißt, — rühmen fich, das Evangelium aus dem 
Mund des Apofteld Thomas empfangen zu haben, und meijen baher 
mit Entrüftung die Zumuthung zurüd, den Namen eines jpätern 
Kirchenlehrers zu tragen, der ihnen von den Fatholifchen Kirchen des 
Morgenlandes nur beigelegt wurde, um fie als Ketzer zu kennzeichnen. 
Das aber hatten fie mit Neftorius, dem im fünften Jahrhundert 
in der Verbannung geitorbenen Aelteften von Antiochia und Bilchof 
von Gonftantinopel gemein, daß ihnen bie Jungfrau Marla nur bie 
Chriftusgebärerin, nicht die Mutter Gottes war, und daß ſie den 
ſchon damald an Abgstterei ftreifenden Mariendienſt entichieden ver⸗ 
warfen. Dazu kam jpäter ihr Widerftand gegen allen Bilderdienft, 
gegen bie Lehre vom Fegfeuer, gegen die Obrenbeichte und gegen bie 
Austheilung des heiligen Abendmahls in Einerlei Geſtalt, jo daß 
man fie nicht ganz mit Unvecht fchon die Broteflanten Ajlend genannt 

bat. Und fie ſtellten ihr Lichtlein nicht unter den Scheffel; über ein 
Jahrtauſend Iang waren fie bemüht, das Evangelium in den Ländern 
Hinterafiend nach dem Maaß ihrer Erfenntniß zu verbreiten. Ihr 
Eifer hielt nicht an den Grenzen inne, die dem Ehrgeiz der perflichen 
und griechiichen Eroberer gejeßt waren: ſchon vor der Mitte des fleben- 
ten Jahrhundert drangen fie nach China vor, wo mit Failerlicher 
Erlaubniß bald in ben meilten Städten das Chrütenthum verfündet 
wurde. Im neunten Jahrhundert fanden fich chriftliche Kaufleute da 
und dort in den Südprovinzen China's, wie an den Küiten Indiens 
vor, und glaubwürdigen Nachrichten zufolge war die neitorianiiche 
Kirche mehrere Jahrhunderte lang in der Diongolei und Turkeſtan 
feft gegründet. Im dreizehnten Jahrhundert fanden päpftliche Geſandte 
an den chineflichen Kaiſer, welche zugleich den Neftorianern Briefe 
zu überbringen hatten, bie Lebteren fo mächtig und fo entſchloſſen, 
ihren Einfluß zu behaupten, daß fie den römijchen Prieſtern nicht 
geftatten wollten, Kirchen zu errichten und ihre Lehre zu verkünden. 
Bon den muhammedaniſchen Herrjchern den übrigen chriftlichen Kir⸗ 
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hen gegenüber bevorzugt und auch von den mongolifchen Khans tm 
Lager und am Hof zu hoben Stellen erhoben, wurden feboch die 
Neſtorianer im weltlichen Aſien durch Timurs Vernichtungszüge naher 
zu zermalmt; während auch in Oftaften ihre Spur verſchwindet. Das 
Slaubensieben war Tängit gewichen; bie von aller Verbindung mit 
ihren Brüdern abgefchnittenen Zerftreuten fchloffen fich andern Relis 
gionen an, wie die Neftorianer in Malabar 1599 fi von Rom unters 
jochen Tießen und nachher, als fich ein Theil frei machte, durch 
Derjeben in der Wahl ihres Kirchenhbaupts unbemerkt zu Safobiten 
wurden. 

Die übriggebliebenen Kirchen auf der türftfch=perfiichen Grenze 
wurden burch Zwiftigfeiten gejchwächt, die jogar (jeit 1575) in ber 
Mahl zwei einander feindlich gegenüberftehender Patriarchen durch zwei 
verichiebene Parteien endeten. Seither gab es lange Zeit einen Mar 
(Herr) Eliah in Elkojch bei Moſul, und einen Mar Simeon zu Urus 
mia fenfeitS der kurdiſchen Berge. Der Eine von dieſen wandte fich 
um Hilfe nach Rom, das freudig dieſe Gelegenheit ergriff, einen Theil 
ber Neftorianer unter fein Joch zu beugen. So beitand denn feit 
1681 auch ein päpftlicher Patriarch, mit dem Amtsnamen Dar 
Juſuf, deſſen Kirche zum Unterjchieb von der unabhängig gebliebenen 
die chaldäifche genannt ward; fein Sit wurde Diarbefir in Nord» 
Meiopotanien. Don nun an aber war der Ränfe und Anftvengungen 
ber Sefuiten zur Ausbreitung ihres Einfluffes fein Ende, und nad 
einer Kette von Hänbeln und Berwirrungen, die fie geftiftet, gelang 
e8 ihnen wirklich, mit dem Patriarchen von Elkoſch einen zweiten 
Zweig ver neftorianifchen Kirche, obgleich widerſtrebend, unter roͤmiſche 
Oberhoheit zu bringen. Seit 1840 ift nun jene aus dem dritten 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung ſtammende Felſenwohnung (ſ. Ab- 
bildung) der Sitz des unirt⸗ neſtorianiſchen oder chaldaͤiſchen Patriar⸗ 
hen, und in dem Kloſter des Rabbi Hormuzd geben 50 katholiſche 
Mönche aus und ein, während ber Patriarch der in ihrer Unabhängige 
feit beharrenden Neftorianer bei Dichulamerk, einem der unzugäng« 
lichſten öftlicheren Gebirgsdorfer, wohnt. 

Die nicht unirten Neftorianer Tebten theils auf türkiichem, theils 
auf perftfchen Gebiet beinahe völlig abgefchieden von der übrigen 
Ghriftenheit, als vor 36 Jahren die eriten amerifantfchen Sendboten 
fie befuchten. Unabhängig waren damals auch in politifcher Bezie⸗ 
hung noch die Berguekorianer in ihren unzugänglichen Weljenneitern ; 
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| aber der tiefgewurzelte Haß gegen ihre muhammebaniichen Nachbarn, 
| ben deren unaufbörliche Raubanfälle beftändig nährten, hatte, verbunden 
ı mit ihrer Unwiſſenheit und dem Mangel an aller wahrhaft geiftlichen 
| Leitung, fie zu eben ſolchen Wildlingen gemacht wie ihre kurdiſchen 
| Feinde, denen fie alles Böſe reichlich und überreichlich vergalten. Die 
Ä Sorge für die immer aufd Neue bedrohte Teibliche Eriftenz feiner 
| Pflegebefohlenen bejchäftigte den Patriarchen mehr ald die für ihre 
| Seelen, wenn er auch feinen Stußer nicht fowohl trug, um fich der 
| Kurden, ald um ſich der im Gebirge haufenden Bären, Wölfe, Hyds 
nen und MWildfchweine zu erwehren. Auch einen Bifchof konnte man 
! auf feurigem Roß, das Schwert an ber Seite nud den Hirtenftab 
| in ber Hand. einherreiten fehen, ober einen andern fich entſchuldigen 
ı  bören, daß die Nothwendigfeit, unaufhörlich über Die Sicherheit feiner 
Heerde zu machen, ihm nicht geitatte, Iefen zu lernen. Dennoch aber 
glaubte Dr. Grant, den jein Herz vorzüglich zu ben Vergneftorianern 
zog, auf Pisga's Gipfel zu ſtehen, als es ihm im Oftober 1839 
endlich gelungen war, tief im Gebirge auf ſchwindlichem Pfade eine 
jener Höhen zu erflimmen, die fein Maulthier zu erfteigen vermag, 
ja wo felbft der menfchliche Fuß ftellenweife nur in härenen Sanda⸗ 
len einen Haltpunft findet, und er nun das Land feiner Sehnſucht 
in aM der wilden Schönheit feiner Schluchten und Tiefthäler übers 
Ichauen konnte. Hier im Anblid der Heimat von hunderttaufend 
Chriſten, um welche die Hand des Allmächtigen jene jchneebebedten, 
himmelhohen Schugwehren aufgeworfen, die am Außerflen Horizont 
in die Wolfen binaufragten, ſchweiften feine Gedanken von ber trau- 
tigen Gegenwart, in der das Lichtlein auf den Altären kaum noch 
brannte, rückwärts zu den Tagen, in denen neftorianifche Miſſionare 
das ganze Morgenland durchzogen, und vorwärts zu der feligen Zeit, 
wo, wie er hoffte, alle diefe Schlünde und Feljen vom Lobe Gottes 
wiederhallen und die Neftgrianer zum zweiten Dale die Herolde bes 
Evangeliums in Afien werden würden. Er ahnte damals nicht, wie 
nahe die Schredenstage waren, in benen jene biöher für unbezwing- 
bar gehaltenen Thäler vom Feinde überfluthet werben follten. — Der 
blutigen Fehden müde, die zwifchen den Furbifchen Emird unter 
einander wie zwilchen Kurden und Neftorlanern fein Ende nehmen 
wollten, fann nämlich die türfifche Regierung auf Mittel, ihre Macht 
unter ben feither nur dem Namen nach unterworfenen Berguölfern 
zu befeſtigen. Indem fie Beber Khan, einem machtlofen und 
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wenig bekannten, aber ſtürmiſchen und unternehmenden Kurden⸗ 
haͤuptling ihren Arm lieh, fich die Emirs um ſich ber zu unterwerfen, 
gründete fie Durch ihn ihre eigene Herrfchaft in der Provinz Butan. 
Und nun benüßte fie ihren Vafallen, der ſich mit dem Häuptling ber 
HaffarisSurden verband, zur Unterjochung der Neſtorianer. So 
rüdten denn im Jahr 1843 die Feinde von drei Seiten vor, und 
fchlachteten unter entjeglichen Gräueln wohl ein Biertheil der Berg⸗ 
Neftorianer bin. Aehnliche Auftritte wiederholten fich, als jene 1846 
eine Empörung gegen ihre Unterdrüder wagten, und 1849 beim 
Tode des Königs von Perften. Seit übrigens 1850 die Türken mit 
ihren eigenen Heeren in Kurdiſtan einrüdten, die Kurden wieber ver⸗ 
trieben, in die Feſten Garnifonen legten und dadurch friebliche, ge⸗ 
ficherte Zuftände heritellten, verjchmerzen bie Bergneitorianer gerne 
ihre Unabhängigkeit, und für die Mijfion unter ihnen find nun neue 
Hoffnungen eröffnet. 

Zwei Ausläufer des ſoeben geſchilderten Gebirgs umſchließen 
amphitheatraliſch die 4300 Fuß über dem Meeresſpiegel liegende 
Hochebene von Urumia (auch Urmy genannt), die im Oſten der 
Silberſpiegel des gleichnamigen Sees begrenzt. Durch trefflich aus⸗ 
gebeutete Fluͤſſe und Flüßchen reich bewäſſert, breitet fie fih — ein 
wahres Paradies von Fruchtbarkeit — am Fuße der kahlen, baum- 
loſen Berge aus, die nur ſtellenweiſe grüne Triften zieren. Auf dem 
im Ganzen etwa 130 Quadratmeilen faffenden Raum Tiegen zwi⸗ 
fchen üppigen Waizenfeldern, Melonenbeeten und koͤſtlichen Wein⸗ 
und Obftgärten mehr als 300 Neftorianerbörfer verftedt. — Die Stabt 
Urumia, das alte Thebarma, ift nicht weit vom Mittelpunft ber 
Ebene entfernt und gleich den meiiten Dörfern von Arten, Obſtbaum⸗ 
waͤldchen und Iangen Reihen von Pappeln, Weiden und Sykomoren 
umgeben. Ein Fremder, ber von einem Bergvorſprung auf bie fchat- 
tige Landſchaft Hinabblict, hat Mühe zu glauben, daß bie brei Miklionen 
Bäume auf berfelben fämmtlich von Menfchenhänden gepflanzt find. 
Und doch ift dem fo. — Die Häufer der Stadt find größtentheils 
nur aus übertünchtem Lehm gebaut. Unter ihren 25,000 Einwohnern 
befinden ſich 2000 Juden und nur 600 Neftorlaner. Zur Befeftigung, 
aber nicht zur Geſundheit des Orts dient eine Hohe Lehmmauer mit 
rings umberlaufendem Waffergraben. — Der von Norden nad Süben 
34 Stunden lange und etwa 13 Stunden breite See iſt kaum weni⸗ 
ger jalzhaltig als das todte Meer; feine Ufer find mit biden Salz⸗ 
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fruften bebedt, Die zumeilen in der Sonne wie Diamanten jchimmern; 
in feinen Waſſern lebt Fein Fiſch, aber in den Salzſümpfen an feinem 
Südende ergehen fih Schaaren von Flamingo's, und auf feinen zahl⸗ 
reichen Inſeln niſten Schwärme wilder Enten. An feinem Nordende 
will man bei niederem Wafleritand wenige Fuß tief unter der Ober- 
fläche fchon ein beinahe von einem Ufer zum andern reichendes Riff 
geſehen haben, womit vielleicht Die Sage der Neftorianer zufammens 
hängt, der Apoftel Thomas ſei auf feinem Wege nach Indien von 
Urumia aus quer über den See gegangen. In der Hoffnung, feiner 
Verdienſte dadurch theilhaftig zu werden, kommen auch an einem 
gewiflen Tage des Jahrs große Gefellfchaften zum See, um in dem⸗ 
felben zu baden. Die warmen Schwefelquellen in der Nähe des Sees 
ſowohl als die Natur der Felfen deuten auf vulfanifchen Urfprung, 
und die Erdftöße, die man zumeilen in Urumia, viel heftiger aber in 
dem etwa 45 Stunden norböftlicheren Tebris fpürt, zeugen davon, 
daß das unterirdifche euer noch immer in Thätigkeit if. Das 
Waſſer des Sees felbft enthält außer Salz eine große Menge Schwefel« 
waflerftoff, woraus fich vielleicht theilweiſe das ungefunde Klima ber 
Ebene erklärt. j 


2. Sintrift der amerikanifhen Miſſtonare. 


Das alfo ift der Boden, auf dem die Amerikaner ihre Arbeit 
damit begannen, daß fie im Jahr 1830 die beiden Geiftfichen Smith 
und Dwight zunädhft auf eine Unterfuchungsreife hinſandten. Diefe 
fanden bald, daß die Miſſion bier In Wahrheit ben Armen das 
Evangelium zu verkünden habe. Denn einem Perfer gegenüber hat 
ein Neftorianer Teinerlei Rechte. Es wird ihm fein Plab im Bazar 
geitattet, ſomit ift er vom Handel ausgeſchloſſen; auch In ben Gewer⸗ 
ben kann er fich nicht höher Hinaufarbeiten als zum Maurer ober 
Zimmermann. Die Frucht feines Fleißes verzehren gar oft die muhanı- 
medanifchen Dränger; als die Mifftionare nach Urumia kamen, Tonnte 
ein Neftorianer nur dann ungefährbet anftänbige Kleider tragen, wenn 
ev ſie unter einem Ueberzug von Lumpen verbarg. Ein neftorlanifches 
Haus tft daher auch eine gar armfelige Wohnftätte. Gewöhnlich 
befteht e8 nur aus einem eimjgen großen Gemach, das von Eltern, 
Großeltern und Kindern zugleich bewohnt wird. Cine Oeffnung im 
Dach laͤßt etwas Licht ein und dient zugleich zum Kamin. Der obere 
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Theil der Wände nnd das Dach find fo mit Glanzruß überzogen, 
bad man glauben Könnte, fie feien ſchwarz angeftrichen und dann 
gefienißt worden; Boden, Mauern und das flache Dach, bas bei naflem 
Meter oft eine Art Kothregen durchſickern Täßt, find von Lehm. 
Noch fchlechter find die halb unterirdiichen Steinwohnungen der Berg- 
neſtorianer beitellt, in denen tim Winter auch das Vieh bei der Ras 
milie Platz findet. — Kein Wunder, daß unter ſolchem Drud das 
Bolf haufenweile den wohlwollenden Fremden zuftrömte unb von 
ihnen Erlöſung aus feiner Teiblichen Noth Hoffte! Mehr als einmal 
wurden fie auch von Prieftern und Diafonen gefragt, ob fie die Zeit 
nahe glauben, in denen die chriftlichen Könige bie Erde regieren wer- 
ben, und erft allmählich merkten fie, daß diefe irbifche Erwartung bei 
ihnen unjerer Hoffnung auf die zweite Zufunft des Heren entſprach. 

Wie in ihrem leiblichen, fo fanden die Mifltonare die Neftorianer 
auch in ihrem geiftlichen Leben in tiefem Elend. „Wenn von frome 
mem Gerede auf wahre Frömmigkeit zu fchließen wäre," fagt zwar 
Miſſ. Perkins, der nach einem Vorbereitungsjahr in Tebris fich 
1835 zuerſt bleibend in Urumia nieberließ, „hätten wir folcher in dieſen 
Gegenden weit mehr gefunden, als in den geförbertften Chriftengemeinden 
unferes Landes." Wie patriarchalifch klingt nicht ſchon ihr Grup: 
„Gott ſtärke Dich." Selbit wenn zwei Knaben einander begegnen, 
ruft der Eine dem Andern zu: „Friede jet mit Dir!" und erhält 
die Antwort: „Friebe fei auch mit Dir." Belm Eintritt in ein Haus 
it die übliche Formel: „Gott laſſe Dich wachlen und fchenfe Dir 
glückliche Tage; " und der Befuch wird mit dem Wunſche empfangen: 
„Sott fei mit Dir." Für eine erhaltene Freundlichkeit, ja.jchon für 
einen Glückwunſch dankt der. Neftorianer mit den Worten: „Gott 
fchenfe Dir fein Himmelreich.“ Ebenſo bereit find fie ftets, fih auf. 
längere religioſe Gejpräche einzulalien. Dabei aber haben fie mit 
ben gefchmeldigen Formen ihrer perfiichen Nachbarn auch manche von 
deren Laſtern, namentlich die bes Lügens und Schwörens. ſowie ber 
unmäßigen Gelbgier, angenommen. Einzelne Ieben auch in Viel⸗ 
weiberei, wozu bie beitochenen Biſchöfe das Auge zudrücken. Trotz 
ihren firengen Baften, die nahezu bie Hälfte des Jahrs ausfüllen, 
{ft Unmäßigfeit eine ſehr verbreitete Sünde unter Ihnen, und bie von 
ihnen ungemein werth gehaltenen, theilggeile jehr alten Handſchriften 
des Wortes Gottes find für die meiſten ein todter Schaf. Die 
Sprache der heutigen Neſtorianer iſt das Neu oftiyriiche, eine rauhe 
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mit vielen perfifchen und kuͤrkiſchen Wörtern vermifchte Mundart bes 
Altiyriichen. Beim Gottesdienſt wird aber das vom Volke nicht ver- 
ſtandene Altiyriich gebraucht. Aehnlicher Widerfprüche ließen fich noch 
manche anführen: fie verwerfen den Bilderdienft, aber fie rufen bie 
Heiligen an; fie glauben nicht and Fegfener und beten boch für bie 
Todten; fie haben die richtigen Anfichten vom heiligen Abendmahl, 
ober auch eine Art Meile. Auf den fittlichen Zuftand des Volkes 
alfo, in dem auch bie Beften mie ſchwache Kinder mit großer Geduld 
getragen: werben mußten, konnten die Mifftonare feine Hoffnung grüne 
den; aber die Ehrfurcht der Neftorianer vor dem Worte Gottes, ihre 
Zernbegierde bei tiefiter Unmifjenheit und ihre rührende Bekenntnißtreue 
bat einen fchönen Boden, ja einen fchon gelegten Grund zum Weiters 
bauen dar. Perkins ſah mit an, wie ein Mann. eine graufame 
Baflonade erbuldete, weil er feine Tochter einem Muhammebaner, 
der nach ihr verlangte, nicht zur Frau geben wollte, und hörte, wie 
troß aller Gewaltthaten und Lockungen von perfifcher Seite unter den 
Reftorianern ſolcher Abſcheu vor Derläugnung herrſcht, daß ein frei= 
williger Abfall ſehr felten vorfommt. Wie zu allen Zeiten, fo erwies 
fih auch hier Drud und Verfolgung. ald ein Stärkungsmittel des 
Glaubens. Perkins jah daher auch In dem muhammedanifchen Joch, 
das auf den Bewohnern der Ebene laſtete, eber einen Vortheil für 
die Miſſion, während er von der unter den Bergneftorianern wenig 
hoffte, jo Tange file den Launen eines balbwilden und dem Geifte 
Gottes entfremdeten Volks preisgegeben blieb. Und wie Tieblich Hang 
es ihm, wenn auf feine Erklärung, er fomme, um ihnen in DVer- 
breitung ber. heifigen Schsift und in der Errichtung von Schulen bes 
hilflich zu fein, Prieſter und Biichöfe mit zum Himmel gerichtetem 
Auge fprachen: „Willlommen, beitend willfommen! &erabe das iſts, 
was wir gehofft und um mas wir gebetet haben; jo hat alſo der Ha 


unfere Gebete erhoͤrt.“ 
| (Fortfegung folgt.) 


Fine neue Miſſton in Badfchputana. 


Etliche und dreißig Stunden öͤſtlich von Adſchmir auf dem Wege 
nad) Agra Tiegt die Stadt Diehaypur, Hauptſtadt des gleichnamigen 
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Radſchputana⸗Staates. Vor etwa 150 Jahren von dem durch feine 
wiſſenſchaftliche Bildung, namentlich durch feine aftronomifchen Kennts 
nifje berühmten Dſchay Sing erbaut, ift fie mit ihren 150,000 Ein« 
wohnern eine ber jchönften rein indiichen Städte. Die Hauptſtraße, 
welche ſie von Often ‚nach Welten- tm ihrer ganzen Ausdehnung durch⸗ 
zieht, tft 150 Fuß breit und wird von gleich breiten Straßen durch⸗ 
ſchnitten, an deren Kreuzungen fich ebenſoviele Marktplätze befinden. 
Der in der Mitte der Stadt gelegene Palaſt befteht aus einer eine 
DViertelftunde Tangen Reihe von Prachtbauten, deren Vorberfeite 7 — 8 
Stockwerke hoch if. Im Innern befinden ſich mehrere geräumige 
Höfe; der Audienzfaal_ift ganz aus weißem Marmor erbaut und ftößt 
an einen großen, ſchön angelegten Garten. Der nicht viel über dreißig 
Sahre alte Maharadſcha wuchs unter dem Einfluß der Engländer auf, 
die während feiner DMeinderjährigfeit den etwa 1 Y, Mill. Einwohner 
| zäblenden Staat regierten. Er ift jehr beforgt für das Wohl feines 
Volkes und thut, was in feinen Kräften ſteht, ſowohl für die Er⸗ 
ziehbung bdesjelben als für die Entwicklung der verjchiebenen Hilfs⸗ 
quellen bes Landes. Stadt und Staat find den neueſten Nachrichten 
zufolge nun plößlich in der unerwartetiten Weife einem weitgreifenden 
ehriftlichen Einfluß geöffnet worden. Doch wir Iaffen den im Dienfte 
der unirten presbyterianifchen Kirche Schottlands ftehenden Miſſions⸗ 
arzt Dr. Valentine, der auf dem Mege von Adſchmir dort fefts 
gehalten wurde, jelbit berichten. Sein Name ift und von früher het 
mil. “Mag. 1864, ©. 459) vielleicht noch in Erinnerung. 
Dſchaypur, 5. Mai 1866. 
Sie werben ohne Zweifel erſtaunt ſein, meinen Brief ſtatt von den 
Bergen von hier datirt zu finden. Ich traf am 10. April hier ein 
und wurde von Herrn und Frau Beynon mit großer Güte aufgenom⸗ 
men. : Hauptmann Beynon, der engliiche Agent bier, ift der Sohn 
eines Mifftonars (in Belgam), der gegen vierzig Jahre in Indien 
arbeitete, ohne einen Beſuch in ber Heimat zu machen; feine Frau eine 
Tochter des General Lawrence und Nichte des jebigen Generals 
Gouverneurs. Beide find Lebendige Chriften, Lichter in ber fie um- 
gebenden Finfternig. Mein Plan war, nur ein paar Tage bier zu 
bleiben und bann weiter zu reifen. Den Dlorgen nach meiner An: 
kunft jeboch theilte mir Hauptmann Beynon mit, baß im Laufe des 
Nachmittags die Studenten der Medizin im Palaft des Maharadſcha 
ein münbliches Examen beftehen Sollen, und erjuchte mich, demſelben 
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beizuwohnen. Ich ſagte zu, wurde bei Seiner Hoheit eingefuͤhrt, und 
nach kurzem Gefpräch begann die Prüfung. Obgleich ich heftiges 
Kopfweh hatte, betheiligte ich mich doch bei derjelben, und allmählich 
zeigte ſichs, daß ich unter allen Anmwefenden der einzige war, der mit 
Sachkenntniß zu den Studenten fprechen fonnte, fo daß ich nicht nur 
in meinem eigenen Namen, fondern auch in dem der übrigen Herren 
Tragen an fie richtete. Da es ihr Schluß-Eramen war, benüßte ich 
die Gelegenheit, ihnen ein paar Worte über die Art zu fagen, wie 
fte ihren Beruf nicht blos im Blick auf irdifchen Gewinn oder Ruhm 
ausüben follten. Ich führte ihnen zu Gemüth, daß die Erziehung, 
die fie genofien haben, ein Geſchenk Gottes fei, das Er ihnen nicht 
zu ihrer Selbitverherrlichung, fonbern zum Wohle Anderer habe zu 
Theil werben laſſen. Sie können gewiß nachfühlen, welche Freude es 
mir war, zu dieſer Verfammlung zu ſprechen. Der Maharadicha war 
jehr befriedigt, faßte Zumeigung zu mir, drang in mich, meinen Auf- 
enthalt zu verlängern, und nahm mir das Verfprechen ab, ihn am 
andern Morgen zu bejuchen und mich von ihm photographiren zu 
laſſen. 

Ich kam und er machte ſelbſt die Aufnahme, von der ich Ihnen 
einen Abdruck beilege.“) Dann erzählte er mir, ſeine Gemahlin ſei 
fett 8— 9 Monaten Tranf und von ben eingebornen hakim’s und 
beid’s (muhammebanifchen und indifchen Duadfalbern) aufgegeben. 
Der Regierungsarzt babe fie auch behandelt, aber wie ihm fcheine 
mit geringem Erfolg. Er bat mich, fie zu bejuchen und ihr eine 
Berordnung zu geben. Sich that es, fand ihren Zuftand gerade mie 
ich mir denjelben gebacht hatte, und fleng eine neue Behandlungs- 
weile mit ihr an. Ihr Befinden befjert fich fichtbar. Als ich fie vor 
etwa Drei Wochen zum eritenmal jah, konnte fie fich nicht ohne Hilfe 
in ihrem Bett aufrichten; jetzt verläßt fie ihr Zimmer und ergeht fich 
in ber Morgen» und Abendfühle in ihrem Garten. Es ift mir da⸗ 
für viel Lob und Schmeichelei zu Theil geworden; aber ich Habe das 
Lob immer dem Herrn zugefchrieben." Neulich fagte ich zu ihr in ber 
Zenana: wie der Landmann, der den Samen ausftreue, nicht machen 
könne, daß berfelbe keime, weil das Gottes Sache fei, fo können 
auch die Aerzte nur Arzneien geben, und Gott allein eine heilfame 
Wirkung. ° ' 

*) Die Kommittee hält diefe Photographie für die befte, die fie je aus Indien 
Y. t. 
a Mag. XI. 8 








Doch ich greife vor. Zuerſt Hatte mich der Maharadſcha ge- 
beten, nur noch etliche Tage zu bleiben; Hauptmann Beynon aber 
merkte bald, daß fie mich Länger feitzuhalten mwünjchten, und drang 
in mich, mir die Sache reiflich zu tiberlegen. Es öffnete fich da in 
ganz ungewöhnlicher Weife ein Nrbeitöfeld von hohem Intereſſe. Ich 
dachte über die Sache nach und bat den Herrn, mir Licht darüber 
zu geben und meinen Entſchluß zu leiten. Der vor mir Tiegende 
Wirkungskreis war umfaſſend und in manchen Beziehungen boffnungs- 
voll. Durch niederere und höhere Schulen hat die Bildung bedeutende 
Fortſchritte gemacht, und in Verbindung mit diefen Anftalten fteht 
eine Anzahl intelligenter, in Miſſionsſchulen gebildeter junger Ben- 
galen. Diefe Männer haben eine Geſellſchaft gegründet, ın der fie 
Segenftände, wie die Erziehung des weiblichen Geſchlechts, die Ein- 
richtungen der Zenana’s u. ſ. w. beiprechen — lauter Fragen, Die früher 
oder fpäter eine völlige Ummälzung der gefellfchaftlichen Verhältnifie 
Indiens herbeiführen werden. Hauptmann Beynon war überzeugt, 


daß der Radſcha mich an die Spike aller dieſer Anftalten ftellen 


werde, wenn ich in Dichaypur bleibe. Ich brauche Ihnen nicht zu 
lagen, wie mir’3 Angefichts all diefer Betrachtungen ums Herz war. 
Biawar und unjere theure Miffion auf der einen Seite, und auf der 
andern Dſchaypur mit feinen 150,000 Heiden! „Biamwar, Tiebeß, 
füßes Biawar,“ wie unfere holde Marie e8 zu nennen pflegte. Mein 
Ehrgeiz ftrebte nie weiter. Unter unfern Tieben eingebornen Chriften 
aus⸗ und einzugehen, bei ihnen in ihren Erdhütten zu ſitzen, an ihrer 
Freude mich mitzufreuen und bei ihren Sorgen mitzumweinen, und 
wenn des Herrn Zeit käme, auf dem Fleinen, ftillen Friedhof ber 
Station zur Ruhe gelegt zu werden, dad waren meine Gedanken, 
und um mich herfchauend hätte ich Tprechen mögen: „Hier iſt meine 
Ruhe, bier laßt mich bleiben; bier bin ich gern." — Aber Dichaypur 
mit feinen Heiden, mit feinen fchönen, noch nicht vom chriftlichen 
Geiſte getragenen Anitalten, die, recht geleitet, für den ganzen Nord⸗ 
weſten Indiens ein Segen werden könnten? 

Unterdeſſen hatte ich mit dem Radſcha, einige lange, anziehende 
Geſpräche über religiöfe Gegenitände. Er hatte den Wunſch ausge- 
Iprochen, ein Exemplar der HI. Schrift zu befiten und zu leſen. Bon 
Tag zu Tag befam ich tiefere Cindrüde von der Wichtigkeit dieſes 
Arbeitsfeldes, und Zeit und Umitände jchienen dem Miſſionswerk 
günſtig. Hauptmann Beynon hatte fchon Winke erhalten, daß der 
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Radſcha wünſche, ich möge mich bleibend in Dſchaypur niederlaſſen, 
da aber keine beſtimmte Anfrage an mich gelangt war, fühlte ich mich 
auch nicht zu einer Aeußerung darüber aufgefordert. Doch die Zeit 
kam, in der ich mich entſcheiden mußte; ich entſchied mich für die 
Weiterreiſe und beſchloß, meine Kameele nach Agra zurückzuſenden. 
Da ſandte mir der Radſcha eine Botſchaft durch feinen erſten Mi- 
nifter, der in eigener Perfon fam, um mir zu fagen, wie gerne ber 
Radſcha mich feithalten würde, und daß im Fall meines Bleiben 
er mir die Leitung der Erziehungs- und Unterrichtsanftalten übergeben 
würde und ich in allen diejelben betreffenden Angelegenheiten mid) 
direft an ihn wenden dürfte. Meine Antwort war ausweichend; ich 
fühlte, welche DVerantwortlichfeit ich mit derjelben übernahm. Ich 
betete darüber und fagte enblich für ein Sahr zu, indem ich mein 
Berhältnig zur Miſſion, fowie die Anfichten und Zwecke ber Mif- 
fionare offen darlegte. Ich bin bier allgemein als der Pabre-Doftor 
befannt. Die Afademie und die Erziehungsanitalten find unter meine 
Aufficht geitellt worden und zur Errichtung einer Bibliothef und dem 
Ankauf phyfifaliicher Inſtrumente tft bereit3 die Summe von 10,000 
Rupies bewilligt. 

Sch Habe die Abficht, in verfchiedenen Theilen der Stadt und in 
den benachbarten Dörfern eine Anzahl Schulen, ferner in der Stadt 
ein großes Hofpital und in den Dörfern Heilungsftätten zu gründen. 
Die bier anmejenden Europäer haben fich zu einer Heinen Gemeinde 
zufammengefihlofjen, deren Gottesbienfte nach dem Ritus der eng- 
liſchen Kirche gehalten werben, und zu ber ich einige Worte Tpreche. 
Mit der Hilfe Hauptmann Beynons fammle ich ftatiftifche Notizen, 
um darüber ind Klare zu kommen, wie wir unjere Erziehungsplane 
am beiten durchführen können. Es find Schon verfchiebene Ver⸗ 
beflerungen in Angriff genommen worden, Die, wie ich hoffe, mit ber 
Hilfe Gottes gute Folgen haben werben. 

„Aber wie können Sie erwarten,” fo höre ich im Geifte Sie 
fragen, „daß die Kommittee Alled gut heißen wird, was Sie, ohne 
um Rath zu fragen, auf eigene Verantwortung übernommen haben?” 
Es ift mir nicht im Traume eingefallen, aus der Miſſion zu ſcheiden. 
Ich bin mit Gewalt in Verhältniſſe hineingeführt worden, in denen 
ich (mwenigftens fchien mir fo) die Hand Gottes mir einen beftimmten 
Meg vorzeichnen ſah, ohne Anweiſung, ja vielleicht ſogar gegen bie 
Meifung von zu Haufe. Ich babe auf eigene Verantwortung fo ges 
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handelt. Wi die Kommittee mir erlauben, ihr auch ferner zu Die 
nen, fo wird e8 mich herzlich freuen. Die Worte: „ihr feid nicht 
euer jelbft", Haben‘ mir feit Monaten in die Ohren geläutet, und 
mein Gebet iit das des Apoiteld Paulus geweſen: „Herr, was willft 
dit, daß ich thun ſoll?“ Ich glaube, daß Er mich zu einer großen 
Arbeit Hieher gefandt Hat; möge Sein Geiſt mit mir fein und mir 
durchhelfen.“ — 

Tiefer anfpruchslofen Erzählung fügt Miſſ. Robfon von Adjchmir 
unter dem 14. uni bei: 

Ende Mai brachte ich eine Woche In Dſchaypur zu. Schon 
lange hatte ich einen Beſuch in dieſer Stadt beabfichtigt und ver- 
Iprochen, und Dr. Balentine’s Aufenthalt dort machte mich nur um 
fo verlangender darnach. Die Hitvafanz in der Schule verjchaffte 
mir einige freie Zeit. Ich legte den ganzen Weg in zwei Nächten 
zurüd und verweilte den größten Theil des Tages in Dudhu, gerade 
in der Mitte zwifchen Adſchmir und Dſchaypur. Bei der Schnellig- 
feit, mit der ich reiste, hatte ich außer in Dudhu feine Gelegenheit, 
unterwegs zu predigen. Don den Nuten aber, ben in diefen Gegen- 
ben ein reifender Deiffionsarzt ftiften könnte, befam ich dennoch einen 
Eindrud. Ich hörte von dem Beſuch reden, den Dr. Valentine vor 
einiger Zeit da gemacht habe, von den Schaaren von Leuten, die 
fih einfanden, ſobald fie hörten, es ſei ein Arzt ba, und wie biefer 
-ihnen zuerft aus feinem Buch vorgelefen und ihnen dann Verorb- 
nungen für ihre Krankheiten gegeben habe. Man nannte einige Fälle, 
die bejonders erfolgreich behandelt worden feien, und verficherte, wenn 
der Doktor wiederfäme, würben mehr als Hundert Perjonen ihn ſo⸗ 
gleich auffuchen. 

Dr. Balentine wird Ihnen ſelbſt Alles berichtet haben, und wie 
er faſt gegen feinen Willen feftgehalten wurde. Einige Betrachtungen 
darüber Drängten fich mir jedoch unwiderftehlih auf. Stadt und 
Fürſtenthum Dſchaypur haben nahezu die vierfacdhe Einwohnerzahl 
von Stadt und Provinz Adſchmir. Der Radſcha ift ein Dann, dem 
es ganz und gar nicht darum zu thun ift, im alten Geleiſe indiſcher 
oder radjchputanifcher Vorurtheile weiter zu machen. Er macht eifrige 
Verſuche, die Straßen feines Landes zu verbeflern und allen Klaſſen 
feiner Unterthanen einigen Unterricht zugänglich zu machen. Ich fah 
in Dſchaypur mehrere, eine fchöne Zukunft verheißende Zeichen von 
Leben und Fortfchritt. Weber die Geneigtheit des Radſcha und feiner 
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Unterthanen, das Chriftenthum zu prüfen, Tann ich nicht viel jagen. 
Es ift Dr. Valentine erlaubt zu bleiben unter der Bedingung, daß 
er thut, was in feinen Kräften flieht, feine Religion auszubreiten, 
und der Radſcha Hat ihn auf einen Poſten geftellt, der ihm, mehr 
als jeder andere, Einfluß auf das heranwachſende Geſchlecht fichert, 
indem er ihm die Oberleitung des ganzen Erziehungsweſens überting. 
Er hat in Dſchaypur felbft eine von etwa 400 jungen Leuten bes 
fuchte Akademie unter fih und befommt alle neu zu errichtenden 
Dorffchulen zu beauflichtigen, was für ihn die Veranlaſſung wer- 
den wird, das Land in feiner ganzen Länge und Breite zu bereiſen. 
Als Hofarzt wird ihm überdies das Ohr des Königs immer offen 
ſtehen. 

Ich ſah mit Freuden alle die Gelegenheiten, Gutes zu thun, Die 
fich ihm darbieten, und hoffe, die Kommittee werbe ihn als unfern 
Arbeiter in Dſchaypur anerkennen. Gr fann der Miſſion in der ihm 
vom Radſcha anvertrauten Aufgabe, er kann ihr aber auch in freier 
Weiſe dienen. So Tange ich bei ihm war, hatte er im Vollauf 
übrige Zeit, die er auf direkte Miffionsarbeit verwendete. Für Ans 
bere wäre es vielleicht jeßt noch nicht rathſam hinzugehen, aber ich 
hoffe, daß wir in kurzer Zeit eine große Anzahl Arbeiter auf dieſem 
Felde haben werden. — 

Ein dritter Miffionar endlih, Shoolbred, Tpricht fich darüber 
in einem vom 1. Juni datirten Schreiben folgendermaßen aus: 

Es gibt Zeiten, in denen Gottes Vorſehung vor einem Manne 
eine weite Thüre und eine große Laufbahn erfchließt und ihn zugreifen 
heißt, ehe die Oelegenheit für immer vorbei ift. Solch eine Gelegen⸗ 
heit ift unferm theuren Bruder gefchenft worden; hätte er fie durch 
Unentfchloffenheit oder Zögern verfäumt, fo wäre fie vielleicht nie 
wiebergefehrt. Der Radſcha, deſſen Herz durch bie glüdliche Kur, die 
unter Gottes Segen mit feiner Gemahlin vorgenommen wurde, er 
weicht und gewonnen war, bat ibn zu bleiben, bot ihm die Ober⸗ 
leitung aller Unterrichtö= und Heilanftalten an, und willigte ein, 
jeine Dienfte als die eines anerkannten Dieners unferer Miſſions⸗ 
gefellichaft anzunehmen. Das war ein zu großer Wirkungsfreis, um 
müßig verfäumt zu werben; es galt vielmehr das Sprichwort anzu 
wenden: „Man muß das Eifen fihmieden, jo Tange es heiß iſt;“ und 
ich denke, unſer Bruder bat wohl daran gethan, die ganze Verant⸗ 
wortlichfeit feines Entſchluſſes allein zu übernehmen, und fih damit 
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der Tiebevollen Nachficht der Kommittee und der Brüder zu empfehlen. 
Mas uns zu thun bleibt, ift wie mir jcheint, ſeinen Schritten auf 
einem anerkannt ſchweren, von vielen Schlingen und Gefahren um⸗ 
gebenen Pfade mit dem inbrünftigen Gebete zu folgen, daß der Herr 
ihn auf demjelben leiten, färfen und mit Seinem Segen begleiten 
wolle, und unſererſeits durch unſere Mittheilungen den Keil, deſſen 
Spibe jo wunderbar nach Dichaypur. Hingetrieben worden ift, vollends 
hineinzufchlagen. 

Sch brauche kaum zu jagen, wie jehr wir Alle unfern geliebten 
Bruder hier vermiflen werden, und wie tief wir aus rein perjönlichen 
Gründen feine Abweſenheit bebauern. Aber dennoch jehen wir ihn 
freudig dem Werke folgen, zu dem er berufen wurde, und richten uns 


jere Blicke heimwärts nach der Kommittee, damit fie, ſoweit das 


möglich ift, Die in unferm Kreis entitandene Lücke ausfülle, indem fie 
in möglichiter Eile weitere Miffionare ausfendet. — 

Diefe Nachrichten bewogen Die Kommittee, den Beſchluß 
Dr. Balentine’3 zu billigen, und ihm, indem fie ihn noch mit Freu- 
den zu ihren Mifftonaren zählt, für ein Jahr dem Maharadicha von 
Dichaypur zu tiberlaffen, in der Hoffnung, daß dadurch dem Evan- 
gelium in diefe wichtige Provinz der Weg gebahnt werde. 

(U. P. Miss. Record.) 


Miſſtons- Beitung. 


Die Hungerenoth in Oriſſa. 


Hungerönoth weggerafft worden 
Immer entjeglichere Berichte lau: 


find. Und doc wollen die Beam: 
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fen über die Hungersnoth in Oriſſa 
ein. „Seit ich Calcutta verließ,“ 
ſchreibt ein Correſpondent, „habe 
ih überall nur Eine Geſchichte ge: 
hört. Meine Balanlinträger, Ein: 
geborne von Balaſor, erzählten 
mir zuerjt, und jede Seele, die 
aus jener Gegend fommt, beitätigt 
e3, daß ungefähr zwei Drittel 
ber Bevöllerung in jedem Dorf 
in der Nähe von Balajor und dem 
angrenzenden Diftrilt von der ſeit 
dem Monat März ausgebrochenen 


ten des Landes nichts davon wiſ⸗ 
fen! Ich bin verfihert, daß die 
Borboten der drohenden Noth fi 
ſchon im Dezember und Januar 
zeigten.” In einem andern Blatte 
beißt es: „Sn allen Dörfern war 
die Stimme des Klagend und 
Zrauernd, und jeden Weg entlang 
ein Geſchrei bitterer Todesnoth; 
ein ganzes Volk ftarb in unſäg— 
Iihem Elend dahin, und dennod 
dauerte, ja dauert bis auf diejen 
Zag da3 Syitem volkswirthſchaft⸗ 


——. 
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licher Sparſamkeit fort, als ob 
nicht jeder Verhungerte den Staat 
auch um ſeinen Antheil an den 
Abgaben ärmer machte... Miß⸗ 
griffe verſchiedener Art, worunter 
die Zuſendung von Schiffen ohne 
die nöthigen Vorkehrungen, ſie den 
Fluß hinauf zu bugſiren, und der 
Unfall eines Schiffes, das des 
Sturmes wegen nicht landen konnte, 
hatten zur Folge, daß die endlich 
begonnene Zufuhr von Reis wieder 
eine Zeit lang aufhörte und die 
armen Eingebornen ſich mit 500 
Säcken gemeinerer Kornarten be— 
gnügen mußten. Dieſe Nahrung 
verurſachte eine allgemeine Diar- 
rhöe, weldhe abermals viele Hun- 
derte wegraffte. Schon vorher war 
die Sterblichfeit groß genug; jeßt 
it der Mahänadifluß mit Leichen 
bededt, und an feinen Ufern lie: 
gen die verwejenden Opfer des 
Hungers in folder Menge umber, 
daß fie die Luft verpeiten. Men: 
Ihen und Thiere meiden den Fluß; 
die Kapitäne der Dampfboote weis 
gern fi, ihn noch hinaufzufahren ; 
den Alligator3 fogar wird Die 
Ihredlihe Speife zum Ekel, mit 
der feine Fluthen fie überjchw en: 
men.” Fällt ein Regen, jo jtürzt 
alle3 über die Lachen ber, um 
fortgeſchwemmte weiße Ameijen ber: 
aus zu fihen und zu verzehren, 
Die abgemagerten Geſtalten käm— 
pfen um dieje Nahrung, fallen hin 
und fterben. Gras und Blätter 
werden allgemein verzehrt. Der 
Sekretär der zur Unterftügung der 
Nothleidenden zufammengetretenen 
Hilfsgejellihaft Tann nun zwar 
berichten, daß in der Woche vom 
18. — 25. September nicht weniger 
ala 32,505 Berfonen, die nod 
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zu leichter Arbeit fähig waren und 
ſolche leiſteten, und 170,024 zu 
jeder Arbeit Untüchtige unterftügt 
wurden; dennoch aber belief ſich 
auch in jener Woche die amtlich 
ermittelte Zahl der Verhungerten 
auf 818 Seelen; auf 300 Seelen 
des Tags berechnen ſie die Kun⸗ 
digen. Mehr als 400,000 Men⸗ 
ſchen ſind dem Hunger erlegen, 
auf Yz der ganzen Bevölkerung 
(ja die Hälfte in etlihen Diftricten) 
berechnet den Berluft ein fundiger 
Beamter: jedenfalls eineviel ſchauer⸗ 
lidere Heimſuchung, al3 je in die: 
jem Jahrhundert eine über Indien 
fam. 

Aus dem ebenjo hart wie Ba- 
lafor betroffenen Kata fchrieb Schon 
unter dem 31. Auguft Miſſ. Bud: 
ley: „Die Hand des Herrn liegt 
jehr Schwer auf Oriffa; es ift eine 
Zeit der Demüthigung für ung, 
in der wir Sein Angeficht ernftlich 
ſuchen und um die Hilfe ſchreien 
müſſen, die nur Er und Senden 
kann. Die Berichte, die wir vom 
Lande erhalten, find der traurig- 
ften Art. Mütter haben ihre Knäb- 
lein um eine Handvoll Reis oder 
um einen Schoppen Mil verfauft, 
und find, nachdem fie die Mil 
getrunten , tobt umgeſunken. Ganze 
Familien find ausgeftorben; in 
manden Bezirken ftehen Dörfer 
nahezu verddet, In einem Haufe 
fand ein Befuchender feinen Be: 
wohner mehr; in einem andern 
waren von 7 — 8 Perſonen 2 oder 
3 arme, fiehe Geſchöpfe übrig 
geblieben: ein drittes ſtand wieder 
leer. War einer feiner früheren 
Bewohner dem Hungertod oder der 
Cholera entgangen, jo hatte er 
ih wahrfheinlid an einen Ort 
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geflüchtet, wo mehr Ausſicht auf 
Hilfe war. Bor einem Monat 


belief fih die Zahl der allein im 


Ratak» Tiftrift in einer Mode Ge⸗ 


ftorbenen auf 3000, einigen Be: : 


richten nad) jogar auf 4000. Ta: 


mals hoffte ih einige Linderung _ 


der North, die wirklich eingetreten 
ift, aber wie ih glaube nur in 
Folge der großartigen Unterftügun- 
gen, die jegt einlaufen; würden 
Diefe unterbrochen, jo jtünden ohne 


Zweifel die Saden Ihlimmer als - 


je. Unfere anderweitigen Hoffnun: 


den. Tie Regenzeit hat angefangen 
und dauert in erwünſchter Weile 
fort: der Fluß ift offen und Boote 
mit Getreide fönnen von Sam: 
balpur und noch weſtlicheren Plägen 
herablommen, aber die Aufuhr, 
die wir auf diefem Wege hojften, 
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Bazars und Reisläden her und 
hajchen gierig nach jedem Körnlein, 
das fie finden. Mooſe, geſtoßene 
Chitferne, Blätter, Gras, Regen⸗ 
würmer und Schneden müſſen Bie- 
len zur Nahrung dienen. Aud 
die Mutterliebe wid dem Selbit- 
erhaltungstrieb. Schaudernd jah 
Goadby bei einer Reisaustheilung 
eine Mutter ihren verhungernden 
Kindern nur einige Körnlein geben 
und alle Uebrige ſelbſt verſchlin⸗ 
gen. Tas legte der armen Klei⸗ 


nen iſt nun in da3 Mijjions- 
gen find ſämmtlich getäuſcht wor⸗ 


-. — 


ift nur in geringem Maße einge: 


troffen. Ich Sehe feine Ausjicht 
auf anbaltige, allgemeine Hilfe, 
bis die nächſte Ernte im Dezem- 
ber eingebradt ij. Möge Gott 
in Seiner Önade und eine reidh- 
liche ſchenken.“ 

Von dem noch ſüdweſtlicheren 
Ruſſellkonda endlich berichtet Miſ— 
ſionar Goadby außer von der 
Hungersnoth auch von der Glut—⸗ 
hitze des verfloſſenen Sommers, 
an die feine feiner ſeitherigen in- 
diihen Erfahrungen auch nur von 
ferne grenzte. Kleidungzftüde und 
Geräthſchaften glühten im Schatten, 
wie wenn fie ftundenlang der Son: 
nenhite eines engliſchen Sommers 
ausgeſetzt geweſen wären. Ein: 
mal fielen auf dem Heimmeg aus 
der Schule zwei Knaben tobt nics 
der. Abgemagerte, geiſterhafte Ge: 
ftalten wanken aud dort um bie 


waijenhaus aufgenommen, das fid) 
leiht mit Hunderten füllen würde, 
wenn die Milfionare die Mittel 
zu ihrem Unterhalt hätten. Daß 
Mütter ihre Kinder um eiliche 
Kreuzer verlaufen, iſt etwas All: 
tägliches. 

Entſetzlich iſt auch, was von 
Calcutta verlautet, daß die öffent- 
lihen Dirnen der Stadt nun ganze 
Haufen von Mädchen zujammen: 
faufen. Auch jonft nährt fich die 
Bosheit der Menſchen von dem 
Sammer der Brüder; die Fäſſer 
und Säde werden unterwegs be: 
jtohlen und auf jede Weife ver: 
mindert. Freilich ein Pjund Reis 
koftete zulegt Y3 Thaler! Der Gou— 
verneur von Bengalen aber, Herr 
Beadon, ſcheint durch Kränklichkeit 
verhindert, felbft an Ort und Stelle 
zu jein, um in Berfon nachzuſehen, 
daß durch die ungeheuren Beiträge 
auch wirklich geholfen werde. 





Ueber die Hungersnoth in Driffa 
laufen immer neue Trauerberichte 
ein. So ſchreibt Miſſ. Budley 
unter dem 14. September aus 
Katak: 
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„Die Angſt wuchs, bis im April 
die Theurung zur Hungersnoth wur: 
de, und zwar zu einer, ſo weit 
unſere Kenntniß reicht, in dieſem 
Lande in ſolchem Grade nie da— 
geweſene Hungersnoth. Außer in 
Verbindung mit der Belggerung 
von Jeruſalem habe ich auch nie 
ſo haarſträubende Dinge geleſen 
oder gehört, wie ich ſie in dieſer 
Zeit des Jammers mit anſah. Tag 
für Tag haben wir unſere Arbeit 
inmitten der Hilferufe und flehen: 
den Bitten armer verhungernder 
Geſchöpfe fortgejegt, zu deren Unter: 
ftügung wir nur wenig thun konn⸗ 
ten, und die in vielen Fällen ſchon 
zu elend waren, um Hoffnung 
auf ihre MWiederberjtellung zu la]: 
fen. Waifenkinder wurden fterbend 
. vor unjere Thüre gebracht; Viele, 
die wir aufnahmen, waren ſchon 
zu nahe am Hungertod, um dur) 
Arznei und Pflege wieberhergeitellt 
zu werden, und flarben nad me: 
nigen Tagen weg. Zarte Jrauen, 
die wir in unferer Beranda liegend 
fanden, haben mit berzdurdrin: 
gendem Gejchrei um Reis oder 
um Geld gebeten, um foldhes zu 
faufen. Zwei Fälle von Menjchen: 
frefierei find befannt gemorden. 
In dem einen war die betreffende 
Verfon mwahnfinnig; im andern 
aß ein Kind, dag einige Tage 
darauf jelbit ftarb, geröftete Stüde 
von der Leiche feines Vaters. Müt⸗ 
ter haben ihre Kinder auf dem 
Düngerhaufen liegen und da jter: 
ben laffen, oder fie um etliche 
Groſchen verkauft, Ein einziger 
Sohn wurde in diefer Weile um 
eine Maaß Milh verkauft; die 
Mutter leerte den Topf, gab ihr 
Kind ber, machte noch einige Schritte 
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und ſank todt nieder. Sterbende 
und Todte lagen in den Straßen 
umher, obgleich das hier in Ka⸗ 
tak nicht ſo oft vorkam wie in 
Balaſor und einigen andern Städ— 
ten. In Puri war es etwas Ge— 
wöhnliches, daß die Polizei Mor: 
gen3 in den Straßen und Gaſſen 
70— 80 Reihen fand. Im fa: 
taf- Diftrift wurden von einer Wo: 
he 3000 Todesfälle durch Hunger 
und Seuchen beridtet, und man 
glaubt allgemein, in Balafor und 
Puri ſei Die Noth noch größer ge: 
wejen als bier. In einigen Ge— 
genden iſt es jett Schwer zu reifen, 
weil man beinahe feine Träger 
mehr findet. Von ganzen Fami— 
lien ift fein einziges Glied übrig 
geblieben; Dörfer ftehen nahezu 
verlaflen. Die Sterblichfeit bat 
einen erjchredenden Grad erreidt. 
In Ermanglung genauer ftatiftifcher 
Angaben fürchte ih mid, Zahlen 
zu nennen; aber gewiß find Hun- 
derttaujende dem Hunger und 
den Seuchen zum Opfer gefallen. 
inmitten diefer Jammerfcenen ift 
e3 unjer Troſt gemwefen, in der 
föftlihen Gemißheit zu ruhen, daß 
der Herr im Regimente fitt, und 
zu hoffen, daß Er durch dieſe furcht: 
baren Strafgerichte da$ Kommen 
Seine? Reichs, um das wir täg— 
lich bitten, fördern will. Unfere 
Sorge um die eingebornen Chris 
ften und um unjere Schulfinder 
war oft jehr groß, aber feit die 
Regierung in diefe Provinz Reis 
gejandt hat, find ung die immer 
noch bedeutenden Koften zur Fort: 
führung unjere® Werts weſentlich 
erleichtert worden. Es gefiel Oott, 
in der Seit der größten Noth 
Freunde zu erweden, die ung hals 





 — 
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fen, fo daß unſere Waifenhäufer 
fortbeitanden, und Hunderte ein- 
geborner Chriſten, die ſonſt hätten 
verhungern müſſen, von uns ge: 
jpeist werden fonnten. Auch für 
die armen Hungernden, Die ver: 
geblih zu ihren Göttern um Hilfe 
ſchrieen, fonnten wir Einiges thun. 
Die Regierung hat ſich überbieß 
verpflichtet, die und zugejandten 
Maifenlinder zu erhalten. Doch 
find unſere Prüfungen nicht zu 
Ende; drei ſchwere Monate liegen 
noch vor ung. Ach, möge es Öott 
gefallen, ung im Dezember eine 
reichlihe Ernte zu ſchenken. Das 
wäre die größte Erleichterung, die 
ung werden fönnte; aber Oriſſa 
wird noch Jahre lang unter den 
Folgen dieſer furdtbaren Heim: 
juhung zu leiden haben.“ 

Nah der niederften Berehnung 
ift ein Viertheil der Bevölferung 
Driffa'’3 dem Hunger und jeinem 
Gefolge erlegen! 

Der Gouverneur von Bengalen, 
Sir Cecil Beadon, halte Monate 
lang mit feinen Mapregeln gezö- 
gert und die Privatwohlthätigteit 
eher gehemmt als ermuthigt. Es 
heint, er trug fi immer mit 
der Hoffnung, e3 werde nicht zum 
Schlimmften fommen, gerade wie 
er im Jahr des großen Aufitands 
den neueingetretenen Lord Canning 
bewog, in einer Proflamation zu 
erflären, die Unruhen werden in 
einigen Wochen gedämpft fein. Noch 
am 23. Aug. ſchrieb er dem Vice: 
fönig, voraugfihtlih werde Die 
Sommerernte zur Nahrung Ben: 
galens reihen, bis die Haupternte 
(des Decembers) reif fei; gewiß aber 
werben durch diefe Ernte die Preije 
um 50 — 100 Procent zurüdgehen. 


m 


Soviel ſei außer allem Zweifel, 
daß dieſe — nach allgemeiner Ueber: 
zeugung — „reihlih ausfallende 
Ernte der Noth abhelfen und alle 
Furcht zerjtreuen werde. In 14 
Tagen werden wir fiherer hinaus: 
ſehen; ſcheint e8 dann nöthig, Die 
Unterftügungen auch nad) Septem: 
ber noch fortzuführen, jo werde 
ih die Galcutta Committee unver: 
weilt erſuchen, nit blos in Su: 
dien, fondern auch in England 
um weitere Hilfe ſich umzuthun.“ — 
Der Regen kam nun nur zu reich: 
lih und ein»großer Theil der ge— 
bhofften Ernte gieng durch Webers 
Ihwemmung zu Grunde, Die Noth 
ftieg furdtbar. Dur Telegramme 
hat dann der indiſche Minifter den 
Vicelönig ermädtigt, nah Bedürf: 
niß Gelder vorzuftreden. 

Der Fehler ift aber beſonders 
in dem Schlendrian früherer Ver: 
waltungen zu fehen. Sir Arthur 
Cotton, der große Ingenieur, 
der 45 Jahre lang für Bewäſſerung 
in Indien überaus eifrig gearbeitet 
bat, gibt eine eingehende Beſchrei— 
bung des Nothitandes, unter dem 
Indien leidet. „Solche Hungers: 
nöthen kommen vielleicht alle zehn 
Jahre in einem oder dem andern 
Theile Indiens vor, und einige 
davon find fürchterliche Heimſuchun⸗— 
gen geworden. Beſehen wir einen 
der 130 Diftrikte, aus denen dag 
jegige Indien beſteht, Guntur. Es 
hatte im Jahr 1831 eine Bevöl- 
ferung von 512,000 Einwohnern, 
im Sahr 1833 nur 255,000 — 
Berluft durch Hunger 257,000 ! 
Im Bahr 1838 zählte man erft 
300,000 Einwohner, da die Aus: 
gewanderten num zurücgelehrt wa⸗ 
ren, und im Jahr 1850 endlich 
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570,000. Man darf alfo anehmen, 
daß 200,000 Seelen durch den 
Hunger hinweggerafft wurden, aus: 
Ichließlich der vielen Taufende im 
nahen Reihe Haidrabad. Ebenſo 
find 1860 im Nordmeiten mehr 
ala 200,000 Menſchen Hungers 
geftorben. In diefen Jahr der 
Gnade 1866 hat man in einem 
Amte wöchentlich 2500 Todte ge: 
zählt, und in den Straßen der 
Stadt Balafor an Einem Morgen 
900 Reichname aufgefunden. Wie 
viele aber vom Ganges bi! nad) 
Madura hinab in den betroffenen 
30 —40 Diſtrikten fterben, läßt 
fih nie berechnen. Der Verluſt 
an Geld belief fih 1833 in Guntur 
auf 221, Millionen Rupies, 1860 
im N.W. auf 32%. Was aber 
die Regierung an Anſehen verlo: 
ren bat, läßt ſich nie berechnen, 
„Abhilfe Kann nur in Einer 
Meile gefhafft werden, — dur 
Bewällerung. Guntur bat einen 
berrlihen Fluß, der das ganze 
Land mit nie fehlenden Ernten 
bereichern köͤnnte, wenn man dad 
Mafler nit jo lange hätte in? 
Meer laufen lafien. Der Berluft 
an Einkünften duch Eine ſolche 
Hungerdnoth ift aber für die Re: 
gierung größer, als der Aufwand, 
den die berzuftellenden Kanäle fo: 
ften würden. Am Godamarifluß 
bat man folde Kanäle für fünf 
Millionen Rupies gegraben, die 
eine Million Morgen Lands be: 
wällern und jenen Dijtrift der 
Sorge vor folden Heimjuhungen 
überheben, ja noch 50 und 100 
Procent Ertrag abwerfen.“ 
Zugleich erhellt jest, daß die ein: 
trägliden Baummolleernten mäh: 
rend der Dauer des amerikaniſchen 
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Kriegs die Bauern Indiens mit 
einer ſolchen Luft nad Geld be: 
zaubert hatten, daß fie ungeheure 
Streden der Getreidekultur entzo= 
gen, um dafür Baummolle zu 
pflanzen. Während man aber in 
diefer Weile Erzeugniffe für die 
Ausfuhr mehrte, vergaß man für 
die nöthigen Nahrungsitoffe zu 
jorgen, daher die Kornpreife faſt 
in ganz Indien fih zu einer durchs 
aus abnormen Höhe fteigerten. — 
Die nördlichſte Provinz von Ma: 
dras, Gandſcham, die gleihfalls 
Schwer heimgeſucht war, iſt durch 
die zmedmäßigen Maßregeln des 


Gouverneur vor größerer Sterb: 


lichkeit bewahrt worden. Doc find 
auh dort wohl 2000 Berjonen 
Hungers geftorben; und viele Wai: 
jenfinder werden an protejtantijche 
und katholiſche Miffionen abgege: 
ben. Mit Betrübniß ſahen Euro: 
päer überall das unbejchäftigte fette 
Vieh ungeftört herummandeln, ne: 
ben Leichengeitalten, die doch lie- 
ber iterben, als Hand an einen 
Ochſen oder eine Kuh legen mwoll: 
ten; doch kam es häufig vor, daß 
Landleute ihren Ziegen wieder und 
wieder Blut abzapiten und das—⸗ 
jelbe tranfen. Dankbar wurde al: 
lenthalben die Hilfe der Regierung 
anerlannt und man hörte jogar 
den Ausruf: es ift fein Gott au- 
Ber dem Sarkär (die Regierung). 
[ Indische u. engl. Zeitungen. ] 





Vom Saplande. 

Zu Anfang des Jahrs 1866 
reiste der treffliche Miſſ. Tiyo 
Soga von Emgmali in britii 
Kaffraria, jelbit ein befehrter Kaffer, 
der in Schottland zum Brediger 
gebildet worden war, nad ver 
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Kapftadt, um zu jeben, ob er dort 
durch eine Luftveränderung, mög: 
lichfte Ruhe und ärztlihen Rath 
unter Gottes Segen nicht Heilung 
von einem fchmerzlichen Halsleiden 
finden könnte, da3 ihn jeit zwei 
Jahren befallen hat. In einem 
vom 11. Juni datirten Brief fann 
er bereit3 von einiger Beſſerung 
fpreden, die ihm erlaubte, aud 
dort nicht ganz müßig zu fein. 
Wir entnehmen diefem Schreiben 
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einige Stellen über ſeinen dortigen 
Aufenthalt und ſeinen Verlehr mit 


den weißen Brüdern, die uns zei- 


gen mögen, wa3 doch aus einem 


Kaffer werden Tann. 


„Ich wohne hier bei 9. G. Mor: 


gan, dem einzigen Prediger der 
preöbyterianiihen Kirche in diejer 
Stadt, der mir mit feiner Jami- 
lie viel Liebe erweist. Es thut 


mir nur leid, dab ich ihm von 


feiner Arbeitslaft niht3 abnehmen 
kann, indem ich für ihn predige. 
€3 würde mid jehr verlangen, 
jeinem einflußreihen Zuhörerkreis 
unfer Miſſionswerk an ber Grenze 
ans Herz zu legen; aber ich darf 
jegt noch nicht anhaltend ſprechen. 
Ich fühle ſeit meiner Ankunft hier, 
und ſeitdem ich mit Chriſten der 
verſchiedenſten Benennungen in Be⸗ 
rührung gekommen bin, die nichts 
von unſerem 300 Stunden ent: 
fernten Arbeitsfeld willen, daß 
mir bier eine ſchöne Gelegenheit 
zu Theil wird, etwas für die Sache 
Chrifti zu thun. Meine perjönli: 
hen Verhaͤltniſſe machen Biele be: 
gierig zu hören, wa3 ich über 
dieje große Frage zu jagen babe. 
Diefe Theilnahme trat kürzlich bei 
zwei jehr lieblihen Veranlaſſungen 
zu Tag. 


m Te 
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„Kurz nach meiner Ankunft mad: 
te ih die Belanntichaft de3 befann: 
ten Botaniker Dr. Brown, und 
feiner vortrejjlihen Gattin. Selbft 
von warmem Miſſionseifer bejeelt, 
führte dieje mid in einen Kreis 
chriſtlicher rauen ein, die an ihren 
Beitrebungen Theil nehmen, um 
mit ihnen eine vertraulide Be: 
Iprehung über das Miſſionswerk 
in Saffraria zu haben. Dieſe 
Zuſammenkunft gewährte mir gro: 
Be Freude. Es waren etwa 25 
Frauen anwejend, ald deren Spre= 
her Dr. Brown verſchiedene Fra⸗ 
gen an mid richtete, auf die ich 
wohl eine Stunde lang zu ant: 
mworten hatte. 

„Die zweite Einladung wurde 
mir glei bei meiner Ankunft von 
einem Berein hrijtliher Sünglinge 
zu Theil, die mich baten, ihnen, 
ſobald meine Gefundheit es erlaube, 
einen öjfentlihen Bortrag zu bal- 
ten Bor einer Woche nun hielt 
ib vor einer dicht gedrängten Ver⸗ 
jammlung eine Rede über “einige 
jegt vorherrſchende Zeitanſchauungen 
in Betreff der Religion.’ Diejer 
Bortrag wurde, jo ſchwach er aus: 
fiel, ungemein günftig aufgenoms 
men. Milfionare wie Geiftlidhe 
müſſen zuweilen zeigen, daß fie 
auch andere Fragen behandeln kön: 
nen als die, bei denen fie zunächſt 
betheiligt find. ſTiyo Soga jandte 
eine Abjhrift des Vortrags an 
die Committee, die darin eine an= 
ſprechende, Hare und kräftige Ab: 
handlung über die widtigiten Ar⸗ 
ten des Glauben? und des Un: 
glaubens erfennt.] 

„Sn der Kapftadt felbft und in 
ihrer Umgebung babe ich treffliche 
Männer aller chriftlihen Benen⸗ 
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nungen kennen gelernt. Faſt am 
beſten gefiel mir ein Schullehrer 
der engliſchen Kirche, ſo innig und 
zart war ſein Chriſtenthum. Ich 
bin auch in eine köſtliche Gemein: 
Ihaft getreten mit den Geiſtlichen 
verjhiedener Kirchen, die feit 25 


Jahren alle 14 Tage zu einer | 


Gebet3verjammlung zuſammenkom⸗ 
men. Die erite diejer Verſamm— 
lungen, der ich anmwohnte, werde 
ich nie vergeflen; bis heute Klingt 
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die Erinnerung an dieſe jelige 
Stunde in meiner Seele nad. 
Die Geiftlihen der holländiſch-re⸗ 
formirten, der presbyterianifchen, 
der wesleyaniſchen, der Indepen— 
denten = und zumeilen auch die der 
englijch = bifchöflichen Kirche fommen 
bier brüderlih zujammen., Man 
jagt, und ich glaube das voll: 
fommen, daß die Tieblidhite Ein: 
tracht unter ihnen herrſcht.“ 
(U. P. Ch. Miss. Record.) 


— — 


Aiſſions-PLiteratur. 


C. G. Barth, Dr. th., nad feinem Leben und Wirken gezeidj- 
net von K. Werner, 2: Band. Calw 1866. (Preis 1 fl. 12 fr.). 
Diefer zweite Theil der trefflichen Biographie des fel. Barth, 
der und feine Möttlinger Zeit, die Jahre 1824—38 ſchildert, hat 
für den Mifftionsfreund ein befonderes Intereſſe. Wir fehen hier Die 
Anfänge all der vielverzweigten Ihätigfeit, in welcher der unvergeßliche 
Mann feine Kraft verzehren ſollte. Wir begegnen ihm auf ben 
Basler Feften, bejuchen ihn auf feinem Arbeitszimmer, wo er mit 
Mifftonaren korreſpondirt und aus ihren Briefen fein Galmwerblatt 
zufammenbaut, erfahren, wie er jelbft auch Fünglinge für den Miſſions⸗ 
dienft gewinnt, treffen an feinem Tifche mit zurückgekehrten Miſſionaren 
zufammen oder lauſchen ſeiner gewichtigen Stimme über die bedeutendſten 
Fragen, welche damals die Miſſionswelt bewegten. 

Man Hat fich ſchon über die MWeitläufigkeit des Werks aufgehalten 
und fogar von einer Mienfchenvergätterung reden wollen. Es tft mohl 
möglih, daß ſich das Leben des Mannes auch kürzer und bündiger 
hätte ſchreiben Iaflen; aber daß gerade die Ausführlichfeit der Erzäh⸗ 
fung auf eine Vergötterung bes Menfchen Hinauslaufe, wird feiner 
behaupten, ber fie wirklich gelefen bat. In kurzem engem Rahmen 
läßt fih wohl ein folches Bild idealiſiren; dagegen ift durch das 
gewifjenhafte Eingehen auf Einzelheiten im Voraus dafiir geforgt, 
daß die dem Original anflebenden Mängel nicht verborgen bleiben. 
Andrerjeits ift ber Verfaſſer ſchon getabelt worden, daß er ſich des 
Urtheils über allerhand bedenkliche Punkte doch allzujehr enthalte. 
Kür den aufmerffamen Leer aber enthält der Gang ber Ereignifie 
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ſelbſt "ein unverkennbares Gottesurtheil. Denn ber merkwürdigſte Ab⸗ 
ſchnitt unſeres Bandes iſt doch wohl der, welcher den Heimgang 
Oſianders erzählt und uns einen Blick in die Folgen dieſes Todes 
eröffnet; wie nämlich Barth, von diefem Schlag im Innerſten getroffen, 
alebald am Herzen erfranfte und ihn ſich nur „als eines der größten 
Käthfel in der Regierung Gottes" (S. 296) gefallen laſſen konnte. 
Kein Chrift kann fih in jene wahrhaft tragifche Situation hinein 
verjeßen, ohne davon mit erfchüttert zu werden; über welche Menjch- 
Tichteiten aber damit ein ©ericht ergieng, wollen wir uns einigermaßen 
deutlich zu machen juchen, um fo mehr, da fie mit der Miffton im 
innigften Zuſammenhange ftehen. 

Der alte Goßner fagte einmal: Auf den Tieben Gott fann man 
ich eben gar nicht verlaffen! Der geübte Chrift merkt ſchon, wie 
das zu verftehen ift: nämlich man Tann fich nicht darauf verlafien, 
dag Er thut, was Seine treuften Knechte für Seine Gedanken ge- 
halten haben. Das mußte auch der theure Barth durch ſchwere 
Leiden lernen. Das vorliegende Werk zeigt und auf mancher Seite, 
mit welchen Hoffnungen fich die beiden Freunde, Barth und Ofianber, 
tiugen. Leßterer ift ganz erfüllt von der hohen Beltimmung Israels 
(S. 171); welch große Erwartungen Barth in diefer Beziehung hegte, 
erhellt jchon aus dem erften Band, wird uns aber im zweiten genau 
entwidelt. Daß die Apofalypfe in Würtemberg feit hundert Jahren 
zu Haus ift, fcheint ihm ein Segen, der Würtemberg vor allen an- 


. dern Ländern auszeichnet und gegen ben die einzelnen Verirrungen 


auf das Ertrem in feinen Betracht kommen (166). Wohl beicheidet 
er fich, in Betreff der Zeit nicht ficher Hinauszufehen, aber was Alles 
geſchehen ſoll und in welcher Aufeinanderfolge, tft ihm gewiß. Alles 
hängt vom Tempelbau in Jerufalem ab (196); glaubige Israeliten 
unternehmen dieſen und richten einen jüdifch- chriftlichen Gottesdienft 
ein (204); das Opfern im Tempel fommt wieder in vollen Gang 
(195). Dazu bient das Auftreten ber zwei Zeugen, während zugleich 
fih der Menich der Sünde erhebt, das Papſtthum wieder empor= 
dringt ꝛc. (204). Bon dieſem Augenblid an jollen fich bis auf den 
Tag gewiſſe Berechnungen anftellen Tafjen (196). Daher richtet fich 
nun ber Blick der Hoffnung nach dem Morgenland, aufmerkfam wird 
jeve Gaͤhrung unter ben Juden verfolgt (216), die offenbarften Ein- 
Teitungen zur großen Entfcheivung werben in Kurzem erwartet (217); 


ein Bergungsort für die Chriften wird am Kaukaſus gefucht und Ruß« 
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land für das Reich gehalten, über welches ſich die Macht des Anti⸗ 
chriſts nicht erſtrecken darf (219). Selbſt über die Perſonen der zwei 
Zeugen tagt es ihm mehr und mehr, wie das überſchwengliche Lied 
S. 24 merken läßt. Aber auch die Zeit dieſer Entſcheidung wird 
wenigſtens ſo weit berechnet, daß einem Jüngling, der im Jahr 1831 


-fih auf den Miſſionsdienſt vorbereitet, erklärt werden Tann, daß er 


gewiß nicht mehr nady Indien kommt (©. 181. Hier it L. 13 v. u. ftatt 
1834 das Jahr 1831 zu Iefen). | 
Mas follen wir zu. dem Allen fagen? Die Beichäftigung mit 
ber Offenbarung war gewiß fein Fehler, aber die Gewißheit, für das 
Einzelne die rechte Deutung gefunden zu haben, war eine Selbit- 
täufchung. Daß jolche Selbittäufchungen troß allem Gebet um Gottes 
Beiftand beim Forfchen in der b. Schrift entſtehen, fich feſtſetzen und neben 
allem Licht, das der Verlauf der Dinge in einem Menfchenalter darüber 
verbreitet, mit dem innern Leben des reblichiten Süngers ſo verwachſen 
können, daß exit der leibliche Tod ihnen ein Ende macht, das ift eine un⸗ 
läugbare, warnungsreiche Ihatfache, welche das Leben diejed guten 
Mannes und mit lauter Stimme predigt. Ferne fei von uns ber 
Gedanke, ihn darob richten zu wollen; richten wir vielmehr ung jelbit, 
damit die laute Warnung wenigitend an uns ihre Wirkung nicht 
verfehle. Es iſt fchon oft geflagt worden, daß auch dem Betrieb der 
Miſſion etwas Ungefundes, Unreales fich anhänge Wir können es 
mit den Händen greifen, wie die Gedanken und Entjchlüfle älterer 
Miſſionsfreunde allzu abhängig waren von apofalyptifchen Anfichten. 
Entwidelte fich dadurch in ihnen eine befondere Innigkeit und Brünftig- 
feit des Glaubenslebens, eine wirklich überirdiſche Geiftesrichtung,, jo 
fam Doch auch unvermerft ein irdiſcher Beigeſchmack dazu. Derjelbe 
tritt nunmehr in widerlicher Weile zu Tag in dem groben und feinen 
Mormonismus unſerer Zeit, d. h. in dem Prahlen mit der bejonderen 
Erkenntniß der Weiffagung,. und dem Streben, diefelbe mit unfern 
Großthaten zu verwirklichen. Er Hebt aber auch noch manchem der 
beſcheidenen Jünger an, die wohl willen, daß unfere Aufgabe nicht 
ift, die Weiſſagung zu verwirklichen, jondern allein, dag Gebot Jeſu 
Chriſti erfüllen, fintemal es fich von felbit veriteht, Daß wir jo 
gut wie die Juden (Apg. 13, 27) die Stimmen der Propheten ein- 
mal irgendwie erfüllt haben werben, ob wir nun gehorfam waren 
oder nicht. Ueben nicht bloße Namen, wie Israel, Jeruſalem ıc. auf 
weite Kreiſe der Olaubigen eine unerflärliche Macht aus, welche auch 


hd 








— — — — — — nn — ——— — — nn —— a nn 
— — — — — — — 2· ve — — 





48 


ihr Handeln in bedenflicher. Weife beeinflußt? Es ift ja gut, wenn 
auch in Serufalem das Evangelium verfündigt wird; warum aber 
ſollten wir dort größere Frucht davon erwarten ald anderswo? Den 
wenigen Ausjägigen in Serufalem wird ein Haus gebaut, nach den 
Liſten der Beiträge zu jchließen, ein geräumiges; warum follen fie 
jo gar viel voraus haben vor den zahlreichen Ausjätigen der Tropen 
länder? Wie wird fo reichlich geholfen, wenn einige taufend Juden 
und Muhammedaner in Serufalem Hunger leiden; warum madıt 
es geringern Gindrud, wenn Hunbderttaufende in Oriffa Hungers 
fterben? Mifcht fich nicht auch dem Werk der chriftlichen Liebe ein 
Gefühl bei, als fei Paläſtina bereits wichtiger als andere Länder und 
habe größeren Anſpruch an die Brüder? und Tiegt diefem Gerühl nicht 
eine Erwartung zu Grunde, als müßten die Zeiten der Heiden, da 
Jeruſalem zertreten wird, bald vorüber jein und habe man gerade 
bier dem lieben Gott vorzuarbeiten? Leicht aber könnte es Ihm 
gefallen, von all dem erwarteten Außerordentlichen nichts eintreten zu 
laſſen; wären darum die Weiffagungen falfch geweien, jo daß wir fla- 
gen müßten: Man kann ſich eben auf den lieben Gott nicht verlaſſen? 

Mir halten für recht, je mehr vom Jahr 1867 in gewiflen 
Kreifen erwartet wird, vor dieſen apofalyptiichen Deutungen und dem 
Einfluß, den ihnen auch die beiten Chriften einräumen, gerade jebt 
um fo lauter zu warnen. Es ſollen freilich „mehr als 70 der frömm⸗ 
ſten und ſchrifterleuchtetſten Knechte des HErrn den Zeitraum von 
1866— 75 als denjenigen bezeichnet haben, wo der zweite Advent 
des HErrn nach der heiligen Schrift ftattfinden würde". Auch Juden 
und Muhammedaner tbuns, ohne doch — fo viel wir ſehen — ihre 
Lenden zu gürten und ihre Rampen anguzünden. Wir laflen ung 
auf feinen Streit ein — find doch apofalyptifche Tispute die aller 
unfruchtbarften — fürchten aber, daß viele fich Leicht zu hoben Er- 
wartungen begeiftern laſſen, deren Nichterfüllung file dann um fo 
unbeilbarer dem yefährlichiten Schlummer überliefert. 

Lernen wir lieber von dem jel. Barth, und auf die Zufunft 
Shrifti bereit zu halten, als dürfte fie heute eintreffen, und die Brü« 
der aller Zungen und Arten zu’ lieben und ihnen zu dienen, wie Gott 


- Kraft und Oelegenheit gibt! Seine Zeugen zu fein von Serufalem 


bi8 an das Ende der Erde, das ift die Hare Aufgabe der chriftlichen 
Kirche; und wenige Männer haben fich derſelben jo treu und felbit- 
vergeften bingegeben bis zum lebten Athemzug wie ber Vollendete. 
Mie hat er jo früh feinen Samen gefät und noch am fpäten Abend 
feine Hand nicht abgelafjen; daher ift ihm auch jo Manches gerathen, 
woran er ſeine Luſt jehen wird, wenn fich einit Alles zufammenfindet 
tn der großen Ernte Da dürfte dann freilich verſchiedenen Brü- 
dern, bie reicher begabt waren als Barth oder fich der untadeligiten 
Nüchternheit beflilfen, ein und andere Beichämung nicht erfpart bleiben. 
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Skizzen aus der Miſſton in Urumia. 


(Schluß.) 





übergehen, müſſen wir indeß noch einen Blick auf bie 
firchlichen Einrichtungen der Neftorianer werfen. Ihr geifte 
liche8 Oberhaupt, der Patriarch, Mar Schimun, wird aus ben 
Öliedern einer einzigen Familie gewählt und darf fein Leben Tang 
feine andere animalifche Nahrung genießen, als Milch und Gier. 
Selbft die Mütter der Knaben, die eine folhe Wahl treffen 
koͤnnte, müſſen, fo lange fie dieſelben ftillen, auf Fleiſchſpeiſen 
verzichten. Er allein wird nicht durch Handauflegung geweiht. 
Er haͤlt viel darauf, daß die Glaubigen das Waſſer trinken, in dem 
er ſeine Füße gewaſchen hat. Von den 18 Biſchöfen, die unter, ihm 
ſtehen, wohnen 4 unter den ſich etwa auf 40,000 Seelen belaufen⸗ 
den Bewohnern der Ebene, die übrigen im Gebirge. Auch ſie ſind 
beinahe denſelben Speiſegeſetzen unterworfen wie der Patriarch. Sie 
weihen durch Handauflegung die niedreren Geiſtlichen, die meiſt in 
großer Armuth von ihrer Hände Arbeit leben, und haben ihren Spren⸗ 
gel zu überwachen und die Firchlichen Angelegenheiten deſſelben zu 
ordnen. Gewöhnlich wird bei der Wahl eines Bifchofs den Wünſchen 
ber Gemeinden Rechnung getragen. 

Dir Kirchen der Neftorianer, meiſtens taufenbjährige ſteinerne 
Gebäude, find Halb unterirdiſch, und haben einen fo engen niedri- 
gen Eingang, daß man fih kaum hindurchdrängen kann, um an 
die Worte des Herrn zu erinnern: „Die Pforte iſt enge und ber 
Weg tft ſchmal, der zum Leben führt." Die innere Einrichtung 

4 


Miſſ. Mag. XL 


— — — —— — - mu. 
se — — 2————— — —— — —— — — — 


50 


entfpricht einigermaßen den verjchiedenen Abtheilungen bes falomoni« 
Then Tempels. Bon dem Raum, ben die Gemeinde einnimmt, ges 
trennt iſt das Heilige, das blos Prieiter, und auch fie nur nad 
einer Vorbereitung durch Falten und Beten betreten dürfen. Das 
Allerheiligite dient einzig zur Aufbewahrung eine Kreuzes. Das 
ganze Jahr hindurch findet jeden Tag zwei⸗, und während ber Kaften- 
zeit dreimal Gottesdienft itatt. Durch Anfchlagen an ein Brett wirb 
die Gemeinde zur Kirche gerufen. Die Cintretenden nehmen bie 
Schuhe ab, küſſen Die Schwelle des Heiligthums, das auf dem Altar 
liegende Evangelium, das Kreuz und endlich die Hand des Geiſt⸗ 
lichen. Dann ftellen fie fich auf die Matten, die den Boden bebeden, 
und ber fait ganz aus Gebeten, Gelängen und Refponforien in alt 
ſyriſcher Sprache beftehende Gottesdienft beginnt. Während deſſelben 
fällt die Gemeinde öfter zur Erde nieder, macht das Zeichen bes 
Kreuzes und jcheint in ftillen Gebete zu verweilen. Zum Schluß 
überjegt manchmal der Priefter einen Abfchnitt des Evangeliums in 
die Volksiprache, und verbindet damit wohl auch Erklärungen ober 
Legenden, deren fie eine Menge befiten. Dann wirb die Gemeinde 
mit dem Segen entlafien. Bei der Feier bes heiligen Abendmahls 
wird der Wein mit Waſſer vermijcht, in Erinnerung an das Wafler 
und Blut, das aus der Seite Jeſu floß. Wenn Brod und Wein 
im Heiligthum geweiht und von einem Prieiter und Diafonen herge⸗ 
bracht ift, tritt jeder Anmwefende ber Reihe nach zum Altar oder 
Abendmahlstifch, und der Priefter reicht ihn das Brod, der Diakon 
den Wein. Dabei wird forgfältig ein Tuch untergehalten, daß nichts 
davon verloren gehe; in der ganzen Handlung Tiegt jedoch nichts 
Angöttifches, wie in andern morgenländiichen Kirchen. Werben doch 
ſelbſt bei gewöhnlichen Mahlzeiten die Broſamen immer forgfältig 
aufgehoben, damit nach dem Gebot des Herrn „nichts umlomme". — 
Nicht fo fehriftmäßig wie vom heiligen Abendmahl find Die Anfichten 
ber neftorianifchen Bilchöfe von der Taufe; wenigitens Jah Biſchof 
Johanan, der bald einer ber eifrigften Schüler der Miſſionare wurde, 
in dem breimaligen Untertauchen des Kindes wirklich bie Wieder 
geburt vollendet, von der Chriftus in jeinem Gefpräch mit Nikodemus 
redet. Dem Inhalt ihrer alten Kirchenbücher nach befennen fie fich 
zu ben fieben Sakramenten ber römifchen Kirche; jetzt willen ſie aber 


biefelben kaum aufguzählen. Bei der Trauung wird bie in ber hin⸗ 


terften Ecke ſtehende Braut gegen die Mitte der über zwei Stunden 
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dauernden firchlichen Feler von mehreren Frauen mit Gewalt an den 
Altar geführt, wo fie fich noch eine Weile fträubt, ehe fie ihre Hand 
von dem Bäutigam ergreifen Täßt. Nach dem Gottesdienft erhalten 
bie Neuvermählten zuerft von dem Bifchof, dann von den übrigen 
Anwelenden einen Kuß. Die nachfolgenden Seitlichkeiten dauern zu⸗ 
weilen vierzehn Tage und verichlingen in manchen Zällen das ganze 
Dermögen einer Familie. 

Die neftortanifchen Begräbnifie Dagegen haben viel Schönes. Im 
Haufe des Verftorbenen, auf dem Wege zum Oottesader, am Grabe 
ſelbft und bei der Rückkehr nah Haufe werben Gebete geiprochen. 
In ber Grabliturgie Heißt es u. A: „Der Tod ift ein Kelch, aus 
dem Alle trinken müſſen. Der Heiland fagte: ift e8 möglich, To gebe 
diefer Kelch von mir; doch Dein Wille gefchehe. Er trank ihn und 
benahm ihm das Herbe feiner Bitterfeit. So wollen denn auch wir 
fagen, wenn diefer Kelch uns durch Wegnahme unferer Liebſten dar⸗ 
gereicht wird: 'o Herr, Dein Wille gejchehe." Weiterhin wird darin 
der Tod eine Brüde genannt, über die wir Alle gehen müflen, und 
dabei mit großem Nachdruck hervorgehoben, daß der Menſch Buße zu 
thun und Chriftum anzunehmen habe, ehe er über dieſe Brücke gebe, 
denn jenjeit3 berfelben fei fein Raum mehr zur Buße. — Verſchie⸗ 
dene abergläubifche Gebräuche, Durch welche die Hinterbliebenen mei» 
nen ben Todten noch eine Wohlthat erweilen zu können, gehören mit 
zu den fchon oben berühtten Wiberfprüchen. 

Es ift nicht unfere Abficht, bier eine ind Einzelne gehende 
Geſchichte der neftorianifchen Miffton zu geben, ober auch nur Die 
Namen aller der Friedensboten zu nennen, bie dem Theologen 
Perkins und dem Arzt Grant auf dieſes Arbeitsfeld nachfolgten; 
nur in wenigen Zügen ſei gefagt, mie fie das Werk angriffen, und 
mit welchem Segen ber Herr e3 frönte. 

Einen Sprachlehrer, der, um jelbft zugleich das Engliiche zu 
lernen, bereit war, ihn auf ein Jahr nach Tebris zu begleiten, fand 
Perfind zu feiner höchften Veberrafchung bei feinem erften Bejuch in 
Urumia an Mar Johanan, dem Bilhof von Gawalan, dem 
Smith und Dwight das meifte verbankten, was fie von den Neito- 
tianern in Erfahrung brachten. Ste hatten viele Unterredungen über 
göttliche Dinge mit ihm gehabt, und obgleich fie den Mann lieb 
gewannen, immer gefunden, daß er in Betreff der wichtigiten Heils⸗ 
wahrheiten in großer Unmifienheit war. Was fie auch über die Recht⸗ 
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fertigung durch den Glauben jagen mochten, er kam immer darauf 
zurüd, daß Chriſtus uns doch eigentlich nur von der Erbſünde erlöst 
babe, und wir die wirffichen Sünden durch unfere guten Werke fühnen 
müfjen, unter denen er allerdings aufrichtige Buße obenan ftellte. 
Sie hatten auch ein ſyriſches Teitament bei ihm zurüdgelafien, das 
er nach ihrer Abreife jorgiältig mit feiner Handjchrift verglich und fo 
übereinftimmend fand, daß er Perkins gleich mit den Worten begrüßte: 
„Wie könnet Ihr in Eurem Lande Bücher für und machen, da hr 
doch unfere Sprache nicht veriteht?" ALS am Morgen der Abreife 
Perkins ihn feine Vorbereitungen zum Aufbruch treffen ſah, wurde er 
faft wieder zweifelhaft an jeiner Bereitwilligkeit, mit ihm zu ziehen; 
aber Mar Johanan erwiederte Tächelnd: „Sch brauche nichts als eine 
Bettdecke und drei Bücher, und die find gleich bereit;” und wirklich 
faß er noch vor den Andern reifefertig zu Pferd. Sein Eifer in ber 
Erlernung der engliichen Sprache, und ber eines andern Priefters, den 
er theil3 zu feiner eigenen Bedienung, theils deßhalb mitnahm, um 
demjelben auch Gelegenheit zum Umgang mit Perkins zu verichaffen, 
machte Letzterem große Freude, und bald zeigten fich auch Spuren 
eines neuen Lebens in ihren Herzen. Auch in äußerlichen Dingen 
juchten fie fich der Sitte des Haufes anzııbeguemen, in dem fie Auf- 
nahme gefunden hatten, obgleich ihnen dabei Manches fo neu war, 
daß fie zuerit oft wie Kinder laut auflachten. — Nach der Niederlaffung 
der Miffionare in Urumia mußte e8 ihnen natürlich ein Hauptanlie- 
gen fein, fich mit den Geiltlichen ind VBernehmen zu ſetzen, denen 
fie den Samen des Gvangeliums reichlicher wollten ausftreuen helfen, 
als es bisher gejchehen war. Da gab es denn jehr verfchiedenartige 
Begegnungen; die Einen ergriffen freudig dankbar die dargereichte 
Hand; Andere hielten fich mehr mit unwefentlichen Fragen auf; aus- 
gejprochene Feindſchaft aber trat höchſt felten zu Tage Auch der 
Patriarch Mar Schimun (Simeon), den Grant 1839 befuchte, mar 
wenigſtens anfangs freundlich gefinnt. 

Hanptfächlich aber waren es zwei Männer, deren Bekanntſchaft 
in Perkins fchöne Hoffnungen erweckte: der damals ſchon 5Ojährige, 
ehrwürdige Bifchof Mar Elias von Gjog Tepeh, der gelebrtefte Mann 
bes Landes und der einzige, ber fich bemüht hatte, in feinem Sprengel 
etwas für Schulen zu thun, und der Prieſter Dunka, der ald Hei- 
ner Knabe im Gebirge von einem Oheim im Leſen unterrichtet, vom 
Vater aber hart angelalfen oder gar gejchlagen worden war, wenn er 
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fpäter über feinem Manufeript ertappt wurde, und dennoch nicht 
müde wurde, beim Hüten der Heerden die eble Kunft fortzutreiben. 
Er war ed, der am Grabe feiner Frau die oben mitgetheilte Litur⸗ 
gie in die neuſyriſche Sprache überjegte und, als ihn Perkins befuchte, 
mit bebender Stimme ſprach: „Der Herr hats gegeben, der Herr 
hats genommen; der Name des Herrn ſei gelobet." — „Es ift wenig 
oder Feine Liebe Gottes unter unferem Volk,“ Hagte er kurz darauf, 
„und feine Gebete und Saiten find umfonft. Liebe ift die Haupt: 
ſache, jagt Paulus, und ohne dieſe find alle äußeren Formen kein 
nuͤtze.“ Auch in andern höheren Geiftlichen erwachten ähnliche Gefühle, 
und ihre Bemühungen, die Leute im Wort Gottes zu unterweilen 
und vor den Gefahren ihres Zuſtandes zu warnen, ftimmten ziemlich 
mit jenen Gefühlen überein. Sp öffnete fich denn den Miffionaren 
feit 1840 eine neftorianifche Kirche nach der andern. Wie mallte 
ihnen das Herz, wenn fie in biefen einfachen Denfmälern früherer 
Jahrhunderte ihren Plab zwiſchen dem Biſchof und Prieiter einnehmen 
und der Kopf an Kopf auf dem Boden gelagerten Gemeinde das 
Mort des Lebens verkünden durften! Das Verlangen war jo groß, 
daß jeder der Sprache mächtige Miffionar Sonntags in drei ver- 
ſchiedenen Dörfern predigte. Bald flengen einige neitorianifche Geiſt⸗ 
liche an, nicht nur in Begleitung der Milftonare, fondern auch allein 
an den Sonntagen mit apoftolifcher Kraft und Salbung in verjchiedes 
nen Gemeinden das Evangelium zu predigen und die Leute zur Buße 
zu rufen. 

Ein koſtbares Geſchenk, das Perkins, che er im Jahre 1841 
eine Erholungsreife nach Amerika antreten mußte, den Neftorianern 
noch machen fonnte, war die Ueberſetzung des Neuen Teitaments in 
ihre Volksſprache, Die erſt durch ihn zur Schriftiprache erhoben wurde. 
Gedruckt wurde das Neue Teftament im Sahre 1846. Sechs Jahre 
ipäter war auch das Alte Teitament dem Volke zugänglich gemacht 
und zwar in der alten und neuen Mundart, indem beide Ueberſetzun⸗ 
gen in Parallelfolumnen gebrudt wurden. 

Ein anderer Zweig der Miffionsthätigfeit war die Gründung 
von Dorfihulen und bie Errichtung eined Seminars für künftige 
Lehrer und Prediger. In den zwölf Dörfern, die zu Dar Johanans 
Sprengel gehörten, war feine einzige Schule, und jo ſah es fait auf 
ber ganzen Ebene aus, ald die Miffionare die ihren eröffneten. In 
biefen Schulen haben fie der Menjchheit einen Dienft gethan, der 
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weit über das jet Iebende Geſchlecht und über die Grenzen des eigent- 
lichen Neftorianer- Gebiets binausreicht. 


4. Die Schulanfalten der Miffton. 


Hören wir, wie Perkins ſelbſt im Rückblick auf nicht volle dreißig 
Jahre die Sefchichte dieſer Anftalten erzählt. 

„Zu Anfang des Jahrs 1836, ungefähr zwei Donate nad 
unserer Niederlaffung in Urumia, eröffneten wir unjere erfte Miffions- 
Tchufe, die fich bald zu unferem blühenden Seminar erweiterte. Wir 
fiengen fie im unteren Gemach oder vielmehr im Keller meiner Mieth» 
wohnung mit fieben Heinen Knaben an. Diejed Lokal war kein un⸗ 
paflendes Sinnbild der dichten Finiterniß, die und umgab. Uniere 
Schüler begannen mit dem Alphabet der ehrmürdigen altiyrifchen 
Sprache. Ihre Zahl wuchs ſchnell bis auf 50 an. Um fie das noch 
ungefchriebene Neufyrifche zu lehren, mußte ich ihnen Lejeftoff auf 
große Wandtafeln fchreiben, um die dann je 8— 10 buchſtabirend im 
Halbfreis berumitanden. Ihre Fortichritte waren in jeder Beziehung 
ſehr ermuthigend. Gewiß find in der ganzen Welt feine hoffnungs⸗ 
volleren Kinder zu finden als unter den Neitorianern. Die Ankunft 
unferer Preffe im Sabre 1840 verſah ſchnell ſowohl unfere Gentral- 
Tchufe als die in verjchiebenen Dörfern ing Leben geiretenen Schulen 
mit den nöthigen Büchern. Die erite Preſſe, die wir erhalten jollten, 
war zu fchwer geweien, um auf Pferden über die Gebirge Kleinafiens 


. und Armeniens transportirt zu werden; Daher mußten wir auf eine 


andere warten, die in kleinere Stüde zerlegt werben konnte. So 
lange mußten mehrere eingeborme Kopiften unjere Wandtafeln anfer 
tigen, deren hauptſächlichſter Inhalt Stellen aus der heiligen Schrift 
waren. 

„Ich werde nie den Tag vergeſſen, an dem die Preſſe ihr Werk 
begann. Es hatte ſich eine große Menge verſammelt, um die aus 
der neuen Welt gekommene Wundermaſchine zu ſehen. Als nun die 
gewandte Hand des amerikaniſchen Setzers in raſcher Reihenfolge die 
erſten Druckbogen eines Schrifttraktats hervorzog, ba neigten ſich un- 
willkührlich alle Anweſenden in freudigem Staunen und riefen: ‘Ehre 
ſei Gott.“ 22 Jahre find feither verflofien, unb in biefer Zeit hat 
fie den nach Erkenntniß hungernden Neftorianern eine chriftliche Lite 
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ratur von 100,000 Bänden, worunter 20,000 heiliger Schriften in 
alt= und neuſyriſcher Sprache geliefert. 

„Doch zurüd zu unferer Anſtalt. Ich kann fein unbebingtes 
Urtheil über den innern Stand der Lehrer und Zöglinge in jenen 
erſten Jahren abgeben. Beide haben mir fpäter mit Reuethränen 
bekannt, wie fie Wein in unſer Mifftonsgehöfte einzufchmuggeln pfleg« 
ten, und in ſpaͤter Nacht, wenn der Aufficht habende Miffionar fchlief, 
fih mit Spielen und Gelagen vergnügten. Es find das Dinge, bie 
unter dem unfchuldigen Namen jugendlichen Frohſinns auch von den 
ausgelafienen Schülern höherer Anftalten in ganz andern Umgebungen 
vorfommen. Die arme Menfchennatur ift überall und zu allen 
Zeiten diefelbe, und der Geiſt des Herrn allein kann ihre Krank—⸗ 
heiten heilen. 

„Sm Jahr 1840 fchienen in mehreren Zöglingen des Seminars 
tiefere religiöſe Bebürfniffe zu erwachen, und e8 fanden wirklich einige 
Belehrungen ftatt; aber erſt im Winter 1846 trat eine allgemeine 
Geiftesregung ein. Die Anftalt ftand damals unter der Leitung bes 
wahrhaft himmliſch gefinnten Mill. Stoddard, deſſen Liebe und 
Eifer für die Sache Chrifti feit den Tagen der Apoftel wohl felten 
übertroffen worden ift. Jene Erweckung war wunderbar tief und 
mächtig, und als die erite Gnadenheimſuchung neuerer Zeit in dieſem 
umnachteten Land beſonders lieblich. Es famen dabei jo überwältigend 
feierliche Auftritte vor, wie ich fie nie anderswo jah. Etwa 30 
unferer Zöglinge wurden, wie wir hoffen, in diefer Zeit der Erquickung 
gründlich befehrt; auch einige Dörfer wurden gewaltig ergriffen. Mit 
einem fo leuchtenden Vorbild chriftlichen Wandeld vor Augen wie 
Mil. Stoddard, Fonnten jene jungen Männer im euer der erften 
Liebe fich nicht wohl mit einem niederen Standpunkt der Heiligung 
begnügen. Es war ein großer Segen für fie, eine jo völlige Hin- 
gabe an die Sache Chrifti verkörpert vor fich zu fehen, und fo wurden 
auch fie vom Anfang ihrer Belehrung an bremmende und fcheinende 
Lichter inmitten ihres Boll. Im Jahr 1847 wurde unfer Seminar 
der gejunderen Rage wegen aus der Stadt auf den Berg Seit 
(zwei Stunden weit) verpflanzt. Es durfte in den folgenden 16 ab: 
en noch 12 deutlich zu unterfcheidende Erweckungen erfahren, worunter 
mehrere von großer Kraft und Lieblichkeit. Jedem unferer Zöglinge 
find alfo wiederholt Erfrifchungszeiten vom Angeficht des Herrn zu 
Theil geworden, die in den meilten Fällen ihnen ein Geruch bes 
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Lebens zum Leben wurden. So iſt ihnen und uns der Berg Seir 
in dieſem alten Lande der Magier eine Art Zion geworden, und als 
Frucht dieſer herrlichen Geiſtes-Ausgießung ſtehen nun nicht weniger 
als 70 junge neſtorianiſche Geiſtliche in der Arbeit, die auf der Ebene 
von Urumia und in den Gebirgsſchluchten Kurdiſtans den guten 
Samen auöftreuen und die reifen Garben einfammeht. 

„Natürlich war es die heilige Schrift, die unſere Preſſe zuerit 
für die Neitorianer druckte, und obgleich wir feither eine ziemliche 
Anzahl Schulbücher verfaßt haben und der Umfang der Lehrfächer ein 
ziemlich bedeutender geworben iſt, bleibt doch die Bibel in alt= und 
neu=fyrifcher, bebräifcher und perfiicher Sprache das Hauptitudium 
in unferem Seminar, und es tit mein Gebet und meine Hoffnung, 
daß fie es immer bleibe. Wir haben es von Anfang an nicht für 
wünſchenswerth gehalten, daß unfere Schüler viel Zeit auf die Er- 
lernung der englifchen Sprache verwenden, und nur wenige haben 
fich überhaupt damit befaßt. Wir machen eifrig vorwärts, ihnen aus 
den reichen Schäßen der englifchen Literatur Manches In ihrer eigenen 
Sprache zu bieten; die unfere auch nur erträglich zu erleınen, würde 
für fie einen Zeitaufwand in fich fchließen, der nicht im Verbältniß 
ftünde zu dem Nuten, den fie Davon in ihrer Heimat hätten, in der 
wir fie — freilich in Verbindung mit unferem Miſſionskreis — le⸗ 
ben und wirfen fehen möchten. 

„Seit dem Heimgang des el. Stobdarb fteht unfer Seminar 
unter der umfichtigen und treuen Leitung Miſſ. Cochrans, der vereint 
mit jenem theuren Bruder fchon längere Zeit an demſelben gearbeitet 
batte, fo daß feine ganze, nun 17jährige Miſſionslaufbahn mit diefem 
Merle zufammenfällt. Die gegenwärtige Zahl unferer Zöglinge be- 
läuft fih auf 50. Se nad) den Kenntniſſen derſelben bei ihrem Ein- 
tritt oder der Mahl ihres ſpätern Berufs eritredt fich der Lehrkurs 
auf 5—7 Sabre Er umfaßt neben den gewöhnlichen Unterrichts⸗ 
fächern anderer Anftalten einen beſondern theologifchen Kurſus für 
diejenigen Zöglinge, welche ſich als Priefter oder Evangeliften ber 
Verfündigung des Evangeliums widmen wollen. 

„Sch brauche faum zu jagen, daß dieje gejegnete Anftalt ein 
mächtiger Hebel zur Wiederbelebung der tief geſunkenen neftorianifchen 
Kirche geworben ift, und wir glauben, daß fie das immer mehr werben 
wird, bis nicht nur diefem Volk, jondern auch den andern Völkern, 
in deren Mitte diefer Reft einer einftigen Miſſionskirche fo wunderbar 
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erhalten worden ift, wieder Die Predigt des lautern Evangeliums er- 
ſchallt. Schon jet dringen die Strahlen des Lichts nach allen Rich- 
tungen in die Finfterniß hinaus. Noch immer fällt der Thau von 
Dben auf unſer Seminar herab und bringt die jugendlichen Herzen 
zum Gehorfam der Wahrheit. Ebenſo dauern in manchen Dörfern 
die Erweckungen fort, und der Herr vergißt nicht dieſem ſchwer ge= 
druͤckten Volke gnädig zu fein. Auch in diefem Theurungsjahr gedenkt 
Er Seiner Verheißungen. Viele hungern und dürften nach dem Brod 
und Wafler des Lebens, an dem fein Mangel tft, und fröhliche Ge⸗ 
fange bezeugen es, daß der Herr die Seinen erquick, wenn fie mit- 
ten in der Angit wandelt und ihnen Hilft mit feiner Nechten. Die 
allgemeine Beobachtung der Gebetswoche fcheint und ebenfalls neue 
Segnungen zu verheißen." 

An der fittlichen Hebung auch bes weiblichen Geſchlechts arbei- 
teten die trefflichen Oattinnen der Miffionare und einige unverhei- 
rathete Lehrerinnen treulich nit, und es war das bringendes Bebürf- 
niß. Wie die meiften aflatifchen Frauen, lebten auch die Neftorianerinnen 
in tieffter Unwiſſenheit und in Fnechtifcher Unterwürfigfeit dahin. Wenn 
die Männer im Kreife herumfaßen und auf einem vor ihnen ausge: 
breiteten Ziegenfell die Schüffel ftand, aus der Jeder mit feinem 
großen hölzernen Löffel fchöpfte, durften die Frauen nicht theilnehmen 
an ihrer Mahlzeit, obgleich fie fich nicht wie in Jndien mit ben 
Heberreiten begnügen mußten, ſondern ihre eigene Schüſſel befamen. 
Der Schmutz in ihren Wohnungen war unbefchreiblich; die reini- 
genden Eigenjchaften des Waſſers fchienen ihnen kaum befannt zu 
fein. Wiederholt kam es vor, daß Mütter, deren Töchter von den 
Mifftonaren erzogen murden, Diefe verwundert fragten: „Aber wie 
macht Ihr fie denn jo weiß?" Die Ausbrüche ihres Zorns waren 
furchtbar. „Keiner, der ihre gellenden Stimmen gehört oder ihre 
wüthenden Geberden gejehen hat,“ beißt es in einem ber früheren 
Berichte, „wird fie je vergeſſen oder fich wundern fönnen, warum bie 
Alten die Furien als weibliche Weſen darſtellten. Es ift unmöglich, 
eine folche Scene mit Worten wiederzugeben. Das Haar der Rajenden 
flattert im Wind, und die hberumfchwirrenden Steine und Erdſchollen 
Icheinen nur die Verförperung des höllifchen Gejchreis und Geheuls 
zu fein, das die Luft erfüllt." Daneben aber entdedte Perkins an 
ihnen doch auch ſehr anfprechende Charakterzüge, namentlich ein ger 
wiſſes Streben nach Ehrenhaftigkeit und eine ungemein zärtliche Liebe 








zu ihren Kindern. Das Hauptmittel, wodurch man auf dieſe armen 
Weſen zn wirken fuchte, war eine Erziehungsanftalt für Mädchen, 
zu ber 1838 durch eine Heine Tagſchule der Anfang gemacht wurbe. 
Ein Tieblicher Anblid war es da, neſtorianiſche Mütter ihre Töchter 
hen zur Schule führen und oft eine halbe Stunde mit Ergüben 
weilen zu fehen, um ſie Iejen zu hören. Die Lebteren zeigten fich 
ſogar gelehriger und Ienfjamer als die Knaben. Nachdem fie einmal 
einige Bemerkungen über die Schidlichfeit oder Unſchicklichkeit der 
plumpen Schmudfachen, mit denen fe fich zu beladen pflegten, gehört 
hatten, legten fie diejelben ohne weitere Veranlaflung von Seite ihrer 
Lehrer von ſelbſt ab. Das lebendige Beiſpiel der Miflionsfrauen 
wirfte natürlich in biefer wie in vielen andern Beziehungen mehr, als 
bloße Worte vermocht hätten. Namentlich bemies fich Die Demuth, 
die ungeheuchelte Frömmigkeit, die opferfreudige ſelbſtvergeſſende Liebe 
und der überaus felige Heimgang ber Frau Grant zu Anfang des 
Jahrs 1839 an den Herzen der Eingeborenen ald eine fegenbritts 
gende Kraft. 

Erſt ald 1843 mit einer neuen Verftärkung der Miffion Frl. Fisk, 
eine allgemein gefchätte Lehrerin einer höhern Töchter-Anftalt in den 
Vereinigten Staaten, in Urumia eintraf, wurde die dortige Schule in 
eine fürmliche Erziehungsanitalt verwandelt. Zuerft waren es nur 
zwei Mädchen, die Nahrung und Kleidung von der Milfion erhielten, 
Allmaͤhlich aber wurden fie dazu-angehalten, für dieſes und jenes 
Meine Bebürniß felbft zu forgen, bis fie im Stande waren, fich zu⸗ 
nächtt jelbft zu Heiden. Nach und nach fam man auch jo meit, fie 
für ihren Unterricht ein mäßiges Schulgeld entrichten zu laſſen. Die 
Zahl der Zöglinge wuchs überrafchend fchnell, und ihr Kreis war es, 
in dem bei der großen Erwedung des Jahrs 1846 die eriten Lebens 
vegungen fich zeigten. — In ihrer Weiſe nicht minder geſegnet als 
das Xehrerfeminar, wirkt dieſe Anftalt bis auf die neueite Zeit fort; 
jeboch find es jet nicht mehr ſowohl verwahrluste Kinder als die 
hoffnungsvollen Töchter neftorianifcher Helfer und anberer frommer 
Familien, die darin erzogen werben, und ein beträchtlicher Theil ber 
Koften wird ven ben Eltern felbft getragen. In ber ganzen Ein⸗ 
richtung der Anftalt zeigt fich in nachahmungswuͤrdiger Weile ber ges 
ſunde, praltifche Sinn, der viele amerilanifche Miffionsunternehmungen 
auszeichnet. Wie in dem Seminar für die männliche Jugend, fo 
wird auch in ber Mäbchen-Anftalt vor Allem ber Zwei im Auge 
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behalten, daß die Zöglinge nicht durch ausländiiche Sprache und 
Sitten ihrem eigenen Volle entfremdet werden. Wohl haben einige 
bejonders Begabte auch Engliſch fertig fprechen gelernt; aber Feine 
Scheidemand in Nahrung, Kleidung und häuslichen Einrichtungen 
trennt fie von dem Kreiſe, in dem fie zu wirken beſtimmt find, da⸗ 
mit jede ungebührliche Selbitüberhebung auf der einen, wie jebes 
eiferfüchtige Mißtrauen auf der andern Seite im Keim erſtickt wer⸗ 
den möchte. 

Man begnügte fich aber nicht mit der Arbeit an dem nachwach- 
jenden Geſchlecht, auch die Mütter follten gewonnen werden. Einen 
Begriff von den Schwierigkeiten, die dabei zu überwinden waren, 
fönnen und die erſten Verſuche geben, die Frl. Fisk machte, einiges 
Intereſſe für das Wort Gottes unter ihnen zu weden. Sie febte fich 
in ihrer Mitte auf den Boden nieder und ſchlug ihnen vor, zuerft 
einen Vers aus ber Bibel vorzulefen und fie dann darüber zu fragen, 
um zu jeben, ob fie ihn veritanden hätten. Aber auf jede Frage 
hieß die Antwort immer: „Wir find Frauen”, d. 5. wir wiſſen nichts. 
In einer andern Verſammlung ſchien es ſchon eine Unmöglichkeit, 
nur fo viel Stille zu erhalten, daß die Stimme der Lehrerin gehört 
werden konnte. Je mehr fie darum bat, deſto lauter fchrie jebe der 
Anmejenden ihrer Nachbarin zu: „Schweig doch!" bis ber Lehrerin 
endlich einftel, ihre unrubigen Zuhörerinnen die Finger auf den Mund 
legen zu laſſen. „sch fühlte Mitleid mit meinten armen Schweitern, 
ehe ich zu ihnen gieng,“ ſchrieb Frl. Fisk an eine Freundin, „aber 
als ich nun wirklich in Berührung mit ihnen fam, wurde mir angſt 
und bange; ich wünſchte nicht, fie zu verlaffen, aber ich mußte mich 
fragen, ob in folchen Herzen auch je das Bild Jeſu Chriſti eine Ge⸗ 
ftalt gewinnen konne.“ — Sin welcher Weife das in der Folge geichah, 
zeigt am fchönften der Abjchied, der Frl. Fisk zu Theil wurde, als 
fie nach 15jähriger treuer Arbeit mit gebrochener Gejundheit nad 
Amerika zurückkehren mußte. 

Am Tage ihrer Abreije von Urumia verfammelten fih 70 Frauen 
in ihrem Zimmer und fragten, ob fie nicht noch eine Betftunde mit 
ihr haben könnten. Ste antwortete, heute ſei fie zu ſchwach, fie 
Inne die Berfammlung nicht leiten. Da bieß es: „Das ift nicht 
nöthig; heute wollen wir Dich tragen." Sofort fangen fie ein 
Lied, und ſechs von ihnen ergriffen nach einander das Wort zum 
Gebet. Eine von ihnen betete, daß wenn Elias gen Himmel fahre, 
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fie doch Alle feine Roffe und Wagen fehen und feinen Diantel ergrei« 
fen möchten, ftatt binzufigen und zu weinen, oder ihm in die Gebirge 
Boten nachzufchiden, um ihren Meifter zu juchen; beſſer wäre e8, über . 
den Sordan zu gehen und fich an die Arbeit zu machen. Sie betete, 
der Heiland, der Seinen Jüngern verjprochen habe, fie nicht Waiſen 
zu laſſen, möchte zu ihnen Tommen und bei ihnen bleiben, wenn 
ihre Lehrerin jebt gebe. Dann gedachte fie der langen Reife, welche 
die Scheidenden vor ſich hatten, und bat, baß fie des Tags die 
Sonne und in der Nacht der Mond nicht ftechen möge, damit fie 
ihren Fuß nicht an einen Stein ftoßen, und daß, wenn fie durchs 
Waſſer gehen, die Ströme fie nicht erfäufen dürften; um ihr Zelt 
ber aber möchten fich die Engel Gottes Tagen, wie um die Bunbes- 
lade. Und weiter betete fie, daß auf dem „Feuerſchiff“ die Flamme 
fich nicht entzünde, und daß auf dem „Flügelſchiff“, wenn auch Die 
Mellen fih himmelhoch thürmten und Abgründe bis zur Hölle hinab 
fich erfchlöffen, Er fie in Eeiner Hand halten und ficher in den Ha⸗ 
fen bringen wolle. Endlich betete fie noch, daß alle Angehörigen ihrer 
Lehrerin, namentlich ihre betagte Mutter, erhalten werben mögen bie 
zum Wieberfehen, und daß diefe dann, wenn fie ihre Tochter in die 
Arme geſchloſſen habe, wie Simeon Tprechen dürfe: „Herr, nun Täfleft 
Du Deine Dienerin in Frieden fahren.” 

Hier hielt fie inne, und Frl. Fisk glaubte, fie fei zu Ende; 
aber die Beterin fuhr fort: „Laß die Aſche unjerer Lehrerin einft nicht 
bei ber ihres Vaters und ihrer Mutter, fondern bei der ihrer Kinder 
ruhen; laß fie zu uns zurüdfehren, mit ung den Schall der Poſaune 
hören, und mit und dem Herrn entgegengerüdt werben in ber Luft, 
um alle Zeit bei Ihm zu ſein.“ 

Ein geiftreiches Gebet um das andere erfrifchte Die abgearbeitete 
Lehrerin, bis fie jelbit noch einfallen mußte, den Herrn zu Toben für 
Alles, was er durch ihren ſchwachen Dienft gewirkt hatte. 

Laſſen wir uns nun auch durch einen deutſchen Miſſionar, der 
im Auftrag der engliſch⸗kirchlichen Milftionsgejellichaft 1850 das Land 
der Neftorianier bejuchte,*) in den Kreis der damals in Urumia und 
Seir verfammelten Milftionsfamilien einführen. 

„Das Miffionsgebäube iu Urumia Liegt im Chriftenviertel, deſſen 


*) C. Sandreczky, Dr. phil, Reife nah Moful und dur Kurdiſtan nach 
Urumia. Stuttgart 1857. Dritter Theil, 
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weiter Haupthof von prachtvollen Sykomoren beſchattet iſt. Es nimmt 
ſich ſtattlich aus, obwohl es wie alle Häuſer nur aus uͤbertünchten 
Lehmmauern beſteht. Die Miſſionswohnungen find von nieblicher 
Einfachheit und befinden fich bis auf eine alle im Hauptgebäude, 
dad von drei Seiten große Höfe mit einigen Nebengebäuden Bat. 
Don der Mäbdchen- Anitalt jah ich megen ber Ferien leider nur die 
äußere Ginrichtung. Doch waren zwei der am meitelten geförderten 
Zöglinge anweſend, deren Bildung und Anftand Töchtern europäifcher 
Anftalten als Vorbild enipfohlen werden könnte. Sie Iprachen fließend 
engliſch, und zwei Aufſätze, über ‚wie Rettung und den DVerluft ber 
Seele, die fie in ſyriſcher Sprache für das Monatsblatt gefchrieben 
hatten, und Die ich in engliicher, von Frl. Fisk verfertigter Ueber- 
ſetzung Tas, fetten mich in Erftaunen über die chriftliche Erkenntniß 
und Gefühlstiefe, Die fich in ergreifender und würdevoller Sprache 
darin ausdrüdte. 

„Welch ein Segen für die Neftorianer ift auch die Prefle und 
Schriftgießerei! Aber auch welch ein Verein von Männern und Frauen, 
denen Allen das Werk fo jehr am Herzen liegt! Sch babe in ihrer 
Mitte viel gelernt. — Dr. Perkins, der Senior der Urumia Miffton, 
bat feinen bleibenden Aufenthalt in Seir, wo er auch das Seminar 
für die männliche Jugend leiter, in dem eben jeßt zu meinem Be- 
dauern auch Ferien find. Tas Bamilienleben in feinem gaftlichen 
Haufe mit feiner Stille und Ordnung und befonders auch der An⸗ 
blid der Kinder that mir überaus wohl. Gleich am folgenden 
Tage war ich ganz zu Haufe und namentlich auch von den neftoria- 
nifchen Dienitboten als ein Glied der Familie angejeben. Zum 
Mittageſſen waren wir alle bei Coans, deren Wohnung nur eine 
Thüre meiter if. Die Miſſionsfamilien feheinen folche Einladungen 
der Reihe nach zu machen, und e8 erhält und fördert das die Trau- 
lichleit des Umgangs und das Gefühl, daß alle zufammen gleichfam 
eine Kamilie ausmachen. Die innige Liebe, die fie alle verbindet, 
war recht offenbar, und die Kinder fchienen überall gleichmäßig zu 


Haufe. An dem Sonntag, ben ich in Seir verlebte, war der Familien- 


gottesdienſt Morgens mir übertragen. Bald nach dem Frübftüd hielt 
Dr. Perkins den Gottesdienft für die neftorianifchen Dorfbewohner, 
bie vorher, Groß und Klein, Sonntagsichule gehabt hatten. Um 
11%, war englifcher Gottesdienſt für die Miffionsfamilien und einige 
Seminarijten. Miſſ. Coan predigte über die Worte: Sehet, das ift 
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Gottes Samm;,’ umb zwar recht von Herzen. Abends war allgemeine 
SGebetnerfammlung der Mijjionsfamilien und Betrachtung der Stelle 
Off. 2, 4. — Nie kamen mir die hochlirchlichen Gegner diefer Männer 
Gottes fo Hein und armielig vor, als feit ich diefe frommen umb 
froben Senbboten in ihrem gefegneten Wirken vor Augen habe, durch 
das nun Schon Tanfende von Neftorianern mit Bifchöfen und Prieftern 
aus tiefer Finſterniß, @eittesfnechtfchaft und Rohheit zum Lichte, zur 
Freibeit des Wortes Gottes und gar Biele auch fchon zu einem ent- 
fprecbenden Wandel gebracht worden find. 

„Beim Rüdblid auf den wuhigen Fortgang der beiden böhern 
Bildungsanftalten, der Menge ber Dorfichulen, der Verkündigung 
des Wortes Gottes und der Druderei felbit in ber Zeit, in welcher 
die von Jammergeſchrei erfüllten Thaͤler des Gebirge von Blut rauch⸗ 
ten, konnte ein oberjlächlicher Beobachter leicht zu dem Schluffe fommen, 
den Mifflonaren von Urumia fei gleich in ben eriten Jahren ihrer 
Wirkſamkeit ein ganz ungewöhnlich glüdliches, fait beneidenswerthes 
Looe zugefallen. Die Miſſionare felbit aber fahen tiefer auf den 
rund und erfannten wohl, baß fie zwar viele Uebel aufgedeckt, 
Vielen das Gewiſſen geweckt hatten, aber die Wurzeln bes Böfen 
noch ſeſt faßen, und nur Wenige, ſehr Wenige noch an einen ernten 
Kampf gegen fich felbit, an eine aufrichtge Nachfolge Chriſti dachten. 
Das Herr, Herr!’ Sagen, mit Allem, was es an gedankenloſe m 
Lippendienit” oder geradezu erheuchelter Demuth und ®ottfeligkeit in 
ſich fchließt, war Vielen, deren Erkenntniß allerdings gewachjen war, 
aar geläufig; aber unter der Tünche blieb der alte Moder und Graus. 

„Die einem gefnechteten Volke befonders zäh anhängenden Lafter 
der Luͤge und des Durſtes nach gröbitem Sinnengenuffe, durch welchen 
man ſich einen zeitweiligen Erſatz für fait ununterbrochenen Drud 
verfchaffen will, fo wie ber Geldgierde, welcher man ohne heifle 
Wahl der Mittel fröbnt, um fich entweber bie erwähnten Genüfle 
verfcehaffen au können oder fein Herz an ben vergrabenen Schatz zu 
bängen, der um fo koſtlicher dunkt, je mehr man aud ben Schein 
dea Beſlhes vermeiden muß, übten bei ben Meiſten noch eine faft 
unbeitrittene oder höchſtens ſchwach befämpfte Herrſchaft aus. So 
fehlte eo den Miſſlonaren an täglich ibre Seelen mit Kummer und 
Gehmera erfüflenden Erſahrungen, an einer Seeljorge voll Kampf 
und Muͤhe keineswegs; auch Anfechtungen durch äußere Widerſacher 
Aleben nicht aus. Kurz, die Miſſion hatte durch alle jene Schwierig- 
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keiten und Bitterkeiten ſich Bahn zu machen, welche vom Kampf ge⸗ 
gen Finſterniß und Lüge unzertrennlich ſind. Doch der Same des 
Guten ward in immer weitern Kreiſen ausgeſtreut und fiel nicht 
immer auf den Weg oder ſteinigten und dornigen Grund; und die 
Strahlen des Lichts, das nun einmal angezündet war, konnten nicht 
mehr verhindert werden, überallhin, auch in die geheimſten Winkel 
und verborgenſten Falten der Herzen zu dringen und das Daſein 
einer Finſterniß zu beſtaͤtigen, welche man bisher aus Leichtſinn oder 
Unwiſſenheit zu überſehen oder aus Verkehrtheit zu läͤugnen gewohnt war. 

„Das Jahr 1846 war ein befonbers gefegnetes, namentlich für 
die beiden Hauptanftalten und das Dorf Gjog Tepeh, das fich unter 
ber Leitung des Biſchofs Dar Elias vor allen andern burch geiftigen 
Fortſchritt auszeichnete. Die Miffionare hatten fich wohl gehütet, 
beit ihren Ermahnungen zur Herzenserneuerung auf die Gemüther 
eined ohnehin reizbaren Volkes ftarf aufregend einzumirken; um fo 
mehr durften fie denn auch den Aeußerungen tiefer Reue Vertrauen 
ichenfen, mit welchen viele Zöglinge und andere Perfonen ihren Ent- 
fhluß, ein neues Leben zu führen, an den Tag legten. — Mit Recht 
mögen wir bei folchen gleichfam öffentlichen und allgemeinen religiöfen 
Aufregungen das Geſetz “die Geifter zu prüfen’ bejonders ftreng 
beobachten, überhaupt auch einem ftillen Entwicklungsgange den Vor⸗ 
zug geben; aber dieſelben ohne Weiteres als gefährliche Schwärmereien 
und fünftlich angelegtes Strohfeuer erklären, zeugt won einer völligen 
Unkenntniß des menschlichen Herzens, das einem unterjeeifchen Vul⸗ 
fane ähnlich, nicht bloße Lavaklippen emporhebt, die es, wenn das 
Feuer audgetobt, jelbft wieder verfchlingt, ſondern auch, wenn es in 
jeiner tiefiten Tiefe aufgeregt iſt, Schöpfungen bildet, die kräftig fort- 
dauern und die herrlichiten Früchte tragen. Es zeugt auch, wo nicht 
von feindjeligem Unglauben, doch von jener oft orthodoxen Unduld- 
jamteit, die auch dem Geiſte Gottes genau Maß und Ziel und | 
Mege vorjchreiben will, nach welchen und auf welchen Er zu wirken 
bat. Solche Richter müfjen jede geiftige Bewegung polizeiwibrig 
finden, da fie ja nicht wiffen, woher fie kommt, noch wohin fie 
führt; ihnen müſſen aber auch die Anfänge des Chriftenthbums, jene 
apoftoliiche Maſſenbekehrung, als reine Schwärmeret gelten." 

Die Biographie des ſel. Stoddard, Die wir unfern Leſern nächſtens 
zu bieten gebenfen, wirb und auf Die hier nur augebeuteten Greignifje 
eingehender zurüdführen. 
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5. Säulen der Kirde. 


Am 6. Dezember 1863 entfchlief ſanft und felig der gute 85jäh- 
tige Mar Elias, eine Zierde des Chriftenthums, wie fie nur immer 
unfer ober ein früheres Jahrhundert gefehen haben mag. „Als ich 
vor 30 Jahren kaum erit in Urumia angelangt war," fchreibt Per⸗ 
fins, „erhielt ich den Beſuch eines etwa 50 Jahre alten Neftorianers, 
deſſen edles Geficht und ganzes Auftreten mich unwillfürlich an bie 
Bilder altteftamentlicher Propheten erinnerte. Das war Mar Elias, 
ber in feinem zwei Stunden entfernten Dorfe gehört Hatte, es fei ein 
Miffionar mit Büchern in der altiyrifchen Sprache angelommen, und 
ſofort mich auffuchte, begleitet von vier feiner jungen Schüler. Diefe 
ftellte ex vor mir auf, und bat mich, ihnen die vier Evangelien zu 
geben. Zu meinem Erftaunen konnten fie fließend Iefen. Mar Elias 
und feine Schüler hatten nie zuvor ein gedrucktes Buch gejehen, fon- 
dern bejaßen nur handſchriftlich Bruchſtücke der heiligen Schrift. 
Ihre Freude und Dankbarkeit für mein Geſchenk ift nicht zu befchreiben; 
fie füßten die Bücher und drüdten fie voll Ehrfurcht an ihre Bruft. 
Sp war meine Belanntfchaft mit dem Manne gemacht, der als ein 
brennendes und fcheinendes Licht wie ein alter Simeon mitten in ein 
ungläubiges und verfehrtes Gefchlecht Hineingeftellt, auf das Heil 
Gottes wartete. Er war ein Elias nicht nur dem Namen nad; 
fein Eifer um die Ehre Gottes mahnte mich oft an jenen alten 
Propheten. | 

„Etwa zwei Sabre vor nieiner Ankunft in Urumia war ein Bi- 
ſchof der päpftlichen Kirche, gebürtig aus Mefopotamien, aber in 
Rom erzogen, dorthin gelangt. Im Namen des Papftes wollte er 
die Neitorianer zwingen, fich unter das römiſche och zu beugen. 
So erlaubte er ſich einmal, die Neftorianerkicche in Gjog Tepeh zu 
betreten und die Mände mit allerlei Bildern der Maria und vieler 
Heiligen zu behängen. Mar Elias folgte ihm nach, zerriß in heili⸗ 
gem Eifer die Bilder und trieb den Jeſuiten, als dieſer fich durchaus 
nicht auf andere Weiſe fortbewegen ließ, zuletzt mit Schlägen zur 
Kirche hinaus. 

„Gerade um die Zeit, als ich nach Urumia fam, hatte ſich ein 
anderer päpftlicher Biſchof dort niedergelafien, der fich für einen 
Neftorianer ausgab und alle andern Bifchöfe der Provinz zu einer 
Derfammlung einlub, auf der er fie überreden wollte, ihn zu ihrem 
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Patriarchen zu erwählen. Allein der alte Mar Elias Hatte ihn fchon 
durchſchaut und warnte jeine Kollegen vor dem Wolf in Schafetleidern, 
der ſich auch bald entlarote. 

„Zwei Sahre darauf kam der Jeſuit Bord, mit dem Titel und 
in der Uniform eines franzöftfchen Obriften und fuchte die Neſtorianer⸗ 
Kirchen mit Liſt und Gewalt an fich zu ziehen. Aber auch er fand 
an Dar Elias feinen entjchiebenften und gewaltigiten Gegner, fo 
daß die Neftorianer noch heute jagen: "Wenn unfer frommer Bifchof 
nicht gemejen wäre, hätten wir doch zulekt uns vor dem Papſte 
gebeugt.’ 

„ Ein hervorragender Zug in dem fchönen Charakter dieſes Mian- 
nes war feine große Liebe zur heiligen Schrift. Se älter und ſchwächer 
er wurde, deito mehr widmete er feine ganze Zeit nur ihr. Sie war 
ihm in der That Speife und Tranf. Seine Gedanken und Reden 
waren ganz von Ihr durchdrungen. Oft, wenn ich ihm zuhörte, fiel 
mir die Bitte Jeſu ein: Heilige fte in Deiner Wahrheit; Dein Wort 
it die Wahrheit. Ja, durch diefes Wort der Wahrheit war fein 
ganzes Leben geheiliget und fein Pfad belle gemacht worben. 

„Das Wohl feines Volkes und die Erziehung ber Jugend Tagen 
ihm bejonders am Herzen. ALS wir unfere Schule in Hrumia eröffne- 
ten, ſchloß er die feine nicht nur, um den vierzehn Zöglingen derjelben 
beſſern Unterricht zuzumenben, als er Ihnen zu geben fähig war, ſon⸗ 
dern auch um die Milflonare im Kampf mit manchen Schwierigfeiten 
zu ermutbigen. An Erziehung der weiblichen jugend dachte damals 
in Perfien noch Niemand, und als wir endlich dieſe Frage anregten, 
erhob fih ein Sturm von Widerreden und Borurtheilen. Mar Eliag 
aber ftand uns als treuer Gehilfe zur Seite umd gewiß bat die 
Million es großentheild feinem Einfluß zu danfen, daß ihre Wirkfam- 
feit in diefem wichtigen Zweige fo reichlich mit Erfolg gekrönt murbe. 
Ebenſo dürfen mir die verfchiedenen Erweckungen, die in unjerer 
Gegend ftattgefunden haben, als eine Erhörung der brünftigen Gebete 
des theuren Biſchofs betrachten. Bei allen neuen Unternehmungen 
der Milfion war ftet3 Mar Elias der Erite, der fich von Herzen ber 
Sache annahm. Während unferer 3Ojährigen Innigen Freundſchaft 
ift ihm meines Willens nicht ein einziges Wort entfallen, das hätte 
verlegen Eönnen, jo ſehr war er ein Kind des Friedens. Cr freute 
fich) über Alles, was dem Reich Gottes Ehre oder Nuten beingen 


fonnte, und fünmerte ſich nichts darum, wenn er ſelbſt in den 
Diff. Mag. XI, 5 
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Lebens zum Leben wurden. So ift ihnen und uns der Berg Seir 
in diefem alten Lande der Magier eine Art Zion geworden, und als 
Frucht diefer herrlichen Geiſtes-Ausgießung ſtehen nun nicht weniger 
als 70 junge neftorianifche Seiftliche in ber Arbeit, die auf der Ebene 
von Urumia und in ben Gebirgsjchluchten Kurbiftans den guten 
Samen ausftreuen und die reifen Garben einſammeln. 

„Natürlich war es die heilige Schrift, die unfere Preſſe zuerit 
für die Neftorianer drudte, und obgleich wir feither eine ziemliche 
Anzahl Schulbücher verfaßt haben und der Umfang der Lehrfächer ein 
ziemlich bedeutender geworden ift, bleibt doch die Bibel in alt= und 
neu⸗-ſyriſcher, bebräifcher und perfiicher Sprache das Hauptſtudium 
in unjerem Seminar, und es ift mein Gebet und meine Hoffnung, 
daß fie e8 immer bleibe. Wir haben es von Anfang an nicht für 
winfchenswerth gehalten, daß unjere Schüler viel Zeit auf die Er- 
lernung der englischen Sprache verwenden, und nur wenige haben 
fich überhaupt damit befaßt. Wir machen eifrig vorwärts, ihnen aus 
den reichen Schäben der englifchen Kiteratur Manches in ihrer eigenen 
Sprache zu bieten; die unfere auch nur erträglich zu erlernen, würde 
für fie einen Zeitaufwand in fich fchließen, der nicht im Verhaͤltniß 
ftünde zu dem Nuten, den fie davon in ihrer Heimat hätten, in ber 
wir fie — freilich in Verbindung mit unferem Miffiunsfreis — le⸗ 
ben und wirken fehen möchten. 

„Seit dem Heimgang des fel. Stoddard fteht unfer Seminar 
unter der umflchtigen und treuen Leitung Miff. Cochrans, der vereint 
mit jenem theuren Bruder jchon längere Zeit an demfelben gearbeitet 
hatte, jo daß ſeine ganze, nun 17jährige Miſſionslaufbahn mit diefem 
Werke zufammenfält. Die gegenwärtige Zahl unferer Zöglinge be— 
läuft fih auf 50. Se nach den Kenntniffen derjelben bei ihrem Ein⸗ 
tritt oder der Wahl ihres fpätern Berufs erſtreckt fich ber Lehrkurs 
auf 5—7 Jahre. Er umfaßt neben den gewöhnlichen Unterrichts« 
fächern anderer Anftalten einen beſondern theologiſchen Kurſus für 
diejenigen Zöglinge, melche fich als Priefter ober Evangeliſten ber 
Verkündigung des Evangeliums widmen wollen. 

„Sch brauche kaum zu fagen, daß diefe gefegnete Anitalt ein 
mächtiger Hebel zur Wiederbelebung der tief geſunkenen neftorianifchen 
Kirche geworden ift, und mir glauben, daß fle Das immer mehr werben 
wird, bis nicht nur diefem Volt, ſondern auch ben andern Völkern, 
in deren Mitte dieſer Net einer einitigen Miffionskirche jo wunderbar 
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erhalten worden iſt, wieder die Predigt des lautern Evangeliums er⸗ 
ſchallt. Schon jetzt dringen die Strahlen des Lichts nach allen Rich— 
tungen in die Finfterniß hinaus. Noch immer fällt der Thau von 
Dben auf unfer Seminar herab und bringt Die jugendlichen Herzen 
zum Gehorſam der Wahrheit. Ebenfo dauern in manchen Dörfern 
die Erweckungen fort, und der Herr vergißt nicht dieſem ſchwer ge- 
drüdten Volke gnädig zu fein. Auch in dieſem Theurungsjahr gebenft 
Er Seiner VBerheißungen. Viele bungern und dürften nach dem Brod 
und Waſſer des Lebens, an dem Fein Mangel kit, und fröhliche Ges 
länge bezeugen es, daß der Herr die Seinen erquickt, wenn fie mit- 
ten in der Angit wandeln und ihnen Hilft mit feiner Nechten. Die 
allgemeine Beobachtung der Gebetswoche fcheint uns ebenfalld neue 
Segnungen zu verheißen.“ 

An der fittlihen Hebung auch des weiblichen Geſchlechts arbei- 
teten die trefflichen Gattinnen der Miffionare und einige unverbei- 
rathete Lehrerinnen treulich niit, und es war das bringendes Bebürf- 
niß. Wie die meiften aflatifchen Frauen, lebten auch die Neftorianerinnen 
in tieffter Unwiſſenheit und in Fnechtifcher Unterwürfigfeit dahin. Wenn 
die Männer im Kreife berumfaßen und auf einem vor ihnen ausge: 
breiteten Ziegenfel die Schüffel ftand, aus der Jeder mit feinem 
großen hölzernen Löffel fchöpfte, durften die Frauen nicht theilnehmen 
an ihrer Mahlzeit, obgleich fie fich nicht wie in Judien mit den 
Meberreiten begnügen mußten, ſondern ihre eigene Schüffel befamen. 
Der Schmuß in ihren Wohnungen war unbeichreiblich; die reini- 
genden Eigenfchaften des Waſſers ſchienen ihnen kaum bekannt zu 
fein. Wieberholt fam es vor, daß Mütter, deren Töchter von ben 
Miffionaren erzogen wurden, diefe verwundert fragten: „Aber wie 
macht Ihr fie denn jo weiß?" Die Ausbrüche ihres Zorns waren 
furchtbar. „Seiner, der ihre gellenden Stimmen gehört oder ihre 
wüthenben Geberben gefehen hat,“ heißt es in einem ber früheren 
Berichte, „wird fie je vergeflen oder fih wundern fünnen, warum bie 
Alten die Furien als weibliche Weſen darftellten. Es iſt unmöglich, 
eine Solche Scene mit Worten wiederzugeben. Das Haar der Rafenden 
Hattert im Wind, und die herumſchwirrenden Steine und Erdichollen 
Icheinen nur die Verkörperung des hölliſchen Gefchreis und Geheuls 
zu fein, das die Luft erfüllt.” Daneben aber entdeckte Perkins an 
ihnen doch auch fehr aufprechende Charafterzüge, namentlich ein ge⸗ 
wiſſes Streben nach Ehrenhaftigfeit und eine ungemein zärtliche Liebe 
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andere Hilfsmittel benuͤtzen; dennoch zeigen feine Predigten, mit denen 
er mehrere Bände in feiner feinen Handſchrift angefüllt hat, daß er es 
meiftens vorzog, feinen eigenen Gedankengang einzufchlagen. Und 
die Gedanken waren alle Har, die Lehre gefund, das Herz redete 
überall mit, vol Liebe und Barmberzigfeit. In den Tagen ber Ver: 
folgung, die Mar Simeon über die Gläubigen verhängte, ſtand er 
eine Zeitlang fait allein dem Sturme ausgeſetzt; damals wurde feinem 
jüngiten Kinde die Beitattung auf dem Kirchhof verfagt, jo daß er 
die Leiche nach Seir flüchten mußte, um fie zu begraben. Aber nie 
verlor er das Mitleid mit andern, nie das Gefühl feiner eigenen 
Unwürdigfeit. 

Noch auf dem Todbette nannte er fich den elendeiten aller Sün⸗ 
der, ohne doch einen Augenblid an feiner Seligfeit zu zweifeln. Gr 
wußte auch fterbend, an wen er geglaubt hatte, und daß der HErr 
das, was er ihm anvertraut habe, bewahren werde auf Seinen Tag. 
Alles beweinte feinen Verluſt und fühlte, wie mächtig er auch im 
Sterben zu jeinen Brüdern redete; Mar Johanan insbefondere hat 
einen Eindruck Davongetragen, der ihn wieder mehr zu dem macht, 
was er in beijeren Tagen geweſen ift.*) 

Und auch im letzten Sommer hat die Cholera, die dießmal 
fürchterlicher mwütbete als je zuvor und bis in die hohen Gebirgsthäler 
Kurdiſtans Hinaufdrang, einige ber ebeliten Gehilfen hinmweggerafft. 
Ihre unerfchütterliche Zuverficht und die fröhliche Hoffnung des ewigen 
Lebens, die fich auf ihrem Sterbebette fundgaben, haben auf die ein- 
gejchüchterten Mafjen einen unvergeßlichen Eindrud gemacht, der für 
Gottes Reich noch große Erfolge in Ausficht ftellt. 


—— — —— — — — 


6. Gawar in Kurdiſtan. 


Um das Werk der Miſſionare auf den Außenpoſten zu belaus- 
ſchen, begeben wir uns einmal auf die Außenftationen, die im tür« 
kiſchen Gebiet liegen. Sie umfaſſen jedenfall den rauhſten Theil 
der Aufgabe, die den Miſſtonaren geſtellt iſt. 


) Mar Johanan (S.51) iſt der älteſte Bekannte der Miſſionare, der Dr. 
Perkins vor etlichen 20 Jahren nach Amerika begleitete, ein Mann von guten 
Gaben, ber doch das Evangelium mehr mit dem Kopf als mit dem Herzen aufs 
foßte. Er war ber erfte Bifchof, ber e8 wagte, 1860 in ben heiligen Eheſtand zu 
treten, aber auch feither zu Zeiten in bedenkliche Schwankungen gerieth. 
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Mitten in den kurdiſchen Gebirgen, 30 Stunden von Urumia, 
liegt der Diſtrikk Gawar mit der Stadt Dißa, einer Sommerſtation 
ber Miſſion. Einer der Miſſtionare (bisher I. Shedd) wohnt ges 
woͤhnlich dort im Sommer, kehrt aber vor der Zeit, da der Winter 
ihn einſchneien würde, regelmäßig nach Seir zurück. Durch die groß- 
artigften Bergpaͤſſe überfchreitet man bier die perſiſche Grenze und 
erreicht bie fchöne und fruchtbare Gawar-Ebene, wohl 12 Stunden 
lang und 3 Stunden breit, umkränzt von fait 14,000’ hohen Berg» 
ſpitzen. Hier Tiegt das armeniſche Städtchen Dia, das gegenwärtig 
auch eine Garniſon von etlichen Hundert türfiichen Soldaten ober 
Stenereintreibern beherbergt. An Sonntagabenden fommen einige 
Armenter zu den Mifftonar auf feinen das Städtchen überragenden 
Hügel und hören ihn das Evangelium in türkifcher Sprache auslegen. 
Doch die meifte Zeit bringt er ſammt feinen Gehilfen in den ums 
liegenden fünfzehn Dörfern zu, welche die Neftorianer bewohnen; und 
von Zeit zu Zeit reidt er in die fernen Thäler und Schluchten. 

Da it 3.3. das Dorf Memikan, früher (1851 —57) Sabre 
lang als Mifftonsftation befeßt, wo noch bie Gräber von Bruder 
Grane und Schwefter Rhea am jchönen Hügelabhang neben der Dorf: 
ficche bezeugen, wie ſehr fich diefe Amerifaner das Heil Kurbiftans 
angelegen jein laſſen. Der Priefter diefer Kirche bat zur Gattin eine 
gründlich gebildete Tochter aus dem Seminar, die den befuchenben 
Miffionaren ein ausgejuchtes Mahl bereitet und ihre Gaftfreundfchaft 
mit viel mehr Geſchmack und Reinlichfeit würzt, als dieß fonit in 
Neitorianer- Häufern der Fall ift. . 

Da it das Dorf Karpil, berühmt durch das Felt eines arıne 
nischen Heiligen, das’ Armenier und Neftorianer, wilde Kurden und 
Türken, auch Juden zu wilden Jubel und ausgelaffenem Schwelgen 
vereinigt. Männer und Weiber tanzen Hanb in Hand, und jeder 
Nationalunterfchied verſchwimmt zuletzt in der allgemeinen Angetrunfen« 
beit. Doch nein! jetzt treten noch die armenifchen Prieiter vor und 
Ihließen das Felt durch — eine Feier des Heiligen Abendmahls, die 
auf und nieder einer Verfpottung des Sacrament3 gleichfieht! 

Ein anderes Dorf Merbifcho mit 400 neftoriantichen Häufern 
rühmt fich des beiten Honigs in biefen blumenreichen Bergen, noch 
mehr aber der uralten Kirche eines gleichnamigen Seiligen, welche 
gleichfalls an feinem Sahrestag Pilger von weiter Kerne anzieht, ein 
Mittelpunkt alles Aberglaubens. Umſonſt bat die Milfton gefucht, 


70 
bier einen Gehilfen einzuführen; denn bie Familie der Kircheneigenihümer 


fürchtet das Licht, das ihrer Tyrannei über die Thalbewohner ein 


Eude machen würde. Dit priefterlicher Strenge treiben fie vom gan⸗ 
zen Thal den Zehnten ein und halten jede freie Regung nieder. Und 
doch find auch hier drei Frauen, welche die Sabre, die fie im Seminar 
zugebracht haben, nicht vergeflen können, und die Miffionsfrau wenig⸗ 
itens darf fie befuchen und fie im gewonnenen Glauben ftärken. 
Mitten nun in dieſer rohen Einwohnerfchaft wirken neitorianijche 
Sehilien, und einmal in der Woche verfammeln fie ſich um ben 
Miſſionar oder — eigentlih — um bie heilige Schrift, um ben früher 
erhaltenen Unterricht aufzufrifchen ober zu vervollitändigen. Prieſter 
und Diafone, auch Bilchöfe fchließen fich dieſem Bibelynterricht an 
und wundern fich, da jo viel Neues zu finden und zu hören, daß fie 
fich ihrer bisherigen Wirkſamkeit Ichämen müſſen. Sie haben freilich 
oft von fchweren Nöthen zu berichten: bald find es die räuberifchen 
Kurden, welche Heerden oder Reiſende tiberfallen haben; bald fuchen 
franzöſiſche Lazariften in bie Gemeinden fich einzudrängen, vielleicht 
unterftüßt von einem jchurkijchen Neſtorianer-Prieſter, der um eines 
Morde willen bei ihnen Zuflucht gejucht bat; bald regt fich das 
wilde Selbitgefühl in den früher unbegwungenen Stämmen von Tiari 
und Techoma und droht auch die evangelifchen Kurden mit Aufruhrs 
gelüiten anzuiteden, während der eiferfüchtige Patriarch Mar Simeon 
in Kotichannes die Fremden anfchwärzt, als feien fie an der Unter- 
jochung bes Volkes ſchuld, und die Gemüther gegen die friebliebenben 
Sehilfen aufregt; bald iſt auch unter den evangeliichen Predigern 
ein Zwiefpalt ausgebrochen, der nach der Art dieſer Naturkinder zuerit 
alles in Flanımen zu jeben droht, fich aher durch rechtzeitige Hilfe 
wieder ebenſoſchnell ausgleicht; Verſöhnungen geben bier raſcher vor 


ſich als in eivilifitten Ländern, man hat aber auch öfter Gelegenheit, 


fie zu wiederholen! 

Die Miffionare finden es übrigens viel ſchwerer, das Evange— 
lium hier in berjelben Weife zu verbreiten als auf dem perfifchen 
Gebiet. Denn der Patriarch wohnt In biefen Bergen und hat nad 
türkifchen Recht ein ausgebehntes, fait unbeichränftes Recht über feine 


Dioͤceſe. Wohl gelingt es manchmal durch, den Einfluß des hritiſchen 


Bertreters In Moful, Herr Raffam ‚ihn zu mäßigen, aber im Grunde 
verfolgt er doch jede freie Regung im Gebirge mit ben ihm, zu Gebot 
fiehenben fleijchlichen Mitteln; hat auch, ſchon daran gebacht, fich ber 
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engliſchen Hochkirche in bie Arme zu werfen, nur um dad Werk der 
Amerikaner zu hindern. So haben die Miffionare fich fehon darauf 
gefaßt gemacht, im Nothfall fich zur Kostrennung der Evangelifchen 
vom Patriarchenituhl zu entfchließen und eine proteftantifche Gemein» 
haft zu bilden, die von der türkifchen Negierung die Zufage der 
Gewiſſensfreiheit einholen könnte. 

Hundert Männer von verschiedenen Ortfchaften vereinigten fich 


‚auch wirklich im Oktober 1865 zu einer proteftantifchen Gemeinde. 


Sie brachten ihre Angelegenheit vor den türkifchen Mubir und wähl⸗ 
ten zu ihrem bürgerlichen Oberhaupt (Male) den Sehilfen von Dißa. 
Der Stellvertreter bat fle freundlich anerkannt, worauf fie öffentlich 
am Faſttage Ipeisten, um ihre Losſagung von der alten Kirche zu 
befiegeln. Jedenfalls ein folgenreicher Schritt. 

Es mag einem wohl warın werben, wenn man 3. B. von einer 
Abenbmahlsfeier im Januar hört, bei der die Predigt allein zwei 
Stunden lang dauerte. Reichliche Thränen ftrömten über die bärtigen 
Angefichter der Zuhörer. Ein Gehilfe fragte feinen Nebenfteher, ver 
fehr dünn und Armlich gefleibet war, — und die Kirche, ein elender Bau 
mit Lchmwänden, war entfeßlich kalt —: „Frierſt du nicht?" „Ach, * 
war die Antwort, „ich weiß es nicht, man Tann bier nur hören, 
und fühlt ſonſt nichts." — Für die in den Seminarien gebildeten 
jungen Prediger aber, wie für ihre Frauen, ift es feine Eleine Auf: 
gabe, die milden Ebenen Perfiens zu verlaffen, um in dieſer rauhen 
Umgebung dem HEren zu dienen. Für folh ein junges Pärchen ift 
ein derartiger Auftrag eine Aufgabe, ganz derjenigen vergleichbar, 
welche Mifflonare auf fich nehmen, wenn fie ind unmirthliche Groͤn⸗ 
fand oder nach Weſtafrika fi abordnen laſſen. So wohnen ein 
paar liebe Seelen in der tiefen Schlucht von Zichtazin, wo Die 
Sonne nur von 10 Uhr bis 2 Uhr Nachmittags fichtbar iſt; Jo ges 
waltig thürmen fich die umgebenden Bergfegel gegen das Himmels- 
zelt, als müßten fie, Säulen gleich, e8 tragen; während im Winter 
der Donner der Lawinen über ihnen und um fie ber gar oft den 
Schlaf oder die Arbeit unterbricht, bis man fich auch daran gewöhnt 
bat. (Siehe die Abbildung.) 

Der Rüdweg von biefer Ebene Gaw ſar führt durch noch furcht⸗ 
barere Gebirgsthaͤler in bie ſchoͤne wellenförmige Hochfläche von Ters 
gamwer Dort liegt Haklie, die Heimat bes apoflolifchen Diakonus 
Gewergis (Georg), deffen müber Leib num im Schatten ber einfachen 
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Dorfkirche ruht. Wie hat der theure Maun, einſt ein Räuber, aber 
befehrt durch die freie Gnade, fich nicht bemüht, in alle Berge und 
Thäler das Iebendige Wort Gotted zu tragen, und feine Arbeit ift 
nicht vergebens gewefen im HErrn. Statt feiner wirkt jeßt dort ber 
treue Diakon Jakob, der an Gewergis Tochter eine würdige Gehilfin 
gefunden hat; fie geht als eine der eifrigften Bibelftauen von Hans 
zu Haus und bat offenen Eingang zu den Weibern der ganzen 
Umgegend. 


7. Politiſche Verhälfniſſe. 


Im Jahr 1865 wurde Prinz Ahmed Mirza, der Onkel des 
perſiſchen Königs, zum Gouverneur von Urumia ernannt; den Mif- 
fionaren war er augenfcheinlich nicht gewogen, fo viele Vorurtheile 
gegen fie hatte man ihm beizubringen gewußt. 

Nun mar aber der ſogenannte Beſchützer ber Neftorianer, Mirza 
Nedſchif Ali, ein bigotter Feind der Million, ſchon fo nahe daran, 
feinen Plan zu ihrer Vertreibung auszuführen, daß er in feiner 
Sicherheit die ihm ſonſt eigene Vorficht völlig vergaß. Zehn Jahre 
lang batte er bereit mit perfiicher Schlauheit der Miſſion entgegen- 
gearbeitet ; zuleßt aber rühmte cr fich offen, wie er jo Teicht mit ihr 
fertig werden wolle, und fandte feine Leute in ein Dorf, um eine 
Schule ohne weiteres aufzulöfen, in ein anderes mit dem Befehl, dem 
trennen evangeliſchen Priefter fein Haus abzubrechen. 

Alle Gehilfen ftrömten zum Miffionar und fragten zitternd, was 
daraus werden ſolle. Er aber fragte fie, ob fie den 37. Plalm im 
Gedächtniß haben. Sie Fonnten fich nicht augenblidlich daran erin- 
nern; jo murde er ihnen vorgelejen und wirkte michtig beruhigend 


auf die erregten Gemüther. „Es it noch um ein Kleines, jo ift der. 


Gottloſe nimmer; wohl war er troßig und breitete fich aus und grü« 
nete wie ein Rorbeerbaum. Ta man vorüber gieng, fiehe da war 
er dahin ꝛc.“ Diefe und andere Worte trafen die Erfchrediten wie 
ein eleftrifcher Schlag; fie ſahen fih an, und nach.vereintem Gebet 
trennten fie fich mit erleichtertem Herzen. 

Eben hatte der gottlofe Agent für den Patriarchen Simeon eine 
hoͤchſt willführliche Belteurung vorgenommen und die Wiberftrebenden 
feftbinden und ſchlagen laſſen. Viele eilten zum Prinzen und Hagten, 
worauf ihm bemüthigende Befehle zugeſchickt wurben, die feinem 
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Treiben vorerſt Einhalt thaten. Nun läßt aber der fioge Mann 
einen armenifchen Kaufmann, der ſich ihm micht mit Geſchenken 
empfohlen hatte, binden und unbarmherzig prügeln, jo Taut fich ber- 
jelbe auch auf feine rufitiche Unterthanenfchaft beruft. Die Armenier 
klagten beim Prinzen, und dieſer Tieß den Agenten vorfordern; Ruß— 
land darf ja von Perſien nimmermehr gereizt werden. Als der 
übermütbige Beanite ſich der Vorladung entziehen wollte und zuleßt 
floh, mußte er auf das Verlangen des ruffifchen Geſandten gebunden 
nach Tebris geſendet werden, und die Gemeinden hatten nun Ruhe 
vor dem Treiber. Freilich brütet er nun, obwohl entlaſſen, über 
Rache und fucht, wie er in irgend welcher Weiſe das Werk des HErrn 
hindern könne. 

Prinz Ahmed Mirza aber ſchien nach mb nach ein Intereffe an 
den Milfionaren zu nehmen. Bald ließ er fich herbei, nach ihrem 
Wohlbefinden fragen zu Tafjen und fie zu fich einzuladen. Und end» 
ih, im April 1866, hat er ihnen auch einen Beſuch abgeftattet. | 
„Seine Königliche Hoheit hielt fich dritthalb Stunden im Miſſions— 
gehöfte auf, und ſchien fich Die ganze Zeit hindurch nicht im min— 
deften zu Tangweilen. Man zeigte ihm die Bilder des Präfldenten 
Lincoln, feiner Miniſter und Generäle, und ließ die Eleftrifirmafchine 
ihre Wunder aufipielen. Es intereffiste ihn, im Töchterſeminar die 
Lektionen in Erdkunde und Arithmetik mit anzuhören und fich zum 
Harmonium Lieder fingen zu Talfen. Beim Lefen tm perfifchen Neuen | 
Teftament ſah der Prinz fleißig In fein Buch und forrigirte die Aus - 
Iprache der Mädchen, wo es nöthig fehlen. Daß Kinder, die von 
den Törfern in thierifcher Unmilfenheit nach Urumia kommen, bier 
durch Schulbildung fo gehoben werden, ſchien ihm aller Anerfennung 
wertb. Frau Labaree mußte ihm dann auch die Nähmafchine zeigen, 
und in der Druderei ſah er dem Seben und Druden des Monats» 
blatt8 zu. Am meiiten frappirte ihn das Freiſpital mit all den 

| Arzneivorräthen (jchade nur, daß wir feinen Arzt dazu haben!). Nicht 
nur wuͤnſchte und der Prinz beim Abjchieb Gottes reichen Segen auf 
unfere menfchenfreundliche Bemühungen, fondern er bot und auch 
allen Beiftand an, der in feiner Macht Liege. 

„Andere Große haben gehört, daß der britilche Geſandte uns 
befuchen und die Klagen der fo vielfach bebrüdten Neftortaner unter 
fuhen werde, und gegenwärtig beeilt fich Alles, uns Freundlichkeit 
iu erzeigen. Sy hat der muhammebanifche Gutsherr von Gjog Tepeh 
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ſich die Schule daſelbn beſchaut und den Zöglingen 15 Dollar ge 
ſchenkt; ja am Sonntag tat er ſelbſt in die Kirche und trug gleich 
falls zu dem monatlichen Opfer bei, das eben eingefammelt wurde.“ 

Die römiihe Partei hatte die Neftorianer aus einer Kirche im 


Ardifchai (nahe bei Urumia) verdrängt; die Ichteren wieder einzufegen, 


fchien nicht mehr möglihd. Dafür bar der britifche Geſandte, Alifon, 
den Schah bewogen, den Neitorianern einen paſſenden Plag zu einer 
neuen Kirche zu fchenten; und Seine perfifche Majettät haben felbit 
1200 fl. zum Kirchenbau beigerragen. Yerner hat der König flatt 
des heimtückiſchen Agenten einen chriftlichen Chan georgifcher Abkunft zum 
Vertreter der Neitorianer ernannt, wodurd vielen Bebrüdungen ein 
Ende gemacht fein dürfte. Noch itt der neue Agent durch hohe Aufträge 
am Hof des Schah3 zurüdgehalten, indeſſen hat er einen emergijchen 
Stellvertreter nad Urumia gefandt, ver jedenfalls „herrlich lautende 
Befehle zur Beſchützung der chrifllichen Unterthanen Seiner Majeität" 
mitbrachte. Es dit freilich Tein Verlag auf Dienfchen, doch für ein 
Land wie Perfien find die Ausfichten dermalen gut zu nennen. 

Unter folchen Umftänden ſchließt ſich das erfte Dienfchenalter der 
neftorianifchen Miffion. Am 20. November 1865 waren es 30 Jahre, 
daß Dr. Perkins Urumia beſetzte; 18 Jahre auch, feit Fräulein Rice 
die Leitung der Mädchenanitalt übernahm, welche fie dieſe ganze 
Zeit ununterbrochen bedienen durfie. „Es war eine Feier,” fchreibt 
Perlind, „die zahlloſe Erinnerungen wach rufen mußte. Zehn meiner 
Mitarbeiter, alle jünger als ich jelbit, find ſchon mit vier Gehilfinnen 
in die Ewigkeit vorangegangen; andere, die mir unendlich theuer 
waren, find dem Miffionsfeld entrüdt; ich fomme mir beinahe wie 
ein verknorrter Stamm vor, der allein übrig bleibt, wo einft ein 
frifcher Wald heranwuchs.“ Allein umfonft waren dieſe edlen Kräfte 
nicht verfchwendet worden; in 74 Filialen ftanden jebt wahrhaft 
gebildete, zuverläffige Gehilfen, und bie Zahl der Kommunifanten 
belief fih auf 633, während über 2000 Seelen für das Evangelium 
gewonnen waren. Das mögen Manchem Feine Zahlen Icheinen. 
Mer aber weniger auf die Maſſen ſieht, welche noch vom Evange⸗ 
lium zu durchfäuern find, und mehr unterfucht, ob das Salz, das 
unter fie gefreut wird, rechter Art ift, der wird — Alles erwogen — 
an biefem Refultat breißigjähriger Arbeit feine Yreude haben. Gin 
folder dankt Gott, daß durch neitorianifche Kolporteure nun auch 
unter ben Armeniern bis Hamadan hin das Evangelium verbreitet, 
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und manchem Diuhammebaner Gelegenheit geboten wird, ſich Sam 

befannt zu machen. Unter beitändigem Kampfe ift der Srund gelegt 
worden; hoffen wir, daß es ben treuen Männern gelinge, wenigftens 
unter den perfiichen Neftorianern das Werk der Stirchenerneuerung zu 
vollenden, ohne bei ihnen eine neue Korm ber Gemeinbebildung ein- 
führen! Es wäre ein großer Triumph für die evangelifche Miffion, 
wen fie wenigftens in Einem Gebiete der alten Kirchen den Vor⸗ 
wurf des Vrofelytismus dadurch entgehen könnte, daß fie mit ebenjo 
viel Kraft als Mäßigung des Liebeseifers die alten Formen gefchont, 


aber neues Leben des Geiſtes in fie gegoſſen hätte. 


Das Haupthindernis der Miſſion am obern Mil. 





Es it der Mühe werth, den Sklavenhandel am weißen Nil fich 
von dem glüdlichen Reifenden Samuel Baker?) fchildern zu laſſen. 
ber mehr als irgend einer feiner Vorgänger die Dinge, die dort vor« 
gehen, beim rechten Namen genannt hat! 

Das ganze Sudan mit der Hauptftadt Chartum hat für bie 
Egypter feinen Werth, außer fofern es ihnen Sflaven verfchafft. Der 
Sklavenhandel, wie er bejonders in Gondokoro betrieben wird, einer 
Kolonie von Burgelabjchneidern, 10 Grabe fühlih von Chartum, 
— eine vollfommene Hölle nennt fie Baker, beichäfttgt fat alle Ans 
fiebler in Sudan: Syrer, Kopten, Türken, Tſcherkeſſen, felbit einige 
Suropder. Man nennt ihn beichönigend „&lfenbeinhandel”, was fich 
in folgender Weiſe erklärt: | 

Selb it jo rar in Suban, daß ber Zinsfuß fih auf 36—80 | 
Procent beläuft und alfo von ehrlicher Unternehmung oder Spehws | 
lation nicht die Rede fein kann. Aller Handel Liegt in den Händen Ä 

| 
| 


* 
| 
— 
| 
| 
| 
| 


un an a — — — — — — — — —— — — — — ——— —— — — — — ernennen 


reicher Kapitaliſten oder armer Abenteurer, welche beide einander in 
die Hände arbeiten. Der Abenteurer z. B. entlehnt Geld zu 100 
Procent und verſpricht es dem Kapitaliften in Elfenbein zum halben 
Marktpreis zurüdzubezahlen. Er miethet etliche Schiffe, bemannt 
fie mit 100— 300 Arabern und Auswürflingen aller Länder, kauft 
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Waffen, Munition und etliche 100 Pfund Glasperlen, und zahlt | 


feinen Leuten ein Handgeld aus. 

Am Tezember fährt er den Fluß hinauf, landet, wo es ihm 
gefällt, und fucht im Innern irgend einen Negerhäuptling auf, mit 
dem er fich verbündet. Tiefer benügt die neuen Freunde, um ſich 
an irgend einem feindlichen Nachbar zu rächen. Man marfchirt in 
ber Nacht, umringt ein Dorf, zündet die Grasbächer vor Sonnen 
anfgang an und feuert Flintenfalden in die Flammen. Entſetzt 
ftürzen die Bewohner aus ihren Häufern, und die Männer werben 
gemächlich niebergejchofen, während man die Weiber und Kinder 
padt und bindet; darauf befeftigt man jene mit den Hälfen in ge- 
gabelte Stangen, bindet diefe mit Striden um den Hals an jene 
und bildet jo eine Tebendige Kette, die mit den eingefangenen Vieh- 
heerden dem Hauptquartier zugetrieben wird. 

Nun ſucht man in den ftehengebliebenen Hütten nach Elfenbein, 
gräbt in ihnen nach Eijenhaden, dem größten Schate der Neger, 
Schneidet den Erfchlagenen die Hände ab, um ihnen die Kupfers und 
Eiſenringe leichter abzuftreifen, und fehrt mit der Beute zu dem 
Neger- Bundesgenoffen zurüd. Freut fich diefer ſchon über die Ver⸗ 
nichtung des Feinde, fo verfebt ihn nun das Geſchenk von 30 — 40 
Stüd Vieh und etwa einem gefangenen Mädchen auf den Gipfel 
des Glücks. 

Doch der Handel fängt nun erſt an. Man hat vielleicht 2000 
Stück Vieh gefangen, und der Neger wünſcht ſie zu haben. Nun, 
er mag ſie kaufen, etwa eine Kuh um einen Stoßzahn, und von 
allen Seiten geht Elfenbein ein. Ein Drittheil des Viehs gehört der 
Mannſchaft und dieſe ſchachert ebenſo drauf los. Jeder kauft Sklaven 
und Sklavinnen nach Bedürfniß, verkauft und vertauſcht ſie wieder 
nach Belieben. Auf dem Papier, das die Rechnung des Unternehmers 
mit jedem Theilnehmer enthält, erſcheint aber nie ein Sklave, — 
man fürchtet fich vor europäifchen Spionenaugen — , jondern wer einen 
Sklaven für 1000 Piaſter gefauft hat, erhält ſtatt deſſen etwa folgende 


Rechnung: Seife . 50 Piaſter 
Tarbufch (Rappe) 100 = 
Aral . 500 = 
Schuhe . 20 ⸗ 
Zeuge 150 — 


Summe 1000 Piaſter. 
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Flieht ein Sklave, fo ſtraft man ihn mit Schlägen, hängt oder 
erfchießt ihn, um die andern zu warnen. 

Gewöhnlich führt aber eine folche Razzia zu Händeln mit dem 
Neger: Bundesgenofjen, der dann feinerjeitS ermordet und geplündert 
wird. Ter Händler kann in dieſer Weile, wenn es ein ginnftiger 
Winter it, mit 150 Miethlingen 20,000 Pfund Elfenbein zufammen 
bringen, die ihm in Chartum 48,000 fl. eintragen, während er noch 
4— 500 Sklaven (zu 60 — 70 fl. das Stüd) übrig behält. 

Die Boote werden mit der Meifchenladung bepadt und Tehren 
nach Chartum zurüd, während vielleicht die Hälfte der Miethlinge fich 
in einen Lager nahe bei ihrer lebten Schlachtitätte nieberläßt, um 
weiter zu morden und zu rauben, bis die nächite Flotte kommt. 
Die rüdfahrenden Boote aber landen ihre Sklaven auf verjchiedenen 
Punkten, ehe man Chartum erreicht, um fie an arabifche Agenten 
oder Käufer abzugeben. Diele führen fie weiter nach Sennaar, Kairo, 
über das rothe Meer, bis nach Berfien hinüber. Indeſſen landet ber 
„friedliche " Händler in Chartum mit feinem Elfenbein, zahlt damit 
dad Anleben von 12,000 fl. zurüd und fängt mit dem übrigbleibenden 
Kapital nun unabhängige Unternehnungen..an. In diefer Melle 
wird aus dem Abenteurer ein Kapitalift. 

Natürlich it ganz Chartum für diefen Handel begetitert und 
fieht mit etferfüchtigem Argmohn auf den Fremden, der dieſes heilige, 
db. 5. der Sflavenjagb „und jedem möglichen Verbrechen gemeihte 
Land betritt. 

Die türkifchen Behörden geberden fich als Feinde der Sklaverei, 
während ihre Häuſer mit Sklaven gefüllt find und ihr Gehalt oft in 
Sklaven ausbezahlt wird. Jeder egyptifche Beamte hält im Grunde 
die Sflaverei für ein nothwendiges Inſtitut, und den europäiſchen 
Konſuln find die Hände, oft auch die Augen gebunden. Der öftreichi- 
Ihe Konful in Chartum, Herr Natterer, hatte umforit feiner Regie 
rung die Scheußlichfeit dieſes Handels berichtet; er befam von der— 
jelben Feine Antwort. Regt fich ein Konful, fo tritt ihm ber 
Vertreter einer andern Macht in den Weg; man darf ja der türfi« 
ihen Regierung ihre vielen Schwierigkeiten nicht noch vermehren, 
darf nicht für irgend eine europäifche Macht befondern Einfluß bean- 
ſpruchen. So bleiben alle diefe Greuel am weißen Nil imbeftraft. 

Marum doh? Mit zwei Dampfern, die auf dem Fluſſe freuzen 
würden, Tieße ſich jeber weitere Sklavenhandel verhindern, und ein 
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Weg für rechtmäßigen Handelsverkehr ftünde offen bis in den Albert: 
©ee hinauf. 

Erwähnt fei noch, dag Sir ©. Baker die Neger geradezu für 
eine unverbeflerliche Art von Menichen Hält, eine Anficht, welche 
neulih Oberſt Playfair, ber britiiche Konful in Sanſibar, öffent: 
lich zu beitreiten Gelegenheit gefunden bat. Playfalr ift der Mann, 
der Bifchof Tozer veranlaßte, Sanfibar zum Hauptquartier feiner 
Million zu machen; auch ihm ſteht feſt, daB mit erwachfenen Ofts 
afrifanern fait nichts anzufangen fei, Dagegen zeige die Erfahrung, 
daß man junge Neger zu tüchtigen und guten Menſchen heranziehen 
koͤnne. Doch zurück zu unferm Gegenitand! 

Nehnliche Berichte über den Sflavenhandel am obern Nil ent- 
häft eine intereffante Mittheilung von Mill. Bühler ,*) der num 
fchon zwei Sabre in Gallabät meilt. Es ift dieß das Ländchen 
der Tagruri, deren Schech Tihuma in Matamma weilt, und an 
Habeſch 4000 Thaler, an Egypten 7000 Thaler Tribut zahlt, währ 
vend er noch egyptilche Beamte und franzöfliche Dragomane gelegent« 
fich befchenfen muß. Was find nun feine Einkünfte? „Den meiften 
ZoN werfen die Sklaven, ab, die aus den Sallaprovinzen über Gondar 
oder Gubbe hieher geichleppt werben, meiſt geraubte, zum Theil auch 
von den eigenen Eltern und Berwandten verfaufte Knaben und Mäb- 
hen. Seit diefer abſcheuliche Handel am weißen Nil ſinkt [?] und 
bier oben naturgemäß fich hebt (Died Jahr giengs in die Taufenbe 
mit dem Verkauf des Ebenbildes Gottes), werden auch mehr und 
mehr Abeffinier geliefert, von denen viele, wie wohl vergeblich, gegen 
ihren Verkauf proteftiren und fich öffentlich zu Chriſto befennen. 

„ Taufende von Sklaven werden unter unfern Augen bier ver« 
fauft und nach Chartum geichleppt. Noch nie war diefer abſcheuliche 
Handel fo im Flor als gerade jebt, und er geht nicht ohne Wiſſen 
der egyptifchen Regierung und der Töblichen europäiichen Konfulate 
vor fih. Sa, die :höchiten egyptiſchen Beamten find meiſt auch die 
größten Sflavenhänbler, die ihr verpöntes Gejchäft allerdings nicht 
in eigener Perfon, um fo eifriger aber durch eine Menge von Agenten 
betrieben. Tritt ja einmal ein Staatödiener gegen den hoch und 
theuer verbotenen Dienfchenhandel auf, jo thut ers nur, um eine 
außergewöhnliche Summe von den Sflavenhändlern zu erpreilen; ber 


*) In Gelzer's proteftantifchen Monatsblättern. Juli 1866. 
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Sklave indeſſen iſt und bleibt Sklave oder vielmehr Vieh, wie der 
Hieländer ſich kurz ausdrückt. 

„Tag für Tag ſehen wir 30, 50 und 100 Menſchen an unſerm 
Haufe vorbeiſchleppen. Was und am meiſten nahe geht, iſt, daß 
unter dieſen Tauſenden von Heiden ſich auch Hunderte von Chriſten 
beſinden, meiſt Kinder, die geraubt nicht nur ihren Eltern und ihrer 
herrlichen Heimat, ſondern auch ihrer Religion entfremdet werden. 

; Selbft Erwachſene theilen nicht ſelten dies Loos. Erſt vor Kurzem 
wurde ein Jüngling, fowie eine Frau mit zwei Kindern, bie ſich 
öffentlich zu Chrifto befannten und gegen ihre Wegführung in bie 

ESlklaverei proteftirten, troß ber eifrigiten Verwendung meines Kollegen 
Eipperle verfauft und weggeführt. 

„Ih weiß nicht, ins mehr Unmuth über die eigene Unmacht 
oder Entrüftung über die Schläfrigfeit der europäifchen Regierungen 
und ihrer Vertreter, was mir das Herz bewegt. Was follen und 
wollen alle die papiernen Verträge, wo man mit 50 Dann die 
Menjchen und Völkerrechte ganzer Nationen wahren kann? Bon 
Kairo aus laäßt fich allerlei Schönes und Beruhigendes nach Europa 
fhreiben, es int aber Thatfache, dag man In Bulak (Kairo's Vor⸗ 
ſtadt am NID) auf den Schiffen jeden Tag Sklaven auftreiben fan, 
foviel man will. Freilich die Dampfſchiffe, Karoſſen und Landhaͤuſer, 
die der DVicefönig zu verfchenten hat, find auch nicht unanfehnlich. 

„Schmac über alle die hochehriftlichen, Hocheivilifirten Schwätzer, 
die nur winken, nur einen tüchtigen Mann mit den gehörigen Voll⸗ 
machten ausrüften dürften, um den Menjchenhandel, bier zu Lande 
wenigftend, mit Einem Male thatſächlich aufzuheben! Wenn feine 
Regierung etwas thun will, jollte da nicht in unjerer Zeit der Ver⸗ 
geſellſchaftung ſich auch irgendwo ein Verein zu folchem Zwecke bil- 
ben können, jo gut wie zur Abſchaffung der Thierquälerei? Was 
wirds denn foften, um etwa 50 junge thatenkuitige Europäer zu 
einem derartigen Zwede auszurüten? An jungen Leuten für ein 
ſolches Unternehmen fehlt es nicht, das weiß ich, und daß 50 Dann 
den Sklavenhandel in Gallabat Angefichts ganz Egyptens niedertreten 
Binnten, das weiß ich noch beſſer.“ 

Miſſ. Bühler nun hat fchon zu bemerken geglaubt, wie wenig 
einzelne Perfonen über das wunderliche Land und feine oft wunder⸗ 
lihen Bewohner vermögen. Daher wünfcht er, daß bort eine eigen- 
kraͤftig in fich abgeſchloſſene Kolonie von 20 — 30 jungen tüchtigen 
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Bauers- und Handwerksleuten gegründet werde. Cine ſolche wohl⸗ 
geordnete Kolonie von wahren Chriften, hofft er, dürfte nicht nur 
im Stande fein, dem Menjchenhandel wirffam entgegenzutreten, ſon⸗ 
bern könnte auch bereinft durch Fleine Vorpoften den Weg in's weite 
Gebiet der Galla öffnen und offen erhalten. An ber nöthigen Bei⸗ 
fteuer zu einem folchen vieljeitigen Unternehmen follte e8 namentlich 
in den höheren Kreiſen nicht fehlen, die man bis jegt wohl zu wenig 
um ihre Opferwilligfeit in derartigen Dingen gefragt habe. 

Mir fürchten, unfer Miſſionar unterfchäßt die Schwierigkeiten, 
und überſchätzt die Opferwilligfeit, welche bei biefem Unternehmen 
zur Sprache fommen. Der Miffionseifer muß noch ganz anders 
brennen als bisher, wenn für die Chriftianifirung einer muhammes 
danifchen Grafſchaft von etlichen taufend Familien eine folche Kolonie 
gegründet werben fol. Aber das glauben wir ihm und Sir ©. Baker 
aufs Wort, daß es nr der ernitlichen Anftvengung einer chriftlichen 
Großmacht bedarf, um an der Südgrenze bed egyptiſchen Staates 
dem Sklavenhandel in wenig Sahren ein Ende zu machen. Und 
damit wäre für das Gedeihen der chriftlichen Miſſion im Innern 
Oſtafrika's der erfte unumgänglich nötbige Grund gelegt. 


— 40 — 


Jelteſtes und Sleneftes aus dem engliſchen Gunyann. 


— — — 


1. Mittheilungen eines engliſchen Offtziers.“) 


as Miſſionshaus in Waramuri am Moruccafluß gewährt einen 
malerifchen Anblid; e8 ift auf einem fteilen Sandhügel erbaut, 

an deſſen Rande fich ein gewaltiger Mufchelhaufen erhebt. 
Miſſionar Wilh. Heine. Brett, der ſchon feit 26 Jahren unter 

ben Indianern Guayana's arbeitet, wollte fich verfichern, ob dieſer 
künftliche Hügel ein altes Grab oder etwas wie bie altvänifchen 
Muſchelhügel (Kjökkenmöddinger) enthalte, und drang durch einen 
etwa 20 Fuß weiten Einftich von oben ind Innere ein. Man ges 


*) In Mission-Field, October 1866. 
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langte durch eine Schichte kleiner Muſchelſchaalen von Strandmond⸗ 
ſchnecken und Venusarten mit Krabbenſcheeren, Fiſchgraͤten und Reſten 
von Landthieren auf eine Maſſe von menſchlichen Knochenüberbleibſeln 
in wunderlicher Verwirrung. Unter ihnen fanden ſich auch mehrere 
Steinärte, Klumpen von rother Farbe und andere Produkte des menſch⸗ 
lichen Kunftfleiges. Der Milfionar fandte einen Bericht und Proben 


feiner Entdedungen nah Georgetown, worauf der Gouverneur, 


Francis Hinds, beichloß, dieſe Ueberrefte eines verfchwundenen Men— 
Ichengefchlechts mit einigen Freunden an Ort und Stelle in Augen- 
fhein zu nehmen. Am 26. (Februar oder März 1866) fuhr er im 
Schooner Petrel nah dem Morucca ab, begleitet vom Bifchof der 
Didcefe und etwa einem Dutzend anderer Herren. 

Bor I Uhr Bormittags warf man an der Mündung des Morucca 
Anker und beftieg die Boote, an deren Tange Reihe fich manches 
Kanoe harrender Indianer anjchloß, während man die Windungen 
des Flufies hinauffuhr. Um Mittag fam die Miffionsftation in Sicht. 
Der Hügel von reinem weißen Sand fenft fi an den Kanal herab, 
der fih vom Fluffe hinzieht. Indianer aller Efjequibo- Stämme, 
über 1800 an der Zahl, ftanden in zwei Reiben, fünf oder ſechs 
Mann hoch, bereit, den Souverneur zu empfangen. Am Landungs⸗ 
plat mündete die Gaſſe, welche fie bildeten, in einen Halbfreis, in 
welchen man die Häuptlinge, den Archidiaconus, Mifftonar Brett 
und feinen tüchtigen Katechiiten, Duncan Canıpbell, und hinter Ihnen 
das Ehrengeleite einer Anzahl Flintenträger unterfcheiden konnte. Der 
©ouverneur Tandete in voller Uniform und wurde, als er auf den 
Sand ftieg, mit Freudenfalven und begeitterten Jubelrufen empfangen. 
Er mußte fich dazu hergeben, von Jedermann ſich die Hände ſchütteln 
zu lafien, ein Willkomm, den die einfachen Leute für unentbehrlich 
hielten und mit großer Zeierlichkeit vollzogen. Bald fam bie Reihe 
auch an die Weiber und fie beitanden darauf, daß auch ihre Kinder 
ben großen Mann begrüßten. Manche von diejen nahten fich ent- 
ſchloſſen und boten ihre Händchen mit großem Ernfte dar; gelegent« 
lich begab es fich auch, daß ein Zunge mit plöglichem Schredeng- 
ſchrei unter die Beine der Umftehenden fich verkroch, ohne doch feinem 
Schickſal entrinnen zu können; denn die zürnenden Mütter flichten 
ihn ficherlich wieder auf und ftellten ihn der Ereellenz vor. 

Etwas ermüdet von diefer umftändlichen Begrüßung begab fich 


ber Gouverneur an den Hügel, wo nun mit voller Einwilligung aller 
Miſſ. Mag. XI. 6 
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Indianerſtämme Nachgrabungen angeſtellt werben ſollten. Derſelbe 
ſteht, wohl 25 Fuß hoch und 500 Fuß im Umkreis meſſend, auf 
ber ſandigen Höhe, welche die Miſſionsgebäude einnehmen. Zunächft 
fand man alle die oben angezeigten Meberreite ein- und zweilchaaliger 
Muſcheln, auch NAuitern (die jeßt an der Küfte Guayana's fait un⸗ 
befannt find), lauter eßbare Arten, wie fie Küftenbemwohnern zur 
Speife dienen konnten. Es find nicht folche Arten, mie fie etwa auf ' 
Mufchelbänken zufammenlebten, die im Laufe der Sahrhunderte ge- 
hoben wurden, fordern augenscheinlich durch Dienfchenbände zufammen- 
gebrachte. Fiſchgräte, Schuppen, Kohlen und Röthel famen dann 
in großer Mannigfaltigfeit zum Vorſchein; enblih auch Ueberreſte 
von Menfchen, ein Beil von einer nicht fehr harten Steinart, die 
fih jeßt nicht in der Uingegend findet, auch Pfeilſpitzen, die unter 
dem Mikroſcop fih als Haiftfchzähne zeigten. Alle Menſchenſchädel 
und Kochen waren zertrümmert, in einer Weile, die auf Kannibalis- 
mus fchließen ließ. Wie in den europätfchen Meberreften des früheflen 
Menfchengefchlechts die Thierknochen verrathen, mit welcher Luft jene 
Alten das Mark genofien, jo bier bie Menfchenfnochen. Und die 
tnbianifche Weberlieferung behauptet, an diefer ganzen Küite haben 
eintt Kannibalen gewohnt, welche die Beine ihrer Opfer zerichlugen, 
um das Mark herauszufchlürfen. 

Diff. Brett Hat am Waini-Fluß, am Accawini und am Siriki 
(welche beide in den Pomerun fallen), endlich auch auf der andern 
Miſſionsſtation Cabacaburi, ähnliche, theilweije noch größere Schalen⸗ 
hügel entbedt, und alle zeugen gleichermaßen von der Menfchenfreflerei 
ber früheren Bewohner. Die Schädel, welche man bier findet, find 
Hein, aber außerorbentlich dick, und der vollkommenſte barımter zeichnet 
ih durch fait gänzlichen Mangel der Stirne und eine vorragende 


Schwulſt um die Augenhöhlen aus (ähnlich wie bei den Funden in 


Dänemarf). 

Mit der Dämmerung hörte die Arbeit auf und der Monb be- 
leuchtete eine überrafchende Scene. Auf dem Hügel, den ber Morucca 
umfliegt und in dem Walde, ber fih bis an bie See hinzieht, fun⸗ 
telten ringsum die Wachtfeuer der Indianer, während auf der breiten 
Sandfläche vor dem Miffionshaus Feine Rotbhäute in hellen Schaaren 
mit Iautem Jubel ſich umtrieben. Einer von uns zeigte ben India⸗ 
nern Pharaofchlangen, die ein ungeheured Staunen und endlich un- 
mäßige Freude hervorriefen. Faſt nicht geringere Verwunderung wurde 
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durch das Eis veranlaßt, das Einer von uns austheilte; jeder In⸗ 
dianer beleckte ein Stück — hoͤchſt feierlich — und gab es dann 
weiter, bis es in unerklaͤrlicher Weiſe verſchwunden war. Doch bald 
waren die Reiſenden müde und begaben ſich in ihre Hängematten; 
Schweigen berrichte allenthalben. 

Nachdem am nächiten Tag die Ausgratungen vollendet waren, 
vertheilte man Geſchenke an die Indianer, melche fich in Reihen vier 
Mann hoch aufgeftellt Hatten; die Maͤnner erhielten Angeln, Meier, 
Pulver, Tüchlein und Hemden, die Weiber Scheeren, Spiegel, Pars 
füme (die in hohen Ehren fteben), Kleider ıc., während auch bie 
Jugend nicht Teer ausgieng Dann wurden auf der weiten Ebene 
vor dem Haus die indianischen Spiele in Angriff genommen. Etwa 
hundert Mann wettetferten im Bogenfchießen, und zwar ſchoſſen fle 
am liebſten zufammen, da Sjeber feinen Pfeil kennt. Wertrennen 
wurden mit großem Eifer gehalten; am intereffanteften aber fchien 
dem Europäer das Hahagefecht (in der Waraufprache Isahi genannt), 
ein Sceinfampf mit großen Schilden aus Eta-Palmen, da der 
Gegner durch bloße SKraftanwendung niedergeftoßen wird. Die 
Kämpfer zeigten hierin außerordentliche Fertigkeit. Die Knaben trieben 
fh als Zufchauer herum, meiſt zwei und zwei, wie Bufenfreunde In 
unfern Seminarien, und ſchlanke Mädchen, mit buftenden Blumen 


im ſchimmernden Haar, bewegten fich in leichten Gruppen, die Arme 


um ber Freundinnen Hüften gefchlungen, auf und nieder wie eng« 
liſche Schulmädchen. 

Abends Tieß fich eine Violine Hören, die vom Schooner mits 
gelommen war, und das junge Volk tanzte im Mondſchein. Dort 
aber auf der Accamay:Seite erichallt ein feterlicher Choral, und Alles 
eilt dorthin. Die Zöglinge der Mifftonsichulen fangen ein Tiebliches 
Meihnachtslied, dad ein ſehr verftändiger Accaway-Züngling, Philipp, 
Strophe um Strophe vorfagte. Dann nahm er feine Bibel und Tas 
Matth. 7 in englifcher Sprache, indem er jeden Spruch feinen Lands⸗ 
leuten in ihre Sprache überfehte und erflärte. Wie wurde er boch 
fo warm, als er ihnen vorlas: „Welcher ift unter euch Menſchen, 
io ihn fen Eohn bittet um Brod, der ihm einen Stein biete? So 
benn ihr, die ihr doch arg feib, koͤnnet dennoch euern Kindern gute 
Saben geben, wie viel mehr wird euer Vater im Himmel Gutes 
geben denen, die ihn bitten.” Die Indianer haben eine außerordent- 
liche Liebe zu ihren Kindern, und dieſe Berufung auf elterliche Zärt- 
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lichkeit ſchien Allen außerordentlich zu Herzen zu gehen. Ein ernftes 
Beifalldmurmeln zeigte, welchen Anklang gerade dieſes Wort in ben 
Herzen fand, und Philipp ergieng fich in feinem Thema mit einer 
Herzlichkeit, die auf feine Zuhörer augenscheinlich gewaltige Wirkung 
ausübte. 

Wie wunderbar Eontraftirt doch eine ſolche Scene gegen biejeni- 
gen, welche unter den Erbauern jened Schaalenhügels alltäglich ge⸗ 
weien jein müſſen. Damals muß die ganze walbbebedte, moraſtige 
Ebene vor und noch Seegrund gewejen fein, und die tofenden Wellen 
des atlantiichen Meers befpülten den Fuß des MWaramuri- Hügels, 
der wahrfcheinlich eine Inſel bildete. Gin ſchmutziges, verkommenes 
Geſchlecht von Wilden trieb ſich am Ufer hin und lebte von Schaal- 
thieren; wenn es ihnen aber gelang, einen benachbarten Stamm zu 
überfallen, verfchlangen fie auch das Fleiſch ihrer Gefangenen und 
labten fih an ihrem Marl. Und jebt ftieg von berfelben Stelle der 
Lobgeſang eines milden, gutmüthigen Völfchens empor, das in find- 
licher Einfalt die wunderbare Liebe deſſen kennen lernt, der der rechte 
Dater ift für Alles, was Kinder heißt auf der ganzen Erbe. 


2. Die Miſſtonsarbeit unfer den Indianern Hüdamerika’s.*) 


Diefer Nachricht fügen wir noch Einiges aus den Erfahrungen 
jener Mifflon bei, und das um fo lieber, je vereinzelter in jenem 
weiten Kontinent noch immer eine Miffion unter den fo zahlreichen 
Ureinwohnern ift. init das beliebtefte und gepriejenfte Arbeitsfeld 
der katholiſchen Miffton, ift es bis jeßt von der evangelifchen Milfton 
faum berührt worden. 


Das englifche Guayana beitehbt aus den Gebieten der Flüſſe 


Eſſequibo, Demerara und Berbice und ijt fat nur in den niederen 
Streden, welche fich Tängs der Küſte und der Ströme binziehen, 
einigermaßen angebaut. Man zählt jebt 172,907 Einwohner, unter 
welchen die Europäer theild englifchen, theils hollaͤndiſchen Urfprungs 
find; PBortugiefen, welche feit zwanzig Sahren von Madeira auswans- 
derten, haben gleichfalls Durch ihren Fleiß zur Hebung der Kolonie 


*) Hauptfächlich nach den Jahresberichten der Society for Promoting 
Christ. Knowlege. " 
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beigetragen. Neben ihnen leben viele Neger und Mulatten; fie waren 
früher Sklaven und bilden jebt die Maſſe der Arbeiter, welche aber 
neuerdings durch Einführung von indischen und chineflichen Kuli's — 
im Belauf von mindeitend 33000 Seelen — noch buntfchediger ges 
worden iſt. Nirgends fonft auf der Erde findet man in diefer Weiſe 
bie Kinder der vier großen Welttheile zufammengejellt. 

Mährend num unter al biefen Einwanderern im äußeren Sumpfs 
gürtel eine rührige Mifftonsthätigkeit fich entwickelt Hat, welche fchöne 
Früchte erzielt,*) iſt doch die viel fchwierigere Arbeit an den Urein- 
wohnern noch immer auf wenige Punkte beiehräntt. In der herz 
beweglichen Lebensbefchreibung bes fel. Sohannes Meyer (ſ. Miſſ.⸗Mag. 
1858— 59) ift ihrer bereit3 gebacht, mit Ausnahme der oben erwähns 
tm Thätigkeit von Miſſ. Brett. Die Arawaälen nämlich, welche 
in ber öftlichen Hälfte des Landes wohnen (recht3 vom Eſſequibo), 
find zuerit von der Brüdergemeine beſucht worden und haben fich 
70 Jahre Tang ihrer treuen Pflege erfreut, während doch zuleßt bie 
son allerhand Mißgeſchick heimgejuchte Gemeinde fich zeritreute, daher 
ſchon im J. 1815 die Station am Waironi aufgegeben wurde. Außer: 
dem willen wir nur von den eifrigen Plymouthbrüdern 3. Meyer 
(+ 1847) und Aveline, daß fie die Arawalen am Berbice und Wai⸗ 
soni bedienten, während auch die Londoner Gefelichaft in Maria 
Henrietta eine indianifche Gemeinde gefammelt hatte, bie zulekt 
80 Kommunikanten zählte. Das war im Jahr 1862; und feither 
it die Station für und verfchollen. Es bat eine traurige Wahrheit, 
was ein Miſſionshiſtoriker von dieſen Indianermiſſionen gelegentlich 
bemerkt**): „Sie tragen eine bedeutende Aehnlichkeit mit den Stäm- 
men, an welchen fie arbeiten. Sie haben nämlich während der Ar⸗ 
beit Früchte geliefert, aber das Element der wiebererzeugenden Kraft 
geht ihnen ab. Sie haben fich nicht durch eine gefunde Entwicklung 


*) Nur beiläufig erwähnt fei bier, daß ein anglifanifcher Geiftlicher, W. T. Veneß, 
ſchon im Jahr 1863 von Skeldon (am Corentyn) berichtet, wie die 400 Ein: 
wohner eines chinefifchen Dorfd, welche von dem früheren Miffionar Lobſcheid 
berebet, nach Guayana ausgewandert waren, ein wahrer Segen für zwei dortige 
Pflanzungen geworben fein. Obwohl nur theilweife getauft, hatten doch viele 
von ihnen durch den Unterricht der deutſchen Miffionare bedeutend gewonnen, 
und „meine Arbeit an ihnen,” fehreibt Veneß, „gehört zu meinen angenehmiten 
Erinnerungen in dieſem Lande‘” 

*) Ch. Miss. Intelligencer 1852, p. 17. 
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fortgepflangt ober ausgebehnt, wie ja auch jene Indianerftämme ber 
Zaͤhigkeit, die gebeihlichen Yortbeitand verjpricht, zu ermangeln ſchei⸗ 
nen.” Und doch muß man wünfchen, daß die Miſſionen nicht cher 
auöfterben, als die Stämme, zu deren Dienft fie gegründet wurden. 
‘a, und man darf hoffen, daß nicht alle Völker jenes Welttheils fo 
burzlebiger Art find, wie fich einige bis jetzt erwiefen haben. 

Weſtlich vom Eſſequibo, an verſchiedenen Punkten feines Laufe 
und feiner Zuflüffe haben die Miffionare der kirchlichen Geſellſchaft, 
ber tapfere Youd (ſeit 1833), dann die Deutfchen Bernau und Lohrer, 
zwanzig Jahre Tang unter Accaway’3 und Macuſi's gearbeitet und 
nirgends ohne fichtbaren Erfolg. Dennoch hat nach dem Heimgange 
der treuen Männer die Gefelichaft ihre Thätigkeit in Guayana aufs 
gegeben, theilmeile wohl, weil eine Schmeitergejellichaft berjelben 
Kirche mit bebeutenderen Kräften in die Lüde zu treten bereit war, 
zunächit aber, weil fich feine Arbeiter für dieſe Mifjion meldeten. 

Die Schweſtermiſſion iit die der Aushreitungsgeſellſchaft, welche 
im Jahr 1839 den begabten Miffionar W. H. Brett an den Pos 
merun ſandte, in die Weſthälfte der Kolonie. Ungefähr 15 Stunden 
von der Mündung jenes Fluſſes, da wo der Arapiaco fich in ihn ers 
gießt, begann er 1840 feine Arbeit unter großen Entbehrungen und 
Entmuthigungen. Aber eines Tags überrafchte ihn ein Indianer mit 
der Bitte, feinen Sohn, ein fünfjähriges Bürfchlein, zu unterrichten. 
Brett hatte den Mann noch nie geſehen; berfelbe war erft jebt nach 
langer Abweſenheit zurückgekehrt und freute fich zu finden, daß etwas 
für die Hebung feines Volks geſchah. Es zeigte fih, daß er felbit 
Zauberer gewejen war; aber als er mit Europäern befannt wurde, 
lernte er die abergläubifchen Gebräuche feiner Nation verachten, zer» 
brach feine Zauberflafche (einen ausgehöhlten Kürbis) und warf fie 
weg, noch ehe er von etwas Beſſerem gehört hatte. Dieſer Mann 
un, Saci Barra oder Schönhaar genannt, brachte gleich am nächiten 
Sonntag feine Frau zum Gottesdienft, und feinem Einfluſſe war es 
zu verdanken, daß ſchon in der folgenden Woche feine Vetwandten 
ihm nachzogen und fich zum Hören bes Wortes einfanden, während 
fie ihre Kinder zur Schule fandten. Wohl war mancher Widerſtand 


zu überwinden und die Zauberer wehrten fich nach Kräften; Cholera . 


und eine anfteddende Negerkrankheit decimirten die Nieberlaffung wieber 
und wieder und vafften namentlich 1857 die Älteren Bekehrten weg. 
Dennoch hat fich Hier eine Gemeinde von Arawälen und Kariben ges 
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fammelt, die in aller Stille dem Herrn dient und auch — wie burch 
den Bau einer Kirche — beträchtliche Opfer für ihn bringt. Schon 
im December 1862 fonnte Brett die Arawaken für beinahe ganz chri«- 
ſtianiſirt erklären. 

Brett gab fih auch alle Mühe, die Indianer mit Büchern in 
ihrer eigenen Sprache zu verfehen. Gr überjeßte zunächit für bie 
Aramälen bie vier Evangelien, einen Theil des eriten Buches Mofis 
und die Apoftelgefchichte. Diefe Schriften wurden 1856 in England 
gedruckt und erhielten noch einen bejonderen Werth durch die für 
Naturlinder fo ansprechenden Holzſchnitte. Sie fanden folchen Eins 
gang allerwärts, daß Brett auf den Gedanken fam, auch Bögen und 
Karten zu bruden, welche das Glaubensbekenntniß, das Baterunfer, 
bie zehn Gebote enthielten, mit paſſenden Schrifticenen am Rande 
verziert. Dieſe Bilderſprache, durch eine Reihe von Lektionen erflärt, 
redete dermaßen zu dem Völklein, das in jenen Urwäldern haust, 
daß auch andere Stämme, die bei wandernden Aramwälen diefe Schäbe 
geiehen hatten , etwas Aehuliches in ihrer Sprache verlangten. Alfo 
führte Brett im Earibi, Accawoio und Warau benfelben Gedanken 
durch, und in den Jahren 1861--62 wurden auch diefe Bilderbögen 
gedruckt. 

In dieſer Weiſe fuhr nun Brett fort, Abrahams Geſchichte, 
Elia's Erlebniſſe, Daniel unter den Löwen (,„beſonders wichtig für 
ein Bolt, das mit dem Tougar, dem gefledten Jaguar und der aller 
gefürchtetften Katenart, dem ſchwarzen Jaguar, im täglichen Kampfe 
lebt“) und ebenjo neuteftamentliche Bilder den Wilden mund: ober 
augengerecht zu machen. „Dieje Bilder find uns gemwifjermaßen dien: 
licher als zehn. Lehrer, fofern Die Indianer fie einander zutragen und 
in weiten Fernen beiprechen und erflären werden, wohin feiner meiner 
Lehrer in einer Lebenszeit vordringen könnte.“ 

Eine noch weftlichere Station, das obengenannte Waramuri, 
wurde im Jahr 1845 am MoruccasFluffe gegründet. Sie war durch 
Sunger und Dürre, auch durch Seuchen wiederholt mit Außiterben 
bedroht, und die ſchmutzigen Warau's, unter welchen fie wirkte, 
ſchienen ſich kaum zu neuer Hoffnung beleben zu laſſen. Dennoch 
bat fie jetzt fich fo befeftigt, daß für ihre Fortdauer nicht mehr ge⸗ 
fürchtet wird. Ein tüchtiger Arawak⸗Häuptling, Cornelius, fleht der 
Niederlaffung mit Umficht vor. Es war bier beionders, daß in den 
Sahren 1863 und 64 eine große Bewegung unter den nahen Neca- 
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way’8 ober Acawoio's, den Anwohnern der Flüſſe Waine, Barama 
und Guyuni, fich zu verfpüren gab. Dieſes mächtige Volt, das ſich 
in 17 Stämmen vom Orinofo bis zum Amazonenitrom umtreibt und 
bald Handel treibt, bald auch vom Naube fich nährt, fcheint von 
den Veränderungen, welche in den ſchwachen Meberbleibjeln der Küften- 
ftämme vor fich gehen, mächtig angelodt zu fein. Schon im J. 1856 
fanden fich mehrere Familien von einem ihrer Stämme, den Waika's, 
ein, die nach vier Jahren fämmtlich getauft waren. In großen Haufen 
famen fie — ganz nackte, aber reinliche*und rüftige Keute — zu ben 
Miffionaren auf beiden Stationen, um leſen zu lernen und dann 
Bilder und Bücher mitzunehmen. Einige von ihnen, wie ber vor⸗ 
erwähnte Philipp, bleiben auch bei den Lehrern zurüd und bilden fich 
jelbit zu folchen aus. In ber Schule wird natürlich Englifch gelehrt, 
da dieſes allein Ausficht hat, mit der Zeit die Sprache der Kolonie 
zu werden. — Später (1865) zeigten fich auch die fernen, edel aus⸗ 
jehenden Majongkongs von dem Erfolg der Miſſion unter ihren Stamm 
verwandten angezogen und ſuchten wenigſtens für ihre Kinder nad 
Taufe und Unterricht. 

Der Bilchof fchrieb im Jahr 1864: „Gerade fomme ich von 
den Indianerſtationen zurück. Das iſt eine wunderbare Bewegung, 
bie ich dort unter den Acawoio's verlebte. Wie von einem mächtigen 
Anftoß getrieben, kommen ſie in unfere Miſſionen, und fragen vor 
allem nach ben Slaubenslarten. Sch felbit unterrichtete ihrer fechzig 
von allen Alteröflaffen in der Sonntagsichule von Waramuri, fait 
lauter Fremde aus großer Entfernung. Eben hatte eine andere Streif- 
partie Cabacaburi verlafien, um mit ihrem Pad Büchlen an ben 
Cuyuni zurüdzufehren und Dort auszubreiten, was fie bier gelernt 
haben. Sie wollen fieben Monate ausbleiben und dann fich bleibend 
bei uns niederlaffen. — Etlihe Majongkongs, die ich zuvor noch nie 
gejeben hatte — fie wohnen weit über unfere Grenzen hinaus — 


haben ſich mit ihnen eingefunden und baten um die Taufe für ihre 


Kinder. 

„Ich meiß nicht, was baraus werben fol. Unſere Miffionare 
freuen fich natürlich, find aber fat wie von Staunen gelähmt, fo 
fichtbar ift Gottes Finger in der Sache. Möge auch diefer gefürdh- 
tetfte aller Stämme in die Kirche unſeres HEren gefammelt werben!“ 

Bon einer Reife, die er im Auguft 1865 mit dem Biſchof 
machte, erzählt Brett: „Wir find da mit viel mehr Indianern zu⸗ 
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fammen getroffen, als wir je gejehen hatten; wohl 600 in Cabaca⸗ 
buri und über 900 in Waramuri. Dazu haben die fchön ausgeftat- 
teten „Slaubensfarten” viel beigetragen, inbem Gott fie wunderbar 
gejegnet hat. Diele wilde Familien find von ungeheuren Entfernungen 
gefommen, fait bezaubert von ten fchönen Bildern und begierig, durch 
das lebendige Wort ihre volle Bedeutung und Alles, was wir ihnen 
noch weiter darüber jagen können, zu vernehmen. Wir hatten mit 
einem Viertel der eingebornen Bevölkerung zu thun, wie man fie näm= 
Tich bisher zu ſchaͤtzen pflegte; es itellt fich aber heraus, daß man fie 
um zwei Drittel zu niedrig angeichlagen hat. Wir haben viele Taufen, 
Hochzeiten und Konftrmationen gehabt, was natürlich mich am meiften 
anftrengte, da ich die Katechifationen in unfern vier Sprachen vors 
nehmen hatte. Dazu mußten wir die Stämme vertheilen, denn 
unfere jetzt vollendete Kapelle Eonnte nur ein Drittel aller Verſam⸗ 
melten faflen. 

„Sodann unternahmen wir einen Ausflug an den Waine; es 
gelang uns, ihn zu erreichen und noch überzufeßen, obwohl fait die 
ganze Gegend unter Waller war und- das ganze Jahr hindurch fo 
bleibt. Die ganze Ebene ift eine traurige Savanna mit hohem 
Rohr bedeckt, oder üppiger Urwald, und nirgends ein Plächen, die 
Füße auszuruhen, bis man die verfchlungenen Bäche hinauffährt und 
in weiten Entfernungen da und dort auf leichten Erhöhungen ein 
offenes Indianerzelt findet, in dem man fchlafen Tann.” 


Im Mai fodann hat Brett die Tängite aller feiner Miffions- 
reiſen audgeführt, indem er den Berbice bis zu den Waſſerfällen 
hinauffuhr, die weiter landeinwärts Tiegen, als in irgend einem an⸗ 
dern Strom zwifchen dem Amazon und dem Orinofo. Es Tag ihm 
daran, die dort wohnenden Acamoto’3 zu erreichen, die er nach acht- 
tägiger Anftrengung endlich fand. Troß einiger bialektifcher Unter- 
ſchiede, welche die Mittheilung erfchmwerten, thaten auch dort die 
Slaubenskarten gute Dienjte und wurden völlig verftanden. Man 
war nun dverfichert, daß die Acawoio's an ihrem öftlichiten Ende aus 
biefen Lehrmitteln denſelben Vortheil ziehen können, wie ihre Brüder 
an der Weltgrenze. „Alle baten um Gremplare dieſer Karten für 
abweſende Freunde und Verwandte, wir Tießen ihnen auch welche für 
fremde Beſucher, die ficherlich Hingelangen werben, fobalb fich die 
Nachricht von unſerm Beſuch verbreitet. Hin und her reiste Ich im 
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_ Sanen etwa 250 Stunden Wegs; den Berbice find wir etwa 
90 Stunden weit hbinaufgefahren.” 

Haben andere Miffionen unter den Ureinwohnern aufgehört, fo 
zeigt Doch diefe in der Zahl von 916 Getauften eine Frucht, die wohl 
nene Hoffnung weden darf, wenn auch freilich Brett der einzige Mifs 
flonar ift, der in jenem Klima 26 Jahre ausgebauert hat, während 
andere um ihn her oft nur furze Zeit fich nüglich machen konnten. 
Auch am Mahaiconi (in Kibleri feit 1844), in Cabacaburi (jeit 1860) 
und fonft find Außenftationen in ficherem Kortjchritt begriffen, und 
Bernaw’s frühere Station, Bartica Grove (mit 330 Kirchengliedern), 
wird auch von Sendboten berjelben Gejellfchaft bedient. Die Mif- 
fionare geben ihren Indianern das Zeugniß, daß fie zufehends fleißiger 
werden, ihre Lehrer mir Nahrungsmitteln (Caſſawa und Fifchen) ver- 
ſehen und beim Bau und Repariren von Kirchen, Schulen und Mif- 
fionshäufern willige und geſchickte Hilfe ſeiſten. \ 

Man kann es füglich für eine noch ungelöste Frage erklären, 

ob die Indianer Südamerika's in der That einem ähnlichen Looſe 
entgegengeben wie die der Vereinigten Staaten. Wiederholt ift von 
Ecthnographen eingefehen und bezeugt worden, daß in Peru und Bo 
| livia wenigftens das indianiſche Element gegenwärtig einen fichereren 
Aufihwung nehme als das europäiſche. Mögen einzelne Stämme 
| wie die Aramwälen durch ihre Berührung mit den weißen Anfleblern 
| dem Untergange nahe gekommen fein, Teicht dürften andere Voͤlker 
dort eine beflere Zukunft vor fih haben. Der edle Reilende Schom- 
burgk, der ung Guayana mehr als irgend ein Anderer aufgefchloffen 
Bat, wagte e8 offen auszufprechen: „es hängt nur vom Europäer Ab, 
| was aus den Indianern wirb, wenn er mit ihnen gufammentrifft. 
| In ber Nähe der Kolonie richtet fie der Trunk zu Grunde; die Pros 
teftoren aber, welche für ihre Wohlfahrt forgen follten, haben fich 
meift die gröbſten Betrügereien zu Schulden fommen laſſen und ihr 
Amt zum größten Nachtbeile ihrer Schußbefohlenen verwaltet." Sehr 
of: hörte man auch von einem Indianer dort jagen: Er weiß zu viel 
Engliſch, d. h. iſt aus der Einfalt gefallen, nicht zuverläßig, Da 
ſind nun doch die Ausfichten wejentlich befier geworden. ebenfalls 
wien wir von den meilten der fübamerifanifchen Völker noch ſehr 
wenig und von ihrem Verhalten zu einer fortgejeßten evangeliichen 
| Einwirkung — da eine folhe bisher fait nirgends möglich war — 
| noch unendlich weniger. Während wir daher und freuen, baß eine 
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„ſüdamerikaniſche Miſſionsgeſellſchaft“ in Patagonien (Barmen) und 
Feuerland (Keppelinfel), in Araucaria (2ota) und Uruguay (Payſandu) 
fich neben der eingewanderten Bevölferung auch der Ureinwohner an⸗ 
nimmt und ihren Wirfungskreis noch weiter auszudehnen bemüht ift, 
wünfchen wir zugleich der im Raume fo viel eitger umgrenzten, in 
ihrer Einwirkung auf die Rothhäute fo entjchieben intenfiveren und 
erfolgreicheren Miffton der Ausbreitungsgejellichaft gefegneten Fortgang. 

Brett's Freunde Elagen über einen Punkt, daß er ‚nämlich fo 
wenig von feiner Arbeit berichte. Am eheſten jchreibt er noch, „wenn 
es gilt, für Bebürfniffe feiner Miffion, wie 3. 3. den Drud und bie 


Ausſtattung feiner Lehrmittel, zu forgen. So find denn auch die 


| 
Ä 
| 
| 
| 


*) Indian Mission in Guisna. Lioondon 1851. 


vorftehbenden Angaben mühlam aus Bruchſtücken aller Art zufammen- 
geſtellt. Er war ſchon einmal, im Jahr 1849, gendthigt, zur Her 
ftellung feiner angegriffenen Gejundheit ind Vaterland zurüdzufehren, 
und er benüßte dieſe Mußezeit, feine Befchreibung ber Indianer» 
miffton*) herauszugeben. Seither hat er feine Kenntniffe von dieſem 
Gebiet bedeutend erweitert, findet aber feine Zeit, dariiber weitläufige 
Berichte abzuftatten. Wiederholt haben feine Freunde gefürchtet, er 
arbeite fich noch zu Tode. Aber wenn das im beiten Sinne, mit 
aller Rüdficht auf die Erforderniffe des Werks, gefchieht, fo wird uns 
bad nur ein Grund zur Freude und zum Danfen. Gr fchreibt da⸗ 
rüber zuletzt: „Mein Befinden tft nicht fchlimmer; im @egentheil hat 
es fich einigermaßen gebefjert durch eine anftrengende Tour von fünfs 
sehn Tagen, da ich mit dem Bifchof durch überſchwemmte Wälder, 
Savannen und Moräfte unter brennender Sonne halbwegs bis zum 
Orinoko veiöte. Finden wir dann, zurüdgelehrt, die neuen Beweiſe 
son ‚der Theilnahme unferer Sreunde in der heimischen Kirche, fo 
gießt das frifche Kraft in alle Glieder.” Danken wir dem HErm, 
daß Er uns diejes Rüſtzeug bisher jo wunderbar erhalten, fo reich 
geſegnet hat! 

Mögen Miffionare und Miffionsgefellichaften immer mißtrauifcher 
gegen bie Anfichten werben, die nach zehn⸗ ober auch zwanzigjähriger 
Arbeit jchon da und dort laut geworden find, „als fei gerade dieſes 
Bolt ein überaus harter Boden; e8 babe das Evangelium gehört und 
nit angenommen; es fcheine ein alter Fluch auf ihm zu ruhen unb 
der Untergang breche unaufhaltfam über e8 herein! Daher bürfe 
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man num den Staub von den Füßen fchütteln uud weiterziehen.” 
Vielleicht handelt es ſich nur darum, daß erit der rechte Mann an 
bie rechte Stelle fomme. Am Ende wird doch Die gebulbigfte Arbeit 
ſich auch als die lohnendſte erweifen, und dem rechten Mann wenigs 
ſtens vorgearbeitet zu haben, mag auch dem ſchwaͤcher begabten Mif- 
flonar ein genügender Troft bleiben. Dem rechten Manne aber, in 
unferem alle dem tüchtigen Veteranen Brett, wünjchen wir von 
Herzen, was er felbit fich vor Allem erbitten wird, daß Gott es ihm 
nicht an einem wackern Nachfolger fehlen laſſe! 


——— ee —— 


Wiffions- Zeitung. 


re — — — — — — — — — nn een —— — — — — — — nn 


Die Londoner Miffion in China. 


Dem Berihte des bekannten 
Dr. Mullen3, der vor feiner Rüdtehr 
nad Europa im Auftrag der Lon⸗ 
doner Miffionsgejellidaft, 
deren Sefretär er nun geworden ift, 
noch die ſüdindiſchen und chineſiſchen 
Miffionzftationen beſuchte, entneb: 
men wir über da3 legtgenannte 
Arbeitsfeld Folgendes: 

„ Die treue Verkündigung des 
Evangelium durch unfere Brüder 
iſt nicht ohne Segen geblieben. 
Der Herr bat fich zu Seinem Wort 
der Gnade befannt; unfere Brüder 
dürfen rübmen: “Gott jei gedantt, 
der ung allezeit Sieg gibt in Chrifto, 
und offenbart den Geruch jeiner 
Erkenntniß durchaus an alleı Or: 
ten. Auf allen Stationen find 
Gemeinden gegründet worden, Auf 
den drei älteren, nad dem Ber: 
trag von 1842 gegründeten Sta: 
tionen, find fie bereits erftarkt, 
und in den erft in Folge des 
Kriegs von 1859 ind Leben getres 
tenen ftehen die jungen Gemeinden 
in lieblidem Wachsſthum. Aus 
nachſtehender Tabelle ijt erjichtlich, 
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daß den zuletzt gegründeten Sta: 
tionen gleih zum Anfang Belehrte 
geihentt wurden, und daß bie 
Zahl derjelben im Ganzen ſchon 
beträchtlich iſt: 


Gründungs⸗ ingeborne 
jahr Ehriften 


Honglong 1843 


Amoy 1843 560. 
Schanghai 1843 360. 
Canton 1860 100. 
Poklo 1858 201. 
Hankau 1861 50. 
Tientſin 1861 33. 
Peking 1862 53 


Dieſe Bekehrten gehören nicht 
ausſchließlich den ärmeren Klaſſen 
an, aus denen ſich allerdings Viele 
in der Nähe von Amoy, in den 
Doͤrfern um Schanghai her und in 
den Gemeinden des Poklo⸗Diſtrikts 
anſchloſſen. In den Städten aber 
ſind auch viele Perſonen aus den 
mittlern Ständen, Handwerker und 
kleine Kaufleute Chriſten geworden. 
In Hongkong ſind einige wenige 
Gemeindeglieder Männer von Ver⸗ 
mögen; in Peking, Tientſin und 
Hankau haben Gelehrte und Schrift⸗ 
ſteller ſich dem Evangelium zuge⸗ 


wandt und. verfünden es nun aud 
Andern. In Beziehung auf ihren 
Charakter gleichen fie den Heiden- 
Hriften Indiens und anderer Län⸗ 
der. hr fittlicher Maßſtab ift na- 
türlih niederer als der europäiſcher 
Chriſten, und kann durch die unter 
ihren heidniſchen Landsleuten herr⸗ 
ſchenden Anſichten und Gewohn⸗ 
heiten nur Schaden leiden. In durch⸗ 
aus götzendieneriſchen und weltlichen 
Städten iſt es ſchwer für ſie, ohne 
harten Strafen zu verfallen, den 
Sonntag gewiſſenhaft zu halten. 
Einige, die fein gelaufen waren, 
ſind rückfällig geworden, Andere 
haben die Gemeinden verlaſſen, 
um in entfernte Provinzen zu zie⸗ 
ben, und find dadurch den Miſ—⸗ 
fionaren au3 den Augen gelommen; 
bei noch Andern hat weltlicher Sinn 
und Verführung die Reinigfeit des 
Herzen ertöbtet, aber die große 
Mehrzahl der Bekehrten ift feit und 
ftandhaft geblieben, in der Gnade 
gewachſen und bat diejelben Be: 
weile von Aufrichtigfeit und Liebe 
zum Heiland geliefert, die in chriſt⸗ 
lihen Ländern zu Tage lommen. 
Die neuere Miffionsgejhichte kennt 
wenig wahrhaft ergreifendere Bei: 
Ipiele von inniger Froͤmmigkeit und 
brennendem Eifer als die Geſchichte 
des alten Tſche, des Märtyrer 
von Poklo. Es war mir eine 
hohe Freude, an dem Gottesdienſt 
dieſer jungen Gemeinden theilzu- 
nehmen, ihre gelpannte Aufmerf: 
lamfeit auf die Worte des Pre—⸗ 
diger3 zu jeben, ihren einfachen 
Gejang zu hören und Zeuge zu 
ſein von ihrer Inbrunft beim Gebet. ” 

In Beziehung auf die einge: 
bornen Katechiſten Schreibt Mullens: 
„Es ift eine Aufforderung zu gro: 


— — — — — — — — — — —— — — — — — er 


*488 
ßem Dank gegen Gott, daß auf 
jeder, ſelbſt auf der jüngſten Sta: 
tion der chineſiſchen Miſſion, der 


Geiſt Gottes ſolche Männer erweckt 


hat. Auch die kleinſte Gemeinde 
hat ihren Beitrag geliefert zu der 
Zahl derer, die ihren Landsleuten 


das Evangelium verkünden wollen, 


das ſie ſelbſt empfangen. Im 
Ganzen ſtehen ihrer jetzt 40 im 
Dienſte der Londoner Geſellſchaft 
in China, und zwar in 
Hongkong 2 Schanghai 7 


Canton 3 Hankau 4 
Poklo 5 Tientſin 3 
Amoy 14 Peking 2 


Unter diefen Brüdern zähle ich den 
ordinirten eingebornen Prediger 
Tſun Shin in Hongkong nidt 
mit. Daß aus den älteren Ge: 
meinden eine Anzahl National: 
gebilfen hervorgegangen iſt, mag 
al3 natürlih angejehen werden, 
daß aber auch die füngern Gemein: 
den foldhe aufzuweifen haben, dür: 
fen wir wohl mit VBerwunderung 
und Preis erfennen. Ich hörte 
mehrere dieſer Brüder predigen; 
einige von ihnen, ſchon vor ihrer 
Belehrung dem einheimijchen Ges 
Vebrtenftand angebörig, find ge: 
Ihidte und beredte Leute. Mir 
war das eine Erſcheinung von 
großem Intereſſe, da fie in Sn: 
dien nur ſehr ſelten vorkommt. 
Andere dieſer Evangeliſten find 
zwar feine Gelehrten, aber nüd- 
terne, erfahrene Männer in reifem 
Alter, Als ih den ‚Brüdern die 
Wichtigkeit - ordinirter eingeborner 
Prediger für eingeborne Gemeinden 
vorjtellte, zeigte ſichs, daß in den 
verjhiedenen Millionen fieben oder 
acht Männer jchnell für eine folche 
Stellung beranteifen. In Peking 
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und Tientfin, in Amoy, Canton 
und Bollo find Männer dieſes 
Schlags, Leute von wahrer Fröm⸗ 
migleit, die Gott fürchten und die 
fleifehlihen Lüfte hafjen, treue Men: 
ſchen, die da tüchtig find auch andere 
zu lehren; und ich hoffe, daß in 
nicht ferner Zeit fie Alle zum Predigt⸗ 
amt ausgejondert und unter bie 
ordinirten Arbeiter der Gejellfchaft 
eingereiht werden können. Die Zahl 
der Theologie Studirenden beträgt 
auf vier Stationen dreizehn. 

„ Unjere Brüder in China haben 
fih von jeher durch ihre werth: 
vollen Beiträge zur engliſch-chine— 
ſiſchen Literatur ausgezeichnet; außer 
Dr. Morriſons großem Wörterbud) 
und jeiner Bibelüberfegung haben 
wir Dr. Medhurft3 Wörterbuch des 
Dialekts von Folien, die von einer 
Kommiffion gefertigte Weberfegung 
der Bibel und andere Werke, Die 
von den Forſchern in chinefifcher 
Literatur benützt werden. In die: 
jen ſchätzenswerthen Beitrebungen 
fahren unfere Brüder noch immer fort. 
Viele von ihnen haben an dem 
Heinen Vorrath entſchieden hrijtlicher 
Merle mitgearbeitet, der durch die 
chineſiſche Traktat-Geſellſchaft ver: 
öffentliht wurde. Eben jetzt bat 
Miſſ. Edkins feiner Grammatik des 
Schanghai-Dialekts eine Gramma⸗ 
tik und Uebungsſtücke in der Man— 
darinenſprache folgen laſſen und 
nimmt eiſrigen Antheil an der 
Ueberſetzung der heiligen Schrift 
in dieſelbe. Dr. Legge hat den 
dritten und vierten Band ſeiner 
mühevollen Ausgabe der chineſiſchen 
Klaſſiker fertig gebracht, ein Denk⸗ 


mal der Gelehrſamkeit, des Scharf: 


finns, der Forſchung, das fein ande: 
ser Meifter der chineſiſchen Sprache 


' je aufzuführen verjudte, und an 


| 
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das fih außer ihm auch jehr We: 
nige hätten wagen können. Ferner 
bat Hr. X. Stronah mit großem 
Zleiß ein fehr vollitändiges Wörter: 
bu de3 Fokien⸗-Dialekts ausge 
arbeitet, das, wie ich hoffe, zum 
Beiten derer, die dieſe wichtige und 
weitverbreitete Mundart zu erlernen 
haben, bald im Drud erjcheinen 
wird. Das find nur die Zugaben 
zu einem geſchäftsvollen Miſſions⸗ 
leben; während fie aber unjern 
Brüdern zur Bervolllommnung ihrer 
eigenen Belanntihaft mit der di: 
nefifhen Sprache und Literatur dies 
nen, find fie auch Andern, die 
im Regierungs- oder Miſſions⸗ 
dienst nad) demjelben Ziele ftreben, 
von wejentlihem Nuten.” 
(Report Lond. Miss.) 
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Chriſtliches Eherecht in Indien. 


Am 23. März 1866 iſt im geſetz⸗ 
gebenden Körper in Kalkutta ber 
nun Schon feit zwei Jahren in 
Erwägung gezogene Geſetzesvor⸗ 
ſchlag über die Wieberverheirathung 
befehrter Hindu's, falls der heid⸗ 
niſche Theil auf Trennung beharrt, 
endlich zum Beſchluß erhoben worden. 
Die eingebornen Chriſten befanden 
ſich in dieſer Beziehung ſeither in 
einer ſehr mißlichen Lage. Manch⸗ 
mal zwar blieb das heidniſche Weib 
aus Liebe zu ihrem Mann und 
aus Furcht vor der Bitterkeit eines 
einſamen Wittwenſtandes auch dann 
bei jenem, wenn er Chriſt wurde; 
in andern Fällen aber verließ ſie 
ihn und der Miſſionar traute ihn 
ſpäter mit einer andern Frau. 
Ueber die geſetzliche Giltigkeit einer 


ſolchen zweiten Ehe aber herrſchte 
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große Ungewißheit. Es war zweifel⸗ 
haft, ob fol ein wieberverbeis 
ratheter Hinduchriſt von den welt: 
lichen Behörden nicht könnte wegen 
Bielweiberei zur Rechenſchaft gezogen 
werden, während der Miifionar 
ihn verfichert hatte, jener Schritt 
ſei volllommen erlaubt. Die pein: 
lichiten Folgen konnte diefe Unklar; 
beit für die unſchuldigen Kinder 
haben, die möglicherweile nicht ala 
rechtmäßig anerlannt wurden. Dem 
neuen Gejeg nah fol nun, wenn 
ein Theil wegen des Religions— 
wechſels des andern auf Scheidung 
befteht, der Webergetretene eine Eins 
gabe an den Richter machen, der 
fodann den Fall prüft und ein Fahr 
Bedenkzeit anordnet, während deſſen 
von ihm erwählte Perſonen, die 
auch Frauen ſein können, ſich zu 
verſichern haben, daß der die Tren: 
nung wünjchende Theil freimillig 
auf jeinem Entſchluß beharrt. 


— — 
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Nur wenige Stimmen belämpften 
an jenem denfwürdigen 23. März 


den fih ganz an die Vorſchriften 


des Apoſtels (1 Kor. 7.) anlehnen» 
den Gejetes : Entwurf, und merk⸗ 
würdiger Weife kamen diejelben 
aus dem Lager der hochkirchlichen 
Partei, die dadurch mit den bigot: 
tejten Hindu's, welche in den bes 
fehrten Eingebornen nur elende 
Auswürflinge ſehen, gemeinjame 
Sade madte. Dieſe allerdings 


nicht zahlreichen indiſchen Fanatiker 


giengen jo weit, es als ein ent: 
jegliches Unglüd zu bezeichnen, wenn 
eine Hindufrau gezwungen ſei, aud) 
nur einige Augenblide mit dem 
unreinen europäiſchen Richter die: 
jelbe Luft zu athmen, und den 
Borihlag zu machen, daß das 


: Verbreden des Mebertritt3 zum 
Chriſtenthum mit fieben Jahren Ge⸗ 


Am 


Ende des Jahrs Hat fodann der 


Antragſteller vor Gericht zu er: 


jcheinen mit dem Beweis, daß jeine 
Verſtoßung andauert, und wenn 
der fih weiteren Zujammenlebens 
weigernde Theil, d. h. in den mei: 
ten Fällen die Frau, dem Richter 
ihrerjeit3 nochmals erllärt, daß 
fie niht3 mehr von ihrem Manne 
wolle, wird dieje Erklärung als 
endgiltig angenommen und die Che 
jomit als aufgelöst betrachtet. — 
Hat aber die Verlobung in der 
Kindheit ftattgefunden, jo darf die 
Scheidung ohne Verzug jogleich 
ausgeſprochen werden; und iſt hie: 
für das Alter der Discretion bei 
Mädchen auf 13 Yahre, bei Knaben 
auf 16 feſtgeſtellt. Appellation an 


fängniß beitraft werde. Dagegen 
haben zwei einflubreihe Radſchas, 
die im Geiſt der modernen Frei: 
jinnigfeit durch einen Parlaments⸗ 


beſchluß Sig und Stimme im gejeß: 


gebenden Körper haben, bei ber 


_ Ausarbeitung des Entwurf3 mit: 


geholfen und denſelben bei der 
Berathung warm vertheidigt. Die 
wenigen Milfionare der engliſch⸗ 
firhliden und der Ausbreitung?: 


. gejelihaft, die fi” gegen den 
. Gejeges : Entwurf erhoben, ſcheinen 


das Obergericht ift für alle Falle | 


geitattet. 


im Gegenfaß zu allen andern evan⸗ 
geliichen Miffionen, ja fogar zu 
dem von den Katholiken hefolgten 
kanoniſchen Recht, unter allen Um: 
jtänden die Scheidung und Wieder: 
verheirathung von Chriften für un: 
erlaubt zu balten, 

Die Times fügt bei: Belannt 
ift ja, daß die oftindijche Handels⸗ 


geſellſchaft aus Engherzigkeit und 


Angſt Alles that, um Belehrungen | auch wäre, ihm zu folgen. So war 
zum Chriſtenthum zu verhindern. | ein weiteres Gejeg nöthig geworden, 
Eineingeborner Chriſt hatte geradezu | und nun erft ift damit dem Chriften 
feinerlei Rechte, bis Act. XXI vom | die Hoffnung eröffnet, feine Frau 
Jahr 1850 erklärte, daß er durch | wieder zu gewinnen. Der Antrag 
feine Belehrung keines feiner bürger: | fteller, Herr Maine, ſprach ih in 
liden Rechte einbüße. Doch that | öffentlicher Rede dahin aus: „Weil 
das Gejeg nicht?, dem eingebornen | die Belehrten Chriſten find, darum 
Chriften zu feiner Gattin zu ver: | wird ihnen jeder Schritt erjchwert. 
helfen, die ald Wittme gewöhnlich | Das hriftliche Geſetz aber erlaubt 
zur 9... mwurde.*) Milfionare nun | ihnen die Scheidung, im Fall ber 
trauten ſolche Männer ohne Geſetz; | andere Theil hartnädig im Heiden: 
Polygamie war ja durch fein Gebot | thum beharrt. Wir wollen gewiß 
verpönt. Aus diefem dhaotiihen | Niemand zwingen, Chrift zu werben, 
Geſetzeszuſtand wurde die chriſtliche verfuhen auch Niemand zu ſolchem 
Gemeinde dur das Geſetz vom | Schritt zu verloden. Wählt ihn 
1, Mai 1864 erlöst (marriage act), : aber ein Eingeborner, jo wäre es 
das fchwere Strafen über jeden | eine Schande für und, wenn wir 
verhängte, der einen eingebornen : ihn nicht dabei jhüsten in all den 
Chriften traue, welcher eine Heidin Gewiſſensrechten, die wir zuerft in 
zur Gattin habe, wie unmillig fie . Indien eingeführt haben, und deren 

*) 8 ift amtlich erhoben, daß von alleinige Befiger in diefem Lande 


h a 
ben 36000 Proftituirten in Kalkutta Wwir iind. 
25000 Wittwen find. | (Bapt. Mag.; Times etc.) 
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£iteratur. 


Heinrich Zeller. Ein ſchwäbiſches Zeit- und Lebensbild. Aus feinem 
handichriftlichen Nachlaß entworfen von ©. Kemmler, Diakonus 
in Nagold. Calw, Vereinsbuchhandlung 1 Thl. 

Wir wünfchten, die Heidenmiffton hätte in jeder Stadt oder jedem 
Amt einen Freund, wie der unvergeßliche Heinrich Zeller einer war! 
Mie diefer Mann in immer weiteren Kreifen die Sache des Reiches 
Gottes gefördert, und durch die Offenbarung feiner Lindigfeit und 
Mildthätigkeit uach allen Seiten hin auch fein Wirken für Die fernen 
Heiden nachhaltig und unangreifbar gemacht hat, das wolle der Wiß- 
begierige jelber nachlefen und, wenn er dazu ben allein zwingenden 
Beweggrund von Oben empfangen hat, nach dem Maaße feiner Kräfte 
und Gaben nachzuahmen fuchen! Es iſt das nicht blos im Snterefje 
ber Milfion gejagt, die leider an folchen Dienen feinen Ueberfluß 
bat, fondern hauptjächlich im Intereſſe der Tieben Lefer ſelbſt. Denn 
wo wäre fobald ein Dann zu finden, der um feines ununterbrochenen, 
feuerbeftändigen Glückes willen jo wahrhaft beneidenswerth genannt 
werden bürfte, wie der Apothefer von Nagold. 
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Die Andamanen.“ 





) üdweſtlich von den Mündungen des Irawady liegt in der 
N Bai von Bengalen gerade auf dem Wege der von ber Süb- 

4 ſpitze Afrika’ kommenden Schiffe die Gruppe der Andamanen. 
* Ihre trefflichen Häfen ſcheinen wie dazu geſchaffen, in dem 
oft von furchtbaren Stürmen aufgeregten Meer dem Seefahrer eine 


firhere Zufluchtsftätte zu bieten; deffenungeachtet hat England feit der. 


Sründung feiner Herrfchaft in Oftindien bis zum Jahr 1858 nichts 
gethan, dieſen koſtbaren Beſitz auszubenten und zugleich fir das Wohl 
der noch auf der niederſten Stufe der Geſittung itchenden Eingebornen 
zu ſorgen. Schon Ptolemäus, der von der Gruppe unter dem Namen 
der Glücksinſeln redet, nannte diefelben Menfchenfreffer, und zwei 


muhammedanifche Reifende des 9. Jahrhunderts berichteten über fie: 


„Sie eflen rohes Menfchenfleifch; ihre Hautfarbe ift ſchwarz, ihr 
Haar kraus, ihr Ausjehen greulih." In diefem Rufe blieben fie 
denn auch bis auf die neuelte Zeit; und Ihatjache ift, daß der An⸗ 
blid eines Wracks ihnen immer willkommen und die Ermordung der 
etwa lebend in ihre Hände fallenden Schiffbrüchigen eine Waide war. 

Erit die Nothmwenbigfeit, für die bei dem großen Militäraufitand 
bes Jahres 1857 gravirteſten Sipahi's einen paſſenden Verbannungs⸗ 
ort zu ſuchen, lenkte Die Blicke ber Regierung auf die Andamanen⸗ 
Inſeln und führte zu einer genauen Unterfuchung ihrer Küften. Die 
ganze Gruppe beiteht neben vielen Hleineren aus zwei Hauptinſeln, 
beren nörblichere, das dreigetheilte Groß-Andaman, etwa 60 Stunden 
lang und 8— 9 Stunden breit ift, während bie füblichere, Klein⸗ 


*) A visit to the Andaman Islands. By a Government Commissioner. 
In Good Words, May 1866. 
Mifi. Nag. XL 7 
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Andaman, 12 Stunden Länge und 7 Stunden Breite hat. Die 
Umriſſe der Inſeln find im Allgemeinen Die wellenfoͤrmiger Hügel⸗ 
| länder. Auf Groß-Andaman erhebt fich der reichbewalbete ©Sattelberg 
bis zu 2400° über die Meeresfläche; beinabe überall ift Ueberfluß an 
foftbaren Hölzern. Dem Meere fehren die Inſeln harte Sandftein- 
maſſen zu, um bie fich überall, wo fie das Ufer berühren, Korallen- 
kruſten gebildet haben; im Innern der Infeln fand man, fo weit 
Ä basfelbe bls jest befannt ift, in verjchiedenen Tiefen gleichfalls ſchon 
Korallen und Mufcheln, zumeilen mit Granit, Kalfitein und vers 
chiedenen Lava-Arten vermifcht. Auf der Barreninfel fteht ein immer 
thätiger Vulkan, der zwilchen den euerbergen von Java und Sur 
matra und dem vulfanifchen Diitrifte Barma's liegt. In der fetten 
Dammerde, die durch den Regen von den Hügeln binabgewafchen 
wird und fih mit dem Uferſand vermifcht, wachſen da und dort 
WMWurzelbäume von beträchtlicher Höhe. 

Auf feiner der Inſeln wurden Dörfer oder bleißende Wohnſitze 
gefunden, da die Eingebornen unaufbörlich von einem Plab zum an- 
dern wandern. In Banden von Fünfzig bis zu mehreren Hundert 
geben fie ihrer Nahrung nach und bleiben felten mehr als etliche Tage 
am gleichen Ort. Eine andamanifche Hütte iſt jo ziemlich der roheſte 
Verſuch des menschlichen Geſchlechts, ſich einigen Schub vor dem 
Wetter zu verfchaffen. Sie beiteht aus etlichen in die Erde geitedten, 
oben zufammengebundenen Pfählen, über die man eine leichte Dede 
von Baumzmweigen und Blättern wirft; oder es werben auch die Spigen 
des langen Schilfrohrs, das überall am Ufer wächst, kegelförmig zu- 
fammengefnüpft und der Raum unter dem fo gebildeten Dach geklärt. 
In beiden Fällen wird auf. der dem Winde abgefehrten Seite eine 
Deffnung gelaflen, gerade weit genug, um hindurch zu friechen; ber 
Boden wirb mit dürren Blättern beitreut. An dem Dache find bie 

i  KHäute ber erlegten Wildſchweine aufgehängt, fonit kaum etwas; denn 
ihre Waffen nehmen die Bewohner beim Weiterziehen mit. Ste haben 
feine feuerfeiten Gefchirre; die harte Frucht der Wurzelbäume und 
andere eßbare Kräuter, und Wurzeln zeritampfen fie nur in einem mit 
Waſſer gefüllten Loch, um fie zur Speife zugubereiten. Ihre Haupt: 
nahrung jedoch beſteht in Filchen, Schalthieren, Ratten, Gibechjer 
und Schlangen. Sie find in ihrer Art ausgezeichnete Fiicher, habe 

° Handnege und MWeidenförbe, ſcheinen aber weder Angel und Leinı 
noch große Filchernebe zu kennen. Zur Zeit der Ebbe fangen fie t 
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in den Pfüben der unebenen Koralleubucht zurücgebliebenen Fiſche 
oder fie Schießen bei Fackelſchein ihre Pfeile ins Waller nach ihnen 
ab; manchmal tauchen auch Einige von ihnen unter und greifen mit 
einem zugeſpitzten Stüd eines eijernen Reifes ſogar den Haifiſch an. 

Finden fie an einem Platz nicht mehr den nöthigen Unterhalt, 
fo brechen fie nach einem anbern Theile der Külte auf. Ihre Kühne 
ind meift durch euer und fcharfe Werkzeuge aus Stein, Korallen 
oder Muſcheln ausgehöhlte Baumſtämme. Die größten, die man bis 
jest ſah, faßten acht Perſonen und hatten einen nebenherſchwimmenden 
Sparren angebracht zur Sicherung ihres Laufs. Ihre einzigen Waffen 
And mit hartem Holz, Fifchgräten oder ſcharfen Muſcheln befchlagene 
Speere und Pfeile. 

Beide Geſchlechter gehen völlig nadt; nur Wenige tragen ein 
aus Faſern verfertigtes Seil mit Quaften um die Hüften. An dem 
Seil befeitigt iſt dann der Zahn eines Ebers, eine fcharfe Mufchel 
oder ein ſpitziges Stüd Eifen. Sie kennen feine andere Beſchäfti⸗ 
gung ald auf Speife auszugehen und zu fchlafen. Morgens befchmie- 
ven ſie fi vom Kopf bis zu ben Füßen mit Koth oder wälzen 
fich gleich Büffeln in demfelben herum, um fich vor Inſektenſtichen 
zu fichern. Während dann die Frauen am Ufer auf den Eintritt ber 
Ebbe warten, jagen die Männer in den Wäldern oder Tauern hins 
ter Klippen auf einen großen Fiſch, den fie aus ber Ferne fchießen 
Zönnten, ober auf folche, Die ihnen nahe genug fommen, um von 
ihnen tauchend erhafcht zu werden. Mit Lanze und Mfeil verfehlen 
fie nie ihr Ziel. 

Gegen Fremde find fie durchaus feindſelig geſinnt. Manchmal 
geben fie ihren Widerwillen durch Laͤrmen und drohende Geberden zu 
ertennen; zuweilen tragen fie aber auch auf die hinterliftigite Weiſe 
große Demuth zur Schau, und ftellen fi) ganz geneigt, in freund⸗ 
lichen Verkehr zu treten. Haben fle dann die angebotenen Geſchenke 
in Empfang genommen, fo fehießen fie unter wilden Gejchrei plöglich 
bie Pfeile nach den Gebern ab. Bei Annäherung eines Boot hal- 
ten fie fich gewöhnlich am Ufer verftedt und jchiden einige ber Ihren 
and Waller, um die Fremden herbeizuloden. Gelingt das, fo ſtürmen 
Alle vor. Einige fpringen ins Meer, um fich des Boot3 zu bemäch- 
tigen, und Andere fallen in wilder Blutgier über ihre Opfer ber, 
paden fie mit Händen und Zähnen an der Kehle, durchbohren ihren 
Körper mit ihren Waffen und zerarheiten fie mit Steinen. Man 
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bat für dieſen tödtlichen Haß ſchon zweierlei Erklaͤrungsgründe ange⸗ 
führt, die vielleicht beide richtig find. Nach dem einen hätte fich 
unter den Andamanen die Erinnerung fortgepflanzt, daß ſie einit in 
der Sflaverei gelebt haben und von einem verunglüdten Sklavenſchiff, 
deſſen Kapitän und Mannfchaft fie erwürgten, auf Diefe Inſel ent⸗ 
ronnen feien; nach dem andern wären fie fortwährend in Furcht, Die 
Fremden, die ihre Inſel beſuchen, fommen in der Abficht, fie in bie 
Sklaverei fortzuführen. Thatfache tft, daB während des Norboft- 
Monfuns malayifche Schiffsgefellfchaften von der Küſte Sumatra’s 
auf den Andamanen eBbare Vogelnefter, Seejchneden oder Trepang 
(Holothurien) Holen, und dann wirklich die Eingebornen, deren fie 
habhaft werden können, als Sklaven fortführen. 
Uebrigens fcheint deren Aehnlichfeit mit den afrikaniſchen Negern 
jehr übertrieben worben zu fein. Oberſt Fytche, der englifche Regie 
| rungsbevollmächtigte für die Provinzen Tenafferim und Martaban, 
der einige nach Rangun verpflanzte Andamanen zum Gegenſtand ſei⸗ 
nes beſondern Studiums machte, fand ihren Vorberfopf wohlgeftaltet 
und keineswegs nach hinten zurüdtretend, ihre Kippen weder auffallend 
dick noch hervorftehend, ihre Nafenlöcher nicht groß, die Ohren Elein 
und das krauſe Haar ber fogenannten afrikanischen Wolle unähn- 
lich, in einzelne Büſchel getheilt und ohne Neigung zum Wachſen. 
| Zum Bartwuchs bemerkte er bei ihnen nicht die mindelte Anlage; an 
| den fleinen Füßen vermißte er die hervorftehende Ferſe des Achten 
| Negers; die Hautfarbe ſchien ihm eber rußig als tief ſchwarz. Dazu 
| paßt freilich nicht in allen Punkten die Schilderung eines andern eng⸗ 
liſchen Offiziers, des Oberſt Symes, der fie in ihrer Heimat fah und 
von ihnen fagt: „Sie find eher unter als über fünf Fuß groß, haben 
hohe Schultern und breite Köpfe, flache Naſen, vide Lippen, feine 
rothe Augen, Tange ungleiche Hundszähne, eine rußig ſchwarze Haut- 
farbe und in ihrem Ausdrud eine grauenhafte Mifchung von Hunger 
und MWildheit." Man bat dann angenommen, baß die Andamanen 
ein Reit des einit über das ſüdöſtliche Alien und feinen Archipel 
weitverbreiteten Negrito= oder Papua⸗Geſchlechts find, das von höher 
gebildeten Stämmen großentheild aus feinen urſprünglichen Wohn- 
fiten in die natürlichen Bergfeiten oder auf entlegene Felſen zurüde 
gedrängt wurde und jet feinen KHauptfig in Neu⸗Guinea und den 
übrigen Inſeln des innern auftralifchen Gürtels bat, aber auch noch 
im Innern Hinterindiend und auf verjehiedenen malayiſchen Inſeln ges 
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funden wird. Gin deutfcher Forjcher dagegen *) findet, daß fie weder 
in ber ‚Schäbelbildung noch fonit bedeutende Aehnlichkeit mit den 
Papua's verrathen, und möchte fie lieber ſammt den näher verwand- 
ten Semang auf der Halbinjel Malakka für einen verfprengten Zweig 
vorderindifcher Wreinwohner halten. Aus den bisher wmitgetheilten 
Ipärlichen Sprachproben hat fich noch fein ficherer Schluß auf Stam⸗ 
mesverwanbtichaft zieben laſſen. 

Die Religion der Andamanen beiteht nach Symes in einen 
einfachen Naturbienft, der fih in der Anbetung der Sonne und des 
Mondes, der in den Wäldern lebenden Geifter u. ſ. w. ausſpricht. 
Stürme fchreiben fie dem Einfluß eines böſen ©eiftes zu, beifen Zorn 
fe, wenn der Südweſt-Monſun mit ungewöhnlicher Heftigfeit tobt, 
zu befänftigen juchen, indem fie am Meeresufer oder auf den über- 
hängenden Felſen wilde Chöre anitimmen. Mit der Vorausſetzung, 


fie feien gewohnheitömäßige Menfchenfteiler, fcheint man ihnen ent⸗ 


Ihieden Unrecht getban zu haben, denn es ift jet erwielen, daß fie 
ihre Todten begraben. Auch Leichname erjchlagener Feinde wurden 
ſchon unberührt gefunden, . von andern dagegen freilich nur Bruch⸗ 


füde. Daraus ift jedenfalls zu ſchließen, daß, wenn fie das Fleiſch 


ihrer Feinde freien, e8 nur aus Hunger und nicht aus Vorliebe für 
dieſe entjeßliche Koft geſchieht. Man fab fie zwar ſchon oft an 
Bambuftäben Filche über dem Feuer braten; wenn ınan aber bebentt, 
dag in ihren Wäldern fich fein anderes Thier als das Wildſchwein 
findet, und daß fle den Boden in feiner Weile anbauen, jo TAßt fich 
wohl annehmen, daß fie oft bittern Mangel leiden. — 

Indiſche Verbrecher find num freilich keine Nachbar, von denen 
ſich für dieſes arme Volk viel Gutes Hoffen läßt. Doch haben die 
mit der Anlegung und Ueberwachung Der Kolonie beauftragten Be- 
amten durch ihr menfchenfreundliches Benehmen die anfangs durch- 
ans feindfeligen Eingebornen bereit3 dahin gebracht, daß fie nicht 
mehr bei Tag offen die Arbeiter anfallen oder fich bei Nacht katzen— 
artig herbeifchleichen, um fie zu beitehlen, ſondern, Einzelne wenigiteng, 
Ihon ſchüchterne Verſuche zu freunbfchaftlicher Annäherung machten. 
Es ift nicht unintereffant, über diefe verfchiedenen Begegnungen Einiges 
zu hören. 

Zur Gründung der Verbrecherfolonie wurden drei Inſeln in 


2) Dr. Tb. Waitz, Anthropologie der Naturvölfer V, 1. Leipzig 1865. 
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Port Blair, einer herrlichen, walbumfäumten Bucht an der Oſt—⸗ 
füfte der Südinſel gewählt. Gerade an der Einfahrt in ben Hafen 
fiegt die etwa eine halbe Stunde Tange und nicht ganz fo breite 
Roß-Infel. Die Chatham⸗-Inſel, in der Mitte ber Bat, ift von fo 
ttefem Bahrmafler umgeben, daß ein taufend Tonnen haltendes Schiff 
beladen an ihren Ufern binfegeln kann; noch näher beim Lande Tiegt 
die Schlangen-nfel. Nachdem diefe drei Eilande durch die Vers 
brecher geklärt waren, wurden letztere auf die Hauptinfel hinüber⸗ 
geſchikt, um auch den zwei Stunden langen Wald zu lichten, ber 
Port Blair von einer ihm an der Weſtſeite ber Inſel gegenüber- 
ltegenden, weiten Bucht trennt, und dadurch eine freiere Luftitrömung 
herzuftellen. Den Eingebornen war ftreng unterfagt, bewaffnet auf 
eines der Eleinen Eilande zu fommen, aber freundlicher Empfang zu⸗ 
gefichert, falls fte unbewaffnet kaͤmen. Das Hinderte fle jeboch nicht, 
wieberholt feindfelige Beſuche auf der Schlangen-Infel zu machen. 
Bei einer dieſer Beranlaffungen wurden einmal vier Männer und eine 


Frau feſtgenommen. Ter Frau gelang es vermittelt ihrer Behenbig- 


fett und bes freien Gebrauchs ihrer Zähne und Nägel fchnell, ſich 
wieder 108 zu machen; auch einer der Männer, obgleich mit jchweren 
Handeiſen gefeilelt, entichlüpfte unbemerkt feinen MWächtern, die erft 
aufmerffam wurden, als fle einen Fall ins Waſſer hörten und dann 
ihren Gefangenen in einiger Entfernung zim Athemholen auftauchen 
faben; die drei Uebrigen wurden auf die Roß-nfel gebracht. Bott 
ſchienen fie jehr büfter und niedergeſchlagen, verſchlangen aber gierig, 
was man ihnen zu eſſen gab. Brachte man ihnen Filche, fo 
öffnete und reinigte fie einer von ihnen mit den Zähnen und ver- 
theilte fie dann gleichmäßig. Bei Nacht blieb immer Einer mad, 
um eine ©elegenheit zur Flucht zu erſpaͤhen. Gleich in der zweiten 
Nacht weckte ein folcher Spion feine Kameraden in der Meinung, 
die Wache fchlafe; aber eine tüchtige Obrfeige überzeugte ihn bald 
vom Oegentheil. Bet ihrer Gefangennehmung waren fie völlig nadt; 
am folgenden Sonntag wurden fie in reinliche weiße Hemden und 
Strohhüte gekleidet und in das Haus des Kommandanten gebracht. 
Erit bier waren fie etwas überrafcht, namentlich grinsten fie einen 
großen Spiegel an, in dem fie ihr Bild erblichten; was fie vorher 
Neues gefehen hatten, fehien faum einen Eindruck auf fie gemacht 
zu haben. Metall erregte in ſolchem Grade ihre Bewunderung, baß 
fie fich nach einiger Zeit nicht einmal ihre Handeiſen wollten ab- 
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nehmen laſſen. Von allen Arbeiten, bie fie mit anſahen, intereſ⸗ 

ſirte fie nur die bes Schmiede und des Keilelfliders. Einer von 
ihnen nahm einem Kindsmädchen ohne weiteres bie filberne Kette 

| vom Halſe, die er natürlich wieder hergeben mußte; ein ander Mal 
faßte er einen der Difiziere am Bart und ſuchte fih mit der Hand 
zu verfihern, ob er nicht unter bem Hemd eine Kette trage; einem 
zweiten Offizier gab er fogar durch Zeichen zu verftehen, daß er um 
feines goldenen Ringes und feiner Kette willen ihm gerne den Hals 
abfchneiden würde. Sich irgendwie anzueignen, was ihnen gefiel, 
ihien ihnen überhaupt ganz natürlich; jo verlangte Einer von ihnen 
eine Engländerin, die er ſah, fogleich zu füllen. — Gegen Thiere 
legten fie große Zärtlichkeit an den Tag und trugen faſt immer eine 
Katze oder einen Hund in den Armen herum. Ihr Appetit grenzte 
ans Unglaubliche, vbgleich fie Anfangs argwöhnifch nur ungelochte 
Speifen zu fich nehmen wollten. Bei einer einzigen Mahlzeit waren 
fe im Stand, außer dem ihnen verabreichten Fleifch 18 Pfund Pa- 
vadiesfeigen zu verforgen. Was fle von Lebensmitteln erhielten, aßen 
He immer augenblidlih, auch wenn ihnen bebeutet wurde, es fel 
jebt nicht Zeit dazu. Konnten fte nicht mit Allem fertig werden, fo 
wicelten fie das Uebrige in ein Stüd Zeug und fuchten es zu ver- 
fteden. Bekamen fie einmal feinen Fiſch, jo war große Betrübniß ; 
dann gaben fie wohl auch durch einen Kup ihre Wünfche zu erkennen. 
Abends pflegten fie oft zu tanzen; mit bejonderem Eifer thaten fie 
das beim eriten Neumond, ber von ihnen, wie ed Scheint, feftlich 
begangen wird. 


Wiederholte Anfälle bewaffneter Eingebornen nöthigten zu etwas 
ſtrengeren Maßregeln, in Folge deren drei neue ©efangene gemacht 
wurden. An einem berjelben, der einige Zeit vorher eine Wunde in 
den Rücken erhalten Hatte, verfuchte einer der älteren Gefangenen 
mit gutem Erfolg feine Heilfunde. Er wuſch ihm den Rüden, machte 
mit einem fcharfen Stück Glas verſchiedene Einfchnitte barein, was 
den Patienten fichtbar erleichterte, mufch ihn dann das Blut ab und 
gab ihm zu effen. Gleich am folgenden Tag machten die beiden 
Andern einen Pluchtverfuh. Dem Einen gelang ed wirflih, mit 
ven Eoftbaren Handfeſſeln, die er abgeftreift hatte, aber nicht dahinten 
laffen wollte, ſchwimmend auf die Hauptinsel zu entfommen; der 
Andere wurde im legten Augenblid noch erwifcht. Yon da an be- 
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kamen bie Gefangenen auch leichte Fußeiſen, worüber fie ſich durch 
allerlei Zeichen bitter beſchwerten. 

Drei von ihnen wurden in der Folge nach Rangun geſchickt, da⸗ 
mit ſie dort einen Eindruck von der britiſchen Macht bekaͤmen, der 
ſie von der Nothwendigkeit überzeuge, ſich ihr gegenüber ruhig und 
friedlich zu verhalten. Als ſie bei der Landung einen Reiter ſahen, 
waren ſie außer ſich vor Entzücken und wollten Alle zugleich auf dem 
Rücken des Thieres Platz nehmen. Sie unterſuchten aufmerkſam 
Augen und Maul und krochen unter dem Bauch des Thieres durch. Die 
Neugierde, mit der die Barmanen ſie betrachteten, brachte ſie nicht 
im geringſten aus der Faſſung. Sie zu unterrichten, gelang aber 
troß ihrer entſchiedenen Nachahmungsgabe nicht, weil ihr Beſtreben, 
jebe Silbe, die fie hörten, nachzufprechen, fait alle Gelegenheit ab⸗ 
Ichnitt, Worte ihrer eigenen Sprache fennen zu lernen. Nur went 
fte fich mit einander unterhielten, Tonnte man einen Heinen Begriff 
von deren durchaus nicht verworrenen oder unbeutlichen Lauten bes 
fommen. So brachte man fie denn nad) Maulmein, weil dort mehr 
Wahrſcheinlichteit war, eine Gelegenheit zu ihrer Zurückſendung in bie 
Heimat zu finden. Sie zeigten fih im Ganzen gutmütbig, lenkſam 
und ſehr zärtlich gegen Kinder. Allmählich aber begann ihre Geſund⸗ 
heit zu wanken uud jehnfuchtsvo blickten fie unverwanbt in der 
Richtung der Andamanen ins Meer hinaus. Einmal, in einer jo 
ftürmifchen Nacht, daß fich fein Boot hinausmagte, vermißte fie ihr 
Wächter. Es fand fih, daß fie am Ufer bes Fluſſes aus einigen 
Brettern ein Floß zufammengebunden und fich darauf mit einer ein- 
zigen Yamswurzel ald Proviant davongemacht hatten. Drei Polizei- 
boote, die den Flüchtlingen fogleich nachfegten, erhielten an der Mün— 
dung des Fluſſes Kunde, daß man fie dort auf ihrem Floße habe 
ind Meer ftoßen fehen, daß aber die Wellen dasjelbe gleich zertrüm« 
mert haben und bie drei Männer wieder and Land geſchwommen 
feien. Als muthmaßliche Ausreißer wurden fle von dem Aelteiten des 
Dirfleind, das fie erreicht Hatten, ficher wieder nach Maulmein ab⸗ 
geliefert. Dort zeigten fie nicht die mindeſte Verlegenheit über das 
Borgefallene, wie fie denn auch den Abend zuvor ganz beſonders gut 
aufgelegt fchienen und in ihrer Mutterſprache plaudernd verjchiebene 
engliiche Offiziere vertraulich auf die Schulter geflopft batten.*) Kurz 


*) Church Miss. Gleaner. uni 1862. 








darauf ſtarb ber Eine an einem Lungenübel, derſelben Krankheit, die | 
jeit der Einführung europäifcher Kleidung auch ſchon jo viele Südfeer | 
Infulaner wegraffte. Die beiden andern Andamanen (ſ. Abbildung) | 
wurden. auf ihre Heimatinſel zurückgebracht und reichbefaden mit aller | 
lei Geſchenken, die ihren Landsleuten erwünſcht fein konnten, entlaffen. | 
Sie bezeugten große Freude, als fe fich wieder in Freiheit fahen, | 
trugen forgfältig einen Bündel nach dem andern aus dem Boot ans | 
Ufer, fchüttelten den Bootsleuten die Hand, nahmen, fo viel fie von 
ihren Habjeligfeiten tragen konnten, auf die Schultern und verſchwan⸗ 
den im Didicht. 

Sp harmlofer Art waren aber, wie fchon angebeutet, die Be- 
rührungen der Engländer mit den Eingebormen nicht immer. Gleich 
im April 1858 wurden 248 Sträflinge von 200 Eingebornen bei 
der Arbeit überfallen. Da die Erfteren unbewaffnet waren, wurden 
fünf von ihnen erfchlagen, fünf verwundet und die übrigen in bie 
Flucht gejagt, worauf die Eingebornen fich ihrer Werkzeuge bemäch- 
tigten. Kurz darauf machten 1500 Wilde mit jenen Herten und 
andern geitohlenen Waffen neben ihren eigenen Bogen und Pfeilen 
einen Angriff auf 446 Sträflinge, Die fich nicht ohne Verluſt unter 
bein Feuer des zu ihrem Schube daliegenden Bontes zurückogen. Ein 
auf die Niederlaflung Aberdeen (Roßinfel) von 2500 Wilden beab- 
fichtigter Angriff wurde das Jahr darauf dur einen Sipahi ver- 
tathen, der 17 Tage nach feiner Landung (April 1858) mit 130 
Andern in ber Meinung entlaufen war, der bieje Inſel vegierende 
Radſcha werde fie in feine Dienite nehmen. Einige Wenige mtr 
blieben übrig, um, wie er, bie Geſchichte ihrer Leiden zu erzählen. 
Wir laſſen den fofort begnadigten brahmanifchen Dejerteur Dutanath 
jelbit reden : 

„Wir nahmen jo viele Lebensmittel mit, als wir tragen konnten, 
verloren aber den größten Theil berjelben auf unferm Weg durch das 
Dickicht. Vierzehn Tage hielten wir zufammen und kamen in große 
Noth durch Mangel an Spelfe und Trank; dabei fraßen uns Ylut- 
egel und anderes Ungeziefer fait auf. Am vierzehnten Tag murben 
wir von einem Haufen Eingebomer umringt und angegriffen, und 
obwohl mir fie durch flehende Geberben zu verfühnen ſuchten, drangen 
fie wüthend auf uns ein, um und Alle niebergumachen. ch erhielt 
drei Wunden, einen Schlag auf den Kopf, ber mich nieberftredte, 
einen Stich in die Bruft und einen Schnitt in den rechten Arm. 
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Ich ſtellte mich todt, bis die Wilden fort waren, dann ſtand ich mit 
drei andern Schwerverwundeten auf und kroch fort, wir wußten nicht 
wohin. Als wir Eingeborne nahen ſahen, ſuchten wir uns zu ver- 
jteden, aber fie Hatten uns ſchon bemerkt und ſchoſſen ihre Pfeile 
nah und ab. Zwei meiner Kameraden fielen, und ich felbit erhielt 
zwei weitere Wunden. Dann famen die Wilden herbei, und Iprachen 
viel mit einander, als fie mich noch am Leben fanden. Aus einem 
mir unbefannten Grunde verftopften fie hierauf meine Wunden mit 
other Erde, richteten mich auf, indem fie meine Arme mit den ihren 
ftüßten, brachten mich in ein Boot und führten mich auf eine zwei 
Stunden entfernte Inſel, wo fie mich in eine Hütte legten. Dort 
erholte ich mich bald. Die ganze Zeit, die ich unter ihnen verlebte, 
gieng ich nackt wie ſie und mußte mir von einer der rauen mit ei- 
nem Stückchen Glas das Haar knapp abfcheeren laſſen. Anfangs 
betrachteten fie mich mit Argwohn, und wenn ich einen ihrer Bogen 
anrühren wollte, nahmen ſie ihn weg und hießen mich fiten. Aber 
nach vier Monaten gab mir Putiah feine Tochter Lipah, und ein 
anderer Mann jeine Tochter Dſchidſcha zur Frau. 

„Sch denke, ich werde im Ganzen auf ben verfchiebenen Inſeln 
15,000 Eingeborne, Männer, Weiber und Kinder gefehen haben; man 
begegnet gewöhnlich je nach einer oder zwei Stunden einem ihrer Lager⸗ 
pläße, die meiſtens in der Nähe der Küsten find. Von dort gehen täglich 
Sefellichaften in den Wald nach Früchten und Wildfchweinen aus. 
Sie fcheinen alle zu Einem Stamme zu gehören und fprechen eine 
und dieſelbe Eprache. Sie find weder Menfchenfrefler, noch eſſen fie 
ungekochte Speifen, und obgleich graufam gegen Fremde, find fie 
freundlich gegen einander. Mir ſchien es nicht, als hätten fie irgend 
eine Religion. Bon Scham haben fie feinen Begriff; dabei find fie 
fühn und furchtlos. Ihre wenigen Bedürfniſſe find leicht befriedigt, 
da fie nur von wilden Früchten, Beeren und Fiſchen leben. Die 
Frauen gehen felten mit den Männern in den Wald, fondern bleiben - 
am Ufer, um zu kochen, und manchmal über eine Stunde weit in 
Bambusrohren Wafler zu holen. Sie find die Barbiere des Stamms, 
die mit einem ſcharfen Stüdchen Glas von der ©eitalt einer großen 
Bohne rafiren und tätowiren, und ebenſo die Doktoren, die äußerlich 
rothe Erde und Schildkröten -Del anwenden und bei jeder Krankheit 
mit ihrem Stüdchen Glas fchröpfen. Sie tragen ihre Kinder mit 
einem gewiſſen Baft gebunden auf dem Rücken und legen große Zärt- 
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lichkeit für dieſelben an den Tag. Wenn eines ſtirbt, iſt große Ber 
truͤbniß. Die Beerdigung findet gewöhnlich unter Thränen und an⸗ 
dern Aeußerungen der Trauer von Seite der Verwandten den Tag 
nach dem Tode ſtatt. Die Leiche wird mit Riemen ſo zuſammen⸗ 
gebunden, daß ſie moͤglichſt wenig Platz einnimmt, dann wird ſie in 
ein Loch verſenkt und mit Erde bedeckt. Einige Monate nachher 
werden die Gebeine wieder ausgegraben und unter die Angehörigen 
bes Verſtorbenen vertheilt. 

„Es ift viel, wenn eine ©efellichaft vier Tage am gleichen Ort 
verweilt. Sie find ein ſtarkes Gefchlecht; erklettern die Bäume wie 
Affen; find behende Läufer, gefchiekte Fiſcher und Jaͤger, geübte 
Schwimmer und Taucher. Bier oder fünf von ihnen vermögen einen 
großen Fiſch an bie Oberfläche zu bringen. Sie haben Icharfe Sinne; 
ihr Auge namentlich bringt tief ins Didicht und ind Meer. Ich ſah 
fie nie im Mangel, und Tann baber nicht fagen, was fle in biefer 
Beziehung ertragen können. Sp lange ich bei ihnen war, herrſchte 
feine anftedlende Krankheit unter ihnen, obgleich fie oft an Fieber⸗ 
anfällen und Unorbnung in ber Verdauung litten. 

„Als ich ein Jahr und 24 Tage unter ihnen gelebt hatte, wurde 
ich ihrer Gejellichaft müde und es ergriff mich eine große Sehnfucht 
nach meinen Kameraden. Obgleich ich meine beiden rauen, bejon- 
berö die zwanzigjährige Lipah, Tiebte, fuchte ich jeßt doch immer Ge⸗ 
legenheit zu entlommen, und bald zeigte fich eine ſolche. Sch hörte, 
daß eine große Verſammlung Wilder einen Angriff auf Aberdeen vers 
abredete, in der Hoffnung, die ganze Niederlaffung zu zeritören. Nach 
vielen Tagen hatten fich ungefähr 2500 Eingeborne zu dieſem Zweck 
vereinigt, und ed gelang mir, ben Tag vor der Ausführung zu ent- 
fliehen und bie Behörden von ber drohenden Gefahr in Kenntniß zu 
ſetzen.“ *) 

In wohlthuender Weile reiht fich an biefen Bericht der eines (einft 
rebelliſchen) Sipahi⸗Ofſiziers, aus welchem hervorgeht, daß auch in 
den Herzen mancher indifchen Sträflinge fich Theilnahme regt für die 
armen Andamanen. Jener Offizier ſah vier bewaffnete Eingeborne 
fih in in einem Kahne der Schlangen-nfel nähern und durch Zeichen 
zu verftehen geben, daß fte zu landen münfchten. Gr erwiederte bieje 
Zeichen, hielt fich aber doch mit feinen Leuten vorfichtig hinter Baͤu⸗ 


*) Bergleiche biemit die im Magazin 1860, S. 284 ff. gegebene Mitteilung. 
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men verſteckt, um vor den Pfeilen der Wilden geſichert zu ſein. Als | 


dann erit Einer von ihnen, dann zwei Andere, ihre Waffen zurück⸗ 
laſſend, behutſam Iandeten, näherte er fich ihnen freundlich, und for 
bald fie ihren Wunfch nach Kleidern zu erfenuen gaben, band er 
ihnen ein Stück Zeug um den Kopf und eines um die Lenden, }o 
daß fie Madras-Leuten nicht unähnlich ſahen. Tann brachte er 
Süßigkeiten herbei, von denen fie mit fichtbarem Behagen ein wenig 
aßen, das meiite aber in den fo eben erhaltenen Zeug widelten, um 
e3 mitzunehmen. Ta ihre Zeichen, man möchte ihrem im Boote 
zurückgebliebenen Gefährten auch etwas ſchicken, unveritanden blieben, 
kam dieſer endlich jelbit herbei. Diele der Sipahi's ſchaarten fich jebt 
um die merfwürdigen Säfte, und was dieſe nur immer begehrten, 
wurde ihnen fogleich geſchenkt. In ihrer Freude über fo reichen Be⸗ 
fit gaben fie dann ihrerfeits den Sipahi's alle Schmuckſachen, die fie 
um den Hald trugen. ALS fie Waſſer jahen, winfchten fie zu trinfen; 
man reichte ihnen folches in einem melfingenen Lota, und ſah, daß 
ihnen der Gebrauch dieſes Gefäßes nicht unbefannt war. Eine aus 
dem Felde genommene und ihnen angebotene Gurfe wollten fie an⸗ 
fangs nicht berühren; als fie fie dann aber gefoitet hatten, fchienen 
fie böchit befriedigt und fuchten durch Zeichen zu erfragen, ob das 
ganze Feld ſolche Früchte trag. Man lud fie hierauf ein, in eines 
der Häufer zu fommen; fie zögerten, folgten dann aber doch den 
Eipahi’8 nach, als diefe vorangiengen. Jedes Stückchen rothen ober 
weißen Zeuges, das fie da jahen, wollten fie jogleich haben; feiner 
der Sipahi’3 wollte aber auch zurücdbleiben, ihnen je nach feinen 
Mitteln ein eines Geſchenk zu machen. Cine zerbrochene Flaſche 
hob einer der ſchwarzen Gaͤſte als eine Koftbarkeit auf; jogar nad 
den Fußeiſen der Sträflinge wurden fie lüſtern. Von dem Difizier 
erhielten fie auch diefen fonderbaren Schmud, und nach 2 1/, ſtundigem 
Verkehr war alle Scheu von ihrer Seite weg. Die Sipahi’8 hätten 
fie nun gerne im Triumph auf eine der andern Inſeln zum Kom⸗ 
mandanten geführt, deſſen freundliche Gefinnungen gegen die Ein- 
gebornen fie kannten; ihr Offizier aber glaubte deſſen Sinn beiler zu 
treffen, wenn er feinerlei Nöthigung geitattete, ſondern das gewonnene 
Vertrauen dadurch befeftigte, daß er fle jeßt frei wieder heimkehren 
ließ. Er fchäßte ihr Alter nicht viel über fechszehn Jahre; ihre Ge: 
fichter waren mit rothem Sand bedeckt wie die inbifchen Götzenbilder, 
ihre Arme tätowirt wie die der Barmanen. 
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Damit ſchließen wir biefe Mittheilungen.. Bon einer Miſſion 
unter ben bemitleidenswerthen Inſulanern ift vorerft noch nicht Die 
Rede, und man Fönnte fragen: wozu dann überhaupt von ihnen er 
zählen? Zur Antwort Tiefe fich jagen: einmal darım, daß wir 
unjere Brüder, unjere Vorfahren und uns jelbft beſſer fernen lernen. 
Es ift wohl der Mühe werth, den ſchon vielfach gerühmten Naturs 
menfchen in der Nähe zu beobachten; man lernt aus der Vergleichung 
ber verfchiebenen Menſchenſtämme, welche Arbeit Gott auch ſchon vor 
ihrer Gvangelifirung auf die einen und andern verwendet hat, um fie 
für die Annahme der frohen Botſchaft empfänglich zu machen. Was 
anders ift es als feine erziehende Gnade, wodurch fich z. B. der Karene 


von feinem Nachbarſtamme auf den Andamanen unterfcheidet? Dem 


halbetvilifizten Barmanen mögen beide als Maldmenfchen gleich ver⸗ 
ächtlich fcheinen; aber den Einen führt ein geheimnißvoller Zug zur 
fröhlichen Aufnahme der weißen Fremdlinge, der Andere haßt fie noch 
wie giftiges Gewirm Wie viel tft an den‘ Bewohnern der beutfchen 
Mälder geicheben, bis ſie aus der Rohheit des bloßen Nahrungs- 
ſuchens zum Forſchen und Streben nach beflern Gütern erwachten! — 
Dann aber jcheint e8 am Plate zu fein, von Zeit zu Zeit wieder an 
die Bebürfniffe jo bemitleidenswerther Bruderſtämme zu erinnern, ob 
nicht da oder dort fromme Wünfche und Gebete für fie auffteigen 
möchten, die dann im Verlauf der Führungen Gottes zu Entjchlüffen 
fich verdichten, aus welchen Thaten der dienenden Liebe geboren wer- 
den. Daß der wüthende Fremdenhaß überwunden werben kann, bat 
die Geſchichte der Mildeninfel gezeigt. Noch 1843 wurde dort dem 
Befuch eined Milflonars mit Speeren und Keulen entgegengetreten 
und 1863 war der legte Inſulaner Chriit geworden. Es wäre doch 
an der Zeit, daß Ehriften fich der Andamanen annähmen, ehe am 
Ende die Sipahi- Sträflinge ihnen zuvorkommen und die Inſulaner 
durch einigen Aufwand von bebarrlichem Entgegenfommen zum Hin- 
duismus befehren. 


on 


Col des Viſchofs von Galcutta. 





Um 6. Ditober (866, einem Samitag, ward, daß Dr. Cotton, 
nachdem er eine Vifitation der Kirchen in Aſſam vollendet hatte, fich 
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in Rufchtia, 60 Stunden öftlich von Calcutta, auf einem Flußdampfer 
einfchiffen ſollte. Doch wollte er noch zuvor Abends den neuen 
Kirchhof einweihen und blieb darım mit feiner Gattin am Lande, 
Nachdem er die Geremonie mit einer warmen Rebe geichloffen, in 
der er die Sicherheit des wahren Chriften rühmte, ob er auch auf 
dem Schlachtfeld oder in der Wüſte fterbe, wünfchte er den begleitenden 
Freunden gute Nacht. Auf dem 30 Fuß langen ſchwankenden Brett, 
welches zum Boot führte, war er zulegt in der Dämmerung gejehen 
worden, wie er mit feinem Stod den Weg fühlte; vor ihin gieng 
ein Knecht mit der Laterne. Dann fiel er unbemerkt, ohne ein Laut 
von fich zu geben. Sein Arzt hörte nur, wie der Körper ind Waller 
ftürzte, und eilte nach der Stelle. Allein der gute Diann wurde 
nicht mehr geſehen; die ftarfe Strömung des Gordi Arms rip ihn 
fort und der Leichnam blieb verjchwunden, eine Beute der Fifche. 

Der Bicekönig fchreibt über diefen Tod: „Es wird faum ein 
Glied der chriftlichen Kirche in Indien geben, das den allaufrühen 
Tod dieſes Kirchenleiters nicht als eine perfönliche Heimfuchung fühlte. 
Selten haben Chriften in irgend einem Lande fih an einer ähnlichen 
Verbindung der mannigfaltigiten Gaben mit fo ernftlicher Frömmig⸗ 
keit und jo unermübdeter Thatkraft zu erbauen Gelegenheit gehabt. 
Gewiß werten auch Viele von Ihrer Majeftät Unterthanen in Indien, 
die den Glauben des Bifchofs nicht theilten, fein ausgebreitetes 
Wiſſen, feine Aufrichtigkeit und reiche Liebe hinlänglich ſchätzen gelernt 
haben, um fih mit uns in der Trauer über dieſen großen DVerluft 
zu vereinigen.” 

Geboren am 29. Oktober 1813 in Chefter verlor er feinen Vater, 
einen tapfern Hauptmann, fchon vierzehn Tage fpäter, da derſelbe in 
der Schlacht an der Nivelle fiel. Der ftille ernfte Süngling machte 
ſich ſchon in Cambridge, wo er feit 1832 ftubierte, durch feine 
Tüchtigfeit allgemein beliebt. Es z0g ihn früh zu dem Beruf eines 
Schullehrer3; denn Chriften heranzuziehen, fchien ibm die Föftlichite 
Aufgabe eines Manıes zu fein. Dr. Arnold in Rugby wurde fein 
Vorbild, dem er auch unter allen Unterlehrern der berühmten Schule 
am nächiten Fam. Seit 1852 führte er dann eine höchft bedeutende 
Umbildung der Marlborough Schule durch. Jeder Chrift ſchien ihm 
berufen, ein Mifflonar fir feine Umgebung zu fein; dazıı, meinte er 
aber, brauche er beſonders in unferer Zeit eine geiftige jo gut wie 
eine fittliche Befähigung; nur liege neueftens bie Gefahr nahe, bie 
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Zoͤglinge mehr zu kraͤftigen Denkern als zu ernſten Chriſten heranzu⸗ 
bilden. Mil großer Entſchloſſenheit bat er ſowohl die Anarchie, wie 
die Stagnation bekämpft, welche fi in den höhern Schulen fo leicht 
feſtſezen; er wußte fich immer bie rührigften Mitarbeiter zu gewinnen 
und feinen eben, ſtrebſamen Geiſt der Jugend mitzutheilen, bis die 
tief geſunkene Anftalt in wenigen Jahren für die befte in England 
gehalten werben konnte. Als er dann zum Metropolitan Indiens 
berufen wurbe, burfte er jelbft feinen Machfolger an dieſer Schule 
ernennen. Ä 

Der gute Biſchof fam im Jahr 1858 nach Indien mit einem 
bedeutenden Namen als Gelchttr. Man bielt ihn aber für etwas 
faltberzig und unmittheilfam , weil er in ber eriten Zeit mehr beobach⸗ 
tete als fich ausfprach. Bald jedoch durften alle Geiftlichen erfahren, 
welch ein treues und volles Herz ihnen entgegenfam. Cr machte in 
feiner Liebe keinen Lnterfchted zwifchen den Chriften verſchiedener 
Kirchen, ſondern pflegte mit warmer Entſchloſſenheit ein inniges Ver⸗ 
haͤltniß zu allen, denen die Evangeliftrung Indiens am Herzen lag. 

Der Miffionsveteran Dr. Duff, der die drei letzten Bifchöfe 
Calcutta's zu feinen vertrauten Freunden rechnen fonıte, und thre 
drei Vorgänger aus den zuverläßigiten Nachrichten kannte, fpricht es 
unverholen aus, daß Cotton von allen der größte war. „Er befaß die 
teife Gelehrſamkeit, den durchdringenden Verftand und das Organiſirungs⸗ 
talent Middletons; die Tiebensmwürbige, freundliche Art Heberd; den 
ruhigen praftiichen Sinn von James und Turner; endlich die warme 
Begeifterung für die wefentlichen Lehren des Evangeliums, welche Wilfon 
auszeichnete. In einzelnen Talenten und Wiſſenszweigen war ihm 
der Eine und Andere überlegen; feiner aber vereinigte ſo wie er bie 
vorragenden Eigenfchaften Aller, während er von den fie neutraliflren- 
den Mängeln fich frei erhielt. Er war gelehrt ohne pebantifchen 
Beigeſchmack; feit ohne Anmaßung und Dogmatismus; ruhig und 
mild ohne Charakterfchwäche; eifrig fromm ohne die glühende Haft, 
die fo Teicht zu unbedachten Aenßerungen und Handlungen hinreißt. 
Niemand fo beitändig bereit wie er immer zu lernen, fo überzeugt 
von der menschlichen Schwachhelt und Fehlbarkeit; er konnte Hißige, 
ja oft bittere Verhandlungen mit größter Ruhe anhören; wenn aber 
feine Gelegenheit gekommen war, gab er in wenigen mwohlerivogenen 
Morten eine Entſcheidung, die in den meiften Fällen allen Parteien 
einleuchtete.” 
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Chriſtum zu verlünbigen, hielt er für das einzige Heilmittel In⸗ 
biend. So ſchloß er z. 8. feine letzte Rebe an die verfammelte 
Geiſtlichkeit der vier Diöcefen Calcutta, Madras, Bombay, Eolombo 
mit den Worten: „Ob Paiteren an chriftlihen Kirchen, ob Evanges 
liſten für die Heiden, laßt uns doch Alle den Heren Jeſum Chriſtum 
predigen mit unjern Worten, noch mehr aber mit unferm Leben. 
Predigt ibn in der ganzen Fülle feiner Vollkommenheiten, ald Wort bes 
Baterd und Licht der Welt, als die allgenugfame Verfühnung, das 
unfchuldige und unbefledte Lamm, ben Gottes- und Menfchenjohn, 
ber alle Gerechtigkeit erfüllte und darum als das vollfommene Opfer 
angenommen wurde, das die Sünde der Welt megträgt. Predigt 
ihn als den guten Hirten, der fein Leben für die Schafe gibt und 
fie in der Wüſte zufammenfucht. Predigt ihn als den ewigen Hohen⸗ 
priefter und Mittler, der uns beim Vater vertritt und den @eift der 
Wahrheit und Heiligfeit in unſere Herzen ſchickt. Predigt ihn als ben 
König, Propheten und Lehrer feines Volks, als das wirkſame Beifpiel 
für Leben und Sterben. Predigt ihn als den Richter, der wieber- 
fommen und alle unfere Gedanken, Worte und Werke abwägen wird. 
Wendet euch an die Herzen und Gewiſſen eurer Hörer und fragt fie, 
ob dieſes Bild Chriſti nicht ihrem höchſten Sehnen, ihren tiefften 
Bebürfnifien entfpreche. Wenn ihr es fo angreift, wird jedes Stud 
von Gottes Offenbarung feine richtige Stelle finden. ragen dann 
die, welche Chriftum jo gelernt haben, nach der Geſchichte ber Reli⸗ 
gion, welche ihr predigt, jo werbet ihr ihnen zeigen, daß fie ſich 
feiner Prüfung entzieht, und daß der Gang der Weltereiguifie gött- 
lich geordnet war, dem HErrn den Weg zu bereiten. Dieß halte ich 
für Die und angewiejene Ordnung des chriftlichen Unterrichtö, für den 
echten Beweis von der Inſpiration der heiligen Schrift. Gott gebe, 
baß wir durch den Geift der Kraft befähigt werden, in folcher Weile 
viele zur Gerechtigkeit zu Teiten und fie zu beim Genuß der Liebe Gottes 
in Chriſto Jeſu unferm HEren zu bringen.” 

Mährend nun dieje gleichmäßige reiche Begabung und die jchöne 
Harmonie feines Charakters ihm überall leichten Eingang verfchaffte, 
arbeitete er fih mit großem Eifer in feine Aufgabe als Biſchof hinein. 
Indem er zunächit feinen Amtspflichten geräufchlos oblag, jammelte 
er fich eine ſolche Maſſe feiner Beobachtungen, daß fish daran wie 
von felbft die Vorbereitung ausgebehnter wohlerwogener Maßregeln 
anſchloß. Das raſche Wachsthum der britifchen Armee nad) Unter 
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drüdung bes Sipahi⸗Aufſtands und bie vielen Mebelftände, welche fich 
an ben Aufenthalt einer folchen Menge meiſt unverheiratheter Männer 
in einem Lande knuͤpften, wo das Klima die meilten für einen großen 
Theil ihrer Zeit zum Müßiggang verurtheilt, Tießen ihn einen Plan 
ausarbeiten, nach welchen den Soldaten durch Leſevereine, Biblio⸗ 
thefen, Borträge und andere vernünftige Erholungen und Befchäftt- 
gungen ihre Zeit nüßlich ausgefüllt würde, Für alle Chriften im 
Lande, für Beamte, Kaufleute, Schreiber und Angeftellte in Comp⸗ 
toirs und Pflanzungen, bei Eifenbahnen und Flußdampfern, für 
Straßenauffeher und Baubefchäftigte, für jede Klaſſe hatte er weife 
Rathichläge und wußte zur Verbeſſerung ihrer Lage mitzuwirken, 
Belonderd ließ er fi) den Unterricht der chriftlichen Jugend in den 
heißen Ebenen wie auf den gefunden Bergitationen angelegen fein und 
errichtete dafür eine Gentralbehörde (Educalional board). 

Ebenſo beforgt war er für alle Klaſſen der eingebornen Bevöl⸗ 
ferung, für Hindu's, Muhammedaner und wilde Bergftämme, und 
ließ fich ihre geiftige und fittlich veligiöfe Förderung angelegen fein. 
Dorfichulen für die Bauern zu errichten, empfahl er der Regierung 
aufs dringendſte. Ebenſo ftand er für die Millionen der vernach- 
läßigften Töchter Indiens ein. Viele Zeit widmete er der Regelung 
bes höheren Unterrichts in Verbindung mit der Galcutta Univerfität. 
Das Miſſionsſeminar der Kathedrale wurde von ibm auf wahrhaft 
hriftlicher Grundlage geftiftel. Tief fchmerzte ihn die Entfremdung, 
welche in Galcutta zwiſchen gebildeten Eingebornen und Europäern 
um fich griff, daher er durch jfreunblichen Privatverfehr, öffentliche 
Vorträge und Einladungen ber hervorragenden Glieder beider Ge⸗ 
meinjchaften in den Bilchofspalaft, fie in jeder Welfe zu befämpfen 
bemüht war. 

Mit größter Energie juchte er das Merk der Miffion zu fördern 
und zu ermuthigen. Und zwar nicht blos in feiner eigenen Kirche. 
Alle evangeliſche Miſſionen konnten auf feine Tebendigfte Theilnahme 
rechnen, alle Mifflonare durften bei ihm brüberlichen Empfangs 
gewiß ſein; er wußte alle zu ermuntern, freute fich ihrer Erfolge und 
Ihied von ihnen mit Segenswünfchen und ®ebeten. 

Beſonders zärtliche Aufmerkſamkeit widmete er den eingebornen 
Chriften. Tief fühlte er die Opfer, die fie zu bringen hatten, fuchte 
ihre Beziehungen zu den europäiſchen Mifflonaren zu regeln, und 


ihnen zu einem Geiſt der Unabhängigkeit und Selbnandigteit zu 
Biſſ. Nag. XL 
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verhelfen. Immer hielt er ihnen vor, wie ſie alle, wenn nicht im 
Namen, doch im Weſen Miſſionare für ihre Volk fein ſollten, die 
da3 Evangelium durch Rebe und Einfluß, freilich nicht in Kirche und 
Bazar, verfündigten und Jedermann zu bem von ihnen gefundenen 
Schatze einlüden. 

Sp wurbe fein Leben ein immer auögebreiteterer Strom von 
Nutzbarkeit. Eben Batte er Klagen vernommen, wie die eurcpätfchen 
Iheepflanzer in Aſam mehr und mehr geiftlicher Verwilderung anheim⸗ 
fielen, und er wollte, wie gewöhnlich, an Ort und Stelle feine 
Beobachtungen machen, um wirdfame Hilfe zu leiſten. Trotz ber 
ſtürmiſchen Regenzeit machte er fih auf den Weg und mo der Taampfer 
nicht höher binauffahren konnte, da Tieß er fich in einem offenen 
Boot 60 Stunden weit in Die Dichangal rudern. Seine Reife war 
vollendet, eine Maſſe von Thatſachen gefammelt, da wurde plößlich 
feinem Wirken ein Ziel geſteckt, und zwar an einem Plake, wo er 
nicht von ferne an Gefahr denken konnte. Wie mar er doch durch 
Sturm und Wetter, durch brennendheiße Ebenen und den Schnee bes 
Himalaya’s immer jo fröhlich und ficher gereist, anf einem Arbeits⸗ 
felde , da8 33 Breitegrade und 16 Längengrade umfaßt. Pluoͤtzlich 
jolte er in der heiligen Ganga fein Grab finden, in ber vollften 
Mannestraft, auf der Mittagshöhe feines Wirkens, gerade der Mann, 
den Indien am menigiten entbehren konnte! 

H. Venn, der Secretär der firchlichen Miſſions-Geſellſchaft, hat 
noch feinen Miffionar gefannt, der nach Indien gegangen wäre voll 
fommener audgerüitet mit all den Eigenfchaften, welche zur Förderung 
des Gottesreiches anf einem folchen Gebiet wünfchenswerth Tcheinen. 
Gerade vor feinem Ende hatte Cotton noch in einem Briefe bie 
Neußerung getban: „Obwohl der Verſuch eines eingebornen Biſchofs 
zuerſt in Sübindien gemacht werden muß (Cd. h. zunächit unter der 
Derantwortlichkeit des Bifchofs von Madras), ſo bin ich doch darüher 
im Reinen, daß dies für Indien ein mejentlicher Fortſchritt ift, und 
je bälder wir folche Biſchöfe bier haben, deſto beſſer.“ — Lehranftalten, 
welche (mit einem Aufwand von 50,000 Pid. St.) für die chriftliche 
Bildung der Kinder ärmerer Europäer und der noch vielfach vernach⸗ 
laͤßigten Miſchklaſſen auf gefunden Bergftationen gegründet werben 
follen, werden den Namen des guten und großen Mannes in bem 
Lande jeined Dienites und Todes verewigen. 

Seinem Nachiolger hat er eine ungeheure Aufgabe binterlaffen. 
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Was man von einem folchen erwartet, deutet am bezeichnenbften bie 
Thatſache an, dab 21 Kirchendienern nacheinander die Stelle bes 
Metropolitans von Indien angetragen wurde, ohne daß fich einer 
zur Annahme gereizt fühlte. Dan mußte zu niebereren Pfarsern 
herabfteigen, bis endlich der Vikar (Unterpfarrer) Robert Milman 
ch willig finden ließ. Derſelbe gilt für einen hochkirchlich gefinnten 
Ritnaliften, ein Umftand, der in ber fritifchen Lage, worin fich ohne 
Zweifel Die anglikanifche Kirche gegenwärtig befindet, gerechte Bedenken 
rege macht. 


Die englifch - presbpterianifche Hifftien in China,” 


S. dem Frieden von Nanking, der im Jahr 1842 das vorher 
J für alle Fremden unzugängliche chineftfche Reich erichloß, haben 
fih befanntlich außer den fchon beitehenden Mifftonsgefellichaften 

in Deutfchland, England und Amerika noch viele beſondere Vereine 
ausichlieglich für China gebildet. Auch die englifch=presbyterianifche 
Kirche bewegte etliche Sabre lang betend den Gedanken, eine Mifflon 
in China zu gründen. Schon war fie im Begriff, wieder davon ab» 


suftehen, da fich noch immer nicht der rechte Mann dazu gefunden. 


hatte, als der junge Brediger Burns fich ihrer Synode vorftellte, 
und auf die Frage, wie bald er fich zur Abreife bereit machen 
könnte, auf feine Reiſetaſche deutend erwiederte: „ Morgen." Cr wurde 


) Narrative of the Mission to China of the Engl. Presb. Church, 
by D. Matheson. London 1866. Eine werthvolle Monographie, welcher Mac⸗ 
Gowan's Bemerfungen über das geijtige Leben der Chinefen, und Dr. Carnegies 
Winke über dad Klima und die Augrüftung eines Miffionarz fiir China beigefügt 
find, um ein Handbüchlein für angehende Sendboten in Reich dev Mitte herzu: 
ſtellen. Die Erzählung aber will eine möglichft bündige Antwort auf Fragen 
geben, wie fie num oft von Sournalen geftellt werden: „Was habt ihr ausgerich⸗ 
tet? Sagt es kurz: wie viele Bekehrte habt ihr? Und was find es für Leute? 
So beichreibt denn den neuen Abſenker eurer Kirche in dem frifchen Boden, in 
den er gepflanzt iſt.“ 
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mit Freuden angenommen und ordinirt, und iſt bisher ein allzeit 
rüſtiger Reiſeprediger von faſt mönchifcher Einfachheit geblieben. 

Im November 1847 Iangte er in Hongkong an, wo er bie 

- Pflege einer Heinen englifchen Gemeinde übernahm und zugleich bie 
chineſiſche Sprache fo eifrig lernte, daß er nach einem Jahr fich ſchon 
auf Predigtreifen wagen konnte. Nach einem vergeblichen Verſuch, in 
Canton den geeigneten Pla zu einer Miffionsnieberlaffung zu finden, 
entfchloß er fich im Jahr 1851 nah Amoy überzufiedeln. Es iſt 
das eine vier Stunden lange und etwa eine Stunde breite Inſel an 
der felligten Süboitküfte China’s, ber Inſel Formoſa gegenüber und 
nur durch einen feinen Kanal vom Feſtland getrennt. Andere Feine 
Inſeln liegen am Eingang des geräumigen Hafens zerſtreut, der fich 
hier zwifchen hohen Bergrüden gegen vier Stunden Tandeinwärts er- 
ſtreckt. Amoy jelbft beiteht dem größeren Theile nach aus einem 
Haufen feltfam geftalteter Hügel, auf denen in wilder Verwirrung 
ungeheure Felsblöcke umhergeworfen find. Und dennoch haben auf 
diefem engen Raum gegen hundert Dörfer und eine Stadt mit 
150,000 Einwohnern Pla gefunden. Die gefammte Bevölkerung 
ber Juͤſel beläuft fich auf nahe an 400,000 Seelen, meiit elend aus⸗ 
lebende Leute, die im großer Armuth dahinleben. Die benachbarten 
Kürten find Dürr und unfruchtbar; Gewerbsfleiß tft auch nicht viel 
da, ſomit beichränft ſich die Ausfuhr auf eingemachte und eingefalzene 
Gemüfe und zum Göhendienft gehörige Artikel; die Einfuhr auf 
Lebensbedürfnifie, wie Reis, Baummolle u. ſ. w, zu denen dann 
noch das fluchwürdige Opium, das Verderben jo vieler Familien 
fommt. Es find auf der Inſel nicht weniger als 600 öffentliche 
Lokale zum Opiumrauchen, und auch in den Privatwohnungen fol 
dieſes Gift viel gebraucht werben. 

Zwar batten fich in Amoy bereit8 amerikanische und Londoner 
Miffionare niedergelafen, deſſenungeachtet fehlte es nicht an Arbeit 
für neue Kräfte. Recht willfommen war dort im März 1850 Dr. Young, 
ein Glied von Burns Gemeinde in Hongkong, das fich auch ber 
Miffion anſchloß und feine Thaͤtigkeit mit der Eröffnung von zwei 
Schulen begann. Die 30 Knaben, welche biefelben anfangs befuch- 
ten, wuchſen bald zu 89 an, und mit ber Zeit durfte Young bie 
Freude erleben, einige derfelben zum Chriftenthum übertreten zu fehen. 
In einer von ihm errichteten Freiapotheke erhielten die Hilfefuchen« 
ben von zwei befehrten Eingebornen auch geiftliche Berathung; Young 
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jelbft erfand ein Mittel zur Heilung der Opinmraucher, bas feither 
auch von Andern vielfach mit Erfolg angewendet wurde. Als dann 
nach anderthalb Jahren Miſſ. Burus feinem Freund nach Amoy 
folgte, Nellte er anf eigene Koſten eine Heine Kapelle ber, und fieng 
an, jobald er die dortige Mundart fich angeeignet Hatte, nicht nur 
anf der Inſel felbit, fondern auch in den benachbarten Orten des 
Feitlandes zu predigen. Manchmal blieb er eine Woche oder Länger 
vom Haufe weg und wurde in biefer Zeit in den Dörfern, bie er 
befuchte, gaftfrei bewirthet, jo daß fih an ihm die Worte erfüllten, 
mit denen der Herr feine Jünger ausfandte: „Ein Arbeiter ift feier 
Speife werth." An Einem Tage predigte er da oft in ſechs verfchie- 
denen Dörfern, und überall ſchaarten fich Haufen aufınerffamer Zu: 
börer um ihn. Gewöhnlich ſandte er feine Nationalgehilfen voraus, 
Blätichen mit den zehn Geboten auszutheilen; kam er dann ſelbſt 
nach, jo wies er gleich auf den einzigen Weg hin, auf dem der Leber- 
treter der göttlichen Geſetze Vergebung und ewiges Leben finden könne. 
Obgleich die Leute im Allgemeinen nur einen ſehr dunkeln Begriff von 
einem hoͤchſten Weſen Hatten, in ben fich viel heibnifcher Aberglauben 
miſchte, öffneten fie ihre Herzen doch ſchnell der chriftlichen Belehrung, 
um ſich die Eigenjchaften Deilen verfünden zu laſſen, der da Ipricht: 
„Sehet ihr nun, daß Ich es allein bin und ift fein Gott außer mir." 

Zu Haufe beichäftigte ſich Burns mit Titerarifchen Arbeiten, wie 
er denn Bunyans Pilgrim und eine befonders bei Kindern beliebte 
Liederfammlung berausgab. Eine Unterbrechung erlitten dieſe ver- 
ſchiedenen Arbeiten nur, als im Mai 1853 die Taiping-Rebellen 
Amoy beſetzten, das im Grunde mit ihnen ſympathiſirte. Die Eaifer- 
lichen Truppen eroberten e8 aber am 15. October, und mordeten Hun- 
berte in ber Nähe der Miſſionsgebaͤude, bis die Bemannung eines 
englifchen SKriegsjchiffes dem Blutbade Einhalt that. Ein fchon Halb» 
geköpfter Chineſe aus Tichiobei genad wunderbar nnter der Pflege bes 
Mifflonars und wurde Tpäter das Mittel zur Einführung des Chriiten- 
thums in feinem Dorfe. 

Beſonders gejegnet war eine Predigtreife, die Burns am 9. Ja⸗ 
nuar 1854 antrat. Seine Begleiter auf derjelben waren zwei ein- 
geborne Chriſten, deren Gefchichte fich’8 wohl Lohnt, kurz zu berichten. 
Der eine, Tſcheng-Tſchoan, war ein früherer Wahrfager von jehr 
berebten Lippen. ALS ihn das erite Dial die Neugierde trieb, ber 
Predigt in der Kapelle zugubören, verfcheuchte ihn eine Bemerkung 
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des Thürhüters, der unglücklicher Weiſe ſelbſt kein Chrift war. Nach 
einem Jahre kehrte er wieder. Da fragte ihn einer der bekehrten 
Eingebornen: „Iſt dir wohl? Hat dein Herz Frieden?“ Ach nein, 
er fühlte, daß dem nicht ſo ſei. Er lauſchte der Botſchaft von der 
Vergebung der Sünden, glaubte, und widmete nun feine ungewöhn⸗ 
liche Rebnergabe dem Dienfte Gottes. — Der andere, Tiek Tſchoan, 
war Soldat geweien, und hatte es rein unbegreiflich gefunden, daß 
die Gefchichten diefer neuen Religion dem Volke umjonit erzä 
wurden. Es gibt nämlich In China eine Klafje von Leuten, bie ums 
herzieht, um Gefchichten zu erzählen, aber am fchönften Punkt, wenn 
die Neugierde der Zuhörer aufs Höchite geipannt tft, plöglich inne 
hält und ihr Geld einfammelt. Warum es diefe fremden Erzähler 
nicht auch jo machen, das mußte unfer Tiek Tichoan ergründen. Er 
kam, hörte und glaubte. 

Mit diefen beiden Gehilfen alfo brach Burns nach Perfchuie, 
einem etwa acht Stunden entfernten Städtchen von 5000 Einwohnern 
auf. ES war ein reizender Meg; erit durch die von einem majeſtäti⸗ 
fchen Vorgebirge und mannigjaltig geitalteten Inſeln eingejchloffene 
Bucht, dann die Krümmungen eines jchönen Fluſſes hinauf. Ange 
fommen, miethete Burns ein Haus, von deflen Zimmern er eines 
als Verſammlungsſaal gebrauchen konnte. An den drei wöchentlichen 
Markttagen fanden fih Taufende zum Kaufen und Verkaufen ein, 
und unter ihnen immer auch Ginige zum Hören ded Wortes Gottes, 
An den Zwifchentagen giengen bie Prediger In Die volkreichen, bes 
nachbarten Dörfer hinaus. Ueberall fanden fie freundliche Aumahme 
und willige Hörer, man fpürte, daß der Geiſt Gottes an ben Herzen 
arbeitete. Namentlich wurden einige Jünglinge angefaßt, bie man 
zumeilen mitten in der Nacht mit großer Inbrunſt beten hören konnte ; 
einer von ihnen verbrannte einen Götzen, wofür er zwar von den 
Eltern Schläge erhielt, bald aber fie überzeugte, wie nichtig ein Gott 
fei, der fich nicht felbit helfen fünne. Aus ihm ift jebt ein Miſſions⸗ 
arzt, Lam Sang, geworden. Einmal fam ed vor, daß Burns, nach⸗ 
dem er an einem Marfttage (deren es zwölf in jedem Monate gibr) 
Vormittags einer großen Verſammlung in Petſchuia gepredigt hatte, 
Nachmittags in eines der umliegenden Dörfer hinausgieng. Da 
verjammelten ſich während feiner Abwejenheit die wahrheitfuchenden 
Seelen allein in feiner Wohnung, und als er heimfehrte, fanb ex fe 
fröhlich fingend und das Wort Gottes betrachtend. 
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Bald trat die ganze Familie eines Tuchhändlers, die Mutter und 
drei Söhne, fo entſchieden mit ihrem Belenntniß hervor, daß fie 
regelmäßig am Sonntag ihren Laden fchloß, felbit wenn es gerade 
Markttag war. Sie hatten ſchon allerlei Trübfal erfahren, die ihre 
Herzen empfänglich machte für den Samen des Evangeliums. Don 
ber Bergänglichkeit irdiſchen Beſitzthums wenigitens wußten ſie zu 
zu jagen; denn zwei Mal hatten ihnen Räuber ihre ganze Habe ge- 
nommen, und das zweite Mal, um ihren Rüuͤckzug zu deden, fogar 
das Haus in Brand geftedt, fo daß die ganze Familie vom obern 
Stod auf die Straße binabjpringen mußte. — In einer andern Fa— 
milie waren buchitäblich Zwei gegen Drei und Drei gegen Zwei; ber 
ältere Bruder und ſeine Frau widerftanden dem Goangellum, bie 


Mutter und ihre beiden jüngern Söhne thaten ihm ihre Herzen auf. 


Der zweite Sohn, der bis dahin in Verbindung mit dem Altern 
Bruder Goͤtzenbilder machte, gab diefen Handel auf, ſobald er ans 
gefangen Hatte, die Wahrheit zu fuchen, und fieng in ber einen 
Hälfte ihres gemeinjchaftlichen Ladens ein anderes Geichäft an. 
Sonntage war dann ein Theil des Lokals gejchloflen, der andere 
ftand offen. — In einer dritten Familie waren Vater, Mutter und 
die drei Söhne Gongela, Kwaia und Soma fchon vor ihrer Belehrung 
durch ein inniges Liebesband verknüpft. ALS der Vater nad Amoy 
gieng, um fich dort taufen zu lafien, bat ihn Soma, er möchte ihn 
doch mitnehmen, daß er auch die h. Taufe empfang. Man fagte 
ihm, dazu ſei er noch zu jung, und er fönnte leicht feinem Bekennt⸗ 
niß untreu werben, wern er es ſchon als Knabe ablege. Da gab er 
die rührende Antwort: „Jeſus hat verjprochen, die Lämmer in Seinen 
Armen zu tragen; da ich mur ein Heiner Knabe bin, wird ed ja um 
ſo Feichter für Ihn fein, mich zu tragen.” Mehr brauchte der Vater 
nicht; Soma durfte ihn begleiten und murde bald darauf getauft. 
Die Deutter, die dem öffentlichen Gortesdienft nicht beizumohnen 
wagte, erhielt ihren ganzen chriftlichen Unterricht von ihrem Mann 
und ihren drei Söhnen, die ihr wieder erzählten, was fie hörten. 
Sie war die erfte Eingeborne, die fich taufen ließ. — Aber auch noch 
für eine andere Mutter war ber Sohn das Mittel, fie zu Jeſus zu 
bringen. Es müſſe ein föftliches Ding fein, fagte fte, mit einer Perſon, 
wie Jeſus, bekannt zu jein, weil dadurch mit ihrem Sohne eine |o 
wunberbare Veränderung vorgegangen jei. Meberhaupt war es bei bem 
ganzen Gnadenwerk in Petjchuia ungemein Tieblih, wie durch Ein 


| 


| 
| 
| 


—— — — — — — — — —— — — 


120 


Familienglied auch die andern zum Korfchen angeregt wurden, während 
ein brünitiger Gebetsgeiſt und ein eifriges Verlangen nach tieferer 
Erkenntniß die Neubekehrten befeelte. 

Etwa vier Monate nach dem Anfang jener Bewegung wurben 
20 Perfonen getauft. Es gefchah das erft, nachdem die Miffionare 
häufig drei bi8 vier Stunden lange Berfammlungen mit den Tauf- 
bewerbern gehalten hatten, in welchen die Einzelnen abtheilungsmweife 
aufs Gründlichite ſowohl über ihre Erkenntniß der chriftlichen Heils— 
wahrbeiten als auch über das befragt wurden, was fie von der Arbeit 
bes h. Geiſtes an ihren eigenen Herzen erfahren Hatten. Dieſe Prü- 
fingen fielen jehr befriedigend aus, und einige der Erftlinge ber lei- 
nen Petſchuia-Gemeinde fiengen bald darauf an, felbit an der Be- 
fehrung ihrer Landsleute zu arbeiten. So unter Anderen der Evan- 
geliit Si-bu. Seine frühere Beichäftigung war es geweſen, fleine 
Sögenbilder aus Holz zu ſchnitzen; aber die Liebe Chrifti brang ihn, 
diefem Verdienſt zu entjagen. Gr legte fih nun aufs Schnigen von 
Armbändern und andern Zierathen, wodurch er bafd wieber in ben 
Stand gejeht wurde, fich felbit und feine Mutter zu erhalten. Da⸗ 
bei aber trieb er die Predigt des Evangeliums. Einige Feine Meſſer 
und eine Handvoll fünftlich gefchnißter Dfivenfteine, die er zum Ver- 
fauf aubot, genügten zu feinem Unterhalt, wenn er das Evangeltum 
verfündend umherzog. ALS danı im Jahr 1857 aus Singapur die 


Bitte um einen befehrten Chinejen fam, der dort unter feinen Lands⸗ 


leuten wirfen könnte, entichloß ſich Si-bu, diefem Rufe zu folgen. 
Schon der Beginn der Reife war ermuthigend, denn der chinefijche 
Maarenauffeher des Schiffs, auf dem er feinen Plab zur Ueberfahrt 
genommen hatte, gab ihm fein Geld zurüd mit der Bemerkung, von 
einem „Prediger des Worts“ wolle er feine Bezahlung. Dann gab 
es unterwegs Gelegenheit, vor feinen Mitpaffagieren von dem Namen 
Jeſu zu zeugen, was Biele von ihren gerne hörten; zwei berfelben 
Tießen fich bald darauf taufen. In Singapur fam Khun-Hian, ein 
Arbeiter aus den Zinngruben von Banfa, der dort ein römifcher Ka⸗ 
tholif geworben war, in Si⸗bu's Kapelle, lernte da das Tautere 
Evangelium fernen, überzeugte fich von den Irrthümern des Pabit- 
thums und wurde ein ernfter Chrift. Doch war Si⸗-bu's Aufenthalt 
in Singapur nur von furzer Tauer; in feine Heimat zurückgekehrt, 
prebigte er im Swatau » Diftrift dem Stamm ber Haffa’s, dem 
er felbft angehörte. — Ein anderer Evangeliſt, Tien-hong, der 
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auh England einmal bejuchte, iſt 1865 bei der Eroberung von 
Tſchang⸗tſchau, wo er eine Gemeinde bediente, ein Opfer feines 
treuen Eifers geworden. Im Ganzen zählte die Gemeinde in Pe- 
tſchuia im Jahr 1857 dreißig Seelen, und im nahen Amoy bildeten 
ich unter der Leitung der amerifanifchen Mifftanare elf befehrte Jüng⸗ 
linge aus der Gegend zu Evangelliten aus. 

(Schluß folgt.) 


ö— 


Miſſtons-Zeitung. 


Ein Erzbiſchof der armeniſchen zum Erzbiſchof empfangen hatte. 
Kirche. Dieſer Mann ermahnte ſie, doch 


Während die amerikaniſchen Miſ⸗ 
ſionare in der Türkei die Erfahrung 
machten, daß die alten Kirchen dort 
ſich kaum anders erneuern laſſen 
als durch den Austritt der Heils- 
begierigen aus ihrer die Gewillen 
beengenden Gemeinſchaft, hat Biſchof 
Gobat einen andern Weg verjudt, 
beſonders ſolchen Armeniern das 
Evangelium nahe zu bringen, welche 
an der biſchöflichen Verfaſſung ihrer 
Kirche noch feſt hängen. Sein 
Abgeſandter, Carabet, hat nun 
an manchen Orten ſehr willige 
Hörer gefunden, und da und dort 
einen biſchöflichen Gottesdienſt ein⸗ 
gerichtet. An einem Ort trat eine 
ziemlich große Gemeinde zuſammen, 
bie aber in Cholera: Zeiten für 
Taufen und Begräbnifje die Dienſte 
der armenifchen Prieſter in Anſpruch 
nahm. Gar zu gerne hätten fie 
einen eigenen Geiſtlichen gehabt, 
allein es wollte ſich nicht machen, 

Nun erhielten fie neulich einen 
Zroftbrief von einem ihnen wohl: 
befannten Mann, der erit vor 
einem Jahr in Konftantinopel ge: 


wefen war und dort die Weihe | 





ja das Licht des Evangeliums unter 
ihnen nicht auslöſchen zu laſſen. 
Sie finds gewiß, daß diejer Mann 
von Gott befehrt worden ijt, um 
die armenifche Kirche zu erleuchten. 

Diefer Erzbiſchof hat ſelbſt auch 
(23. September 1866) an Gobat 
geſchrieben: „Wir halten es für 
die Pflicht eines Jeden, vor Allem 
für das Heil ſeiner Seele zu ſorgen; 
wer das nicht thut, hat nicht den 
Geiſt Chriſti. Wer aber die Wahr⸗ 
heit erkennt und doch im Finſtern 
wandelt, wird ſchwere Strafe leiden 
(Röm. 1, 18). Ich habe vor ſechs 
Jahren mich überzeugt, daß die 
engliſche Liturgie auf die heilige 
Schrift gegründet iſt, und die bei 
euch geltenden Gebräuche mit den 
Anordnungen der heiligen Apoſtel 
übereinſtimmen. Daher wünſche ich, 
daß dieſe Kirche hier in unſerem 
Lande aufgerichtet werde und ich 
ihr Diener ſei, meine Seele und 
die Seelen etlicher meiner Brüder, 
die der Wahrheit noch ferne Stehen, 
jelig zu maden. 

„Sie haben unjern Bruder Ca: 
rabet gefandt, auch hier da3 Evan: 


— — — 


— — 


— — — —— — m — — — Aa wann —— ——ç — — —— — — —— — — — 


— — — — — —— — — — ——— — — 


122 
gelium zu predigen, wovon er 


bedeutenden Erfolg ſehen durfte. 


Alles dankt Gott für dieſe Kirche, 
und viele ſchloſſen ſich ihr gern 
an. Seit aber Carabet abgereist 
it, gab es etwad Verwirrung 
unter den Leuten. Daber bitten 
wir Sie, unſre Angelegenheiten zu 
berathen und für das Bedürfniß 
der Kirchen in dieſer Oegend zu 
forgen. Und möge Gott feinen 
Geift, den Geilt der Gnade auf 
und ausgießen durch jeinen lieben 
Sohn Jeſum Chriſtum. Amen,” 

Gobat bat ihm nun gerathen, 
die armenijche Kirche nicht zu ver: 
laflen, außer er würde durch den 
Drang der Umſtände oder durd 
jein Gewiſſen binausgedrüdt; fon: 
dern lieber an ihrer Reformation 
zu arbeiten, indem er unter den 
erleuchteteren Biſchöfen und Prieitern 
Gehilfen an ſolchem Werke ſuche, 


und vielmehr durch Gottes Wort : 
einen feiten Grund zu legen, als | 


die Irrthümer und VBorurtheile des 
Bolt zu befämpfen. 


geihidt, ihn noch volljtändiger in 


Dazu bat i 
er ihm jenen Prediger Larabet | 
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ſeinem Sinn zu berathen und zu 


belehren. 
Es mag damit wohl etwas Neues 
ſich vorbereiten, wenn man auch 


nicht alſobald außerordentliche Er- 


wartungen hegen darf; denn ſo 
hohe Herren gehören — im Morgen— 
lande wie bei und — gar jelten zu 
den Ginfältigen, durch welche Gott 
Seinem Worte neue Wege bahnt. 
(Record.) 


Pegermiffionen. 
Denjenigen, melde e3 für un« 


möglid halten, daß die Neger je . 


ih zu der Höhe der Japhetiten 
und Semiten auffhwingen , wünjcht 
die African Times, fie möchten dem 
legten Eramen des Predigerfeminars 
der Basler Miffton in Alropong 
beigewohnt haben, da fünf Zöglinge 
in Griechiſch und Hebräisch, Kirchen: 
geihichte, Eregefe, Logik ꝛc. geprüft 
wurden. Die Antworten wurden 
raſch, klar und ausführlich gegeben, 
und bemiejen, daß diefe Yünglinge, 
von denen vier Bollblutneger find, 
ihre Aufgabe befriedigend gelöst 
haben. Sie werden nun einige 
Jahre als Katehilten dienen, ehe 
jie die Ordination empfangen. Da 
die Prüfung größtentheild in Eng: 
Ich gehalten wurde, konnten bie 
anmwejenden Europäer fich ſelbſt ein 
Urtheil über den Fortſchritt der 
Jünglinge bilden. _ 

Intereſſant ift auch die Rede, wel: 
he der Negerbifhof Dr. Crowther 
vor ſeiner ſchwarzen Geiftlichkeit 
an den Ufern des Niger gehalten 
bat. Sie gibt einen Haren Weber: 
blid über die ſchweren Prüfungen, 
melde die Miſſion zu überwinden 
hatte, ebe fie fih an dem Geftabe 
dieſes Stromes feitjegen konnte. 
Sept beitehen dort ſechs Stationen 
mit 146 Getauften und 56 Taufs 
candidaten, (darunter 89 Commu— 
nifanten), während 272 Erwad: 
jene und 149 Schulkinder im Unter: 
richt ftehen. Crowther zeigte aud), 
wie die Einführung civilifirter Ge⸗ 
werbe neben der Predigt dem Evans 
gelium treffliche Diente leiften. In 
aller Einfalt entwidelt der Biſchof 
die richtige Methode, wie das 
Evangelium den Heiden nahe zu 
bringen jei, und betontdabei nament: 
ih die Anwendung, die von den 
herrſchenden Opfergebräuchen ſich 
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machen lafie; dann behandelt er : die ohne Gott in der Welt leben 
bie hauptſächlichſten Hinderniffe der ; und fterben. Die Rede ift ein 
Milfion, den Mangel der Schrift, ı merkwürdiger Beitrag zur Charal: 
die Polygamie, den Einfluß der  teriftil des Mannes, der einit ein 
Alten, die Lodungen des Islam ꝛc. Sklavenknabe, nun der erfte Biſchof 
Er zeigt ferner, auf welche Punkte der afrilanishen Kirche geworden 
bei det Errichtung neuer Statio: iſt, während ſchon ihre Eriftenz 
nen das Hauptgewicht zu legen | den reihen Segen beweist, der 
jei, und jhließt mit einer war: | auf der Miſſionsthätigkeit in Weit: 
men Schilderung des Elendes derer, : afrika ruht. (Record.) 
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Ein Evangelift in Brafilien. Aus dem Nachlaß des vormaligen 
Pfarrerd der beutich-evangelifchen Gemeinde in Rio de Janeiro, 
Hermann Billroth, von N. Billroth. Mit einem Bild uud 
einer Karte. 488 ©. Bremen, C. &. Müller, 1867. 
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Das Leben eines treuen Zeugen Chrifti, wie ber ſel. Billroth 


einer war, verdiente wohl bejchrieben zu werden, obgleich derjelbe ſchon 
im 32ften Lebensjahre zu feiner Ruhe eingehen durfte. Dem binter- 
Iaflenen Zwillingsbruder war es nicht blos ein Herzensbebürfniß, 
fondern ein „heiliger Beruf”, aus dem Nachlafie bes Verſtorbenen 
ein vollfländiges Bild feiner kurzen Wirkſamkeit zufammenzuftellen. 
Wenn mm auch für den gewöhnlichen Lefer die Ausführlichkelt ber 
Darftellung etwas Webertriebenes haben mag, dem Mifftonsfreunde 
jedenfalls ift e8 gerabe recht, daß ihm durch das wenig geflchtete und 
faum überarbeitete Material ermöglicht wird, über die Zuitände Bra- 
fillens und namentlich der beutjchen Kolonieen in jenen weiten Res 
gionen fich ſelbſt eine Anficht zu bilden. 

Sm Juni 1861 kam der fel. Billeoth in Rio de Janeiro an; im 
Januar 1864 bat er e8 krank verlafien, um nicht wieberzufehren. Eine 
kurze Zeit, die auch unter den günftigften Umitänden kaum binreichte, 


auf einem fo neuen und schwierigen Boden einen feiten Grund zu - 


legen. Doch ift es dem Seligen möglich geworben, foviel Kunde 
von bem zu bearbeitenden Felde einzuziehen und mitzutheilen, daß num 
bie Brüder im Vaterland fich jedenfalls nicht mit Unwiſſenheit ent- 
ſchuldigen können, wenn fie dem Nothftande der Landsleute in Suͤd⸗ 
amerifa ihr Ohr und Herz verfchließen follten. 

Die Anfänge der Rio-Gemeinde reichen in das Jahr 1826 
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zurüd; fie bat es aber nie zu einem vechten Gemeindeleben gebracht, 
wovon die Schuld am meilten in der unter den Fremden wie bei. ber 
eingebornen Bevölkerung herrſchenden Weltlichkeit und Unfittlichkeit zu 
fuchen iſt. rüber, im Jahr 1835, wurde es noch offen ausgeſprochen, 
bie Gemeinde wünfche fich einen Geiitlichen, ber fein myſtiſcher Kopf⸗ 
hänger fei, fondern vein „biblifche Moral predige". Nachdem fie fich 
aber in den — von Billroth mitgetheilten — Statuten an bie preis 
Bifche Landeskirche angeichloffen Hatte, mußten die Wünfche ber 
Majvrität, werm fie auch diefelben blieben, und manche fih noch 
immer offen Heiden nannten, doch mit mehr Vorficht ausgebrüdt 
werden. Allein zu einem Einvernehmen mit den VBorftehern brachte 
es bis jeßt fein wahrhaft geittlicher Prediger, wie auch Paſtor Lalle- 
mant ed 1848 beim Scheiden offen ausſprach, dajjelbe fei unmöglich 
geworden, weil er „Buße und Belehrung prebigte und fie einludb zu 
Jeſu Ehriito ihrem Herrn“. Wo, wie am Charfreitag 1854, fein 
einziger Vorſteher fich zum heiligen Abendmahl einfindet, kann man 
fich natürlich nur einen Gefellfchafter, einen „gemüthlichen Weltlichen“ 
zum Paſtor wünjchen. 

Da nun Billroth fogleih anfteng, Chriftum zu predigen, feerte 
fich die Kirche zufehends. Von 4000 evangelifchen Deutfchen in Rio 
hatte er Gelegenheit, namentlich durch Begräbniffe, etwa 1000 zu be⸗ 


dienen; 250 Mitglieder allein waren verzeichnet, d. 5. folche, welche 


Beiträge bezahlten. Er nahm ſich dann aufs treufte ber bisher gründ⸗ 
lich vernachläßigten Schule an, welche unter einem veligionslojen 
„Deutſchen Hilfsverein“ fand, fand ein befleres Local für fie und 
machte viele Kinder auch durch eine Weihnachtsfeier und fröhlichen 
Geſang mit ihrem Heiland befannt. Das war Alles nicht das Rechte; 
er hätte ben Rath befolgen follen, den ihm ein Kaufmann gab: 
„Machen Sie e8 wie R., Ipielen Sie den Leuten bei ihren Hochzeiten 
und Taufen Piano zum Tanzen, halten Sie Ihre Prebigt, taufen 
und trauen, kurz betrachten Sie Ihr Amt als ein Handwerk, fo koͤn⸗ 
nen Sie fi in Rio was erfparen und wird Alles gut gehen.” 
Dazu nun war Billtoth nicht nach Brafilien gelommen. Der 
Hilfsverein, voran zwei Juden, beanfpruchte die Leitung der Schule, 
worüber es zu Streitigfeiten fam. Der neu eingetroffene Gefanbte 
verlangte durchaus Einigkeit der Deutichen und fand den Paſtor uns 
bequem, ja erklärte ihm feine Feindfchaft mit diüren Worten: Der 
Oberkirchenrath in Berlin wünjchte, daß der Paftor fich vom Rath 








| | 
und der Weifung des Herrn Gefandten leiten laſſe, und vermißte in 
feinem Thun die nöthige Umficht. Billroth führte nun die ihm lieb: 
gewordene Schule mit eigenen Mitteln fort, während der Hilfsverein 
eine irreligiöfe Schule errilhtete und die Mehrzahl der Gemeinde fich. 
vom Oberfirchenrath in Berlin durch Verfaſſung eines neuen Statuts 
Tosfagte. Unter diefen Kämpfen wurde bie Gefunbheit des Evanges 
liſten durch mehrfache Stürme gebrochen, und er mußte von dem 
harten Felde fcheiden. Doch find ihm nicht nur viele Kinder ange 
bangen, fondern auch 45 Männer bielten treu zufanmen wie Ein 
Mann. Auch an wahrhaft innigen Freunden hat es Billroth nicht 
gefehlt. 

Er ſuchte ſodann durch einen zweimaligen Aufenthalt auf Ma⸗ 
deira die kranke Bruſt wiederherzuſtellen, was ihm Gelegenheit zu in⸗ 
tereſſanten Reiſeſtizzen bot. Allein ſchon im November 1865 gieng 
er in Naumburg zu ſeiner Ruhe ein. 

Vorher aber gelang es ihm, über die in den ſechs ſüdlichen 
Provinzen Braſiliens zerſtreuten (wohl auf Y, Million angewachſenen) 
deutſchen Koloniften die zuverläßigiten Nachrichten zu fammeln und 
ihre traurige Vergangenheit, fo wie die jetigen fehr gemifchten Zu- 
fände derſelben zu jchildern. Ueber die Verhältniffe Braſiliens, das 
nun bald an die Aufhebung der Negerjklaverei wird denken müflen, 
lernen wir da fait nur Unerquidliches; von einem gefunden Aufftreben 
des jungen Staates find nur wenige zweifelhafte Spuren verzeichnet. 
Das hoffnungsvollite Element befteht wohl in den eingewanberten 
deutſchen Arbeitskräften; benn ber Brafilianer Tiebt vor Allem das 
Nichtsthun. Nun follte mar meinen, ed müßte der Regierung daran 
liegen, den Deutfchen die Einwanderung möglichſt annehmlich zu 
machen. Sie thut aber gerade das Gegentheil. Der Proteitantismus 
wird mehr gehaßt und gefürchtet als der Atheismus, und der gebanfen- 
Iojefte Romanismus gilt für die feiteite Stübe der brafilianifchen Na- 
tionalität. Wenn ein Gatte katholiſch wird, kann er ohne Anſtand 
fich wieder anderwärts verheirathen. Ein Geſeb vom 11. September 
1861, das die Eheangelegenheiten der Alatholifen regeln follte, bat 
fie ne noch weiter verwirrt; der Einfluß des preußifchen Gefandten 
reichte nicht jo weit, daß auch nur eine von proteftantifchen Geiftlichen 
geſchloſſene gemifchte Ehe irgend welche Gültigkeit Hätte. Sogar bie 
rein proteftantifchen Chen find eigentlich nur gebuldete Goncubinate; 
ein Proteftant darf fich nie und nimmer von feiner Gattin ſcheiden; 
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er darf aber, ungeſchieden, eine zweite Frau heirathen, ohne des 
Verbrechens der Bigamie ſich ſchuldig zu machen. Cine Civilehe für 
Kolonieen, auf denen kein Geiſtlicher zu finden iſt, giebt es nicht; 
alle katholiſchen Ehehinderniffe gelten unbedingt auch für die Prote⸗ 
ſtanten. Endlich wird ein breimächiges Aufgebot durch den Paſtor 
geboten; wie fanı er aber dieſe Vorjchrift vollziehen, wenn er nur 
auf ein paar Tage eine Colonie befucht! So ift denn Alles darauf 
berechnet, Die Evangelifchen entweder In bie Eatholifche Kirche hinüber⸗ 
zuziehen, oder ſie an die bort eingefleifchte Gewohnheit des Concu⸗ 
binats immer feiter zu binden. Jenes Ehegeſetz vom 11. September 
und das fpätere weitläufige Reglement zu feiner Ausführung vom 
17. April 1863, können beide bei Billroth nachgelejen werden. Sehr 
erklärlich its jedenfalls, wie bei den unwiſſenden Brafllianern die 
wunbderlichiten Voritellungen vom Proteftantismus herrſchen; was aber 
den Wandel betrifft, fo finden fie in ihren zügellofen Sünden gelehrige 
Genoſſen an den meiften Proteftanten. Auswanderer find alfo jeden- 
falls vor Brafilien ernitlich zn warnen. 

Wie iſt aber den dort Eingewanderten zu helfen? Gewiß nur 
burch Tebendige Zeugen des Evangeliums, denen immerhin ein Rüd- 
halt an einer wahrhaft fompetenten Behörde in der Heimat zu wün⸗ 
Ichen wäre. Der HErr kann ja Beides geben; und von Bafel und 
Barmen, Jowie von Guſtav⸗Adolphsverein und von norbamerifaniichen 
Chriften, auch vom Oberkirchenrath in Berlin ift fchon Einiges ges 
fchehen. Wird auf den Nothſchrei unfered Evangeliften dem unermeß- 
lichen Bebürfniß noch weitere Hilfe geichafft, jo hat derjelbe nicht 
umſonſt gelebt und gelitten. 


— 


Die Erwählung der Völker im Lichte der Miſſionsgeſchichte. Eine 
miſfionswiſſenſchaftliche Studie von C. H. Chr. Plath, Miſſions⸗ 
Inſpektor. Berlin 1867. Verlag von W. Schultze. 

Eine modern geiſtreich gehaltene, in die gewaͤhlteſte Salonſprache 
gefaßte Flugſchrift, welche nicht nur dem an politiſche, philoſophiſche, 
aͤſthetiſche Leitartikel gewöhnten Publikum, ſondern auch nachdenklichen 
Leſern, die ein Herz für das Evangelium, die Miſſion und die Po⸗ 
litik des Reiches Gottes haben, empfohlen werden kann. Hat auch 
für manchen einfachen Bruder „der großkirchliche Kosmopolitismus“, 
der hier an ihn herantritt, etwas befremdendes, jo wird doch ein 
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anfmerffamer Mifftonsfreund, der mit offenen Augen in die Welts 
geſchichte blickt, dieſe Blätter nicht aus der Hand Iegen, ohne viel- 
Tache Anregung zum Nachdenken über weit- und tiefgehende Yragen 
empfangen zu haben. 

. Der Standpunft des Verfaſſers ift die Vogelperfpektive, welche 
einen großartigen, üüberfichtlichen "Bid über die ganze Welt- und 
Kirchen = ®eichichte darbietet, auf die großen Wendepunfte der Völker⸗ 
geichichte manches neue Licht fallen Täßt, fruchtbare Gedanken anregt, 
aber auch die bebeutendften Differenzen der Wirklichkeit in eigenthüm⸗ 
liche Harmonie aufldst, und Karben, die im thatfächlichen Leben der 
Melt aufs grellite gegen einander abitechen, in halbdunkler Ferne 
verichwimmen läßt. 

Mittelalterliche römische Kirchen Verbreitung , ſpätere Jeſuiten⸗ 
Miffions-Eroberungen, neuere proteftantifch-kirchliche oder freie Miſſions⸗ 
gefelichaften, die Ausdehnung europäifcher Herrfchaft über die übrige 
Erde, die großen Auswanderungsftrömungen von Europa nach Amerika 
und Auftralien, der alte Sklavenhandel, welcher Millionen von Afti- 
fanern in die Gewalt chriftlicher (!) Cigenthümer gebracht bat, ber 
neue Kulihandel an den Küften Aftens, der Welthandel und mit 
wachfender Eile jich anbahnende Univerfal- Weltverfehr unferer Zeit — 
Alles gilt dem Verfaſſer als Berwirflichung des göttlichen Welt 
Miſſions-Planes. Das ganze Menfchengefchlecht feit der Fluth theilt 
ich ihm in ſchwarze, gelbe, weiße Hams-, Sems- und Japhets⸗ 
Kinder, wozu noch die räthielhaften Bewohner der neuen Welt fommen. 


Vom Semitischen Stamm iſt das Heil gekommen, durch den Japhe⸗ 


tiichen wird es über die ganze Erde ausgebreitet. Zulekt wird auch 
Ham, der „allgemeine Prügelknabe“ in das Gottesreich der Erde 
aufgenommen. Ter Muhammedanismud eilt feinem Ende entgegen, 
auf Iſrael wartet, die verheißene Belehrung, — man hört in der 
Zufunftsferne die Glocken Central-Afrika's die Ewigkeit einläuten. 
Die Völker, welche der chriftlich-europäifchen Kultur wideritreben, wie 
Rothhäute und Papu's, find gerichtet und gehen zu Grunde; die an⸗ 
bern werden in ben allgemeinen Lebensitiom aufgenommen. Dem 
göttlich verherbeftimmten Ziel arbeiten die europäifche und ameri⸗ 
Tanifche Kulturwelt, ſowie römifche, ruſſiſche, germanifch > proteftan- 
tifche Miſſionen wie große, fcheinbar oder auch wirklich fich entgegens 
faufende, aber doch Einer großen Heilsmaſchine angehörige Mäder, 
welche die eine Triebkraft des göttlichen Gnadenrathes bewegt, zus 
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ſammen. Obgleich S. 29 die Miſſionare in der großen Alles um⸗ 
ſchlingenden Fluth der chriſtlichen Kultur⸗Voͤlker⸗Auswanderung bei⸗ 
nahe verſchwinden, fo bleibt doch „natürlich nicht ausgeſchloſſen, daß 
die Kräfte der Taufgnade von Seiten der Chriſten“ (ber evangeliſch⸗ 
germanischen, wie der römiſch- oder griechiich -Fatholifchen Soldaten, 
Kaufleute, Koloniſten, Abenteurer, Ylüchtlinge) „auf die fie um⸗ 
gebenden Heiden im Allgemeinen wirkſam jeten.“ 

Aber wo find wir? möchten wir mit dem DVerfafler (im Anfang 
des Kap. VIID fragen. Der HErr Jeſus hat, nach Seinen ejchato- 
Iogifchen Reden zu urtheilen, denn doch eine andere Zukunft der 
Geſchichte Seines Reiches und der Welt vor Augen gehabt, als dieſes 
in Morgen= und Abendroth= Farben gemalte Bild; und es würde 
und fehmerzen, wenn die, welche willen, wozu Er Million getrieben 
haben will, fich je mit einem niederer geitedten Ziele begnügen mür- 
den. Die Welt mit ihrem Ideal von Eivilifation beeinflußt in un 

ſern Tagen fchon mächtig genug auch folche Jünger, welche willen, 
um was es fich bei der Evangelifation eigentlich handelt, nämlich 
um Sammlung der Auserwählten, um das Zufammenbringen ber 
zerftreuten Gottesfinder; da meinen wir denn, fei alle Vorficht nöthig, 
um die äußerſte noch erträglich chriftliche Action von der beginnenden 
antichriftlichen Wirkſamkeit Scharf zu fcheiven. Doch das Einzelne zu 
beurtheilen, find wir nicht gewillt, wir wollten aber jedem nachdenk⸗ 
lichen Freunde, der eine übrige Stunde hat, rathen, das Büchlein 
zu leſen und gu überdenfen. 


Nacht und Morgen. Erzählungen aus der Gefchichte der Evan- 
geliichen Heidenmilfion, von G. Leonhardi. Leipzig bei E. Brebt, 
1866. Dritte Aufl. 1. Band. (18 Ngr.) 

Diefe anfprechenden Erzählungen und Anefvoten geſammelt aus 
allen Gebieten der Miſſion erfcheinen bier in größerer Reichhaltigfett 
und empfehlenderer Ausftattung, als in den beiden früheren Auflagen. 
Münfchenswertb wäre bei dieſer wie bei allen ähnlichen Sammlungen 
eine größere Korrektheit in den Namen (3.8. ©. 145 Chimar ftatt 
Chunar, Tihunar, ©. 12 Gigris ftatt Grigri) und Verdeutſchung 
der englifchen Schreibweile (3.3. Betchuanen ©. 145, Betſchuanen 
©. 18; Abdool Meſſee = Abdul Meffib), welche freilich wiederholt 
verjucht, mitunter auch misglüdt iſt. Dſchuggernath (d. h. Dſchagan⸗ 
nath) dürfte wohl S. 2 von Schiwa getrennt und zu den Formen 
Wiſchnu's geſtellt werden. Aber das find kleinliche Mängel, wie fie 
ih aus der Benübung verfchiebenartiger Quellen von felbft ergeben, 
ohne daß ihnen in der Eile abgeholfen werben könnte. Möge der 
mannigfaltige inhalt vielen Leſern beweilen, daß das Evangelium 
noch immer eine Gotteskraft ift, allenthalben felig zu machen bie, 
welche glauben! | 
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Biſchof ar Yohanan von Arumia. 





Aid Dappan Stoddard.” 





1. Heine Jugend. 


n einer Tieblichen, vom Gonneetitut durchſtrömten Gegend 
liegt im Staate MaflachufettS die nach amerikaniſchen Be- 
griffen ſchon alterthümliche Stadt Northbampton. Ihre 
unregelmäßig gebauten Straßen und die ehrwürdigen Ulmen, die fie 
beichatten, laſſen in ihr eine der früheften puritanifchen Niederlaſ⸗ 
jungen erkennen, wie auch viele in ihr vertretene Familiennamen 
eine hervorragende Rolle in der Geſchichte Neu-Englands fpielen. 
An die fetten Miefengründe des Thals, welche in ſchönen Bogen der 
vielfach gefrümmte Fluß durchichneidet und theilweiſe alljährlich über- 
ſchwemmt, lehnen fich ſanft aniteigende Hügel, die einen bemalbet, 
die andern bi zur Spike mit üppigen Feldern und Obftgärten be- 
beit. Verſtohlen biicden aus dem Grün der Bäume die Kixchlein 
der freundlichen Dörfer hervor, von denen ihre Abhänge bejät find, 
während im Süden die fchroffen Zmwillingsberge Mount Tom und 
Mount Holyofe, die der Fluß anf feinem Weg zum Meere gewaltſam 
durchbrochen zu haben jcheint, ihre Wurzeln noch immer unter defjen 
Bett verfchlingen. Und recht als jollte fi bier mit der Schönheit 
und dem Reichthum der Natur auch die Entfaltung aller der Kräfte 
vereinen, die Gott in den Menjchen gelegt bat, dehnen fich ein wenig 
ftromabmwärts die großartigen Fabrifen von Eaſt Hampton aus, deren 
Gründer die erworbenen Sapitalien auf ewige Zinfen anzulegen ver- 
fand, indem er einen großen Theil derjelben zur Errichtung höherer 


. *) Memoir of D. T. Stoddard, Missionary to the Nestorians. By 
J. P. Thompson, Dr. D. Newyork, 1858. Eine gründliche Biographie, Die 
fi) Über dag Niveau ber gewöhnlichen erbaulichen Lebenzbefchreibungen bedeutend 
erhebt und beſonders für Thenfogieftudierende berechnet ſcheint. 

Miſſ. Mag. XI. 9 
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und niederer Lehranftalten und zur Erbauung von Kirchen verwandte. 
Wie ein fortwährender Lodruf an die Jugend glänzen von Oſten bie 
Kapelle, die Bibliothek und das Obſervatorium des Amherſt-Collegiums 
in die Stadt herüber, und damit e8 auch dem nachwachlenden weib- 
lichen Gefchleht an einem Sporn nicht fehle, fteht am Fuße des 
Mount Holyofe das von der edlen Mary Lyons gegründete Lehrerin- 
nen= Seminar, aus dem fehon manche tüchtige Mifftonarin hervor⸗ 
gegangen ift. 

In diefer wohlthuenden und anregenden Umgebung wurde am 
2. Dez. 1818 David Tappan Stoddard geboren, der Sohn 
einer zwei Jahrhunderte Tang durch ihre Frömmigkeit, ihre Gaben 
und ihr hohes Alter berühmten Familie. Sein Urahn, Anthony 
Stoddard, der 1630. um des Glaubens willen England verlieh, war 
dabei, ald 22 Sabre fpäter am linken Ufer des Conuectitut den ns 
dianern der Plab abgefauft wurde, auf dem in der Wildniß Nopt⸗ 
bampton erftand; und deſſen Sohn Salemo. bediente unter großem 
Segen bie dortige Gemeinde 57 Jahre lang als Prediger und Seel⸗ 
jorger, geliebt von den Jungen, hochgeachtet von den Alten, ſogar 
von den Indianern nur mit Ehrfurcht betrachtet. Einem nicht mins 
ber alten und guten Stanım gehörte David durch feine Mutter an. 
Seine Großmutter Tappan, eine Großnichte Benjamin Franklins, 
und, wie es ſcheint, diefem an Scharfblid und Geiſtesklarheit verwanbt, 
rief, als fie beinahe 70 Jahre alt die Geburt ihres Enkels vernahm, 
vol Freude aus: „Nun, er wird das taufenbjährige Reich erleben, 
das ich immer zu jehen hoffte, aber vor meinem Ende nicht mehr 
fchauen werde !" So wenig fühlte fie fich bloß als Bürgerin ihres 
irdischen Baterfands. Seine ebenfo liebenswürdige und bemtüthige 
als Fromme und thatkräftige Mutter pflegte im 8Often Jahre nod) die 
Armen und Kranken zu befuchen, um fie durch chriftliche Handreichung 
und Worte des Troites zu erquiden; ja fogar am Abend vor ihrem 
plößlichen Heimgang ſprach ſie noch in diejer Weile bei einer leiden- 
den Freundin ein. Ungemein anfpruchlofen Weſens war fie am mei: 
ften geſchätzt, wo man fie am genauften kannte — im Kreiſe ber 
eigenen Familie, in dem engverbundener chriftlicher Freunde und unter 
den Nothleidenden aller Art, deren Loos nach Kräften zu erleichtern 
fie ihr Lebenlang bemüht war. | 

Unter der forgjamen Leitung dieſer Mutter wuchs ber kleine 
David heran. Ihr fehnlichiter Wunfch war, daß er einmal ein Pres 
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diger des Evangeliums werden möchte, und fie betete viel mit ihm und 
für ihn, daß der Herr jelbft ihm vorbereiten. and weihen wolle zu 
Seinem heiligen Dienſt. Frühe lehrte fie im, in kindlichen Worten 
alle feine Bebürfniffe und Anliegen feinem himmliſchen Vater ans 
Herz legen, und ſobald er leſen konnte, Tieß fie fich jeden Tag ein 
Kapitel der h. Schrift von ihm vorlefen Sie war es auch, die fein 
Sedächtnig mit jenem Vorrath geiftlicher Lieder ausftattete, ben er 
als einen koͤſtlichen Scha aus der Heimat aufs Miſſionsfeld hinaus⸗ 
nabm. Dei aller Tiefe des eigenen chriftlichen Ernſtes Tag übrigens 
in ber Frömmigkeit beider Eltern nichts, was ein jugendliches Gemüth 
beengen oder abitoßen fonnte. Ihr heiterer, herzgewinnender Ton im 
Verkehr mit ihren Kindern machte ſie diefen viel mehr zum Gegen⸗ 
fand: ehrerbietiger Liebe ald zu dem ber Furcht; auch die Haus- 
andachten wurden in einfacher, ber kindlichen Faſſungskraft angemeſſe⸗ 
ner Weife gehalten. Nur wenn wirkliche Unart zum Vorſchein kam, 
ſchonten fie auch bei David, dem jüngiten ihrer acht Kinder, die 
Ruthe der Zucht nicht. Er war im Ganzen ein Tiebensmwirbiger, 
lenkſamer Knabe, aber weder ein Eleiner Engel, noch eine fich Feines 
eigenen Willens bewußte Null. Brachen dann zumeilen die feurigen 
eigenen Wünſche in offene Empörung aus, wobei die zappelnden 
Hände und Züße fein ungeſtümes: „Sch will, ich will!" bekräftigen 
halfen, jo führte die Hand des Vaters oder der Mutter die herrifche 
Stimme fchnell zum Ton der Zerfnirfchung und die widerſtrebenden 
Glieder zur Unterwürfigfeit zurüd. 

Zu den fegensreichen Einflüffen, unter denen David aufwuchs, 
und die fih in feinem jpätern Leben abfpiegelten, wie auf einer 
Haren Waflerfläche die Berge des Ufers und die Geſtirne des Himmels, 
kamen auch noch ahnungsreiche Stimmen aus der Vergangenheit und 
Gegenwart. Was hatten nicht alles die Grabſteine des Friedhofs zu 
erzählen, auf den er mit der ganzen Stadt acht Jahre alt feine ehr- 
würbige Großmutter Tappan begleitete, und wo neben benen vieler 
ausgezeichneter Männer feiner eigenen Familie auch das zerbrochene 
Dentmal David Brainerds fieht, an deſſen Liebeseifer für die Heiden 
fh einft ber eines Henry Martyn entzünbete! Und welche Predigt 
für die ganze Jugend Northamptons war es nicht, als bie Mutter 
des in Sumatra von Mörderhänden gefallenen Miſſ. Lyman heim 
Empfang der Todesbotſchaft rief: „Ach, hätte ich hoch einen zweiten 
Sohn zu ſenden!“ | 


— — — — 


— — — — — — — 


132 


Frühe fieng auch ſchon der Geiſt Gottes an, an Davids Herzen 
zu arbeiten. Manchmal konnte man ihn in ſeinem Zimmer mit 
Thränen um die Vergebung irgend eines kindiſchen Fehlers oder um 
Kraft zur Erfüllung feiner Pflichten beten hören. Seine Schulgenof⸗ 
fen zu Haus und in der Schule willen fich feines Streites zu er 
innern, in dem er der Anführer geweſen wäre, und feines unziem⸗ 
lichen Ausdrucks bei ihren findifchen Echerzen. Neltere Knaben ned: 
ten ihn zumweilen wegen feines fait mädchenhaft fanften, vertrauenden, 
auch etwas verleßbaren Gemüths, mit dem feine zarte Geſtalt, fein 
feines Benehmen, fein mildes blaues Auge und feine auffallend weiße 
Hautfarbe im volltommenften Einklang ftanden. Bei jugendlichen 
Abenteuern inbeß thats ihm feiner feiner Kameraden an männlicher 
Kraft und Gewandtheit zuvor; unter Allen war er der beite Schwim⸗ 
mer, der verwegenite Turner, der fühnite Plänemacher. Zehn oder 
zwölf Sahre alt ſchwamm er einmal and andere Ufer des Connectitut 
hinüber. Ein anderesmal erfletterte er die Spite des Kirchthurms, 
welche Handwerksleute nur mit Hilfe eines Gerüſtes und Seils be⸗ 
jtiegen, oder fchwang er: fich wie ein Eichhörnchen an den Bäumen 
auf und ab. Tiefe unfchuldigen, doch oft auch halsbrecherijchen 
Verſuche, feinem jugendlichen Feuer Luft zu machen, liefen freilich 
nicht immer ohne Schaden ab: einmal verrenft er bei einem Sturz 
vom Baume die Schulter, ein andermal wird er bewußtlos, mit ge⸗ 
brochenem Arm ind Haus des Arztes gebracht; aber auch jolche GEr⸗ 
fabrungen dämpfen nicht feine Kebhaftigheit und feine Liebe zu: Aben- 
teuern. 

David zeigte zwar fchöne Anlagen des Geiſtes und Gemüths, 
außerorbentliche Erwartungen aber erregte fein früheſter Entwicklungs⸗ 
gang nicht. Der hervorragendfte Zug ſeines Weſens war eben jene 
Mifchung von Kraft und Zartheit, die fich wie in jeinem Abſcheu 
vor allem Gemeinen, fo auch in feinem Tiebevollen Eingehen auf bie 
Sefühle Anderer ausfprah und Ihn fogar einen poetifchen Verſuch 
gegen die Rohheit machen Tieß, einen Menfchen von untergeorbneter 
Stellung zur Zielfcheibe feines Wites zu machen. Auch feine tech- 
nifche Erfindungsgabe und Geſchicklichkeit verrieth fich bald in den 
Leuchtkugeln und Heinen Waflerwerfen, mit deren Anfertigung er fi 
oft die Zeit vertrieb. 

Die erfte Regung eines neuen Lebens, die ihm in einer Welle 
zum Bemwußtfein fam, daß es ihn trieb, fich felbit und Andern Rechen⸗ 
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ſchaft davon zu geben, fiel in fein fünfzehntes Jahr. Er war das 
mals in einer jener Zeiten allgemein erhöhten religiöfen Intereſſes, | 
| 


bie in Amerifa nicht zu den Seltenheiten gehören, auf Bejuch bei 
einem Onkel in New-York. So fremdartig und Deutfche ber Brief 
anmuthet, den er darüber an einen feiner Brüder ſchrieb, ſchalten 
wir ihn bier ein als charakteriftiich für die Art und Weile vieler Lieben 
amerikanischen Chriften: | 

„Ih finde meinen hiefigen Aufenthalt in verfchiedenen Begiehun- | 
gen fehr angenehm. Gleich nach meiner Ankunft fprach Onkel mit 
mir und forderte mich zur Buße auf. Das war Freitag den 26. April 
(1833). Abends hörte ich Hm. F. prebigen, was noch mehr Ein- 
druck auf mich machte. Samitag Nachmittag ſprach Onfel wieder 
mit mir, und als. wir endeten, verſprach ich ihm, dem Herrn zu Dies 
nen. Es war mir wirklich Ernſt, und Abends befuchte ich mit- 
Br. Wilhelm Hrn. F., dem ich am Schluß unferer Unterrebung das 
Beriprechen wiederholte, das ich Onfel gegeben hatte. Sch glaubte 
damals, es fei mir wirklich jo ums Herz, aber jetzt weiß ich, daß es 
anderd war. Sonntags hörte ich drei fehr feierliche Prebigten und 
fühlte mich dabei recht elend, obgleich ich es zu verbergen ſuchte. 
Montag Abend gieng ich in eine Verſammlung von Angefaßten, und 
nahm mir da aufs. Neue vor, Gott zu Tieben. Mber ah, wie ver | 
kehrt war mein Sinn! Dienftag Morgen ftand ich mit dem Ent» | 
ſchluß auf, dem Herrn zu ‚dienen. Im Laufe des Vormittags ver« 
theifte ich einige Traktate, Nachmittags aber fühlte ich, daß ich 
Jeſum nicht liebe. Was mir Noth machte, war, daß ich meinte, 
ih müſſe gewiß jein, Gott zu Tieben, che ich Ihm diene; jetzt aber 
jebe ich ein, daß wenn wir Ihm von ganzem Herzen dienen, Das ein 
Beweis ift, daß. mir Ihn Tieben. Abends bejuchte ih Dr. &. Cr 
rieth mir, nicht mehr an mich felbit zu denfen, fondern einfach dem 
Herrn zu dienen; Er werde dann ſchon dafür jorgen, daß ich in den 
Himmel fomme Sch nahm mir vor, ihm zu folgen und hoffe, daß 
mein Dießmaliger Entfchluß feiter it als Die vorherigen. Ich habe 
in den drei letzten Tagen verjucht, in diefer Stabt etwas für ben 
Herrn zu thun, aber ich habe nicht die Hälfte von dem, was ich 
hätte thun jollen, zu Stande gebracht. Lieber Bruder, jchreibe mir 
bald nach Northampton und komm mir mit deiner Erfahrung zu 
Hilfe.” 

Man fieht, es war unjerem David in aller Aufrichtigkeit um das 
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Heil feiner Seele zu thun, aber er hatte noch gar feine Ahnung von 
dem, was ed um ein jeliges Ergriffenfein von ber Liebe Jeſu und 
um eine freudige Herzensübergabe an Ihn als das einzige und höchfte 
Gut if. Er felbit aber lebte nun eine Zeitlang der guten Zuvers 
ficht, er fei jegt ein wiebergeborener Chriſt, und äußerte daher gegen 
feine Eltern den Wunſch, ſich aufs Predigtamt vorzmbereiten, womit 
er nur Ihren eigenen Gedanken begegnete. 


2. Hfudien und DBekehrung. 


Gegen Ende des Jahres 1834 trat der nun fechszehnfährige 
Süngling in das Seminar in Williamstown ein, wo feine Abthellung 
gerade unter der trefflichen Leitung des jpäteren ſyriſchen Miffionars 
Calhoun ftand. Obgleich feine natürliche Lebhaftigkeit und fein ein⸗ 
nehmendes Wefen ihn den Gefahren eines jo engen Zufammenlebeng 
mit andern jungen Leuten vielleicht in befonderem Grade ausfehten, 
bewahrte er doch auch dort die Gewiſſenhaftigkeit und Sittenreinheit, 
bie ihn in feiner Kindheit ausgezeichnet hatte. Dazu trug gewiß viel 
feine Liebe und Verehrung für Calhoun bei, dem die befchräntte Zahl 
feiner Zöglinge geftattete, in ein aͤußerſt vertrautes DVerhältniß zu 
ihnen zu treten. Bei den gemeinfamen Mahlzeiten, von denen nicht 
nur geiftige Getränfe, ſondern auch Thee und Kaffee ausgefchloffen 
waren, brachte abwechslungsweiſe jeder der ſechs Zöglinge ber Stube 
Morgens eine Bibelitelle und Abends irgend ein gefchichtliches Er⸗ 
eigniß als Gegenitand der Beſprechung vor, worüber dann Calhoun 
immer gewinnbringende Bemerhungen machte. Während in Beziehung 
auf feine übrigen Studien es dem angehenden Seminariften bald zum 
Bewußtſein kam, daß es feinen Nachtheil hat, zu jung in eine höhere 
Altersklafle einzutreten, Eonnte er in Beziehung auf die naturwifien-- 
Ichaftlichen Wächer und die Mathematif einer feiner Schweſtern in 
der munterften Laune fchreiben: „Diefe Studien fcheinen mir Teicht 
genug, und es find nur einige Experimente nöthig, um fle auch 
unterhaltend zu machen. Wir find jest an der Trigonometrie, das 
ift diejenige Wiſſenſchaft, Durch welche die Entfernung der Sterne, bie 
Höhe der Berge und alle derartigen Dinge ermittelt werden. Viel⸗ 
leicht kann ich nächten Frühling Mount Tom und Holyofe meflen 
unb berechnen, wie weit Northampton von Williamstown entfernt 
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iſt. Glaubſt du nicht, meine mathematiſchen Forſchungen koͤnnten 
noch die Welt umkehren?“ CEbenſo ſcherzhaft berichtete er der gleichen 
Schweiter feine Jagd auf einen Luftballon, den er am 4. Juli 1835 
zur Beluftigung der Seminariften und der Bewohner von Willtams- 
town hatte steigen laſſen. Beim erften Verſuch flog der erit halb- 
gefüllte Ballon in mwagrechter Richtung über eine Stunde weit hin 
und Tieß fich dann am Fuß eines Berges nieder, wo der junge Künft« 
lex, der ihm zu Pferd athemlos nachleuchte, gerade noch rechtzeitig 
ankam, um das Werk feiner Hände vom Untergang zu retten. Dei 
Einbruch der Nacht ließ er den Ballon, mit Leuchtfugeln. ausgeftattet, 
zum zweitenmal fleigen. „Es gewährte einen ganz großartigen Ans 
blick, als er wohl eine Stunde über unfern Häuptern ſich in ben 
Molten wiegt. Da er die Studenten zehn Dollars gefoitet Hatte, 
machten fich einige von und auf in der Richtung, in ber er vermuth- 
lich finten würde. Ein paar Augenblide, nachdem er in Flammen 
aufgegangen war, fam ich an Ort und Stelle an. Ich hatte mein 
Auge jo feit auf den Ballon geheftet, jo lange ich ihm nachjagte, 
dag ich nicht im Geringſten auf meinen Weg merkte, und fomit beim 
Rachhaufegehen ganz und gar nicht orientirt war. Plötzlich befand ich 
mich bis um die Mitte des Leibes im Waſſer, und faum hatte ich 
mich berausgearbeitet, jo war abermals eine tiefe Pfübe zu meinem 
Empfang bereit. So irrte ich bis gegen Mitternacht umber. Da 
endlich gerieth ich auf einen bekannten Fußpfad, der mich in einer 
Heinen Biertelitunde wieder nah Williamstomn brachte. Weber und 
über mit Koth bededt und vom Negen durchnäßt, Fam ich mir bei 
meinem Ginzug vor wie ein armer Auswürfling. Der andere Morgen 
fand mich in guter Geſundheit und heiteriter Laune, meine Abenteuer 
der vergangenen Nacht herzlich belachend. Nur ſchade, daß der Ballon 
verbrannt ift, ſonſt wäre feine Rettung mein Verdienſt.“ 

Mer den ſchnell aufgefchoffenen, im feinem ganzen Weſen noch 
finblich weichen Süngling ſah, hätte ihn einer jolchen geiftigen wie 
förperlichen Ausdauer kaum fähig geglaubt; die Ganzherzigfeit, mit 
ber er jeden einmal erfaßten Plan verfolgte, fam ihm aber in feinem 
Ipätern Leben bei wichtigeren Beitrebungen noch trefflich zu ftatten. 

In feinem chriftlichen Leben war während feines Aufenthalts in 
Williamstown eher ein Stilfftand als ein Wachsthum fühlbar. Der 
Stillftand wurde zum entſchiedenen Rückſchritt, als nach Verfluß eines 
Jahres Stobdard aus dem Meinen traulichen Kreis, in dem er fich 
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ſeither bewegt Hatte, in das große Yale-Seminar in New⸗-Haven 
übertrat. Zu Gunſten beſſerer Sitten bot er zwar auch dort feinen 
Einfluß auf. Es war ihm in der Seele zumider, wenn in dem un⸗ 
geheuren Speifefaal, nachdem ber Tutor mit feiner Gabel das Zeichen 
zum Anfang gegeben hatte, ein Gebet gemurmelt wurde und dann 
400 junge Leute wie heißhungrige Wölfe über die verhältnigmäßig 
wenigen Schüfleln herfielen, jeder in der Angft, durch eine kleine 
Sefälligfeit gegen den Nachbar um jeine Mahlzeit zu Tommen, ba 
meiftens ehe Alle fertig waren, noch inmitten der größten Unordnung, 
die Gabel des Tutord das Signal zu einem zweiten unverftänblichen 
Gebet und zum Aufbruch gab; oder wenn an Winterabenden in dem 
halbdunfeln Raum zwifchen zwei feindlichen Klaſſen mitunter Speifes 
reſte als Waffen hin- und beiflogen. Daher erbat er fich von feinen 
Eltern die Erlaubniß, anderswo zu wohnen und zu ſpeiſen. Dieß 
wurbe die Veranlaſſung, daß etwa fünfzehn andere junge Leite, 
worumter mehrere von entichieden chriftlicher Gefinnung, feinem Bei⸗ 
jptele folgten, und ſich nun, während fie einander feither nur als 
Studiengenofjien gefannt hatten, allmählich zu inniger Freundſchaft 
verbanben. Allgemeiner Liebling in dieſem Kreife, wie im Grunde 
bei feiner ganzen Alteröflafle, übte Stoddard bald durch fein freies 
und doch immer zuvorkommendes Benehmen, feinen geraden, ehren⸗ 
haften Charakter und feine harmlos wigigen Einfälle, gerade auf bie 
ebleren Geifter eine bedeutende Anziehungskraft aus. Auf der andern 
Seite war aber er ſelbſt auch durchaus nicht unzugänglich für ben 
Geiſt des Unglaubens, der in dem jugendlichen Leichtfinn und Ehr⸗ 
geiz einen nur zu empfänglichen Boden findet, und während auch in: 
jener Zeit feines tadellofen Benehmens wegen ihm wohl Niemand 
ben Namen eines befehrten Chriften ftreitig gemacht hätte, wenn er 
fich öffentlih der Gemeinde der Gläubigen hätte anſchließen wollen, 
lag feine Bibel wochenlang im Staub, und am Tag des Herrn, ben 
er von Haufe aus mit puritanifcher Strenge zu feiern gewohnt war, 
fonnte er Romane leſen. „Du würdeſt ſchaudern, wenn bu wüßteſt, 
was ich einft war,” ſchrieb er feinem Bruder, als die Gnade ihn 
aufs Neue und Fräftiger als vorher erfaßt Hatte „Wenn ich nicht 
in grobe DVergehungen gerieth, wie Fluchen, Trinken ıc., jo war 

. daran nicht der Zuftand melnes Herzens ſchuld, das ganz den Grund⸗ 
fägen Huldigte, aus denen alle jenen Sünden entfpringen, fonbern 
nur die Sorge für meinen guten Ruf.” 
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Diefer Tag der Gnade brach Stobdard im Frühling 1836 an. 
Beim Herannahen des alljährlich zur befondern Fürbitte für Die Se⸗ 
minare beitinmten lebten Februar = Donnerftags zeigte fich unter ben 
wenigen frommen Studenten ein tiefes Verlangen nach geiftlichen 
Segnungen für die ganze Anftalt. Sie beteten öfters zufammen und 
benützten alle jonitigen Gelegenheiten zu ihrer eigenen Erbauung mit 
größerem Eifer. ALS der 25. Februar endlich da war, famen fie 
überein, daß jeder von ihnen einen ber unbefehrten Studenten auf 
feiner Stube bejuchen jollte, um mit ihm über feinen Seelenzuftand 
zu fprechen, oder ihm wenigſtens einen eben erjchienenen Traktat bes 
Mil). Dr. Scudder in Diadras zu überreichen und ihn zur Theilnahme 
an der allgemeinen Betitunde feiner Klaſſe aufzufordern. Auch 
Stoddard erhielt einen folchen Beſuch, und die herzliche und offene 
Unterredung endete mit feiner Zuſage, den Traftat zu leſen und 
jenen Tag, an dem ohnedieß feine Vorl eſung gehalten wurde, ganz 
zu erniten Nachdenken über fein ewiges Wohl zu verwenden. Bei 
einer zweiten Beiprechung am folgenden Tag fühlte fich der Freund 
Ihon die Freiheit, den zum Gefühl feiner Sindhaftigfeit erwachten 
Jüngling zu einem gemeinjchaftlichen Gebet aufzufordern; nach der 
dritten ergriff Stoddard felbit dad Wort, um den Herrn um Ber: 
gebung, Licht und Frieden anzufleben, und über die Erfahrungen des 
folgenden Sonntags konnte er feiner Mutter fchreiben : 

„Der Herr bat deine Gebete erbört und mich in Önaden an—⸗ 
gefehen. Er hat mich, der ich fo Lange in Unbußfertigfeit dahin⸗ 
gegangen war, auf einen gewiſſen Grad mein Elend erkennen laſſen 
und nich willig gemacht, Sein Heil in Ehrifto anzunehmen. Der 
geitrige Tag wird mir immer unvergeßlich bleiben als der, an dem 
ich meine fchließliche, wohl bedachte Wahl für Zeit und Ewigkeit ge- 
teoffen habe. Sit es denn wirklich möglich, daß der dem Vaterhaus 
Entlaufene, der durch feine Gleichgiltigkeit ſchon den Geift Gottes 
vielfach betrübt bat, endlich der Empörung entjagt und feine Waffen 
geftrect Hat? a, ich hoffe, e8 ift fo, und ewiger, nie endender Danf 
fommt mir zu. Sa, es ift ein Wunder der Gnade, daß Jeſus, den 
th fo lange geringgefchägt und verichmäht Habe, noch willig ift, 
mich anzunehmen, daß ich noch im Lande der Hoffnung wandle, und 
mir noch Verſöhnung durch Ihn angeboten ift. 

„Vor einigen Tagen noch war ich in der Eitelfeit diejer Welt 
begraben ohne ein Gefühl von der Gefahr, in ber ich ſchwebte. Da 
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fam T., von dem du mich fchon fprechen börteft *) und der mir 
jegt ein theurer Freund geworben ift, und verfuchte, mit mir barüber 
zu reden. Seine liebevollen, von Herzen kommenden Worte. verfehlten 
| unter Gottes Segen ihre Wirkung nicht. Ich brachte ben Abend in 
ernfter Selbitprüfung zu und fam zu ber Erfenntniß, daß fleifchlich 
gefinnt fein wirklich Feindſchaft gegen Gott iſt. Nun hielt ich mir 
Seine ®nade, Sein Erbarmen und Seine Will igkeit vor, Alle, : bie 
zu Ihm kommen, anzunehmen, und unter diefem Gefühl traf ich die 
Entſcheidung, bei der ich im Leben und Sterben und in alle Ewig⸗ 
feit zu bleiben hoffe. Sch weiß, daß ich mich einmal getäufcht habe, 
und mir graut bei dem Gedanken, daß es auch jebt fo fein Könnte. 
Meine einzige Zuflucht tft das Gebet und der Glaube an Den, der 
und vor dem Rüdfall bewahren kann. Sch weiß, ich bin fchwach und 
elend, nadt und blind. Aber Sefus hat uns verheißen‘, daB Er und 
nicht verlaflen, daß Er Seine Arme über uns breiten und uns vor 
dem Argen bewahren wolle. Ein Leben der Wachſamkeit und des 
Gebets erwartet den Chriften. Aber Sein Zoch ift ſanft und Seine 
Gnade wird die Laſt leicht machen. 
„Theure Mutter, frägſt du noch weiter nach meinen Gefühlen? 
Ich Habe von Anfang bis Ende geſucht, mich nicht durch Gefühle, 
fondern durch ruhige Weberlegung leiten zu laſſen. Im Blick auf 
drei Welten babe ich gleich dem verlorenen Sohne mich entichloffen, 
umzufehren und zu meinem Vater zu gehen. Nach diefem Entjchluß 
war ich ruhig. Es fehlen mir ein aroßes und herrliches Loos, bes 
allerntedrigiten Dienftes im Reiche Gottes gewürdigt zu werben. Ge⸗ 
wiß haben diejenigen, welche der Sünde eifrig gedient haben, eine 
doppelte Verpflichtung, auch der Gerechtigkeit eifrig zu dienen. Ge⸗ 
wiß muß jeder, der ben Heiland zum Freund zu haben hofft, Ihm 
feine Liebe auch durch feine Hingabe an Seine Sache bewelfen. 
„Vielleicht ift e8 nach allem nur eine Täufchung; aber o, eine 
feltge Täuſchung! Sa, es ift felig, einen Ghriitenlauf durch biefe 
Melt vor fih zu fehen. Und wie herrlich ift ber Gedanke, daß wenn 
anch unfere Familie in dieſem Leben nicht wieder vereinigt wirb, wir 
einander im Himmel treffen und Dort ewig Die Liebe preifen werben, 
die uns mit ihrem Blut gewafchen und uns deſſelben koſtbaren Glau⸗ 
| bens theilbaftig gemacht Bat. Alle Glieder unferer Familie haben. 
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freien Zugang zum Gnadenthron. Wollen fie nicht für mich beten ? 
An dich brauche ich dieſe Frage nicht zu richten. Ich weiß, daß 
beine inbrünftigen Gebete unaufbörlich für deinen dich innig lieben⸗ 
den, obgleich unmwürbigen Sohn, aufftelgen werben. 

„Ich Tann nicht Ichließen, ohne dich noch um Vergebung gebe 
ten zu haben für den Undanf und Ungehorfam, womit ich dich mehr 
als einmal betrübt habe. Meinen beiden theuren Eftern bin ich oft 
ein wiberjpenftiges und mürriſches Kind geweſen. Für dieſe, wie für 
alle meine andern Sünden erflehe ich Vergebung von Oben, und 
nicht wahr, ich darf hoffen, daß auch ihr, geliebte Eltern, mir meine 
Beleidigungen verzeihet ?" 

Mie jehr Stoddarb in der Erinnerung an das in New - Morf 
Erlebte vor einer abermaligen Selbittäufchung bangte, und wie grunds 
verſchieden doch feine dießmaligen Erfahrungen von jenen waren, bes 
weist außer diefem Brief an die Mutter auch ein etliche Tage Tpäter 
gejchriebener an einen der Brüber, in dem er unter anderem jagt: 
„Sch weiß, ich habe mich jchon einmal getäufcht, und es tft Gefahr, 
daß ich mich wieder täufche, aber Jeſus wird mich davor bewahren, 
wen ich mich feit an Ihn halte... Wie unbegreiflih, daß nicht 
Alles Ihm In die Arme. eilt! Durch Ihn tft dem Geſetz Genüge 
getban, und der Sünder gerettet. Sich weiß nicht, was ich jagen 
ſoll, wenn ich zurüchenke, wie ich fiebzehn Jahre Tang eine folche 
Lebe verfchmäht, einen folchen Heiland zurückgewieſen habe. Alles: 
was wir thun koͤnnen, ift, Ihn wieder zu Tieben und uns auf ewig 
Seinem Dienft zu ergeben. Ich fühle, wie kurz biefes Leben tft. 
Was wir thun wollen, muß fehnell gethan werden. An Arbeit fehlt 
es nicht, nur willige Herzen find noͤthig. O möchte Er mir ein fol 
ches Herz Schenken, und mich zu einem Herold Seiner Gnade machen, 
die Wunder ber Erläfung zu verfünden, bie durch Ihn geichehen tft!“ 

So war er benn gefchehen, der große, ſelige Wechfel in Stod⸗ 
dards Leben, und bie Frage des künftigen Apoftels: „Herr, was 
wit du, daß ich thun fol?" diefe Frage, die wohl im Herzen jebes 
Neubekehrten aufiteigen wird, bewegte nun auch ihn bis in die inners 
ften Tiefen feines Weſens. „Man braucht zur Verkündigung bes 
Evangeliums jest viele junge Männer bier und in der Ferne," Aus 
Berte er kurz darauf. „Sch weiß, daß die Mutter ſchon oft die Hoffs 
nung ausgeiprochen hat, ich könnte einft Miſſionar werden, und obs 
gleich es darüber noch viel zu denken und zu beten gibt, ehe ein 
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Entſchluß gefaßt werden Tann, ſchwebt mir doch immer der Gebante 
vor, ich werde einſt ein Bote Chrifti an ben finftern Oertern ber Erbe 
werben dürfen.” 

Beitimmter fprach er fich hierüber während der nächſten Mai— 
vakanz im Elternhaus in einem Brief an feinen Bruder Charles, 
Committee - Mitglied der großen amerifanifchen Miffionsgefellichaft, 
and. „Schon ehe du jelbit die Sache erwaͤhnteſt,“ jagt er bort,; 
„hatte ich es in ernfte Erwägung gezogen, ob ich nicht als Friedens⸗ 
bote unter die Heiden gehen und ihnen den unergrünblichen Reich⸗ 
thum der Gnade Ehrifti verfünden ſolle, und je mehr ich darüber 
nachdachte, deito mehr erhielt ich die innere Gewißheit, daß es einft 
meine Pflicht fein werde, Heimat und Fremde zu verlaflen und mein 
Leben in einem fremden Lande zu verzehren. Alle meine Meberzeugungen 
drängten fich in die Frage zufammen: Wie kann id am meiften 
zum Kommen des Reiches Gottes beitragen? Und die Gründe, die 
mich für die äußere Milfion beitimmen, find Kurz diefe: 700 Millio- 
nen Heiden, die nie ein Wort von ihres Heiland Liebe gehört haben, 
Schmachten nach dem Brot des Lebens; in der Heimat Dagegen haben 
wir eine Bevölkerung von nur 13 Millionen Seelen, denen allen bie. 
Snadenmittel mehr oder weniger zugänglich find. Auch bei uns 
herrscht zwar großer Mangel und wir könnten Heere junger Männer 
brauchen, um in den Weiten ıc. hinauszuziehen; aber ift nicht ben=. 
noch, verglichen mit der ganzen Zahl der Diener ded Evangeliums, 
das Häuflein derer, die fich der Miſſion zur Verfügung ftellen, fo 
flein, daß wirklich der Hilferuf der in Todesfchatten Sitzenden faſt 
unbeachtet verhallt? . .. Wäre es denen, die fih Nachfolger Jeſu 
Chrifti nennen, nur halb fo ernftlich um bie Rettung ber Seelen zu 
thun, als um die vergängliche Ehre diefer Welt, jo wären Die Reiche 
diefer Welt bald des Hern und Seine Geſalbten. Ein allgemeiner 
Lobgefang würde dem Lamme von Ufer zu Ufer wieberhallen und 
Seine Liebe in den Herzen thronen. Und follte es dazu nicht im’ 
unfern Tagen kommen können? Sollten nicht unfere Augen das 
Licht noch ſchauen und unſere Obren die Tieblihen Töne vernehmen 
fönnen? Das find ernſte, feierliche ragen, die fich der Ghrift zu 
beantworten bat. Du weißt, mein Bruder, daß unfere ganze Fa⸗ 
milie auf das Reich Gottes wartet, alfo darf nicht Selbftfucht unfere 
Schritte Teiten. Auch von den Freunden, mit denen ich barüber ges 
fprochen babe, möchte mich Feiner zurüdhalten, fie würden mir viels 
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mehr Gottes Segen wünfchen und mich mit ihren Gebeten begleiten. 
Daß mir von Eltern und Gefchwiltern kein Hindernig in den Meg 
gelegt wird, fcheint mir ein gewichtiger Grund zu Gunſten der Mif- 
fionslaufbahn zu jein. Wie Biele möchten geben und können 
nit? Iſt es dann nicht an denen, die nichts feſſelt, für jene ein⸗ 
zuireten? Mein bimmlifcher Vater bat fo viel für mich gethan, 
joflte ich nicht bereit jein, auch in Seinem Dienſt darzulegen und 
dargelegt zu werden? Von bir erwarte ich Rath und Leitung. Du 
haft ſchon Erfahrungen geſammelt und bift vielleicht mehr in der Lage, 
als die andern Glieder der Familie, dir ein Urtheil zu bilden.“ ... 

Bei der Rückkehr aus jener Vakanz legte Stoddard Anfangs Juni 
in der Seminarkirche öffentlich fein Glaubensbekenntniß ab und ließ 
Ach in die Gemeinde aufnehmen. Schon aber war für ihn auch bie 
Stunde der Sichtung vor ber Thüre. An jenem für feinen ganzen 
fernen Lauf fo entjcheidenden Donneritag, an dem zu Hauſe feine 
"Mutter viel für ihn auf den Knien gelegen hatte, waren noch viele 
andere junge Leute angefaßt, mehrere derjelben auch fogleich Kixchen- 
mitglieder geworben. Das neu erwachte Leben war aber während ber 
Vakanz wieber jehr erfaltet, und bald jchaarten Seminaritreitigfeiten, 
die den Betreffenden nicht minder wichtig ſchienen als Männern des 
Bolfs ihre politiichen Händel, manche von denen, die jich fchon als 
Brüder im Herrn die Hand gereicht hatten, unter die Fahnen und 
Farben verjchiedener Verbindungen; ja die Leidenfchaftlichfeit, mit ber 
jede Partei ihre Sache verfocht, wurde am Ende fo groß, daß fie 
ſelbſt frühere Herzensfveunbe entzweite. Wehmüthig ſchrieb Stoddarb 
darüber feiner Mutter: 

„Sch bin in dieſe Aufregungen ſehr gegen meinen Willen hinein 
gezogen worden und habe die ganze Zeit über ihren ertödtenden Ein— 
flug auf das geiftliche Leben unferer ganzen Seminargemeinde gefpürt. 
ALS die Händel anftengen, wohnten die Brüder in intracht zufam- 
men und beteten ſehnſuchtsvoll mit einander um eine Ausgießung des 
b. Geiſtes. Als aber auch folche, Die fich zum Herrn befannten, 
durch ihre Theilnahme an jenen Zänfereien der Melt gezeigt hatten, 
wie Schwach noch ihre Grundſätze und wie gering ihre Selbitverläug- 
nung und Demuth feien, ſchien das Streben der Klaffen plöglich 
eine andere Richtung zu nehmen. Die Hauptfrage wurde nun, wie 
jeder die Sache feiner Partei fördern und über die Gegner triumphi⸗ 
ven könne. Ein Geiſt der Weltlichkeit beichlich unvermerkt auch die 
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Bemeinbeglieber, und zum Schluß müſſen wir Alle befennen, daß 
wir über den Dingen diejer Welt bie Sorge für die Ewigkeit ver- 
nachläfftgt haben.“ 

Uebrigens war Stobdarb weit entfernt, die Schuld der Abnahme 
reines eigenen Innern Lebens einzig bei Andern zu ſuchen. „Es 
ſchmerzt mich,” befannte er vielmehr einem feiner Brüder, „geſtehen zu 
müſſen, daß ich nicht mehr die Liebe. und Glaubensfreudigkeit fühle, 
bie ich einft zu befigen glaubte Derjuchungen häufen fih um mich 
ber, und ich bin nur zu geneigt, ihren Lockungen zu folgen. Dazu 
mag wohl die &leichgiltigfeit anderer Chriften das Ihrige beitragen, 
aber der Hauptgrund ift gewiß mein eigenes verberbted und betrüge- 
riſches Herz. Wenn ich fonft nichts gelernt habe, ſo, hat meine kurze 
chriſtliche Erfahrung mich wenigftens das gelehrt, daß alle menſchlichen 
Vorſätze eitel find und alle menfchliche Kraft Tauter Schwachheit iſt. 
ch weiß aber, wie ftarf und mächtig zu tröſten, zu Heiligen und 
zu ſegnen Der üit, den wir Vater nennen binfen. Ich weiß, daß Er 
mit und ift, wenn wir auf Ihn trauen, und daß Er und nur ver 
läßt, wenn wir Ihn verlaflen.... Manchmal habe ich wieber Freu⸗ 
denftunden wie in den eriten Tagen, und ich glaube mich nach beren 
Fortdauer zu ſehnen. Aber dann fommt wieder die Sünde und ſchei⸗ 
det mich von dem Seren, fo daß ich über meine Unfruchtbarkeit und 
das Berbergen Seines Antlites trauern muß.” 

Seine Studien verfäumte Stoddard über der Sorge für feine 
Seele ſo wenig, daß im der Folge eher die letztere unter jeiner fait 
leidenfchaftlichen Vorliebe für die naturwilienfchaftlichen Fächer litt. 
Eine an Blindheit grenzende Kurzfichtigfeit, die ihn plötzlich befiel, 
nöthigte ihn, das Eeminar für einige Wochen zu verlaflen; allein er 
Tcheint darin feine neue Meditimme bes Herrn erfannt zu haben, 
denn er jchildert die mit Erfolg gebrauchte Kur feiner Schweiter In 
berfelben humoriſtiſchen Weife, in der er ihr früher feine Abentener 
mit dem Luftballon beſchrieb: 

„Northampton war fo weit weg, daß ich es vorzog, nach New⸗ 
Hort zu Tante F. zu gehen, die mir ja eine zweite Mutter tft. Dort 
machte ich die Befanntfchaft der Frau Bewegung, einer Dame, bie 
mich Eoftenfrei überall hesumführte. Sie ift eine ausgezeichnete Dok⸗ 
torin und bat in Verbindung mit ihrer Gehilfin, der Frau Einfach- 
beit, ſchon Wunderfuren vollbracht. Sch gebrauchte fie auch für mein 
Uebel, und fann nun mit Vergnügen beftätigen, daB fie mir aus⸗ 
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gezeichnete Dienſte geleiſtet hat. Nach vierzehn Tagen kehrte ich neu 
belebt nach New⸗Haven zurück, doch war ich zu einer nochmaligen 
Störung durch Unwohlſein beſtimmt und mußte meine Studien dort 
aufs neue gehn Tage unterbrechen. Jetzt bin ich zum zweitenmale her⸗ 


geitellt ..... Unſer Examen ift jet vor der Thüre und natürlich bin 
ich mit meinen Vorbereitungen darauf zurüd. Obgleich ich nicht aus 


Ehrgeiz ftudiere, möchte ich doch um meiner jelbit und um meiner 
Freunde willen alles thun, was in meinen Kräften ſteht.“ 

Bar manchmal konnte ed in bdiefer Zeit Stodbard begegnen, 
auch zum ftillen Umgang mit dem Herrn beitimmte Stunden auf 


mechaniſche Aıbeiten, phyſikaliſche Erperimente oder Die Betrachtung 


des fternenhellen Himmels zu verwenden. Unverkennbar lenkten bieje 
von den befannten Profefforen Olmſtead und Silliman freunblichit 
unterſtützten Bejchäftigungen bei feiner beweglichen Gemüchsart fein 
Dichten. und Trachten mehr und mehr von dem ab, was ex doch ala 
die höchſte Aufgabe: feines Lebens erfaßt hatte. Dabei aber konnte er 
gewiß in aller Aufrichtigfeit Tchreiben: „Es Liegt In der Betrachtung 
der Natur jo manches, was den Gedankenkreis erweitert und ben 
Geiſt zu ſtillem Nachlinnen ſtimmt, und in den Geſetzen, nach denen 
alle Welten fich ein Jahrtauſend nach dem andern um ihre Sonnen 
bewegen, eine folche Majeität und Harmonie, mit einem Wort eine 
jo gewaltige Predigt von der Größe und Weisheit des Schöpfers, daß 


Keinem, deſſen Auge fich in ihre geheimnißvollen Tiefen verjenft bat, 


ein reicher Gewinn davon entgehen kann.“ 

Wie lockend dem mit feinen Univerfitätsitudien noch nicht ganz 
fertigen jungen Manne bei dieſer Richtung ein ehrenvoller Ruf fein 
mußte, die von der amerikanischen Regierung im Sommer 1837 unter 
Commodore Wilkes ausgefandte Erpebition in die Südſee zu begleiten, 
läßt fich denfen. Konnte doch außer dem wiſſenſchaftlichen Gewinn 
davon auch eine wohlthätige Stärkung feiner noch immer zarten Ges 
jundheit erwartet werden! Nach kurzem Schwanfen fam er aber 
dennoch zu ber Ueberzeugung: „Im Dienfte Chriſti kann ich biefe 
Stelle nicht annehmen, weil fie mir vorausfichtlich jehr wenig Ge⸗ 
legenheit verichaffen würde, von Ihm zu zeugen und vielleicht meiner 
eigenen Seele Schaden brächte; im Dienit der Welt aber fann ich 
nicht gehen, weil ich einen Heren babe, dem ich mich zum Gigenthum 
ergeben habe‘, und an deſſen Dienit ich für immer gebunden bin.“ 

Mebrigens fuhr auch nach diefem mannhaften Entjchluß Stoddard 
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fort, ſeinen Lieblingsneigungen auf Koſten von Wichtigerem und We⸗ 
ſentlicherem zu leben. Seine Stube glich noch immer einer mechani⸗ 
ſchen Werkſtatt, und jeder freie und zudem mancher erſtohlene Augen⸗ 
blick wurde zur Anfertigung ſeiner Teleskope und zum Schleifen ſei⸗ 
ner Gläſer benützt, ſo daß er von ſeinen Mitſtudenten am Ende ben 
neckiſchen Beinamen „speculum“ (Spiegel) erhielt. Ganz kurz vor 
dem Schluß⸗Eramen mußte es dem bis dahin ſtets muſtergiltigen 
Studenten auch noch begegnen, in ſehr demuͤthigendem Aufzug, aber 
ziemlich unſchuldiger Weife, einen Verweis für die ganze Klafle ein- 
zunehmen. An einem heißen Sommermorgen fiel e3 während der 
Hora feinen Kameraden ein, fich mit Mufif und Eislimonade gütlich 
zu thun. Stobdard, im unten Stod bis über die Ellbogen in feine 
öligen und ſchwarzen Präparate vertieft, Tpringt, wie er iſt, bie Treppe 
hinauf, um auch einen Augenblid dabei zu jein. Da Hört man 
plößlich die Tritte des Tutors, die Schuldigen flüchten, nur Stoddard 
kann nicht mehr in feine entferntere Stube entwifchen und verftedt fich 
hinter die Thüre, um nicht ohne Rod und mit Schmuß überzogen 
vor dem Vorgeſetzten zu erſcheinen, der ihn aber bald entdeckt, ihn 
erbarmungslos vortreten beißt und feinen Aerger gegen jämmtliche 
Miſſethäter über das Haupt diefes Einen ausfchüttet. 

Unmittelbar nach feinen glüclich beendeten Studien wurde Stods 
dard durch einen Ruf als Profeſſor der Naturwiſſenſchaften zum zwei⸗ 
ten Dial Gelegenheit geboten, eine andere Laufbahn zu erwählen als 
die des Predigers oder Miſſionars. Bor der Frage: „Willit du bein 
Leben mit chemifchen Erperimenten oder mit der Rettung uniterblicher 
Seelen zubringen?" veritummten aber alle andern Stimmen in feinem 
Herzen, und feiter als je fland von nun an fein Entſchluß, Chriftum 
und nur Chriftum den Gekreuzigten zu verkünden. 


3. Predigtamf und Miſſtonsberuf. 

Im folgenden Jahr finden wir Stoddard als Tutor (etwa Re⸗ 
petent) in einem Seminar in Peunſylvanien, wo er fich bemüht, fei= 
nen Zöglingen zu fein, was ihm felbit einft Calhoun war, und das 
Jahr darauf in Andover zu feiner eigenen unmittelbaren Vorberei⸗ 
tung auf den Predigerberuf. Mit der ganzen Glut feines Weſens 
wirft er fih da auf das jeither vernachläjligte Studium der alten 
Sprachen, jo daß er wachen und träumend nur Hebräiſch und Gries 





145 


chiſch fpricht und denkt. Dabei aber ftirbt er der Gegenwart und 
feinen Mitmenfchen nicht ab, vielmehr athmen feine Briefe an feine 
Mutter eine immer innigere und zartere Liebe. — Noch ehe fein erites 
Sabre theologifcher Studien in Andover beendet ift, führt ihn ein Ruf 
an das Male- Seminar in diejelben Räume zurüd, in denen er einft 
als Schüler ſaß. Er kann dort neben feinem Amt als Tutor feine 
theologifchen Studien aus eigenen Mitteln fortjegen, und dieſe Bes 
trachtung beftimmt ihn zur Annahme des Rufes. Obgleich nun ſchon 
längft: des Umgangs mit der Jugend und des Lehrens gewohnt, em- 
pfindet er doch die Verpflanzung aus einem Heinen, traulichen Kreis 
unter die Stubentenfchaar in New-Haven in jeiner jebigen Stellung 
kaum weniger fehmerzlich als beim eriten Eintritt. 

„Durch meine Telestopenfabrifation hatte ich mir bier einft einen 
. Namen gemacht; aber der Ruhm ift verraucht, der Scnalleffekt vorbei. 
Ich kann nur trauern über die vielen Eoftbaren Stunden, die ich mit 
folchen Dingen vergeudete, und habe feine Luft, aufs neue Damit an- 
zufangen.“ Das waren bie Gefühle, mit denen er fein Amt antrat. 
Und in dem ernten Wunfche, feinem Herrn jeßt treuer zu dienen als 
während jeined eriten Aufenthalts, fieng er. gleich eine Bibelſtunde 
an, zu ber fih bald alljonntäglich fünfzig Studenten als Zuhörer 
einfanden. 
Tief bewegte ihn die Wiederkehr des 25. Februars. „Der heu- 
tige Tag ift für mich ein Tag der Trauer und ein Tag der Freude,“ 
fehrieb er unter biefem Datum feiner Mutter. „ES find nun gerade 
fünf Jahre, daß bier die Erweckung anfteng, bie mich zu ihren Hoff- 
nungsvollen Neubelehrten zählte. Die Erinnerung an jene Tage ift 
mir ſuͤß. Wenn je in meinem Leben, empfand ich damals, wie jelig 
es tft, ein Chrift zu fein. Ich war jung, feurig, und fühlte mich in 
einer neuen Welt. Sch Tiebte das Gebet, ich liebte meine Bibel, ich 
liebte den Umgang ber Kinder Gotted. Meine Studien und meine 
Erholungen, alles in mir und alles außer mir predigte mir die Liebe 
Gottes, und ich Taufchte gerne diefen Stimmen. Die ganze Zukunft 
ſchien mir nur Freude und Eegen, Sch dachte mir ſelig, nicht für 
mich ſelbſt und nicht für die Zeit, ſondern für Gott und die Emwig- 
keit zu leben und zu wirken. Es jchien mir fo leicht, ein Chrift zu 
fein, daß ichs nicht faſſen konnte, warum nicht jedermann herzukomme, 
dieſes Glück zu genießen. Die Bibel warnte mich vor ber Gefahr des 


Rückfalls, und das Beiſpiel vieler Chrijten um mich ber wiederholte 
Mifl. Mag. XL 
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mir Diejelbe Lehre. Aber nein, für mich hatte bie Verfuchung feine 
Macht, die Welt keinen Reiz; erft etliche Monate fpäter lehrte mich 
meine eigene, traurige Erfahrung, wie ſchwer es tft, ein Chriſt 
zu fein. 

„Ein Chrift zu fein. Wie Wenige, die fih fo nennen, 
wiffen, was das Heißt! Wie Wenige wandeln wirklich im Glauben 
und betrachten dieſes Leben nur als einen Furzen Pilgerftand! Diele 
laufen gleich mir anfangs fein, überzeugt, daß fie eine Ausnahme 
machen, daß ſie thren Herrn nie verlafjen oder verläugnen werben! 
Aber ehe fie ſichs verfehen, tit die Verſuchung da, und fie unterliegen 
und machen Ihm und den Seinen Schande.” 

Es war das ſchon der Vorabend einer neuen Erwedung im Se- 
minar, bei der auch Stoddard ſelbſt eine folche Salbung aus der 
Höhe zu Theil wurde, daß feine vertrauteren Freunde einen tiefen 
Eindrud von dem mächtigen Auffchwung feines innern Lebens befamen. 
Seine Geſpräche wurden immer geiftlicher, fein Eifer für die Sache 
feines Herrn immer brennende. „Pünfundfünfig unferer jungen 
Leute find in den letzten Wochen erweckt worden,“ fchrieb er am. 
4. April. „Hätte diefe Erwedung in einer gewöhnlichen Gemeinde 
unter einfachen Leuten flattgefunden, fo wäre es ja ſchon Grund genug 
zur Freude. Aber es find Tauter gebildete und theilweile jehr begabte 
junge Männer, wie ich boffe, berufen, einen mächtigen Einfluß auf 
Andere zu üben und Seelen für den Herren zu gewinnen. Wie foll- 
ten wir Ihn nicht für dieſes Gnadenwerk preifen! Mirift, ich habe 
noch nie von einer Erwedung gehört, bei der jo wenig Aufregung war. 
Still und ohne äußere Zeichen, aber fühlbar, pflanzte fich die Wirkung 
bes Geiſtes von Stube zu Stube, von Herz zu Herz fort. Es wurbe 
fein Kolleg ausgeſetzt; für dad Auge eines oberflächlichen Beobachters 
gieng alles feinen gewohnten Gang. Aber bald bier, bald dort wurbe 
eine Seele plößlich zum Heiland der Sünder befehrt. Beinahe Alle, 
welche ergriffen wurden, wurden jo mächtig gefaßt, daß fie mit Einem 
Sprung ihre Zuflucht zum Kreuze nahmen. Bor einigen Tagen kam 
ein Etudent, der theilweife auf meinen Antrag wegen fchlechter 
Aufführung fuipendirt worden war, in mein Zimmer mit dem Bes 
fenntniß: „Seit meiner Strafe habe ich mich nie auf eine Shrer 
Vorleſungen vorbereitet, ohne daß mein ganzes Herz voll Bitterkeit 
und VBerwünfchungen gegen Sie war. Sch bitte Sie von Herzen um 
Vergebung, wie ich Gott Darum gebeten habe." Er tft jebt ein leben⸗ 
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diger Chriſt. Auch ein Anderer, der zum Auswurf ber Klaſſe gehörte, 
wurde erwedt und befuchte mich. Sch fprach mit ihm über feine 
Hoffnungen, feine Verfuchungen und das, was er bem Herm zum 


Opfer bringen müſſe. Wir beteten zufammen, und als wir von den 


Knieen aufitanden, wandte er fich zu mir und fagte: „Im vorigen 
Semeiter, zur Zeit meiner Verirrungen, warf ich Ihnen die Fenfter 
ein; ich bitte Sie, vergeben Sie mir.” Cr hatte bereit8 Vergebung, 
und ich freute mich über ihn als über eine wiebergeborne Seele." 

Liehlich fpiegeln ſich Stoddards eigene Erfahrungen unter biejem 
Mehen des Geiſtes in einem vom Auguft (1841) datiıten Brief an 
jeinen Bruder: 

„Seit der Erwedung im Frühling find meine Gefühle und An⸗ 
fichten jehr verjchieden von denen der vorhergehenden Sahre, und ich 
hoffe und bete darım, Tebenslang und in der Ewigkeit noch auf 
biefe Zeit als auf einen bebeutungsvollen Abſchnitt meines Chriften- 
laufs zurüdbliden zu dürfen. Sch war in einen jämmerlichen Zuftand 
von Untreue und Stumpfheit verfunfen, und mir ift, Gott habe mich 
bieher geführt, um Zeuge der Ausgießung Seines Geiſtes zu jein 
und felbit meinen Theil davon zu empfangen. Weberfchaue ich die 
fünf Sabre, in denen ich mich nach Zefu Namen nannte, fo fcheinen 
fie mir nur Eine öde Wüfte, ein für mich ſelbſt ebenſo freudloſes als 
für Andere nublojes Treiben. Wielleicht denkft du, ich drücke mich zu 
ftarf aus; wenn ich es thue, fo geichieht es, weil ich zu ſtark fühle; 
denn ich fage nur, was ich empfinde. Die Iehten fünf Monate find 
mir im Frieden verfloffen, und Dank meine! Vaters Güte konnte ich 
beim Schlafengehben und Erwachen meift in Wahrheit ſprechen: Ja 
es ift jelig, ein Chrift zu fein. 

„ Die Zeit fliegt dabin wie ein Traum. Bald werde ich meinen 
hohen Beruf anzutreten haben, und boch fühle ich mich noch im jeder 
Beziehung untüchtig, eine jo große Verantwortlichfeit zu übernehmen. 
Es ift keine Kleinigkeit, das Evangelium zu verfünden, wenigftens 
es mit Treue und Kraft zu verkünden. Zu Zeiten will mir im Blick 
auf diefe Aufgabe das Herz faft entfinfen, aber wenn ich dann jehe, 
was Andere ſchon gethan haben, und der Verheißungen gebenfe, die 
einem Diener des Evangeliums gegeben find, fafje ich wieder Muth. 
Es ift ja nicht jein eigenes Werk, zu dem er berufen tft, und er muß 
fich nicht auf feine eigene Kraft verlaffen; der Herr, für den und in 
deſſen Kraft er arbeitet, ift der Treue und Wahrbaftige. Sch glaube 
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in Wahrheit jagen zu fönnen, daß mein Hauptwunjch nicht dahin 
geht, ein gefeierter Prediger zu werden, fondern Seelen für das Lamm 
zu werben, und zuweilen fcheint ed mir fehr gleichgiltig, ob meine 
Gebeine einit friedlich im heimifchen Neu - England ruhen ober in den 
Müften Afrika's bleichen werden, wenn ich nur, jo lange ich lebe, 
den Namen Sefu verfünden darf.” 

Fügen wir Diefem Herzenserguß gleich einen Auszug aus einem 
fieben Monate fpäter, unmittelbar vor Beitehung bes theologijchen 
Examens, geichriebenen Briefe bei: 

„Sch ſehe der Zeit, in der ich das Evangelium werde verfünden 
dürfen, mit der größten Spannung entgegen. Ein Botfchafter Jefu 
Chriſti zu fein! O, ich fühle, daß das ein hHerrliches Vorrecht ift, 
bem nichts in der Welt verglichen werben kann. Wenn ich darüber 
in Seiner Selbittäufchung ftehe, möchte ich es gegen Fein irbifches Gut 
vertaufchen. Und doch möchte ich es noch höher ſchätzen lernen, möchte 
ganz aufgehen in dem Wunfche, Sünder unter das Kreuz Jeſu zu 
führen. Sp groß mir aber die Gnade erjcheint, ein treuer Diener 
bes Evangeliums zu fein, fürchte ich fehr, daß es mir nicht gelingen 
werde. Es wird mir ſchwer, Predigten zu jchreiben, und noch ſchwerer, 
fie zu lernen. rei zu Sprechen, ift mir bis jet fait nicht gegeben, 
und ich fürchte, e8 werde jo bleiben. Doch die wichtigfte Eigenfchaft, 
die mir und vielen andern jungen Predigern fehlt, ift eine brennende, 
jelbitvergeffende Liebe. Sch bin verfichert, daß ohne fie der begabtefte 
und gewaltigfte Redner nur wenig für feinen Herrn ausrichten wird. 
Zu einer erfolgreichen Predigt gehört es, daB das ganze Leben mit- 
predigt." 

Er hatte nun vor einem Gommittee von Prebigern des weitlichen 
Maſſachuſetts feine Prüfung zu befteben. ATS ein Zögling von New⸗ 
haven war er dieſen grauen Häuptern im Boraud verdächtig, weil 
gerade damals der Einfluß des nun ſelig verftorbenen Dr. Taylor und 
feine Lehre über Erbſünde und Wiedergeburt anrüchig geworden waren. 
Baft drei Stunden lang wurde Stoddard ausgefragt; dann durfte er 
fich entfernen, und nach einer weiteren Stunde hatten fich Die Herren 
geeinigt, ihn zur Noth paffien zu laſſen, obgleich er in einigen 
Punkten jehr feßerifch denke; doch da er noch jung ſei, hoffen fie, er 
werde mit der Zeit zurechtlommen. „Sie meinten es wirklich wohl 
mit mir, waren aber ſchon mit Vorurtheilen erfüllt, ehe ich ben 
Mund aufthat.” 
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Er trat nun wirklich das Predigtamt an, und zwar mit dem 
tiefen Gefühl: „Ich kann nicht das Evangelium verfünden und das 
bei innerlich dahinſiechen, wie ichs feither gethban; nur wenn Leib und 
Seele ganz meinem bochgelobten Heiland geweiht find, kann ich ein 
brauchbarer Arbeiter im Weinberg des Herrn werden." — 

Der Gedanke an die äußere Miſſion war Stoddard im Lauf der 
Jahre, wie ſchon bemerkt, wieder mehr in den Hintergrumb getreten. 
Gleich eine feiner eriten Predigten aber brachte ihn mit dem Dann 
in Berührung, der ihn auf fein fünftiges Arbeitsfeld einführen ſollte. 
Es war der 4. September 1842, an dem Stoddard, auf Beſuch bei 
feinem Bruder Salomo in Middlebury im Staate Vermont, als Gaſt 
die Kanzel eined der dortigen Prediger beitieg. Ohne daß ers ahnte, 
ftand unter den Zuhörern Dr. Perkins, der in Begleitung des Biſchofs 
Mar Johanan eben von Urumia angelangt war, um neue Arbeiter 
für die Miffton unter den Neftorianern zu werben, unb ſich nur auf 
einem flüchtigen Beſuch in Middlebury befand. Sogleich erkannte 
Perkins in dem feurigen jungen Prediger den Mann, den er fuchte, 
und als Abends die beiden Brüder Stodbard ein wenig bei ihm ein- 
Iprachen, rüdte er unummunden mit feinen Wünfchen heraus. 

„Dr. Perkins möchte gern, daß ich mit ihm nach Perfien gehe," 
Ichrieb Stoddard Tags darauf. „Er drang jehr in mich, die Sache 
ind Gebet zu nehmen, und ich veriprach ihm das. Doch meine ich, 
ich könnte im Weiten mehr Frucht Ichaffen als in der Miffion. Der 
Hauptpunft, über den ich jehr im Zweifel bin, ift, ob meine Geſund⸗ 
heit mir überhaupt erlauben wird, in irgend einem Theil des großen 
Erntefeldes angeftrengt zu arbeiten. Sch kann zwar ohne befondere 
Ermüdung Eonntags zweimal predigen, aber im Ganzen habe ich 
wenig Körperfraft, und glaube, daß ich bei zwei wöchentlichen Pre⸗ 


digten neben allen andern feeljorgerlichen Pflichten bald abgenutzt 


fein werde. Salomo jtimmt auch mit mir darin überein, Daß ich 
nie ein großes Amt werde ausfüllen können. Wenn mir ein gutes 
Blockhaus in den Prairieen draußen, ein treues Weib und mein täglich 
Brod zu Theil wird, hoffe ich damit zufrieden zu fein.” 

In Träumereien von außerordentlichen Dingen, zu welchen er 
berufen fei, ergeht fich aljo Stoddard nicht; mit Perkins aber wird 
er wieder und wieder zufammengeführt. Nicht ange nach der erften 
Begegnung trifft er ihn auf der Reife zu einem Miſſionsfeſt in Note 
wich (Connertieut) auf dem New-Yorker Dampfer, und bat, an Ort 
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Entſchluß gefaßt werden kann, ſchwebt mir doch immer der Gedanke 
vor, ich werde einſt ein Bote Chriſti an den finſtern Oertern der Erde 
werden dürfen.“ | 

Beitimmter Tprach er fich hierüber während der nächlten Mais- 
vakanz im Elternhaus in einem Brief an feinen Bruder Charles, 
Committee - Mitglied der großen amerifanifchen Miſſionsgeſellſchaft, 
aus. „Schon ehe du jelbit die Sache erwähnteft," jagt er dort, 
„Hatte ich es in ernſte Erwägung gezogen, ob ich nicht als Friedens- 
bote unter Die Heiden gehen und ihnen den unergründlichen Reich⸗ 
thum der Gnade Chriſti verfünden fole, und je mehr ich darüber 
nachdachte, deito mehr erhielt ich die innere Gewißheit, daß es einft 
meine Pflicht fein werde, Heimat und Freunde zu verlaffen und mein 
Leben in einem fremden Lande zu verzehren. Alle meine Ueberzeugungen 
drängten fih in die Frage zufammen: Wie kann ich am meiften 
zum Kommen des Reiches Gottes beitragen? Und die Gründe, die 
mich für die äußere Miffion beftimmen, find Kurz dieſe: 700 Millio- 
nen Heiden, die nie ein Wort von ihres Heilands Liebe gehört Haben, 
Ichmachten nach dem Brot des Lebens; in der Heimat dagegen haben 
wir eine Bevölkerung von nur 13 Millionen Seelen, denen allen die 
Gnabenmittel mehr oder weniger zugänglich ſtnd. Auch bei uns 
berrjcht zwar großer Mangel und wir könnten Heere junger Männer 
brauchen, um in ben Weiten ꝛc. hinauszuzieben; aber ift nicht den- 
noch, verglichen mit der ganzen Zahl der Diener des Evangeliums, 
das Häuflein derer, die fich der Miſſion zur Verfügung ftellen, ſo 
fein, daß wirklich der Hilferuf der in Todesfchatten Sitenden fait 
unbeachtet verhallt? . .. Wäre es denen, die ſich Nachfolger. Jeſu 
Chriſti nennen, nur halb ſo ernſtlich um die Rettung der Seelen zu 
thun, als um die vergängliche Ehre dieſer Welt, jo wären die Reiche 
diefer Welt bald des Herrn und Seined Gefalbten. Ein allgemeiner 
Lobgefang würde dem Lanıme von Ufer zu Ufer wieberhallen und 
Seine Liebe in den Herzen tbronen. Und follte es dazu nicht in 
unfern Tagen kommen können? Sollten nicht unfere Augen Das 
Licht noch Schauen und unſere Obren die Tieblichen Töne vernehmen 
fönnen? Das find ernfte, feierliche Fragen, die fich der Chrift zu 
beantworten hat. Du weißt, mein Bruder, daß unfere ganze Fa⸗ 
milie auf das Reich Onttes: wartet, alfo darf nicht Selbſtſucht unfere 
Schritte Leiten. Auch von den Freunden, mit denen ich barüber ge- 
fprochen habe, möchte mich feiner zurücdhalten, fie würden mir viel- 
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mehr Gottes Segen wünſchen und mich mit ihren Gebeten begleiten. 
Daß mir von Eltern und Geſchwiſtern kein Hinderniß in den Weg 
gelegt wird, ſcheint mir ein gewichtiger Grund zu Gunſten der Mif- 
fionslaufbahn zu fein. Wie Biele möchten gehen und können 
nicht? Sit es dann nicht an denen, die nichts feſſelt, für jene ein⸗ 
zutreten? Mein bimmlifcher Vater bat fo viel für mich gethan, 
tollte ich nicht bereit jein, auch in Seinem Dienft darzulegen und 
dargelegt zu werden? Bon dir erwarte ich Rath und Leitung Du 
haft ſchon Erfahrungen gefammelt und bift vielleicht mehr in ber Rage, 
als die andern Glieder der Familie, dir ein Urtheil zu bilden." .: 

Bei der Rüdfehr aus jener Vakanz legte Stoddard Anfangs Juni 
in ber Seminartirche ‚öffentlich fein Glaubensbekenntniß ab und Heß 
ich in die Gemeinde aufnehmen. Schon aber war für ihn auch bie 
Stunde der Sichtung vor der Thüre. An jenem für feinen ganzen 
fernern Lauf jo enticheidenden Dommeritag, an dem zu Haufe ſeine 
Mutter viel für ihn auf den Knien gelegen hatte, waren noch viele 
andere junge Leute angefaßt, mehrere derjelben auch Jogleich Kirchen⸗ 
mitglieder geworden. Das neu erwachte Leben war aber während ber 
Vakanz wieder jehr erfaltet, und bald fchaarten Seminarftreitigfeiten, 
die den Betreffenden nicht minder wichtig ſchienen als Männern: bes 
Volks ihre politifchen Händel, manche von denen, die fich ſchon als 
Brüder im Herrn die Hand gereicht hatten, unter die Fahnen und 
Farben verjchiedener Verbindungen; ja die Leidenfchaftlichkeit, mit ber 


jede Partei ihre Sache verfocht, wurde am Ende jo groß, daß fie 


felbit frühere Herzensfreunde entzweite. Mehmüthig ſchrieb Stoddard 
darüber ſeiner Mutter: 

„Ich bin in dieſe Aufregungen ſehr gegen meinen Willen hinein⸗ 
gezogen worden und habe die ganze Zeit über ihren ertödtenden Ein— 
fluß auf das geiftliche Leben umferer ganzen Seminargemeinde geſpürt. 
ALS die Händel anflengen, wohnten die Brüder in Eintracht zuſam⸗ 
men und beteten ſehnſuchtsvoll mit einander um eine Ausgießung des 
h. Geiſtes. Als aber auch folche, die fih zum Herrn befannten, 
durch ihre Theilnahme an jenen Zänfereien der Melt gezeigt hatten, 
wie Schwach noch ihre Grundſätze und wie gering ihre Selbitverläug- 
nung und Demuth feien, ſchien das Streben der Klafjen plöglich 
eine andere Richtung zu nehmen. Die Hauptfrage wurde nun, wie 
jeber die Sache feiner Partei fördern und über die Gegner triumphi« 
ven könne. Ein Gelft der Weltlichkeit beichlich unvermerkt auch bie 
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Bemeindeglieber, und zum Schluß müſſen wir Alle befennen, daß 
wir über den Dingen diefer Welt die Sorge für die Ewigkeit ver- 
nachlälftgt haben.“ 

Uebrigend war Stoddard weit entfernt, die Schuld der Abnahme 
feines eigenen innern Lebens einzig bei Andern zu juchen. „Es 
ſchmerzt mich," befannte er vielmehr einem feiner Brüder, „geitehen zu 
müfjen, daß ich nicht mehr die Liebe und Glaubensfreudigkeit fühle, 
bie ich einſt zu befigen glaubte Werjuchungen häufen fih um mid 
ber, und ich bin nur zu geneigt, ihren Lockungen zu folgen. Dazu 
mag wohl die Sleichgiltigfeit anderer Chriften das Ihrige beitragen, 
aber der Hauptgrumd if gewiß mein eigenes verberbtes und betrüges 
riiches Herz. Wenn ich fonft nichts gelernt habe, ſo hat meine kurze 
chriſtliche Erfahrung mich wenigſtens das gelehrt, daß alle menschlichen 
Vorſätze eitel find und alle menjchliche Kraft Tauter Schwachheit iſt. 
Ich weiß aber, wie ſtark und mächtig zu tröiten, zu heiligen und 
zu ſegnen Der ift, den wir Vater nennen dürfen. Sch weiß, daß Er 
mit ung ift, wenn wir auf Ihn trauen, und daß Er und nur ver⸗ 
läßt, wenn wir Ihn verlafien. ... Manchmal habe ich wieder Freu⸗ 
denftunden wie in ben erften Tagen, und ich glaube mich nach Deren 
Fortdauer zu fehnen. Aber dann fommt wieder die Sünde und jchei- 
det mich von dem Herrn, fo Daß ich über meine Unfruchtbarkeit und 
das Verbergen Seines Antlites trauern muß.” 

Seine Studien verfäumte Stoddard über der Sorge für ſeine 
Seele fo wenig, daß im der Folge eher bie letztere unter feiner fait 
leidenfchaftlichen Vorliebe für die naturwilienfchaftlichen Fächer Titt. 
Eine an Blindheit grenzende Kurzfichtigkeit, die ihn plötzlich befiel, 
nöthigte ihn, das Seminar für einige Wochen zu verlaſſen; allein er 
fcheint darin Feine neue Weckſtimme des Herrn erfannt zu haben, 
denn er fchildert die mit Erfolg gebrauchte Kur feiner Schweiter in 
berfelben humoriſtiſchen Weiſe, in der er ihr früher feine Abentener 
mit dem Luftballon beſchrieb: 

„Northampton war fo weit weg, daß ich es vorzog, nach New⸗ 
Dort zu Tante %. zu gehen, die mir ja eine zweite Mutter it. Dort 
machte ich die Belanntfchaft der Frau Bewegung, einer Dame, bie 
mich koſtenfrei überall herumführte. Sie ift eine ausgezeichnete Dok—⸗ 
torin und hat in. Verbindung mit ihrer Gehilfin, der Frau Einfach- 
Beit, fchon Wunderkuren vollbracht. Ich gebrauchte fie auch für mein 
Uebel, und kann nun mit Vergnügen beftätigen, daB ſie mir aus« 








a en — — ——— — — — —— en wre, rn — — ———— — — — — —— — *— 


geſtellt . ... Unſer Examen iſt jetzt vor ber Thüre und natürlich bin 
ich mit meinen Vorbereitungen darauf zurück. Obgleich ich nicht aus 


mechaniſche Arbeiten, phyſikaliſche Experimente oder die Betrachtung 
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gezeichnete Dienſte geleitet hat.: Nach vierzehn Tagen kehrte ich neu 
beieht nach New-Haven zurüd, Boch war ich zu eines nochmaligen 
Störung durch Unwohlfein beitimmt und mußte meine Studien bort 
aufs neue zehn Tage unterbrechen. Jetzt bin. ich. zum zweitenmale here 


Ehrgeiz itudiere, möchte ich doch um meiner jelbit und um meiger 
Freunde willen alles thun, was in meinen Kräften ſteht.“ 

Bar manchmal konnte es in dieſer Zeit Stoddard- begegnen, 
auch zum ftillen Umgang mit dem Herrn beitimmte Stunden ayf 


des fternenhellen Himmels zu verwenden. Unverkennbar lenkten dieſe 
von den bekannten Profefforen Olmſtead und Silliman freunkfichit 
unterftügten Bejchäftigungen bei feiner beweglichen Gemüthsart fein 
Dichten. und Trachten mehr und mehr von dem ab, was ex Doch als 
die höchſte Aufgabe: feines Lebens erfaßt hatte. Dabei aber konnte er 
gewiß in aller Aufrichtigfeit fchreiben: „ES Tiegt in der Betrachtung 
der Natur jo manches, was den Gedankenkreis erweitert und ben 
Geiſt zu ftillem Nachſinnen ftimmt, und in ben Geſetzen, nach denen 
alle Welten fich ein SJahrtaufend nach dem andern um ihre Sonnen 
bewegen, eine ſolche Majeftät und Harmonie, mit einem Wort eine 
fo gewaltige Predigt von der Größe und Weisheit des Schöpfers, daß 
Keinem, deſſen Auge fich in ihre geheimnißvollen Tiefen verſenkt hat, 
ein reicher Gewinn davon entgehen kann.“ 

Wie Iodend dem mit feinen Univerfitätäftudien noch nicht ganz 
fertigen jungen Manne bei diefer Richtung ein ehrenvoller Auf fein 
mußte, die von der anterifanifchen Regierung im Sommer 1837 unter 
Commodore Wilfes ausgefandte Expedition in die Südſee zu begleiten, 
läßt fich denfen. Konnte doch außer dem mifjenjchaftlichen Gewinn 
davon auch eine wohlthätige Stärkung feiner noch immer zarten Ges 
jundheit erwartet werden! Nach kurzem Schwanfen kam er aber 
dennoch zu der Ueberzeugung: „Im Dienite Chrifti Tann ich Diele 
Stelle nicht annehmen, weil fie mir voraußfichtlich ſehr wenig Ge⸗ 
legenheit verjchaffen würde, von Ihm zu zeugen und vielleicht meiner 
eigenen Seele Schaden brächte; im Dienft der Welt aber kann. ich 
nicht gehen, weil ich einen Herrn habe, dem ich mich zum Eigenthum 
ergeben habe, und an deſſen Dienit ich für immer gebunden bin.“ 

Vebrigens fuhr auch nad diefem mannhaften Entſchluß Stobdarb 
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fort, feinen Lieblingsneigungen auf Koften von Wichtigerem und Me- 
fentlicherem zu leben. Seine Stube glich noch immer einer mechani- 
ſchen Werkitatt, und jeder freie und zubem mancher eritohlene Augen- 
biid wurde zur Anfertigung feiner Telestope und zum Schleifen jei- 
ner Glaͤſer benüst, fo daß er von feinen Mitftudenten am Ende bein 
nediichen Beinamen „speculum“ (Spiegel) erhielt. Ganz kurz vor 
dem Schluß-&ramen mußte es dem bi8 dahin ftet3 muitergiltigen 
Studenten auch noch begegnen, in jehr demüthigendem Aufzug, aber 
ziemlich unſchuldiger Weiſe, einen Verweis für die ganze Klaſſe ein- 
zunehmen. An einem heißen Sommermorgen fiel es während der 
Hora feinen Kameraden ein, fich mit Muſik und Eislimonabe gütlich 
zu thun. Stoddard, im untern Stock bis über die Ellbogen in feine 


oͤligen und ſchwarzen Präparate vertieft, ſpringt, wie er ift, die Treppe 


hinauf, um auch einen Augenblid dabei zu ſein. Da Hört man 
plößlich die Tritte des Tutors, die Schuldigen flüchten, nur Stoddard 
kann nicht mehr in feine entferntere Stube entwijchen und verftedt fich 
hinter die Thüre, um nicht ohne Rod und mit Schmuß überzogen 
vor dem Vorgeſetzten zu erjcheinen, der ihn aber bald entbedt, ihn 
erbarmungsios vortreten heißt und feinen Aerger gegen ſämmtliche 
Miflethäter über das Haupt dieſes Einen ausfchüttet. 

Unmittelbar nach feinen glücklich beendeten Studien wurde Stod- 
dard duch einen Ruf als Profejlor der Naturwiflenichaften zum zwei⸗ 
ten Dial Gelegenheit geboten, eine andere Laufbahn zu erwählen als 
die des Predigers oder Miſſionars. Vor der Frage: „Willſt du dein 
Leben mit chemiſchen Erperimenten oder mit der Rettung uniterblicher 
Seelen zubringen?" verſtummten aber alle andern Stimmen in feinem 
Herzen, und feiter als je ftand von nun an fein Entſchluß, Chrijtum 
und nur Chriftum den Gekreuzigten zu verkünden. 


3. Vredigtamt und Wiffionsberuf. 

Im folgenden Jahr finden wir Stoddard ald Tutor. (etwa Re— 
petent) in einem Seminar in Peunnſylvanien, wo er fich bemüht, jei- 
nen Zöglingen zu fein, was Ihm felbit einft Galhoun war, und das 
Jahr darauf in Andover zu feiner eigenen unmittelbaren Vorberei- 
tung auf den Predigerberuf. Mit der ganzen Glut feines Weſens 
wirft er ſich da auf das jeither vernachläffigte Studium der alten 
Sprachen, fo daß er wachend und träumendb nur Hebräifch und Grie⸗ 
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chiſch Tpricht und dent. Dabei aber ftirbt er der Gegenwart und 
feinen Mitmenfchen nicht ab, vielmehr athmen feine Briefe an feine 
Mutter eine immer innigere und zartere Liebe. — Noch ehe fein erites 
Jahr theologifcher Studien in Andover beendet ift, führt ihn ein Ruf 
an dad Dale- Seminar in diefelben Räume zurüd, in denen er einft 
als Schüler ſaß. Er kann dort neben feinem Amt als Tutor feine 
theologifchen Studien aus eigenen Mitteln fortfegen, und diefe Be⸗ 
trachtung beitimmt ihn zur Annahme des Rufes. Obgleich nun ſchon 
längit:des Umgangs mit der Jugend und bes Lehrens gewohnt, em⸗ 
pfindet er doch die Verpflanzung aus einem Heinen, traulichen Kreis 
unter die Studentenfchaar in NewsHaven in feiner jebigen Stellung 
kaum weniger ſchmerzlich ald beim erſten Eintritt. 

„Durch meine Telestopenfabrifation hatte ich mir hier einft einen 
. Namen gemacht; aber der Ruhm ift verraucht, der Knalleffekt vorbei. 
Ich kann nur trauern über die vielen koftbaren Stunden, die ich mit 
folchen Dingen vergeubete, und habe feine Luft, aufs neue damit an⸗ 
zufangen.” Das waren die Gefühle, mit denen er fein Amt antrat. 
Und in dem ernften Wunfche, feinem Herrn jeßt treuer zu dienen als 
während feines eriten Aufenthalts, fieng er: gleich eine Bibelſtunde 
an, zu ber fih bald alljonntäglich fünfzig Studenten als Zuhörer 
einfanden. 

Tief bewegte ihn die Wiederkehr des 25. Februars. „Der heu⸗ 
tige Tag iſt für mich ein Tag der Trauer und ein Tag der Freude, 
Ichrieb er unter dieſem Datum feiner Mutter. „Es find nun gerade 
fünf Jahre, daß hier die Erweckung anfieng, die mich zu ihren Hoff- 
nungsvollen Neubelehrten zählte. Die Erinnerung an jene Tage {ft 
mir ſüß. Wenn je in meinem Leben, empfand ich Damals, wie felig 
es ift, ein Chrift zu fein. Ich war jung, feurig, und fühlte mich in 
einer neuen Welt. Sch Tiebte das Gebet, Ich Lichte meine Bibel, ich 
liebte den Umgang der Kinder Gottes. Meine Studien und meine 
Erholungen, alles in mir und alles außer mir predigte mir die Liebe 
Gottes, und ich Taufchte gerne diefen Stimmen. Die ganze Zukunft 
Ihien mir nur Freude und Eegen. Ich dachte mirs felig, nicht für 
mich felbit und nicht für die Zeit, fondern für Gott und die Ewig⸗ 
feit zu leben und zu wirken. Es ſchien mir fo Teicht, ein Chrift zu 
fein, daß ichs nicht faſſen konnte, warum nicht jedermann herzukomme, 
dieſes Glück zu genießen. Die Bibel warnte mich vor der Gefahr des 


Rückfalls, und das Beifpiel vieler Chriften um mich ber wiederholte 
if. Mag. XL 
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wortet: Sa, ſie können. Das Werk iſt Sein und Gr wird es hin⸗ 
ausführen.“ 

Die Miſſionare in der Türkei hatten zur Zeit dieſes Beſuchs 
gerade beſonders ſchwere Glaubensproben zu beſtehen. Die Wahrheit 
war weithin verkündet worden, aber es hatten nur wenige Bekehrungen 
ſtattgefunden. Die Schwierigkeiten mehrten ſich, es drohten Gefahren; 
die Feinde, namentlich die papiſtiſchen, traten immer kecker auf. Ei⸗ 
nigen Miſſionaren wollte ſchon der Muth ſinken, alle hielten die Lage 
für ernſt. Da war denn Stoddards Erſcheinung Vielen eine wahre 
Erfriſchung. „Gott wird euch gewiß reichlich ſegnen,“ ſchrieb, nach⸗ 
dem bie Reiſenden Konftantinopel verlaſſen hatten, einer der dortigen 
Millionare an Dr. Perkins; „daß Er dir einen Mitarbeiter wie 
Stoddard geſchenkt Hat, ift ein Beweis, daß er mit euch if." — 
Stoddard feinerjeitd berichtete nach Amerifa: „Sch wollte, ihr hättet 
mit uns’ in Smyrna und Konftantinopel fein und ſehen können, wie 
viele brüderliche Liebe wir da genoffen. Die Milftonare find theure 
Kinder Gottes, von denen Manche fich ſchon eine Reihe von Jahren 
im Dienit des Herrn mühen, und mit Freuden an weitere Arbeits- 
jahre denken.“ 

Noch ziemlich zeitig im Mai langte die Karawane in Trebifond 
an, wo die Vorbereitungen zur Landreife getroffen wurden. „Wir 
famen," fchreibt er am 13. Mai, „auf einem fchönen öſterreichiſchen 
Dampfer unter einem höflichen, warmberzigen englifchen Kapitän hie⸗ 
ber. Es ift doch merfwitrdig, jebt ſolche Crleichterungen des Der: 
kehrs bis au die Enden der Erde zu finden. ... Seit wir in Smyrna 
landeten, habe ich überall fo viele theure Freunde und jo viele neue 
Segenftände der Aufmerkſamkeit gefunden, daß e8 mir nicht zum vollen 
Bewußtfein fam, wie weit ich von ber Heimat entfernt bin. Jetzt 
aber zerftreuen fich die Täufchungen. Da find wir am öftlichen Ende” 
- des ſchwarzen Meeres unter einem rohen, unchriftlichen Volke, und 
im Begriff, unfere Reife tiber das Gebirge anzutreten. Der Lärın 
der Vorbereitungen ift nahezu vorbei. Die Maulthiertreiber find ge- 
miethet, die Vorräthe eingekauft, die Kiiten gepadt. Wir wollen nur 
noch den Sonntag vorübergeben laſſen, ehe wir unfere Pferde beiteigen 
und und auf den Weg machen. Diefe Heine Paufe läßt ung Muße, 
und bier umzufchauen und unfere Blicke heimmwärts jchwelfen zu 
laſſen. Ja heimmärts, denn meine Heimat bleibt Amerifa doch, ob⸗ 
gleich mich verlangt, In dem Lande meiner Wahl zu Ieben und zu 
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iterben. Hier ift alles dunkel und fcheinbar verloren. Nichts bindet 
mih an jold ein Land als der Wunfh, daß Gott mir Onade 
Schenken möchte, die Augen der Blinden aufzuthun, von des Heilands 
Liebe zu zeugen, den von der Sünde Gefnechteten Freiheit und ben 
Gebundenen eine Deffnung zu verlünden Ja, Chriftum zu verkün⸗ 
den iſt meine Hoffnung, und. diefer Hoffnung will ich mich freuen. 

„Montag alfo werden wir, jo Gott will, die Weiterreife an⸗ 
treten. Schon jehen wir etliche und zwanzig Stunden vor uns bie 
höchiten Berge, die wir zu überfteigen haben. Ihre Spiken find noch 
mit Schnee bebedt; wir werben wohl ein wenig ſchnattern, bis wir 
bie Ihäler erreichen, die dahinter liegen. Möchtet ihr euch vielleicht 
denfen können, wie unjer Zug ausſieht? Nun denn: Unfere Reife 
gefellichaft beiteht außer Dr. Perkins Töchterlein Judith aus fleben 
Perfonen. Jedes von uns hat ein. Pferd mit amerikanischen Sattel. 
Hinter uns kommt ein mit unfern Zelten bepadtes Pferd, und dann 
noch einige andere, die in türfifchen Kiiten unjern Proviant auf dem 
Rüden haben. Einige weitere Laftthiere mit unjerem Gejchirr und 
ſonſtigem Gepäd und zwei Männer, die uns forthelfen follen — der 
eine ein deutſcher Jude und der andere ein Armenier — beichließen 
den Zug. Die Eleine Judith fit in einem Korb, über den ich, um 
fie vor der Sonne zu ſchützen, eine Art Dach befeitigt babe. Wenn 
wir fo durch die engen Gaſſen hinreiten, wird wohl manche türkische 
Frau mit dem einen unverfchleierten Auge fich neugierig unb ver- 
ftohlen nad) den Fremden umſchauen. Wollt ihr uns bis zum Ende 
der erften Tagereife begleiteny, fo könnt ihr und noch in einem ſchö— 
nen Thal am Rande eines Klaren Bachleins unſere Zelte aufſchlagen 
leben... 

Balb aber kann er von bereits Erlebtem berichten: 

„Ihr könnt euch keinen Begriff machen, welche Arbeit jeder 
Morgen und Abend mit ſich bringt. Da iſt der Proviant auf- und 


abzuladen, ein Zelt abzubrechen und aufzujchlagen, zu jorgen, daß 


Alles an den rechten Pla fommt, daß unjere Betten durch eine 
Machstuchdede vor dem Regen geſchützt werben; bie Pferde zu fatteln 
und nachzufehen, ob unfere Frauen gut figen, und endlich Acht zu 
geben, daß nichts zurückbleibt. Dieſe kleinen Sorgen find vecht Dazu 
gemacht, die Gebuld auf die Probe zu fegen, und trog aller Mühe 
geht exit noch Manches verkehrt. Wir find heute, fortwährend fleigend, 
durch eine romantifche Gegend geritten. Manchmal führte und unfer 
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Meg über regelmäßige, in bie Felfen gehauene Stufen, die nicht 
weniger fteil waren als unjere gewöhnlichen Treppen zu Haufe. 
Harriet ift mit jeder Stunde behberzter geworden und hat ihr Pferd 
nur felten führen laſſen. Set find wir nach fechöftündigem Ritt auf 
einer Schönen Trift mit weiter Zernficht gelagert. Wir haben uns 
friiche Eier, Milh und Jaqurt (geronnene Milch) verfchafft, und 
nähren und von dem Fetten des Landes, jpüren beim Einbruch der 
Nacht aber bereit auch eine empfindliche Kälte, denn obgleich wir 
noch Tange nicht die Schneelinie erreicht haben, find wir doch ſchon 
mehrere taufend Fuß über dem fchwarzen Meere, deſſen Spiegel in 
der Ferne fichtbar ift. Alles geht gut, und unjere Herzen find burdh- 
drungen von der Freundlichkeit unferes himmliſchen Beſchirmers.“ 

Gerade einen Monat dauerte die Reife. „Wie oft erfrifchten 
uns," jo jchreibt Perkins, „auf dem Tangen, befchwerlichen Wege die 
Liederverfe, die von Stoddards Lippen floffen! Nie Hat wohl ein 
Chriſt treuer den apoftolifchen Rath befolgt: Lehret und ermahnet 
euch ſelbſt mit Pfalmen und Lobgeſängen und geiftlichen Tieblichen Lie- 
dern und finget dem Herrn in eurem Herzen.’ Bibelitellen und 
Liederverje zu wiederholen, war ihm fo natürlich wie das Athmen, 
und ungleich Tieber als andere Gegenitände der Unterhaltung und bie 
reichften Blüthen mweltlicher Literatur, mit denen er fehr wohl be 
fannt war.” 

Stoddard felbit wußte von Beſchwerden wenig zu berichten. 
„Auf dem Gebirge Titten wir bei Nacht etwa eben fo viel von ber 
Kälte, ald bei Tag von der Hitze. Von Beidem aber wenig; denn 
unfere Zelte waren immer mit groben Teden und Tüchern behangen, 
und fo lange wir ritten, wehte uns jeden Tag ein frifches Lüftfein 
Kühlung zu. Als wir dann aber nach vierftündigem Hinabſteigen 
in der Ebene von Khoy anlangten, befamen wir mit Einemmale die 
Sonnenglut zu fühlen. Die Bäume prangten im üppigften Grün, 
Weizen und Melonenfelder und Obft- und Weingärten vehnten ſich 
meilenlang bis zu den fernften Bergen aus. In der Mitte der Ebene 
liegt die Stadt, die fürzlich von einem Erdbeben heimgejucht wurde. 
Jedes Haus ift mehr oder weniger beichädigt, die Stadtmauer ge⸗ 
borften und dem Einfturz nahe; manche Gebäude Tiegen ganz zer- 
fallen da. Da zur Zeit des Erdbebens die meiften Einwohner die 
Stadt verlaſſen hatten, wurden viele Leben verfchont; doch kamen 
auch fo Hunderte, ja vielleicht Taufende um. Niemand jeheint dar- 





159 


über etwas Genaue zu willen, denn viele Klüchtlinge find noch im- 
mer nicht zurüdgefehrt. Wir ſchlugen unfere Zelte vor der Stadt 
auf, um den Sonntag da zuzubringen. Die Hite abgerechnet, waren 
es föftliche Stunden, die wir da verlebten. Nach einer Woche voll 
Mühen und Anftrergungen that die Ruhe gar wohl; die Natur rings⸗ 
umber war von wunderbarer Lieblichfeit, und Urumia jo nahe!“ 

Kaum läßt fich die Wonne der Miſſionskarawane ſchildern, als 
fie endlich dem Urumia = See vom Norden her fich nahten und das 
Ziel ihrer Reife vor fih fahen. Sn dem Torfe Gawalan, der 
festen Station vor Urumia, von den Eltern Mar Johanans, welch 
feßterer zur Begrüßung der Seinen vorausgeellt war, mit Jubel em⸗ 
pfangen, ſchlugen fie in deſſen arten Ihre Zelte auf. Da ftrömten 
dann die Eingebornen herbei, fie willfommen zu heißen; auch bie 
Brüder aus Urumla fanden ſich ein. Am andern Morgen brach. die 
Reifegefellfchaft zum letzten Male auf, jebt ein ftattlicher Zug, der 
vom Volke überall mit einer Wärme begrüßt wurde, als gälte es die 
Heimkehr ſeiner Befreier zu feiern. Frau Stoddard war fo über- 
wältigt von dem Gefühl, nach jo langer Wanderſchaft endlich wieder 
eine Heimat erreicht zu haben, daß fie bald Tachte, bald meinte, 
Im Haus von Mill. Jones wurde ein Danfgebet gehalten und ein 
vereintes Loblied angeftimmt; nach dem Thee theilten fich ſodann bie 
verjchiedenen Mifftonsgefchwifter in ihre Säfte Schon am übernädh- 
ften Tag begaben fich diefe indeß nach Seir, um nicht gleich Die 
Zeit der größten Hiße im ungejunden Urumia zugubringen, Tondern 
an einem kühleren Plate mit der Erlernung der Sprache zu beginnen. 

Im nächften Heft werben wir in der Kürze Stoddards Berichte 
über die erfte Zeit feines dortigen Aufenthalts folgen laſſen. 


Die englifch - presbpterianifche Miffion in Ohina. 


(Schluß.) 





Wir fehren zu jener Miffionsreife Burns (im 3. 1854) zurüd, 
auf der er den guten Samen ausſtreute, aus welchem fo Tiebliche 
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Früchte erwuchſen. Nach zweimonatlichem Aufenthalt in Petſchuia 
übergab er die angefaßten Seelen der Pflege zweier Nationalgehilfen 
und. zog mit feinen zwei eingebornen Begleitern weiter nach Süden. 
Aus der Ebene gieng ed nun hinein in die rauhen VBergregionen, In 
denen jedoch jedes anbanfähige Pläblein mit Weizen, Gerfte ober 
Reis bepflanzt it, und im Frühling die Thäler im Schmud der 
reichen Pfirfichblüthe prangen. Nach wenigen Stunden Tamen fie in 
den Marktflecken Bay-pay, wohin fie von mehreren Perſonen ein- 
geladen waren. Freundlich aufgenummen und bewirthet, Elieben fie 
da elf Tage und verfündigten das Evangelium dreißig bis vierzig 
Dörfern der Uingegend. Es fand bier eine Erwedung ſtatt wie in 
Petſchuia, doch zeigte fich in der Folge, daß einige Herzen fich ber 
Wahrheit geöffnet hatten. Die Chriften in Peiſchuia nahmen von 
da an das nur 600 Ginwohner zählende Dörflein in ihre Pflege und 
nach zwei Jahren war ein Häuflein von dreißig bungrigen Seelen 
gejammelt, bie in einem von ihnen ſelbſt gemietheten Haufe zu ihrer 
Erbauung zuſammenkamen, und von denen elf bereits bie h. Taufe 
empfangen hatten. In der Nähe wurde auch (1856) eine Frau ent⸗ 
deckt, die bei Burns erſtem Beſuche zu einiger Erkenntniß gekommen 
war. Sie batte damals mit feinem der Miſſionare gefprochen, aber 
ohne zu ahnen, daß noch andere gleichgefinnte Seelen in ber Nähe 
feien , aufgehört, zu ihren Goͤtzen zu beten, und bafür täglich ihre Kniee 
vor dem lebendigen Gott gebeugt. Ihre Verwandten fehalten fie aus 
über ihr fonderbares Betragen und drohten ihr: „Warte nur, wenn 
du geftorben bit, werben wir bir feine Kleider und Speiſe zum 
Opfer bringen, dad du als ein armer, kalter und hungernder Geift 
darben mußt.“ Sie aber erwiederte getroft: „Nein, Gott wird mich 
in den Himnmel aufnehmen, und ba brauche ich eure Speifeopfer 
nicht.“ Groß war ihr freudiges Erſtaunen, als fie vernahn, daß 
gang in der Nähe ein Häuflein Chriſten fih zu gemeinfamer Er⸗ 
bauung au verſammeln pilegtes natuͤrlich zoͤgerte fie nicht, fich ihnen 
anzuſchließen, und mit großem Gifer fuchte fie auch andere Frauen 
herbelzuzlehen. Kurz darauf wurden fle und mehrere andere getauft. 
In den folgenden Jahren mehrte fich bie Zahl der Taufbewerber fo, 
daß der Miſſſonar, der das Dörflein von Zeit zu Zeit bejuchte, ein- 
mal mit 21 und ein anderes Deal mit 31 Perſonen auf einmal jich 
in deſprechen hatte. Co brachen zwar auch bier, wie überall, wo 
dae Wort orten Wurzel ſaßt, Werfolgungen aus. Weil die Chriſten 
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ſich weigerten, noch ferner zu den Götzenfeſten beizuſteuern, wurden 
ihre Reisfelder und ihre ſonſtige Habe ausgeplündert, und mehrere 
Frauen von ihren Angehörigen geſchlagen. Aber in der Trübfal wuchs 
nur der Ölaube der Belehrten, und ihre Feltigkeit und Sanftmuth 
brachte endlich nicht nur Die Gegner zum Schweigen, fondern wurde 
fogar das Mittel, einige derjelben für das Evangelium zu gewinnen. 
Sm Jahr 1862 wurden aus der Zahl der Bekehrten drei Gemeinde⸗ 
ältefte und zwei Diakone gewählt, bei deren Ordination dreißig Per- 
fonen das 5. Abendmahl mitfeierten; zwei Jahre jpäter war ein 
Kirchlein erbaut, in dem nach grientalifcher Sitte ſich auf einer Seite 
ein abgejonderter Raum für die Frauen befindet, und 50 Perſonen 
nahmen am 5. Abendmahl Theil. Im Jahr 1865 waren es 70 
Kommunikanten geworben. 

Gleich nach der erſten Ausfaat in Petichuia und Baypay im 
Frühling 1854 hatte Burns gefundheitshalber mit den noch viel lei⸗ 
denderen Dr. Young (der bald darauf ftarb) eine Reife in die Hei— 
mat antreten und die Pflege des hoffnungsvollen Arbeitsfeldes Mill. 
Johnſton überlaflen müflen, der damals noch ſehr unvolllommen 
mit der Sprache vertraut war und furz darauf ſelbſt wegen Krankheit 
aus der Miſſion Icheiden mußte. Eine Zeitlang aber konnte er noch 
vom Bette aus die Arbeiten der eingebormen Gvangeliften leiten und 
durfte dabei wunderbare Stärkung von Oben erfahren. Um mit den 
verjchiedenen Stationen, ſo weit feine Geſundheit es erlaubte, un⸗ 
gehinderten Verkehr zu haben, hielt er fich ein Boot mit einer Fleinen 
Kajüte, in der er bei Tag ftudieren und bei Nacht fchlafen Eonnte. 
Er bemannte es mit eingebornen Chriften, welche über die Furcht vor 
den fich auf diefen Gewäſſern herumtreibenden Dieben hinaus waren, 
und fuhr von Amoy aus in viele Städte und Dörfer der Injeln und 
Buchten. Das „Evangeliumsboot" erhielt von verfchiedenen Orten 
Einladungen zu Bejuchen, und dem einjam zurüdgebliebenen flechen 
Miffionar war es eine große Ermuthigung, daraus jehen zu dürfen, 
daß der Herr fich noch immer zu dem Werk befannte, und ihn neuer 
Zeichen Seiner Macht und Seiner grradenreichen Nähe würdigte. Als 
feine gebrochene Gefundheit 1855 auch ihn zur Heimkehr nöthigte, 
fieng er mit großem Eifer an, in Schottland Beiträge zu jammeln 
zur Herftellung der nothwendig gewordenen Miffionsgebäude auf den 
verfchiedenen Stationen. Da die Aerzte ibm felbit nicht mehr er- 


laubten, auf die geliebte Stätte feiner Wirkſamkeit zurũczutehren, war 
Miſſ. Mag. XI, 
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es ihm wohlthuend, dem im März in Begleitung eines neuen Mit- 
arbeiterö wieder dorthin abgegangenen Burns wenigftend eine Summe 
von 36,000 fl. zu dem oben erwähnten Zweck nachjenden zu können. 

Wie freute ſich Burns, als er nach Tängeren Reifen im Norden 
alle die von der erften Erweckung her befannten Gefichter in Petfchuia 
wieder ſah! Doch blieb dieſe Freude nicht Tange ungetrübt; es 
trat bald eine fühlbare Abnahme der erften Liebe, des erſten 
Feuers und Ernited zu Tag. Ein Gemeindeglid mußte megen 
Opiumrauchens, ein anderes wegen Mitmachend heibnifcher Ge⸗ 
bräuche ausgefchloffen werden, während ein drittes gleichfalls bes 
Abfalls ſchuldig ſchien. Daraufhin Fehrte der Herr mit’ Krankheit 
und Tod ein. Im Laufe weniger Monate ftarben fünf Perfonen, 
und nicht weniger als neun flohen vor den wieber ausbrechenben Vers 
folgungen in eine andere Gegend. Neue Taufbewerber meldeten fich 
nne fpärlich, jo daß die einft fo hoffnungsvolle gefichtete Gemeinde 
ſehr ſchwach und klein daftand. Recht von Herzen Iernte da Miff. Doug- 
las, dem Burns die Pflege diefer Gemeinden übergeben hatte, wäh— 
send er felbft ein neues Arbeitöfeld betrat, in die Klagen ber Propheten 
über die Zeritörung im Weinberg des Herrn einflimmen. Tief 
empfand er dabei auch, daß die Miflionsgemeinde zu Haufe mit an—⸗ 
ftehen müſſe, dieſe ſchwere Kaft zu tragen und in Beugung und ernft- 
lichem Gebet das Heilmittel dagegen zu firchen. In diefen Gefühl 
hielt er es für feine Pflicht, u. A. darauf binzudeuten, daß im den 
heimifchen Berichten über unbedeutende Dinge in einzelnen Fällen zu 
viel Aufhebend gemacht worden jet, eine Ermahnung zur Vorficht, 
die gewiß aller Beachtung werth if. — In Petſchuia felbit gieng die 
Gemeinde mit Wärme auf den Borfchlag eines ihrer Aelteften ein, 
eine Faſten- und Gebetszeit zu feiern. ALS diefer vor einer zahlreichen 
Verſammlung zu beten begann, war er jo bewegt, daß ihm bie 
Stimme verfagte; der Prediger Tau ſchluchzte Taut; in fämmtlichen 
Zufammenfünften war das Wehen des Geiſtes Gottes fühlbar. 
Miſſ. Burns fam nun zu Douglas Unterftügung herbei, und einige 
Monate hindurch ruhte ein fichtbarer Segen auf den Bemühungen, 
jeden noch verborgenen Bann zu entfernen. Es famen Dinge ans 
Licht, die unentdeckt noch lange dem Wachsthum ber Kirche hätten 
ſchaden können, dann aber gieng die Feine Gemeinde wie geldutertes 
Cold aus dem Yeuer hervor. 

Bon den Proben, die in jener Zeit innerer und äußerer Be⸗ 
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drängniß die Gläubigen zu beſtehen hatten, nur Ein Beiſpiel. 
Mat, ein Glied der Baypay-&emeinde, wurde von feinen heidniſchen 
Nachbarn aufgefordert, wie früher feinen Beitrag zu den Götzenfeſten 
zu geben. Er weigerte fich. - Nun verbot man ihm, am Ortäbrunnen 
Waſſer zu holen und fchlug feinen Sohn, als dieſer es dennoch thun 
wollte; man fällte einen Theil der Pichtenbäume, die feinen Haupt⸗ 
befi bildeten, und als man ſah, daß er bei der Ortsbehörde Teinen 
Beiftand fand, gieng e8 in gleicher Weile an feine Obitbäume. Erſt 
nach diefer Rache hörten die Pladereien für einige Zeit auf. 

Einer wunderbaren Durchhilfe jet aber bier auch erwähnt. Syn 
Petſchuia traten eines Tages Polizeidiener in die Wohnung jenes 
Tuchhändler3 ein, der mit feiner ganzen Familie zu den eriten Ber 
fehrten gehörte. Sie wollten fein Haus plündern, vielleicht auch ihn 
gefangen nehmen. Da er übelhörig war, veritand er ihre Forderung 
nur halb, erwiederte aber gleich: „O fa, ich weiß, warum ihr kommet,“ 
und einen Theil feiner Waaren herabnehmend: „Nehmet dieß, nehmet 
Alles, ich will ſelbſt auch mit euch gehen, doch bin ich jehr alt und 
fait taub; nehmet auch meine Knaben und mein Teines Mädchen 
dort, wir find Alle Chriſten, wir fürchten uns nicht, wir wollen gerne 
mit euch kommen.“ In ihrer Meberrafchung über diefen Empfang 
giengen die Leute unverrichteter Sache wieder fort. 

Sobald Burns in Petichuia wieder entbehrlich war, kehrte er 


nach Swatau zurüd, wo fih ihm, nebit Miſſ. Taylor, fett 1856 


ein neues Arbeitsfeld eröffttet hatte. Es tft dieß eine 50 Stunden 
von Amoy gelegene volkreiche Handelsſtadt, in der Leute aus allen 
Provinzen des chineflichen Reichs zufammenitrömen, früher ein Haupt- 
Tchmuggelplas für den Opiumhandel. Sin der Stabt felbit wie in 
der ganzen Umgegenb fand Burns die Leute viel voher und tiefer in 
finftern Göbendienft verfunfen, ald irgendwo fonft in China. Boots⸗ 
lente und Peldarbeiter giengen fait nadt einher; ja es wurben ihm 
mehrere Fälle erzählt, In denen fiegreiche Feinde ihre Gefangenen 
fchlachteten und deren Herz kochten und verfchlangen. Burns aber 
lernte getroft ihre Sprache, nun ſchon den fünften Dialekt, deſſen er 
fich zu bemächtigen hatte Einmal brachen um Mitternacht Diebe 
in Das Haus, worin er fih auf einer Prebigtreife einguartiert hatte, 
und plünderten ihn bis auf die Kleider, die er auf dem Leibe trug, 
rein aus. Dennoch ſetzte er mit einem feiner Nationalgehilfen bie 
Reife fort, während die andern umkehrten, um in Swatau einen 
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zur Verbeſſerung der äußeren Lage der Perfer thun können. Welche 
Mohlthat für jene Gegenden wäre nicht die Entdedung von Stein- 
tohlenlagern! Aber nur ein Geologe kann Solche auffinden. Nach 
unjern geologifchen Studien jagen wir Dr. Perkins unfere türkifchen 
Aufgaben her; dieß füllt Die noch übrige Zeit bis zum Mittagefien 
aus. Um halb ein Uhr kommen wir wieder zum Lefen zuſammen. 
Den Reit des Nachmittags verwendet Jedes nach eigenem Belieben, 
gewöhnlich aber macht fich unfere ganze Geſellſchaft dann and Brief- 
ſchreiben. Um ſechs Uhr vereinigen wir uns noch einmal und zwar 
zum Singen. Mehrere von uns haben es nie gelernt, und doch tft 
Dr. Perkins viel daran gelegen; wenn irgend Jemand, follte ein 
Milfionar fingen können. Ahr werdet euch freuen zu hören, daß 
wir ordentliche Fortfchritte machen, und daß fogar ich noch fingen 
zu lernen hoffe. Nach unſeren Oelangübungen haben wir unſere 
Abendandacht, wobei wir, die h. Schrift betrachten, ein Lied fingen 
und beten. Hierauf leſen wir noch ein wenig in Merle’ Geſchichte 
der Reformation; den Neft des Abends bringen wir mit traulichen 
Geſprächen zu. Zmilchen neun und zehn Uhr gehen wir zu Bette." 
4. April. 

„Seiten Abend giengen wir nach dem Three aufs Ded, um 
einen herrlichen Sonnenuntergang zu genießen. Ihr könnt euch 
feinen Begriff machen von der Klarheit des Himmels über dem 
mittellaͤndiſchen Meer. Bei der Einfahrt in die Meerenge von Gibral- 
tar und feither auf dem ganzen Wege haben wir und ergößt an ber 
unausiprechlichen Schönheit der Natur. "Schlecht find die Menfchen 
nur? Wir find von Helden umgeben und von Chriften, die fchlim- 
mer find als Helden. Heute Morgen ftanden wir Alle nach vier 
Un auf, um einen Sonnenaufgang unter griechifchen Himmel zu 
feben. Noch waren alle Sterne fichtbar und unter ihnen drei herr- 
liche Planeten; rings um uns her Iagen Inſeln und Schiffe Wir 
ſaßen auf dem Verdeck, fahen die Sterne allmählig erbleichen und 
dann die Sonne triumphirend aus den Fluthen emporfteigen. Es 
war ein lieblicher und hehrer Anblid. So erlifcht dem Chriften alle 
Herrlichkeit der Welt, wenn er fein Auge feſt auf Jeſus, die Sonne 
ber Gerechtigkeit sichtet. Abends fangen wir ein Miſſionslied und 
laſen die Predigt des Apofteld Paulus in Athen, in deſſen Nähe wir 
uns jetzt befinden. 

„Harriet fühlt fich recht glüdlih, Zuweilen ift fie wohl auch 
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traurig, und TIhränen fallen ihr die Wangen herab. Iſt das aber 
verwunderlich? Mir iſt ihr fühlendes Herz, wenn es auch nicht 
ohne Schmerzen durchkommt, doch viel Tieber, ald wenn ich eine kalte 
Gattin hätte. Es ift eine Gefahr, daß ihr ihre Arbeit nicht Tieb 
wird; fie fehnt fich vielmehr darnach, wie ich felbit. Nicht als ob 
unſere Herzen nicht mit tauſend Banden an die theure Heimat ge⸗ 
knüpft wären — aber es ift ein großes, ein feliges Werk, zu dem 
wir aus Gnaden berufen find.” 

Dank der jchnellen Heberfahrt nah Smyrna fonnte die Miſſions⸗ 
farawane, ehe fie Die lange Landreiſe nach Urumia antrat, noch ver⸗ 
ſchiedene Geſchwiſter auf ihren Stationen in der Türkei befuchen. 
Stoddard fnüpfte da manches Liebesband, erhielt manchen jchäßbaren 
Wink für die eigene Arbeit, und ſah fih mit Freuden bie Einzel 
beiten des Miffionslebens an. „Denkt ja nicht mit Thränen an ung,” 
Ichrieb er feinen Eltern, „denn treue Miffionare müffen glüdlich- 
fein. Man bat zwar fchon gejagt, ich jehe Alles von der roflgen 
Seite an; aber warum follte ich nicht, namentlich wo feine Täufchung 
dabei ift, fondern nur felige Realttät?... Die Ufer des Bosporus 
find unausfprechlich fchön. Die ftattlichen Cypreſſen und Sykomoren, 
die wogenden Kornfelder, die unzähligen Blumen und Blüthen, bie 
nun überall duften, die Vögelein, die auf taufend und aber taufend 
Bäumen ihre Lieder anſtimmen und in großen Schwärmen über das 
Meer Hinziehen, — Alles mahnt an ein irbifches Paradies. Wenn 
ich aber eben mit trunfenem Blick mich erlabt habe an diefer Lieb⸗ 
feit und dann der mitternächtlichen Finſterniß gebenfe, die noch über 
die Herzen dieſes Volks gelagert tft, ergreift mich ein tiefes Weh ˖ 
Die Jahreszeiten fonımen und gehen, aber kaum erhebt fich da ober 
dort ein dankbares Herz zu Dem, der fie ſendet. Gine Generation 
Mad der andern finkt dahin; die Begräbnißpläße füllen fich, aber 
Keiner merkt auf biefe Predigt. hr Eönnt euch kaum denken, wie 
unmöglich vor Menfchenaugen die Rettung diefer Menſchenhaufen 
Icheint. Dieje eine Stadt (Konftantinopel) zählt gegen eine Million 
Seelen und unter ihnen nur einige wenige lebendige Chriften. Die 
meilten find Nachfolger des Propheten, dann griechifche und roͤ⸗ 
miſche Chriften, die den Namen haben, daß fle leben, und doch 
todt find; und Viele find gewiß nicht nur ohne Hoffnung, fondern 
auch ohne Gott in der Welt. Können diefe Todtengebeine auch je 
wieder Tebendig werden? möchte man fragen. Der Herr aber ants 
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zu erwerben. Jetzt freute fie ſich ſo innig des Verdienſtes Jeſn, daß 
ſie nicht ſatt wurde, auch Andern von dem Heiland zu erzählen, den 
fie gefunden hatte. Sie gieng in die Nachbardoͤrfer hinaus, um die 
frobe Botfchaft auch ihren dortigen Bekannten zu verkünden. Schon 
ein Jahr nachdem fie felbit die heilige Taufe empfangen hatte, Tießen 
fih drei weitere Frauen taufen, die durch ihren Dienft gewonnen 
worden waren. Yür die Kinder wurde nun eine Sonntagsfchule er⸗ 
öffnet, in der fie Tiebliche Kortfchritte machten. Im Herbſt 1862 
zählte die eine Gemeinde 22 Perfonen. Unter den zuleht Getauften 
befanden fich zwei Männer, die als Anführer in jener Stammfehde 
kurz zuvor noch in töbtlicher Feindſchaft Iebten und um ein Haar 
einander erfchlagen hätten. Sebt ſaßen beide zu den Füßen Jeſu und 
feierten miteinander Sein Abendmahl. Gegen da3 Ende des Jahrs 
wurde endlich Friede geichloflen und der veraltete Zwift beigelegt ; 
die Chriften ftimmten nun miteinander in Lob und Dank ein für die 
Erhörung ihres Gebet? um Frieden. Im Frühling 1863 wurden 
aufs neue fieben Seelen zu der Gemeinde hinzugethan, unter ihnen 
auch ein Mann, der ſich lange nicht entichließen konnte, feine gute 
Stellung in der Welt aufzugeben, um die Schmach Chriſti auf fich 
zu nehmen. Grit einige Wochen vor feiner Taufe entjagte er allen 
fündhaften Gebräuchen und ftellte fich furchtlos dem Tadel und den 
Derfolgungen feiner früheren Preunde bloß. Er hatte die Koſten 
überſchlagen und war jeßt ein fröhliche, demüthiger Jünger. Sein 
Name wurde aus dem im Ahnentempel aufbewahrten Familienregiſter 
geftrichen, er aber freute fich, daß fein Name im Buch des Lebens 
angeichrieben jei. Vorher hatte er wohl auch zu beten verjucht, aber 
feine Worte finden können; jebt war feine Zunge gelöst und fein 
Herz jo voll und weit, daß e3 eine wahre Erguidung war mit ihm 
zufammenzujein. Seither war er Verwalter der für die Verftorbenen 
dargebrachten Opfergaben geweſen, jet wollte er mit diefem Sünden⸗ 
dient nicht? mehr zu thun haben und wurde Verwalter der beim 
heiligen Abendmahl für Gemeindezwede niebergelegten Spenden. — 
Eine weitere Freude wurde den Miffionaren 1863 durch die Einweihung 
eines Verſammlungsſaales in einem Nachbarbörflein zu Theil. Bei 
diefer Gelegenheit fanden fich nicht weniger ald ſieben Frauen aus 
Yam⸗tſau ein, um ihre Schweitern zu ermuthigen, ber Volklsſitte 
und allem Gerede ber Leute zum Trotz doch auch die jest gebotene 
Gelegenheit zu benüben, das Wort Gottes zu hören. Es war das 
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wirklich ein Stückchen chriſtlichen Heldenmuths, denn mit den künſtlich 
zuſammengepreßten Füßen über eine Stunde weit zu gehen und ſich 
dabei noch allerlei üblen Nachreden von Seiten ihrer heidniſchen 
Nachbarn auszuſetzen, war keine leichte Aufgabe. Auch in Yam⸗tſau 
blieben denen, die Chriftum lieb hatten, Verfolgungen nicht erſpart. 
Einer armen Wittwe wurde Sonntags, während fie in der Predigt ' 
war, ihre Wohnung ausgeplündert; einem andern Chriften wurde 
jeine Zuderpflanzung zeritört, einem dritten fein Geflügel geitoblen; 
beinahe Alle waren unaufbörlich dem Spott und den Vorwürfen ihrer 
Mitbürger und der ungläubigen Glieder ihrer eigenen Yamilie aus⸗ 
gelebt; aber die Gnade Gottes ſtärkte Die Heine Heerde jo, daß fe 
inmitten dieſer Trübfale und Ungerechtigkeiten nicht nur feſtſtand, 
fondern auch fich immer weiter ausbreitete. 

Achnliche Erfahrungen ließen ſich noch aus verſchiedenen andern 
Orten berichten, in die von Amon und Petichuia aus die Botſchaft 
von der Liebe Ehrifti Drang; doch wir müſſen und auf einige verein- 
zelte Züge bejchränfen. In Anbai, einer 60,000 Einwohner zäh- 
enden und 15 Stunden von Amon entfernten Stadt, die nur auf 
einem durch Stürme und Seeräuber gleich gefährlichen Waſſerweg zu 
erreichen iſt, fanden die Miſſionare im Jahr 1857 ungemein freund⸗ 
liche Aufnahme, ſobald aber der Sauerteig des Evangeliums zu wirken 
begann, regte ſich auch der Geiſt des Widerſpruchs und der Feind⸗ 
ſchaft. Als Miſſ. Douglas im Jahr 1860 das durch Nationalgehilfen 
bediente Häuflein der Gläubigen beſuchte, drang ein tobender Volls⸗ 
haufe in das Haus, in dem er übernachtete, ſo daß er unter einem 
Regen von Steinen ſich in ſein Boot flüchten und auf die dringenden 
Bitten der Chriſten nach Amoy zurückkehren mußte. Vierzehn Tage 
nachher kam er wieder, um nach den Angefaßten zu ſehen, die er wie 
Schafe mitten unter den Wölfen zurückgelaſſen hatte. Zu ſeiner 
Freude waren die ſchon Entſchiedenen nur um ſo feſter, die noch 
Schwankenden ihrer Sache gewiſſer geworden; im folgenden Jahr 


- fandte die arme, nur 24 Seelen zählende Gemeinde auf eigene Koſten 


aus ihrer Mitte Ichon einen Evangeliſten in die benachbarten Dörfer 
and. Es folgten neue Anfcchtungen von Seiten der Heiden, und 
dießmal nicht, ohne vier der jungen Chriſten in ihrer Standhaftigfeit 
zu erfchüttern; dagegen legte auch eine 74jährige Frau ihr Haupt 
fröhlich zur Ruhe nieder mit den Worten: „Meine himmliſche Hei« 
mat ift jchön und herrlich, Jeſus hat mir eine Stätte bereitet. Song, 
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mein Sohn, willft du nicht mit mir in den Himmel kommen?“ 
Und der Sohn erwiederte: „Mutter, wenn es Gottes Wille ift, bin 
ich bereit mit dir zu gehen, aber mir ift eher, er wolle mich noch 
ein paar Jahre Tänger bier Iaflen, um das Evangelium zu verfünden, 
und wir werben zu der von Ihm beftimmten Stunde einander wieder- 
ſehen.“ — Bon Anhai verbreitet fih nun das Chriftenthum weiter 
nach der nahen Küftenftadbt Tſchin-tſcheu, wo Douglas in einer 
alten Mofchee predigen durfte. 

Sin das etwa acht Stunden Tandeinwärts von Petichuia gelegene 
Dörflein Khisboey wurde das Evangelium im Jahr 1862 zuerit 
durch einen Dann gebracht, der im Spital in Amoy leibliche und 
geiftliche Pflege gefunden Hatte. ALS noch im Sommer des gleichen 
Jahrs Miff. Burns einen Beſuch dort machte, hatten fchon 20 — 30 
Perſonen ihr Herz der Wahrheit geöffnet, und pflegten zu gemeinfamer 
Erbauung zufammen zu fommen. Noch ehe im Jahr 1863 die zehn 
Erſtlinge getauft wurden, brachen auch bier ſchon jo heftige Verfol- 
gungen aus, daß auf die Bitte der engliichen Miſſionare der englifche 
Konſul fih darein Tegte und den chineflichen Behörden drohte, fie in 
Peking zu verklagen, wenn fie dem Wüthen der aufgeregten Volks⸗ 
häufen nicht Einhalt thäten. Das wirkte; die Chriſten erhielten die 
weggetriebenen Schweine und Ochſen zurüd und die Feinde waren 
am Ende noch frob und dankbar, an den Miffionaren ihrer eigenen, 
in det augenblidlichen Furcht überfirengen Obrigkeit gegenüber Für⸗ 
Iprecher zu finden. 

Unter den Chriften felbft trat in jener Zeit der Noth das Band 
brüderlicher Gemeinschaft, das fie verfnüpfte, recht Tieblich zu Tage. 
Sp weigerten fich 3. B. einmal die heibnifchen Nachbarn, einem alten, 
zum Glauben gelommenen Landmann, der zwei Stunden von Khi- 
boey wohnte, zur Zeit der Ernte irgendwelche Dienfte zu leiſten. Da 
faben fie eines Abends zu ihrem Erſtaunen eine Geſellſchaft von 
Shriften aus dem Dorfe dem bebrängten Bruder zu Hilfe kommen. 
und am andern Tag fo herzhaft arbeiten, daß bis zum Abend all 
fein Reid eingeheimst war. Al ſodann im Oktober 1863 zur Er⸗ 
bauung einer Kapelle gefchritten werben follte — bisher hatten bie 
Berfammlungen aus Mangel an einem paflenden Lofal immer im 
Schatten eines großen Baumes ftattgefunden — fanden fich "Tauter 
freiwillige Arbeiter ein, von denen die Einen Hol, die Andern Steine 
herbeibrachten, wieder Andere den Mörtel mifchten und noch Andere 
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die Bewirthung übernahmen. Bei ber . Einweihung dieſes Saales 
aber zählte die Gemeinde fchon 150 Glieder, und Haufen von Zus 
börern drängten fich um die Feniter und Thüren. 

Aus einem zwei Stunden von Baypay entfernten Doͤrflein 
Liongbunsi befuchten etwa ein halbes Jahr lang vier Männer 
regelmäßig die dortigen Verfammlungen. Sie müflen in diefer Zeit 
ihren Nachbarn viel von dem Gehörten erzählt haben, denn eines 
Sonntags brachten fie auf einmal 15 andere, und gleich am folgen- 
den 29 Männer mit fih, um den Miffionar zu hören. Es kam nun 
heraus, daß beinahe das ganze Dörflein dem Götzendienſt entfagt und 
angefangen hatte den Sonntag zu feiern. Es war gerade Erntezeit, 
als im Sahr 1863 Miſſ. Swanſon feinen eriten Beſuch dort machte. 
Auf dem ganzen Wege jah er Alles in der emflgften Sefchäftigkelt, 
in der Nähe jenes Dorfleins aber herrſchte tiefe Sabbathftille wie in 
feiner fehottifchen Heimat. Am Eingang deffelben waren die Ochfen 
alle in einer Reihe angebunden und fraßen Stroh; die Bewohner 
hatten fich fchon zum Nachmittagsgottestienite verfammelt. Mit faum 
zu befchreibendem Jubel begrüßten fie den Boten deſſen, nach befien 
vollerer Erkenntniß ihre Herzen fich jehnten. Bon da an blieben zwei 
eingeborne Gvangeliften bei ihnen, und im Mai 1864 Hatte ber 
Mifftonar die Freude, die eriten neun Perfonen zu taufen, während 
30 Bewerber um diejelbe noch für einige Zeit im Unterricht ftanden, 
denen feither eine fchöne Anzahl gefolgt ift. 

Tihang-tfhau ift die Hauptitabt des Bezirks, in welchem 
Amoy Tiegt, fiebzehn Stunden entfernt und auf Booten erreichbar. 
Seine fchönen Straßen, geziert mit Denkmälern "geehrter Bürger (in 
ber Form von Triumphbogen), erregen die Bewunderung des Befuchers. 
Neun Tage lang prebigte Burns im Jahr 1853 den 200,000 Bes 
wohnern ber Stadt und fand die freunblichite Aufnahme; ein Ange- 
faßter nöthigte ihn um des Regens willen, den Aufenthalt im Boote 
mit dem in feinem Haufe zu vertaufchen. Die Leute wollten gleich 
eine Kapelle eröffnet haben. Aber in wenigen Wochen fpaltete die 
Rebellion die Bürgerfchaft in Parteien, und in einem ſchauerlichen 
Gemetzel kam auch der freundliche Gaſtwirth um. 

Doch von Tſchiobei aus, wo der Halbgeköpfte im Segen arbei— 
tete, dauerte eine chriſtliche Einwirkung fort. Burns zwar wurde 1859 
yon einem Mandarin, der den Geſang nicht leiden konnte, nach kur⸗ 
zem Beſuche auögetrieben; ein Ehrift, in deſſen Haufe Verfammlungen 
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gehalten wurden, mußte ind Gefängniß wandern. Aber forjchenbe 
Seelen thaten fich herzu, Darunter ein Krämer, der Die evangelische 
Seichichte von einem bubdhiftiichen Bänkelſänger zuerfi gehört und 
alsbald zu dem Iebenbigen Gott zu beten angefangen hatte. Im Jahr 
1861 mietheten die Tſchiobei Chriften ein Häuschen in der Haupt: 
ftabt, das ſie als Kapelle benügten. Unter wiederholten Steinmwürfen, 
die Thüre und Fenfter, auch das Dach fait zertrümmerten, nahm 
doch die Gemeinde zu, und im Januar konnte Douglas ſechs Erft- 
finge taufen, denen bis 1864 jechszehn weitere Tünger folgten. Wie 
freuten fich da die Tſchiobei Chriſten! Allein nun drangen die Re- 
bellen von Nanking in die Stadt, und ald die Kaiferlichen fie wieber 
eroberten (Mai 1865), wurde fie fait zu einem Aichenhaufen, wo 
faum noch eines von zehn Häufern übrig blieb, und vereinzelte Wei⸗ 
ber über den Berluft von Gatten und Söhnen klagten. — Die Mifiton 
ift feither erneuert worden, aber durch amerikanische Arbeiter. 

Die Inſel Formoſa (Taiwan) ift das neuefte Miffionsgebiet 
unferer presbpterianifchen Freunde. Aus der Hauptitadt wurden fie 
bald nach ihrer Ankunft durch den Neid der Aerzte und Gelehrten, 
die einen Aufftand erregten, vertrieben, jeßten fich aber in dem 
Küftenitädtchen Takao feit, wohin fi auch der europälfche Han 
del zieht. | 

Don Burns weiteren Reifen möge nur die nach Peling im Jahr 
1862 erwähnt werden, Durch welche vielfache Frucht geichafft wurbe; 
nicht die geringfte war die, daß der britifche Gefandte, Sir Fred. Bruce, 
fich durch ihn überzeugen ließ, daß die evangelifche Miſſion in China 
nicht Nichts ſei. Das erite Presbyterium der Miffion trat im April 
1862 zufammen; darin fiten zwei amerifanifche und fünf britiiche 
Brüder mit acht chineflfchen Aelteiten und verhandeln alle Gemeinbe- 
angelegenheiten in ber Landesfprache, in Gegenwart vieler aufmerk⸗ 
famen Kirchenglieder. — Tie Zahl der Belehrten in ganz China wurbe 
im Jahr 1865 auf 3000 berechnet, die Frucht einer. 23fährigen 
Miſſionsthaͤtigkeit; fie ift feither ficherfich geitiegen. Auf Amoy fommt 
davon ein volles Drittbeil, beitehend aus den Gemeinden ber brei 
dort thätigen Miffionsgefellichaften; 300 Seelen etwa zählte in dem 
gleichen Jahre die Miffion der englifchen Presbyterianer. Gin Eleines 
Häuflein, je nach dem man es betrachtet! Gewiß aber ein Häuflein 
von vorwiegend thätigen Chriften, die auch, während wir die Berichte 
von ihren Leiden und Freuden gerubig Iefen, ba und bort eifrig be⸗ 








Wirkſamkeit. Die Sprache wurde 
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müht find, dem lebendigen Samen des Worts weiter zu tragen und 
für ihr gutes Bekenntniß zu leiden. Sie werden fi) am Tag ber 
Ernte de& Kleinen Anfangs nicht zu fchämen haben, ſondern eben 
dafiie den HErm der Ernte preifen. 


Miſſtons - Zeitung. 


Das Miffionsfeld in China. 
(Auszug aus einer von dem amerifanifchen Miſſ. Blobget in Peking 
gehaltenen Rede.) 

Fallen wir zunächſt die Schon bes | dur den Vertrag von Nanking; 
jegten Miffionspoften in? Auge. : ja man kann jagen, daß mit diefer 
Im Jahr 1807 fing Morrifon, Epoche die chinefiihe Miſſion erft 
feine Bibel in der Hand, in un: | recht beginnt. Eine Beihräntung 
verhohlener, obgleich vorfichtiger | nach der andern wurde nun auf: 
Meije, jeine Arbeit in Canton an, ı gehoben, und mit wenigen Aus: 
Bon jener Zeit bi zum Jahr 1842, | nahmen herrſchte in den Stäbten 
wo der Friede von Nanking fünf | und auf dem Lande unbedingte 
Häfen erſchloß und Hongkong in |, Freiheit des Verkehrs. 
den Beſitz Englands bradte, war Der Vertrag mit Japan im 
die Thätigfeit der evangelifchen Mif: | 3. 1858 und der von Peking im 
ftionare auf Canton und feine Um: | 3.1860 vermehrten noch um ein 
gebung befchräntt. Dieb war die ; Gutes die Gelegenheiten, dem Volke 
Beit der Vorbereitung auf künftige ; das Evangelium nahe zu bringen ; 
es wurden daher in Folge dieſer 
Greigniffe in den legten fieben 
Sahren auch mehrere neue Miſſions⸗ 
ftattionen in China und zwei in 
Japan eröffnet, Am Ganzen find 
e3 deren jet 15, mit Einſchluß 
der beiden Pläte im Innern des 
Landes, auf denen fih nun aus: 
ländiſche Miffionare niedergelaffen 
haben. Die Zahl der Miffionare 
beläuft fih auf etwa 100, die ihrer 
Belehrten auf mehr al3 3000. 
Unterfhägen wir nit, was be: 
reits durch die Wegräumung ber 
Borurtheile der Eingebornen, durch 
die Grlernung der Sprache, bie 


erlernt, man überjegte Bücher, 
lernte daS Arbeitsfeld kennen und 
rief mehr Arbeiter herbei. Diele 
ließen ſich vorerjt in den cine: 
fifhen Kolonieen auf dem indifchen 
Archipel nieder. Schon in dieſer 
früheſten Beriode wurden unter 
vielen mangelhaften auch Schriften 
ausgearbeitet, welche für die di: 
neſiſchen Chriſten muftergiltig bleiben ; 
werden, bi3 da3 ganze Reich für 
den Herrn erobert ift. 

Einen neuen Impuls gab bie 
Gröffnung der Hafenpläße Amoy, 
Futſchau, Ningpo und Schanghai 
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gekommen. 
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Ueberſetzung der h. Schrift und die 
Herausgabe chriſtlicher Bücher ge: 
ſchehen iſt. Bor Allem aber unter: 
ſchätzen wir nit, was der Herr 
jelbft gethan hat, indem er Seinen 
Dienern als einen Gnadenlohn 
ihrer Arbeit an vielen Orten ſchon 
ein Häuflein wahrhaft gläubiger 
Seelen ſchenkte. Bor zwölf Jahren 
noch kam auf je Einen Miffionar 
faum mehr als Ein Belehrter. 
Durd Gottes Segen find der Be: 
fehrten jett 20 Mal mehr gewor- 
den und ihre Zahl fteigt von Jahr 
zu Jahr, mährend die der Mil: 
fionare ſich ungefähr gleich bleibt. 
Noch immer find es zwar die Tage 
der geringen Dinge, doch gibt es 
der Urſachen des Danks und des 
2068 genug. Zu Schaaren von 
Eingebornen ſteht jet der Weg 
offen und die Milfionare arbeiten 
unter ihnen, freilich mit dem tiefen 
Gefühl, wie viel mehr Kräfte dazu 
erforderlih wären. Sehnſuchtsvoll 
harren fie daher der Beit, da ein: 
heimifche, aus Gott geborene und 
von Seinem Geift erleuchtete Lehrer 
ihnen belfen werden, das Evan: 
gelium des Gelreuzigten zu ver: 
fünden; und fie haben Grund, auf 
eine wachſende Schaar ſolcher zu 
hoffen. 

Bon dem, was bereit3 gejchehen 
ijt, wenden wir hiemit unſere Blide 
zu dem, was noch zu thun und 
zu erbitten bleibt. 

Dur die neueiten Verträge mit 
China find zu den vorher ſchon 
geöffneten Häfen zehn weitere hinzu 
Mit diefen Hafen: 
plätzen jtehen überdieß einige Bin: 
nenftädte in jo enger Verbindung, 
dab auch fie von den Mijfionaren 
bejegt werden können. Die vier 
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Häfen Swatau, Hanlau, Tſchifu 
und Tientfin mit den zwei Binnen: 
ftädten Zung-tfhung und Peking 
wurden innerhalb ein bis zwei 
Jahren nah den betreffenden Ver: 
trägen von verſchiedenen Miſſions⸗ 
gefellfhaften in Angriff genommen ; 
Thai⸗wan in"Formoja wurde im 
legten Jahr bejegt; noch immer un- 
bejegt find aber Neutihwang in der 
Mandſchurei, Tſinkiang und Kieu⸗ 
kiang am Yangtſe⸗-Fluß, Fanſchui 
in Formoſa und Kiung⸗tſcheu in 
Hainan. Diefer Lifte könnten wir 
auch noch Hokodadi in Japan bei: 
fügen, das vor ſechs oder mehr 
Sahren dem Handel erſchloſſen 
wurde, aber noch immer feinen 
evangeliihen Mijfionar hat. Faſſen 
wir dieſe Plätze der Reihe nad 
näher in? Auge, um ung dadurd 
ihre Bedeutung für die Ausbrei- 
tung de3 Evangeliums Mar zu 
maden. 

Halodadi it der einzige Hafen 
im nördlichen Theil Japans und 
260 Stunden von der näditen 
Miffionsitation in Kanagama ent: 
fernt. Die Stadt jelbit ift Hein 
und wird faum mehr al3 10,000 Ein: . 
wohner haben; das 25 Stunden 
entfernte Matſuma auf der Inſel 
Yeſſo aber Toll 60,000 Einwohner 
zählen. US einziger Schlüffel zu 
den Bewohnern HYeſſo's wie zum 
ganzen Norden Ningpo 8, ift daher 
da3 an fich unbedeutende Hakodadi 
für die Miffion von großer Wich— 
tigkeit. Das Klima it als ſehr 
gefund befannt. Die Entfernung 
vom Sit der Regierung würde 
vermuthlich die Behörden die Ver: 
fündigung de3 Evangeliums we: 
niger ängſtlich bewachen laſſen. 
Einem Reiſenden, der kürzlich dieſen 











Platz bejuchte, ſchienen die Leute 
frei von jeder Spur von Feind: 
Ihaft, ein einfaches, ‚gutmüthiges 
Bölklein. Fügen wir noch bei, 
daß gleih im Jahr 1860 England, 
Frankreich, Rußland und Amerika 
ihre Konjuln und Rom einen Briefter 
hinſandte. 

Neutſchwang in der Mand⸗ 
ſchurei, der zweite unſerer ſechs 
Hafenplätze, iſt gleichfalls von der 
engliſchen, franzöſiſchen und ame: 
rikaniſchen Regierung mit Konſuln 
beſetzt worden. Er zählt 70,000 Ein: 
wohner und ift der Schlüflel zum 
ganzen nordöltliden China bis 
zur rujfiihen Grenze hin. Bor 
den neueſten Erwerbungen Ruß: 
land war der Ylächenraum der 
Mandſchurei größer, als der der 
neun nördliden und öſtlichen Pro: 
vinzen China's zujammen. 
Bevölkerung ift dünn; nur in ber 
Südprovinz Schenking find größere 
und Eleinere Städte und Dörfer 
faſt fo dicht gefäet, wie in China 
jelbit. Die meijten Einwohner find 
Auswanderer aus den Nachbar: 
provinzen Schantung und Tigili, 
Bon den urjprünglichen Bewohnern, 
den Mandſchu's, ift befannt, daß 
fie einit China eroberten umb es 
mehr als 200 Jahre lang regierten. 

In Betreff der von den vier 
Häfen Hakodadi, Neutſchwang, Fan⸗ 
ſchui und Kiung-tſcheu aus zugäng: 
lichen Volkszahl mag hier die all: 
gemeine Bemerkung ihren Platz 
finden, daß fie nur vergleihungs: 
weije eine geringe ft. Wer einige 


Zeit in China gelebt hat, befommt 
darin leicht ercentrifche Begriffe 
und meint überall gleih Millionen 
finden zu müſſen. 

Recht in die Mitte des chine—⸗ 


Die’ 


—. 
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der Provinz Kwangtung. 
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ſiſchen Volksgewimmels hinein treten 


wir aber in den beiden noch uns 
beſetzten Hafenplätzen Tſing-kiang 
und Kieu-kiang. Beträgt doch 
nach der letzten Volkszählung die 
Bevölkerung der beiden angrenzen⸗ 
den Provinzen Kiangſi und Nganhai 
allein 70,000,000 Seelen! — 
Kiaukiang hat drei Konſulate; auch 
ausländiſche Kaufleute haben ſich 
ſchon da niedergelaſſen. Das Klima 
iſt ungefähr daſſelbe, wie in den 
andern Küſtenſtädten des mittleren 
China's. In Tſing-kiang wohnen 
gleichfalls fremde Kaufleute und 
Konſuln, und ſchon haben ſolche 
auch auf die nahe einſtige Rebellen⸗ 
Hauptſtadt Nanking ihr Auge ge: 
richtet. Tſing-kiang und Nanking 
haben beide durch den Bürgerkrieg 
außerordentlich gelitten, allein es 
ſteht zu hoffen, daß ihnen nun ein 
dauernder Friede beſcheert iſt. Die 
Zeit ihrer Demüthigung iſt aber 
gewiß der günſtigſte Augenblick, 
ihnen das Reich Gottes nahe zu 
bringen und nach den Lügen ihres 
Propheten das Wort der Wahrheit 
zu verkünden. 

Fanſchui in Formoſa und 
Kiung-tſcheu in Hainan ver: 
dienen vielleicht nicht in gleichem 
Grade, wie die bisher aufgezählten 
Plätze, die Beachtung der Miſſions⸗ 
freunde; doch ſind auch ſie nicht 
zu unterſchätzen. Formoſa hat eine 
Bevölkerung von 2,500,000 Seelen; 
Hainan, obgleich etwas größer an 
Flächenraum, nur zwei Drittel da⸗ 
von. Dagegen erhält Kiung-tſcheu 
eine bejondere Bedeutung durch 
die Nähe des ſüdweſtlichen Theils 
Es ift 
zwar bis jebt dem Handel noch 
nit erſchloſſen, aber die Negies 
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rung iſt nicht ungeneigt, auch als um weithin leuchtende Herde 
dieſen Hafen zu öffnen. Fan-ſchui des Lichts zu werden? Gewiß hat 
und Kilung im nördlichen Formoſa Gott biefe Thüren nicht um ber 
haben bereit3 ihre Konjuln und | Ausbreitung des Handeld und der 
ihren auswärtigen Handel; dort Wiſſenſchaft oder um des Bortheils 
ftünde alſo der Niederlafjung eine® | der erobernden Nationen willen 
Miffionars fein Hindernip mehr | geöffnet, jondern damit Seelen für 
im Wege. Sein herrliches Reich gewonnen 
Ranking und Kilung mit eine | werden. Sollte wirklich die Kirche 
begriffen, haben wir nun acht Pläge Chriſti müßig binftehen und zu— 
aufgezählt, die rechtmäßig dem Ver: | fehen, wie Sünde und Lafter die 
kehr mit Fremden offen ftehen. An | Gelegenheiten für fi ausbeuten, 
ſechs derjelben find zum Schug aus- | die Gott ihr zur Verfündigung beö 
ländifcher Anfiebler bereit3 Konfuln | Evangeliums gefchenft hat? Schon 
aufgeftellt. Geben wir nun aud) | der Umſtand allein, dab ih im 
zu, daß bei dem gegemmärtigen | diefen Städten jegt Handelönieder: 
Mangel an Arbeitern für Formoſa | laflungen bilden, ift ein Mahnruf, 
eine einzige Station genügen und auch Prediger hinzufenden, damit 
die Bejegung Kiung⸗tſcheu's noch | nicht dieſe aus allerlei Völkern ge 
verj hoben werben müfle, jo bleiben |; mijchte ausländische Geſellſchaft den 
doch immer noch fünf Hauptpläße | Werken des Fleifcheg ergeben, ohne 

| 

| 

| 

| 
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mit ihren dringenden Anſprüchen | jegliche geiſtliche Pflege, dahinlebe. 
übrig. Was man auch gegen die : Wahre Chriften find überall das 
Ausführbarkeit oder Rechtmäßigkeit | Salz der Erde; jo könnten aud 
der Errichtung von Miffionsftationen | im diefen neu erftehenden Kolonieen 
im Innern China’3 fagen mag, | einige von Herzen gläubige Fami- 
bier, auf diefen Außenplägen ift | lien durch Wort und Beilpiel zu 
der Weg geebnet. Und wozu an: | unberechenbarem Segen werden. 
ders ſind fie erichlofien worden, |. (Schluß folgt.) 
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Bon der Elbe bis zum Bolten. Sechs Jahre Mifjions- Arbeit in 
Weſtafrika, von M. Zahn, Inſpektor der Norddeutſchen Mifjiond- 
geſellſchaft. Bremen 1866, zweite Auflage 1867. Bei W. Valet. 
4 Sgr., bei direkter Beftellung beim Verfaſſer 12 Er. für 1 Rth. 

Inſpector Zahn hatte Schon im Jahr 1864 in einer Brofchüre 

„bie Arbeit der Norbdeutfchen Miſſionsgeſellſchaft“ nach ihren heimat⸗ 

lichen Verhaͤltniſſen wie auf ihren brei Miffiondgebieten überfichtlich 

geichildert. Da von diefen Das oftinbifche Cin Radſchamandri) ſchon 
lange in andere Hände abgegeben, das neufeeländifche allmählich in 

Paſtorate übergegangen tft, nahm das unter ſchweren Opfern frifch 
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aufblühende Werk auf der Sflavenfülte natürlich die meiſte Aufmerk- 
jamfeit in Anſpruch. 

Sin der neuen Broſchuͤre nun verbreitet ſich ber Verfaſſer ein- 
gehend über den fchweren Anfang diefer Miffionsarbeit, deren Gegen- 
wart und Vergangenheit er in dem älteren Werke Kurz ſtizzirt hatte. 
Er hat gefunden, daß eine gründliche Einfiht in einen Theil bes 
großen Miffionsfeldes das beſte Mittel ift, den Blick aufs Ganze zu 
Tchärfen und das Herz für den weiteren Arbeitsfreis zu erwärmen. 
Und es thut wahrlich Noth, manche ungebuldige Miffionsfreunde zu 
beiebren, was ein Milfionsaufang eigentlich beißen will. 

So führt er uns denn in der Schilderung ber ſechs Sabre 
(1847 — 53) zuerſt in die Committeeberathungen ein, nach welchen 
eine Million am Gabun errichtet werden folltee Wir fahren dann 
mit vier muthigert Brüdern aus der Elbe (1847) nach Guinea und 
weiter an den Gabun, wo aber nur ein Grab für den Erftling biefer 
Sendboten fich finden follte, während die franzoͤſiſche Beſitzergreifung 
den Lebenden dieſes Land verſchloß. Dieſelben entſchieden fich in ber 
Berathung mit den Basler Arbeitern auf der Goldküfte für Das 
Emwe-Land auf dem rechten Ufer des Volta, das auch Wolf, ſchon 
im November der einzig Mebriggebliebene, wirklich beſetzte. In großer 
Bereinfamung harrte er dort im Innern, in Peki, aus, bis er 1849 . 
durch zwei Brüder, ein Jahr fpäter auch durch die Ankunft feiner 
Braut verftärft wurde. Aber ſchon nach zwölf weiteren Monaten 
war er, waſſerſüchtig zurückgekehrt ſammt den durch Mangel entmu⸗ 
thigten Mitarbeitern, im Hafen von Hamburg (10. April 1851) 
verſchieden. Die Miſſion war anfcheinend gejcheitert, zugleich raubte 
ihr (Auguft 1851) der Betrug des Kaſſiers faſt alle ihre Hilfsquellen; 
allein Miffionare ftanden bereit, ſich ausfenden zu laſſen, und der 
HErr gab Muth zu neuem Anfang. Im Januar 1852 wurde Peki 
wiederum bejebt. Allein nach langem Schwanfen unter mannigfachen 
Kämpfen mußte doch (September 1853) eine Station an der Küfte 
vorgezogen werden, und jo fam Keta zu der Ehre, Die älteite der 
jest beftehenden vier Stationen auf der Sklavenküſte zu werden, — 
Das ift der furze Gang der Ereignifle, welche den fchweren Anfang 
bezeichneten; er erhält fein Intereſſe natürlich nur durch die wahrheits⸗ 
getreue Schilderung ‚der wechjelnden Erlebnilfe, welche in der Heinen 
Schrift gegeben wird, jo wie durch die reichen Segnungen, welche 
aus biefem eriterbenden Samenkörnlein für einen Stamm unferer 
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Ihwarzen Brüder bereits erwachfen find und ficher noch weiterhin 
erwachlen werben. 


— — — — e— 


Allgemeiner Miſſions-Atlas, nach Originalquellen bearbeitet von 
Dr. R. Srundemann, Prediger. I. Abth. 1. Lieferung: Weſt⸗ 
afrika. Gotha, Zuftus Perthes, 1867. Preis 25 Egr. 

Endlich wird Doch einem Tängit gefühlten Bedürfniß durch Die 
Heritellung eines allgemeinen Miffionsatlafjes Abhilfe geſchafft! Zwar 
Iperielle Karten und Atlaffe gab es ſchon Tänger ber, aber fie be- 
Ichränkten fich auf die Gebiete einzelner Geſellſchaften. Warb es 
Thon dem arbeitenden Miſſionsfreunde, der fie doch faum alle beſaß, 
mannigfach ſchwer, ſich auf ihnen und zwifchen ihnen zurecht zu fin- 
den, was follten bie viel zahlveicheren Gönner und Intereſſenten machen, 
denen feine ſolche Hilfsmittel zu Gebot ftanden? Yun aber wird uns 
zuerſt Weſtafrika in acht Karten zugänglich gemacht, welche beutlicher 
zu uns fprechen als lange Berichte, und zugleich dienen, uns für letz⸗ 
tere den rechten Sinn aufzujchließen. Wie liegt nur 3. B. das Ewe⸗ 
Gebiet, von dem eben bie Rebe war, jo Mar vor unſern Augen nebit 
allen Stationen der Goldküſte. Wir Hoffen, daß Jedermann, ber an 
den Arbeiten der Basler und Norbdentfchen Sendboten Antheil nimmt 

an dieſer Lieferung feine Freude haben und zu ihrer Verbreitung mits 
wirken wird. Und mit der nächiten Lieferung, die um benfelben Preis 
zu haben ift, können wir dann unjern Freunden in Südafrika auf 
ihre Schon viel weiter ins Innere vorgejchobene Poiten folgen, und 
willen dann Bejcheid um die Stationen der Brüdergemeinde, der 

- Nheinifchen, Berliner, Hermannsburger und Pariſer Diiffionare. Noch 

eine Lieferung und wir dürfen in Oftafrifa die kühnen Wanderungen 
des nun auch vollendeten Livingſtone und Die ſchweren Anfänge jo 
mancher deutſcher Brüder in Abeilinien, am Nil u. ſ. w. verfolgen. 
Die Karten find mit großem Fleiß und ungemeiner Pünktlichkeit aus⸗ 
gearbeitet, und bie beigegebenen Erläuterungen gewähren einen ge- 
jchichtlichen Weberblik, der das Verſtändniß der jeigen Zuftände und 
ber darauf bezüglichen Berichte bedeutend erleichtert. Darum herz⸗ 
lichen Dank für die werthvolle Arbeit, deren Vollendung wir mit 
wahrer Ungebuld entgegenjehen. 
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Neflorianer im Gebirge. 








Bavid Tappan Stoddard, 


Gortſebung.) 





5. Beginn der Miffionsarbeif. 


ſtoddard fehreibt unterm 18. Juli 1843: „Das Dorf Seit 
Tiegt 2,834 Fuß über Urumia und 7,334 Fuß über ber 
* Meeresfläche an einem grünen, dem Nordoſten zugekehtten 
EL Bergabhang, und hat daher einen ziemlich rauhen Winter. 
Auch im Frühling bleibt da der Schnee noch Tiegen, wenn er ſchon 
Tang vom Sübweit-Abhang verſchwunden iſt. Don diefer Höhe bliden 
wir hinab auf die herrliche Ebene von Urumia mit ihrem fruchtbaren 
Alluvialboden und ihren Felbern, Obftbaummälbehen, Dörfern und 
Gärten. Wir fehen die Stadt mit ihren Erdmauern, ihren Thürmen 
und Thoren, ihrer ehrwürbigen Kuppel, die nicht immer einer Mofchee 
angehörte, ſondern einſt fich über einer chriftlichen Kirche mölbte, mit 
ihren flachen, von ftolgen Sykomoren überjchatteten Dächern. Auf 
den ſchoͤnen Triften bed Berges ziehen Heerden von Schafen und 
Ziegen mit ihren Hirten umher... 

„Sämmtliche Glieder der Miſſion kommen uns mit ber herz. 
Tichften Liebe entgegen. Harriet und ich find ganz hingenommen von 
dem Geift, ber fie alle beſeelt. Ihr Höchfter Wunſch fcheint zu fein, 
daß ber Herr Seinen Lebensodem ſende, wie Er das in einigen ans 
dern Miffionen gethan hat, wo vor nicht langer Zeit Alles noch viel 
trüber ausfah. Hier fehlt nur dieß Eine. Es find 40 Schulen da, 
Selegenheiten genug zum Predigen und der allerfreiefte Zutritt zu ben 
Leuten. Selbit unter den Muhammebanern genießen die Miffionare 
allgemeine Achtung, Alles ſcheint zu gelingen, nur Bekehrungen 
finden nicht ftatt. Mir fcheint, bie Miffionare fühlen fich dadurch 
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gedemüthigt, und lernen dabei fich noch tiefer in den Staub beugen 
vor Gott. Tas ift ein gutes Zeichen. Wenn der Menfch fein eigenes 
|  Unvermögen fühlt, fann Gott Sein Vermögen befto befjer zeigen. 
| „Uns Beiden tft die Zunge noch gebunden. Ich treibe türkiſch 
| und neuſyriſch zugleich, denn ich brauche beides: türkiſch für den ge- 
woͤhnlichen Verkehr in Geſchäftsſachen, neuſyriſch zu veligiöfen Ge— 
| iprächen mit den Neftorianern. Perfifch wird nur von den Vornehmen 
Ä geiprochen. Mit dem Türkiſchen komme ich ordentlich fort, da ich 
: Schon unterwegs Gelegenheit Hatte es zu lernen; neuſyriſch leſe ich, 
: verfuche aber noch nicht zu Sprechen, um nicht ein Babel aus meinem 
Kopfe zu machen. Gott ſchenke mir Gnade zu meinen Studien und 
| made mich tüchtig zur Arbeit für Sein Reid. Das Leben iſt fo 
nz, und um und her fterben die Sünder dahin“ ... 

14. Auguſt. „Ich ftehe früh auf und arbeite den ganzen Tag 
| fort, und doch bleibt mir beinahe Feine Zeit zum Lefen und noch 
weniger zum Brieffchreiben. Nächft dem Herzensumgang mit Gott 
! ertenne ich die Erlernung ber Sprache als die unerläßlichfte Bedingung 
eiiner gejegneten Wirkſamkeit. Denn wenn auch mein Herz von Kiebe 
| glüht, kann ich diefen verjchmachtenden Seelen den Weg des Lebens 
I nicht weifen, fo Tange ich nicht mit ihnen Tprechen kann. Mit Schmer- 
zen finde ich, daß ich nur langſame Fortfchritte mache. Sch. habe 
alle Stunden bes Tags Neftorlaner um mich und fpreche und Iefe 
i  wnaufbörlich; aber mir feheint, ich bleibe von Woche zur Woche immer 
| auf bemfelben led. 
| „Vielleicht möchtet ihr jegt, da wir nach Urumia berabgefommen 
I und in ein thätigeres Leben eingetreten find, etwas von unferer Tages⸗ 

eintheilung willen. Wir frühftüden Punkt 7 Uhr, dann haben wir 
unfere engliiche Morgenandbacht, der 4 —5 Gingeborne beimohnen. 
Mährend ich num eine halbe Stunde ftudire, macht fich Harriet im 
Haufe zu thun. Um 19,9 Uhr babe ich für eine Stunde in das 
ı Seminar zu geben und zu hören, wie ein Eingeborner ein Kapitel 
aus ber Bibel Test und es den Echülern erflärt. Seine Bemerkungen 
find, jo weit ich fie verftehe, gut, obgleich ich feinen Grund habe zu 
glauben, daß er die Kraft des Evangelinms an feinem eigenen Her⸗ 
zen erfahren bat. Wenn ich von Seminar zurüdtomme, treffe ich 
in meiner Wohnung 6 — 8 engliſche Schüler, denen ich eine Stunde 
wibme. Mar Sohanan kommt manchmal auch dazu und fekt fich 
unter fie, wobei unjere Mebungen durch feine Lebhaftigkeit und fein 
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entwideltered Verſtaͤndniß bedeutend gewinnen. Daneben ſitzt ein 
Chan, der mich angegangen bat, ihn englich zu lehren, an einem 
Tiſch und Schreibt nach einer Vorjchrift. Er ift von hoher Geburt, 
der Neffe des Gouverneurs, aber ein einfältiger Menſch, daher Tege 
ich nicht viel Werth auf fein Englifchlernen. Zuweilen Spricht au 
Haflan Ali Chan eine Weile bei mir ein. Er hat recht ordentlich 
Englifh und ſonſt noch Manches gelernt, was ihm Einfluß unter 
ben Großen des Reichs verfchaffen kann. Immer weniger betrachte 
ich die Zeit, die folchen jungen Männern gewidmet wird, als verloren. 
Die Perfer halten, mie ihr wißt, die Erbe für flach und unbeweglich, 
und machen aus biefem Glauben fogar ein Stüd ihrer Religion. 
Diefer Heine Chan aber erlaubt nicht nur, daß die Erde rund if, 
jondern zeichnet auch Karten verjchiedener Länder. Schon in manchen 
Fällen hat die Wiffenfchaft dem Evangelium den Weg bereitet; moͤg⸗ 
licherweife Fönnte das ja auch unter den Muhammedanern in Perflen 
geichehen. Nach meiner englifchen Klaffe Tiest und fpricht Harriet 
eine Stunde mit unferm Diener Sohn, während ich in gleicher Weife 
mit Yonan, einem 12jährigen Knaben, befchäftig bin, der vor ungefähr 
drei Wochen meiner Pflege empfohlen wurde, weil ſein Großvater 
wünjchte, er möchte in einer der Miffionsfamilien erzogen werben. 
Don 12— 1 Uhr mache ich mir entweber In ber Werfftatt ober zu 
Pierd Bewegung. Danı kommt das Mittageften. Nachher bringe 
ih wieder eine oder zwei Stunden mit Yonan zu, und rufe, wenn 
mich nicht andere Pflichten abhalten, meine englifche Klaſſe zufammen. 
Um 4 Uhr reiten Harriet und ich eine Stunde miteinander aus. Ihr 
wißt, daß e8 hier eine Art Unmöglichkeit ift, zu Fuß zu geben, und 
wir faft zum Reiten gezwungen find. Seit wir von Selr herabgelommen 
find, bin ich nur ein einziges Mal eine Strede von etwa acht Mi⸗ 
nuten zu Fuß gegangen; wir find aber fehr darauf bedacht, uns bie 
für unfere Gefundheit nöthige Bewegung zu verfchaffen. Unſere Abende 
bringen wir in verfchiebener Weife zu. Zwei⸗ ober dreimal wöchentlich 
fommen wir Alle zufammen, Gott um Segen zu unferer Arbeit ans 
zufleben, werben dabei aber Hfters durch neſtorianiſche Beſuche unter- 
brochen, die zu empfangen und auf ben Herrn Jeſum binzumelfen 
wir für einen Theil unfrer Aufgabe halten. 


„Sonntags gehe ich Morgens 9 Uhr in das Seminar, wo mir. 


mit Diff. Sones die Leitung der Sonntagsjchule übertragen iſt. Bis 
jest kann ich darin freilich wenig thun, außer mit Solchen, bie eng⸗ 


TELLER 


180 


lich Sprechen. O wie verlangt mich, fprechen zu können, um das 
Kreuz Chriftt zu verfünden! Um 12 Uhr haben wir englifche Predigt, 
und obgleich unfere Gemeinde nur Hein ift und kein Glodengeläute 
und zufammenruft, ‚haben wir doch köſtliche Verſammlungen und 
Predigten. Nach der Predigt gehen die Brüder gewöhnlich in die 
Dörfer hinaus. Sch bleibe bier und ſetze mih zu Schamafcha 
(Diakon) Iſchu (S. 67), wenn er im Seminar predigt. Abends, 
wenn Alle zurüd find, kommen wir zufammen, um unjere Herzen in 
Bitte und Dankfagung zu vereinen.” 

Nicht unpaſſend fchalten wir vielleicht Hier nach dieſer eingehen- 
den Schilderung von Stoddards täglichem Lehen einige Bemerkungen 
ein, die er in einem andern Briefe über die häuslichen Einrichtungen 
der Mifftonare im Allgemeinen macht: 

„Sch geitehe, daß, als ich noch in Amerika war, ich es für 
unrecht hielt, wenn Miſſionare fich viel Bedienung erlauben; aber ein 
wenig Nachdenken hat mich belehrt, daß es vielmehr unrecht ift, wenn 
fie fich dieſelbe nicht verfchaffen. Wie könnten wir denn unferem 
Miſſionswerk nachfommen, wenn ich die Pferde beiorgen und die 
Lebensmittel einkaufen, und Harriet in der Küche ftehen und Kleider 
und Weißzeug wachen und fliden wollte? So aber kann ich nad 
dem Frühſtück an meine Studien, oder ind Seminar, oder hinaus 
in Die Dörfer gehen, wenn ich einmal dazu geſchickt fein werde, das 
Evangelium zu verkünden. Harriet ihrerjeits Tann in die Mädchen- 
Schule gehen, um die Mädchen fingen zu lehren und felbit dabei die 
Sprache zu lernen, oder aber zu Haufe ſich mit dem Syriſchen be⸗ 
Ichäftigen. Das find aber doch offenbar die Dinge, um deretwillen 


wir hiehergefchieft wurden. Meiner jeßigen Ueberzeugung nach jollten. 


dem Milfionar die Haushaltungsforgen fo viel wie möglich eripart 
bleiben. Wenn wir etwas für das Reich Gottes thun wollen, müſſen 
wir unfere Zeit dazu frei haben, und gewiß ift es das richtige Prin- 
zip, wenn ich nicht ſelbſt thue, was ein Eingeborner für tägliche 
15 Kr. beifer thut als ich. Ich zweifle aber faum, daß einige der 
guten Landleute, die unferer Miſſton Beiträge geben, dieſelben fchnell 
zurüdziehen würden, wenn ſie wüßten, daß Harriet und die andern 
Miſſion sfrauen hier einen Koch haben. Ebenſo würde vielleicht große 
Klage erhoben, wenn befannt würde, daß wir Bodenteppiche haben. 
"Sind hölzerne Böden nicht gut genug für uns, und braucht der 
Milftonar etwas Beſſeres?“ würde da gewiß Mancher jagen, ohne 
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daran zu denken, daß wir feine Dielen haben, und es durchaus 
nöthig if, über die bloße Erde und die groben einheimifchen Matten 
noch eine weitere Dede zu breiten. Mas die Arbeit betrifft, fo weiß 
Seder, der nich in Perfien gejehen Hat, daß ich mich ihrer nicht 
ſchäme; und jeden Dollar, den wir erfparen koͤnnen, aufs Genauefte 
zu Rath zu halten, betrachten wir Beide als heilige Pflicht.**) 

Sp beſcheiden, ja fait niedergefchlagen fih Stoddard im Auguft 
über feine Fortſchritte ausſprach, kam ihm bei der Grlernung ber 
orientaliichen Sprachen feine klaſſiſche Bildung doch fo zu ftatten, 
daß ihm fchon im Oktober gemeinfam mit Miff. Sones bie Leitung 
des Lehrerfeminars übertragen werden konnte. „Wir fühlten Alle," 
ſagt Perkins, „daß Niemand der großen Aufgabe, aus der Mitte 
der neftorianifchen Jugend tüchtige und fromme Prediger heranzubilden, 
jowohl in Beziehung auf natürliche Begabung und wifjenfchaftliche 
Ausbildung, als in Betreff des ganzen Einfluffes durch Wort und 
Mandel beſſer gewachlen fei als er. Und der Erfolg Hat bewieſen, 
daß wir und nicht getäufcht Haben. Bald konnte er auch in fyrifcher 
Sprache predigen. Wie oft hat er und nicht, ſei es ſyriſch, ſei es 
engliſch, durch feine gewaltigen Anfprachen das Herz bewegt." 

Mie demüthig fiellt fich diefem Zeugniß des Seniors Stoddards 
eigener Bericht über feine erite ſyriſche Predigt gegenüber ! 

| Sanuar 1844, 

„Der Iebte Sonntag war mir in zweierlei Hinficht wichtig. 
Einmal war es der erfte Sonntag in einem neuen Jahr meines 
Miſſionslebens, dann war es auch ber erfie Sonntag, an dem ich 


*), Da jchon einmal von irrigen Anfichten die Rede ift, die manche Freunde 
in ber Heimat vom Milftongleben hegen, möge bier auch eine Stelle aus einem 
ſchon in Conſtantinopel gefchriebenen Brief der Frau Stoddard ihren Platz finden: 
„Es ift ein großer Irrthum zu glauben, bag beim Abſchied von ber Heimat ein 
Miſſionar feine geiftlichen Feinde zurüdlaffe und binfort nicht mehr mit dem 
Fleiſch, der Welt und dem Teufel zu kämpfen habe. Er trägt fein jündiges Herz 
und feine verfehrten Neigungen mit fi) und genießt nicht feldftverftändlich mehr 
Gnade ald andere Chriften auch. Und wenn er in der geiftlichen Wachſamkeit 
nachläßt, wird er bald mit Schmerz und Beſchämung finden, daß er in die Ne- 
gion der Kälte und des geiftlichen Todes zurückſinkt. Die ift beim Beginn ihrer 
Laufbahn die Erfahrung der meiften Miffionare. Ich ſpüre, daß es auch bie 
meine it, und flehe von Herzen um die Gnade, durch das Gefühl meiner gänz- 
lichen Abhängigkeit von Jeſus mich täglich und ftündfich unter Sein Kreuz führen 
zu laſſen.“ 
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etwas wie eine ſyriſche Predigt verſuchte. Es hatten ſich etwa 50 
Frauen und einige Kinder in Miſſ. Stockings Wohnung eingefunden, 
und da er krank war, bat mich ſeine Frau, ſtatt ſeiner zu ſprechen. 
Es war ein gar ſchwacher Verſuch, doch war es ein Verſuch, der mich 
zu. einem neuen Anlauf ermuntert. Nächiten Sommer hoffe ich mit 
Gottes Hilfe predigen zu können. Spyrifch beten kann ich noch gar 
nicht, aber es ift hohe Zeit, daß ichs lerne... Ich babe bis jest 
noch feinen Bericht für den Drud geichrieben, weil ich mich fcheue, 
vor die Deffentlichfeit zu treten. Auch möchte ich, der ich in ber 
Miſſion noch gar nichts gethan habe, mich nicht der Gefahr ausſetzen 
durch meine Briefe vielleicht einmal die Mittheilungen eines Veteranen 
im Dienft zu verdrängen. Wäre nicht Hoffnung, auch auf Diele 
Meife der Sache des Herrn dienen zu können, jo möchte ich am 
liebiten, daß Feiner meiner Briefe veröffentlicht würde.” 

Das neue Jahr begann mit Tieblichen Hoffnungen für die Mif- 
fionare. Gleich in der erſten Woche dejfelben konnte Stoddard mit 
von Freude und Dank überfließendem Herzen fchreiben: „Der Herr 
ift mit Seinem Segen in unjer Haus eingefehrt und hat ein in 
Sünden verhärtetes Herz aus der Finfterniß zum Licht gebracht. Wir 

- bürfen boffen, daß Sohn Gnade und Vergebung gefunden hat. Vor 
einer Woche noch war er ein Feind Jeſu Chrifti, und heute fehen 
wir in ihm einen Erben des ewigen Lebend. Bon jeiner früheren 
Geſchichte ift mir wenig befannt, aber das weiß ich, daß er feit 
2—3 Jahren den Brüdern viele Noth machte. Er log und ftahl, 
und mehrmals waren fie auf dem Punkt, ihn zu entlaffen und als 
verloren aufzugeben. Aber Gottes Gedanken find nicht unfere Ge⸗ 
danken; Er jcheint John feinem Volke noch zum großen Segen ſetzen 
zu wollen. Sonntag Nachmittag wurde er in der Predigt Miſſ. Jones 
mächtig ergriffen, ohne daß wir es merkten. Montag Morgen, als 
ich in unſere Gebetsverſammlung gieng, fragte ich ihn, ob er wiſſe, 
daß in diefen Tagen viel um die Belehrung der Sünder gebetet werde. 
Er ſchien nie etwas davon gehört zu haben, und jo fuchte ich es ihm 
furz zu erklären; da aber fonft noch Leute da waren, ſprach ich nicht 
mit ihm über jeine eigene Seele. Wenn ich jetzt an diefe kurze Unter- 
rebung zurückdenke, erinnere ich mich, daß er fehr nachdenklich ausſah, 
obgleich es mir damals nicht auffiel. Wir brachten den ganzen Tag 
theils im Kämmerlein, theils in gemeinfamen Gebet zu, und füß 
war es und, dabei zu willen, daß auch fo viele theure Freunde in 





Amerika unferer gedachten. Nachmittags kamen die Brüder von Ser 
herab, mit denen wir unter großem Segen unfere gewöhnliche Bet⸗ 
ftunde hielten. Nachher giengen wir in das Seminar, wo Berlins 
und Holladay den Zöglingen die vielen Gebete, die von. Andern für 
fie Dargebracht werben, und ]die Nothwendigkeit and Herz legten, 
ſelbſt auch zu beten, wenn fie dem zufünftigen Zorn enteinnen wollen. 
Die jungen Lente waren aufmerffam, aber nicht ungewöhnlich ernft. 
Ehe wir in die Abendverfammlung giengen, die wir an jebem erften 
Montag des Monats zu alten pflegen, ſprach ich mit Sohn und 
fand ihn zu meiner Freude angeregt. Er fagte, er habe den ganzen 
Tag die Hergensfrage keinen Augenblic vergeflen können. Das fpornte 
und bei unjerem brüderlichen Zufammenfein zu um jo inbrünftigerer 
Fürbitte. Dienſtag Morgen fchien John zu einem noch tieferen Ges 
fühl feiner Sündhaftigfeit gefommen zu fein; den Tag über ſprach 
ich viel. mit ihm und wies ihn auf Jeſum als feine einzige Zuflucht 
hin, und als wir und Abends trennten, empfahl ich feine Seele noch 
dem, der immer bereit ift, die Seinen zu hören. Mittwoch Morgen 
fagte mir Sohn, er hoffe feine Sünden jeien ihm um Seju willen 
vergeben. Dieß ang mir faft zu füß, ald daß ichs glauben Eonnte. 
Sch hoffte, aber mit Zittern, und bat ihn wieder und wieder, fich 
nun ganz mit Seele und Leib feinem Heiland zu ergeben, und wohl 
zuzufehen, daß er aufrichtig fei und ein wirklich zerbrochened Herz 
habe. O, wie beugt ung diefe Erfahrung, und wie ermuthigend iſt 
fie zugleich! 
„Gin Jahr um das andere ift bie Miffionsarbeit bier fortgegangen, 
von Volf und Negierung gerne gejehen und unter vielen Zeichen 
äußeren Gedeihens; aber nur Wenige, ſehr Wenige -find wahrhaft 
bekehrt. Bon Einigen hegen wir die Hoffnung, daß fie zur Kindichaft 
Gottes gelangt find, namentlih bringen Dar Johanan und der 
Priefter Abraham gute Früchte des Glaubens und ber Liebe. Aber 
die Veränderung, die mit ihnen vorgieng, fand jo langſam, fo all- 
mählih ftatt, daß fie auf das Volk wenig Eindrud machte. Die 
Maſſe deſſelben ift orthodor genug, aber von Wiedergeburt haben fie 
noch jehr unklare Begriffe Nicht als hätten die Brüder verfäumt, 
fie wieder und wieber als auf das Eine Nothwendige darauf hinzu⸗ 
weifen, aber es fehlte bis jegt ein Iebendiger Beweis für die Wahr⸗ 
heit ihrer Worte. Zu einem folchen Exempel bat der HErr John 
erwählt. ..“ ve | . . 
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Die Belehrung diefes Mannes fchien: feine vereinzelte Thatfache 
bleiben zu follen; im ganzen Seminar glaubte man Lebensregungen 
zu verfpüren, die eine allgemeinere Gnadenheimſuchung hoffen Tießen 
und die Miffionare zu erneuten, inbrünftigerem Anhalten am Gebet 
fpornten; allein der erfehnte Odem aus der Höhe fam nicht, obgleich 
Einzelne zu einem lebendigeren Glauben durchdrangen. Ein Brief 
Stoddards an den damals in Seir wohnenden Perkins zeigt ung, 
wie er in jener Wartenszeit mit fich jelbit ins Gericht gieng. 

6. Februar 1844. 

„Sch fühle mich fehr, ſehr fchuldig und Habe mich vor Gott 
tief in den Staub zu beugen, daß ich in Seiner heiligen Sache jo 
glaubenslos, jo gebetlos und fo unthätig gewejen bin. Nach den 
Erfahrungen, die ich in meinen beiten Stunden machen durfte, bin 
ich überzeugt, daß wenn mein Herz recht gebrannt hätte von Liebe 
zu meinem Heiland, ich die Schwierigfeit meiner ungenügenden Kennt- 
niß der Sprache durchbrochen und viel öfter und mit zehnfachem Er- 
folg mit den armen Knechten der Sünde um uns her geſprochen hätte. 
Der Herr vergebe mir dieſe Eünde.... 

„Wir hatten Fürzlich einige Gefpräche über die brüderliche Liebe 
mit einander. Sch hatte ein wenig jenen Zufammenfluß der Herzen, 
jenes innige, zarte Entgegentommen vermißt, das für den gemein- 
famen Dienft am Reiche Gottes fo überaus wünjchenswerth ift. Mir 
fpeint, wenn wir beim Zufammenfommen unfere Verfäumnifie be⸗ 
fennen und und unter einander und vor Gott demüthigen könnten, 
müßten wir bald eine heilfame Wirkung davon fpüren. Als bloße 
Form wäre etwas der Art freilich nußlos, und vielleicht ift es über⸗ 
haupt nicht ausführbar. Aber das fühle ich, daß wenn mir Gottes 
Merk fröhlich gebeihen jehen wollen, herzliche brüderfiche Liebe unter 
uns herrichen muß." 

Dabei aber ift er keineswegs entmuthigt. Vielmehr fagt er im 
gleichen Brief: 

„Ih glaube nicht wie bu, Tieber Bruder, daß ber Stand ber 
Mifftion nach dem Zuftand ber Eingebornen zu bemeſſen it. Gewiß 
wird, menn wir treu find, ber Herr und durch Die Belehrung von 
Seelen fegnen und königlich ſegnen, nicht mit karger Hand. Aber 
findet Er es nicht auch zumellen gut, feine Kinder durch Tängeres 
Marten zu prüfen, um zu jehen, ob es ihnen wirklich ernftlich um 
Seinen Segen zu thum iſt? Laß und gutes Muths fein, nnd unfern 
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Samen ausſtreuen, komme was da will; denn Die mit Thränen füen, 
werden gewiß einft mit Freuden ihre Garben bringen. Es drängt mid), 
um eine große, alsbaldige Erweckung zu beten, wenn aber eine ſolche 
nicht fommt, im gleichen Sinn Monate lang fortzubeten und fortzu⸗ 
arbeiten, falls es Gott gefallen follte, mir die Lat nicht früher vom 
Herzen zu nehmen. Thut Er e3 nicht heute und nicht morgen, fo 
thut Er e8 doch gewiß zu Seiner Zeit. Nur daß wir und nicht un⸗ 
vermerkt vom Kleinglauben beichleichen laſſen, wenn wir nicht fogleich 
große Erfolge fehen dürfen.“ 

Erfolge, weit über die Fühnften Bitten hinaus, durfte allerdings 
der treue Stobdarb während feiner kurzen Mifftonslaufbahn noch 
ſchauen, aber freilich exit, nachdem e3 zuvor durch allerlei Duntel- 
heiten gegangen war... Werfen wir Daher, ehe wir uns zu feinen 
jpäteren Erfahrungen wenden, mit ihm noch einen Rückblick auf die 
Erlebniſſe des erſten Jahrs! 
1. März 1844. 

„Heute iſt es ein Jahr, daß wir Amerika verließen, und eine 
Menge lieblicher und wehmüthiger Erinnerungen wird wieder wach in 
uns. Wir ſind wieder in Boſton im Haus der theuren Geſchwiſter, 
die mit der zarteſten Liebe für unſere Bedüͤrfniſſe ſorgen, und deren 
nur halb unterbrücdte Bewegung verräth, wie ſchwer ihnen her Ab⸗ 
Ihied wird. Wir knieen mit ihnen zur Familien- Andacht nieber: 
unjere Herzen find von Schmerz und Freude zum Zerjpringen voll, 
aber der Herr fteht und bei. Endlich fchlägt es 10 Uhr, und mit 
ber daherwogenden Menge befteigen wir das Schiff. Aus manchem 
Auge ſtiehlt fich eine Thräne hervor, aber fie wird ſchnell getrodnet, 
und ſchweren Herzens, doch heiteren Angefichts fagen uns unſere 
Freunde Lebewohl. Die Menge verläuft ſich, und wir erwarten, daß das 
Schiff in die See ftiht. Aber Stunde um Stunde verftreicht, und 
immer noch Tiegen wir da, als könnten wir nicht Iosfommen von ber 
beimatlichen Küſte. Endlich find die Zurüftungen beendet; der Steuer- 
mann kommt an Borbzs die Taue werden Iosgemacht und die Segel 
dem jchmellenden Winde preisgegeben. Wir jehen unfere Freunde 
noch in Häuflein am Ufer fliehen. Ihre wohlbefannten Geftalten 
werden immer verjehwommener, bis wir nichts mehr unterjcheiden 
können als ihre wehenden weißen Tafchentücher. Auch diefe verfchwin- 
den endlich, und einen letzten Blick auf das zurückweichende Ufer 
werfend, ziehen wir; Uns mit fchweren Herzen in unfere Kabinen 
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zurück. Aber find wir troſtlos? Nein, nimmer! Troſtlos, wenn 
wir mit ber Botfchaft des Heil zu ben DVerlorenen hinausziehen, 
wenn wir zu ihnen geben, um von Jeſu Liebe zu zeugen? Nein, 
nein! Auch nicht eine Stunde habe ichs bereut, in die Miffion getre⸗ 
ten zu fein. 

„Derläugnungen haben wir freilich, und ich möchte fie nicht 
unterfchägen. Es ift eine Verläugnung , allen Segnungen eines chrift- 
lichen Landes den Rüden zu kehren, und feinen Wohnfl in einem 
fernen Welttheil unter einem unwifjenden Volle aufzufchlagen. , &8 
if eine Verläugnung, die meiften von denen, unter denen zu ar⸗ 
beiten man gefommen ift, unempfindlich für unfere Liebe und taub 
für unfere Botfchaft zu finden. Aber alle diefe Entbehrungen find 
nichts, verglichen mit ber Onabe, eine Zeuge, Jeſu Chriſti zu fein. 
3a, Iobe den Herrn, meine Seele, und was in mir ift, Seinen hei⸗ 
ligen Namen.“ 


Mai 1844. 


„Wir find nun bald ein Jahr in unferer neuen Heimat, ein 
Ichlecht benütztes Jahr, und doch ein Jahr voll Gnade und Erbarmen. 
Ich fühle mich jett ganz als Miffionar, nur in Einer Beziehung nicht, 
nämlich in Helligkeit des Herzens. Es ift ſchwer, warm zu bleiben 
in biefer eifigen Umgebung. Wir find jo Hilflos, fo unfähig, felbit 
unfer Leben zu friften, mie in den Echnee ausgefehte Kinder. Moͤch⸗ 
ten wir nur immer Licht und Leben aus ber nie verfiegenden Quelle 
trinken! Wir bebürfen fehr des Andenkens und ber theilnehmenden 
Liebe unferer Freunde; denn um im Segen zu arbeiten, müfjen wir 
heilig fein, und dazu iſt uns neben unferen eigenen ©ebeten auch 
die Fürbitte der Heiligen Dringend nötbig. 

„Denn ein nener Miſſionar bier anlangt, ift ihm die Herzlich- 
feit, womit er von ben Leuten bewilllommt wird, ungemein wohl- 
thuend. Alt und ung kommt ihm freudig entgegen und vuft ihm 
ben apoftolifchen Gruß zu: Gnade, Barmherzigkeit und Friede’ An 
die Einfachheit amerikanifcher Sitten gewöhnt, fehließt er aus dieſem 
Empfang mehr, als der Wahrheit entipricht, und Hält vielleicht gar 
in der Wärme feiner eigenen Empfindungen Jeden für einen Tieben 
Bruder. Er muß ſchon eine geraume Zeit unter den Neflorianern 
gewohnt haben, um den wahren Zuſtand biefer alten Kirche orbent- 
lich zu kennen; dann aber machen alle ungegründeten Hoffnungen, 
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die ihm bie eriten Begegnungen einflößten, der nüchternen MWirklich- 
feit Platz. 

„ALS bei unferer Ankunft in Gamalan und eine große Gefell- 
Ihaft von Prieftern begegnete, die zehn Stunden weit hergekommen 
waren, und nach Haufe zu geleiten; als am folgenden Tag bei jedem 
Umrang der Straße und neue Neftorianerfreunde begrüßten; als 
Heine Knaben aus dem Seminar in der Sonnenglut 2—3 Stunden 
weit gelaufen famen, und willlommen zu heißen, machte mich bie 
Ausficht ganz glüdlich, unter einem Volke wohnen zu dürfen, das jo 
verlangenb fchien nach dem Waſſer des Lebens. Und als wir num 
in langem Zuge in die Stadt einrüdten und Hunderte von Neftorianern 
am Thor und auf den angrenzenden Dächern ſahen, vergaß ich in 
meiner Rührung ganz, daß ich in einem Lande ber Todesſchatten 
war. Ich ließ meinen Thränen freien Lauf und dankte Gott, daß 
Er mich geſandt Habe, diefen Hungernden und fchmachtenden Seelen 
das Heil in Ehrifto zu verfünden. 

„Während ich mich in Selr in ziemlicher Abgeſchiedenheit auf 
das Erlernen der Sprache legte, bewahrte ich mehrere Monate Tang 
dDiefe angenehmen Eindrüde. Als ich nun aber wieder in die Stadt 
fam und dort die Leute in ihren Alltagskleidern Jah, Anderte ich ſchnell 
meine Anficht. Bei meiner Ankunft hätte ich den Mifftonar hier als 
einen glüdlichen Hirten gejchilbert, der feine Schafe auf grüne Weide 
und zu ftillen Waflern führt, und dem dieſe freudig auf dem Himmels» 
Pfad nachfolgen. Jetzt aber würde ich ibn ſchildern als einen, ber 
ſich mühſam durch Sorgen und Schwierigkeiten bindurchwindet unter 
einem babjüchtigen, jchwelgerifchen und vergnügungsfüchtigen Bolt, 
wo nur Wenige in Wahrheit ein Herz zu ibm haben und er feine 
Freudigfeit einzig aus den DVerheißungen feines Gottes fchöpfen muß. 

„Die fromme Redeweiſe des Voll, die dem Fremden anfangs 
jo Tieblich in die Obren tönt, ift dem gefegneten Fortgang des Evan- 
geliums ein großes Hinderniß. Wir treten z.B. in eine Familie ein, 
in der Hoffnung, da ‚Bates zu wirken. Sogleich fammelt fich ein 
- Haufen unmwiffender Männer um und, von denen faum Einer leſen 
fann. Man leitet das Gefpräch auf die Religion, und weit entfernt, 
daß der Gegenſtand unwillkommen fcheint, fallen Alle fließend und 
vielleicht mit Ernit in die Unterhaltung ein. Da hat man nidt 
nöthig, erft ein chriftliches Wörterbuch zu bilden wie auf heibnifchen 
Miffionsftationen; diepWorte "Glaube, Buße, Liebe, Chrifti’ find 
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auf Sedermanns Zunge. Aber ach! wie ein tönendes Erz und eine 


klingende Schelle haben fie gar oft im Munde deſſen, der fie ausfpricht, 
wenig oder feinen Sinn. 

„Geht man am Sonntag in ein Dorf, fo fißt vielleicht ein 
Priefter von ziemlich zweideutigem Charakter neben dem Miſſionar, 
der die Schrift erflärt. Hat diefer ausgeſtammelt, jo fängt jener an 
das Geſagte zu beftätigen und Erklärungen beizufügen. Dabei zeigt 
er eine jolche Fertigkeit in Herbeiziehung von Bibelitellen, daß es 
feine Wirkung nicht verfehlen könnte, wenn der Redner feine Grund» 
fäte auch durch fein Leben bethätigte. So aber flumpfen feine Ermah- 
nungen das Schwert des Geiſtes nır ab. 

„Ih erwähnte fchon eines 12jährigen Knaben (Monan), der 
gleich nach meiner Ankunft meiner Leitung übergeben wurde. Er 
Hatte Tefen gelernt und beſaß für einen Neitorianer feines Alters hübſche 
Kenntniffe. Ich fieng bald an, ihn englifch zu lehren, und Ternte 
dabei von ihm ſyriſch. Wir laſen täglich In der Bibel, und in der 
Hoffnung, ihm dadurch nützlich zu fein, erklärte ich ihm das Geleſene 
Stelle für Stelle. Da ich aber noch jehr gebrochen ſyriſch ſprach, 
fam er mir oft zuvor und drüdte meine Gedanken viel beffer aus, 
als ich es fonnte. Seine Kenntniß der h. Schrift und ſein jcheinbar 
demüthiger Einn freuten mich ſehr. Oft fchien er froh darüber zu 
fein, daß er bei mir wohnen durfte, wo er, von feinen gottlojen 
Kameraden entfernt, das Wort des Lebens hören konnte. Sprach 
ich etwa von Chriſto und der Nothwendigkeit Ihn mehr zu lieben als 
Bater und Mutter, fo- fonnte er antworten, dieſe Liebe fei in feinem 
Herzen angezündet, der Heiland ſei fein Freund und der Himmel 
feine Heimat. Ich konnte nie glauben, daß er wirklich befehrt jet, 
fühlte mich aber doch zu ihm hingezogen und hoffte, er fei nicht fern 
som Reich Gottes. Ich war aber Tchändlich getäuſcht. Diefer Knabe 
war, wie er nachher jelber geitand, ein Lügner und ein Dieb, und hatte 
nicht die geringfte Achtung vor dem Evangelium, das er fo jehr zu 
lieben vorgab. 

„Dennoch finden wir Beweiſe in Menge, daß unfere Vorgänger 
nicht vergeblich gearbeitet Haben. Sch jehe um mich ber mehr als 
vierzig Schulen mit nahe an taufend Schülern, welche täglich im 
Evangelium leſen. Ich jehe ein Seminar mit 60 boffuungsvollen 
Sünglingen aus allen Theilen der Ebene und des Gebirge, welche 
in wenigen Sahren Prieiter und Diakone und Gelehrte ihres Volks 
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zu werben beftimmt find. Unter unjerer unmittelbaren Pflege werben 
fie forgfältig in der h. Schrift unterwiefen und Hören von Gliedern 
unferes Mifflonskreifes manche ernfte Ermahnung. Ich ehe eine 
Preſſe, welche das Wort des Lebens nach allen Richtungen ausſtreut 
an Orte, die wir felbit nie erreichen würben. Sch jehe endlich ein 
Häuflein Bekehrter, das über die Verwüftungen um uns ber weint 
und betet und Herz und Hand mit und vereint, um Seelen zu retten. 
Noch nie, feit dem Beſtehen diefer Miſſion, find auch bie Oottes- 
dienfte in ber Stadt fo zahlreih und mit folcher Andacht beſucht 
worden, wie im Iehten Winter. Viel Licht ift in die umliegende 
Finfterniß ausgegangen und Viele find an ihrer eigenen Gerechtigkeit 
irre geworden. Das ift bei einem folchen Volk ein wichtiger Schritt 
zur herzlichen Aufnahme des Evangeliums.“ 


6. Die Anfechtung. 


Mie manchmal auf den herrlichften Sonnenaufgang vor Abend 
noch ein ſchweres Gewitter folgt, fo wurde für die Mifftonare in 
Urumia das Jahr 1844, das fo vielveifprechend begonnen hatte, 
eines der prüfungsvolliten und ſchwerſten. Zu den Trauerpoiten von 
den furchtbaren Verheerungen der wilden Kurden im Gebirge kam 
(14. Juni) die Nachricht vom frühen Heimgang des von Allen hoch⸗ 
geſchätzten, ja für unentbehrlich gehaltenen Dr. Grant. Dann ftürm- 
ten auch auf die Miffionare in der Ebene felbft Schwierigkeiten dop⸗ 
pelter Art ein: Die nöthig gewordene Reorganiſation ihrer eigenen 
Arbeit und die feindjeligen Umtriebe der Bufeyiten und ber Sefuiten. 
Beides berührt Stoddard in einem Schreiben vom 27. Februar 1845, 
zwilchen das wir einige ergänzende Stellen aus andern Briefen ein- 
Ichalten: | 

„Als ich in diefe Miffion eintrat, nahm Alles einen gebeihlichen - 
Fortgang. Unter dem Volk brach ſich das Licht Bahn und Einige 
befehrten fich von Herzen zu Gott. Aber nach der Erſtürmung der 
Bergfeften durch die Kurden und der Vernichtung von Dr. Grants 
Ihönften Hoffnungen, brach auch über uns die Trübfal herein. Der 
Patriarch jeibit floh nach Moſul, feine Brüder entfamen nach Urumia. 
Der Uebermuth und Stolz, mit dem fi) die Letzteren hier betrugen, 
vechtfertigte vollfommen: das ©erücht, daß es hauptfächlich ihr heraus⸗ 
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fordberndes Benehmen gegen die Kurbenhäuptlinge geweſen fei, das 
die Niedermebelung ihrer Stammgenoſſen verurfachte.e Da fie aber 
ans ihrer Heimat vertrieben und ihrer ganzen Habe beraubt waren, 
hielten wir es für eine Pflicht der chriftlichen Liebe, fie eine Zeitlang 
gaitfrei zu beherbergen. Nach Verfluß einiger Monate erklärten wir 
ihnen jeboch,. ehrerbietig aber feit, dag wir nicht auf die Tauer für 
ihren Unterhalt forgen köͤnnen. Dieß erzürnte fie um jo mehr, da 
wir einige Bifchöfe als unfere Sehilfen angeitellt haben. ie erklärten, 
wenn wir Bifchöfen und Prieitern einen Gehalt geben, und nicht 
ihnen auch, werden fie unfere Miffion mit Stumpf und Stiel aus- 
sotten. Dienftleiitungen für unfer Geld boten fie ums aber nicht an, 
außer etwa ihren allgemeinen Einfluß auf das Voll. Da wir nicht 
bieher gefommen find, Einfluß zu erfaufen, und fie nun eine ent- 
ſchieden feindfelige Haltung annahmen, blieb uns feine andere Wahl, 
als unfer Vertrauen auf Gott zu jegen und ihren Grimm über uns 
ergeben zu laſſen. Ihr eriter Angriff galt unjern Dorfjchulen, deren 
50 über die Ebene zeritreut waren. Und wirklich gelang es ihnen 
diejelben zu fprengen, fo daß feit einem halben Sahr nahezu 1000 
Kinder wieder in ihre frühere Unwifienheit und Verwahrlofung zurüd- 
finfen. Der zweite Sturm war auf unfere eingebornen Gehilfen ge= 
richtet. Einige von ihnen Tießen fich durch Lodungen und Drohungen 
ganz von uns abwenden; die Mehrzahl aber hielt äußerlich nach wie 
vor zu und. Seht gieng e8 auf bie Preſſe los. Mehrere der Setzer 
mit ihren Eltern und Gefchwiftern wurden in ben Bann gethan, und 
die Flüche des A. und N. Teftaments über ihre Häupter gehäuft. 
Dieje Waffe wurde jedoch bald wieder bei Seite gelegt, da verlautete, 
der unſern Perfonen zugefagte Regierungsſchutz jchließe auch unjere 
friedlichen Arbeiten in unjerem eigenen Gehoͤfte ein, und wer jene ftöre, 
koͤnnte fich Leicht Unannehmlichkeiten zugiehen. Dagegen ließen fi) 
bie mit uns verbundenen Bifchöfe von Anfang an durch ihre geiftlichen 
Obern einfchüchtern und zeigten gegen und eine gewiſſe Entfremdung. 
Das Berhältnig, in dem fie zu uns ftanden, wurde nicht gelöst, 
wie ed von unferer Seite vielleicht hätte gejchehen follen, und jo kam 
ed, daß fie einige Donate hindurch gegen ung arbeiteten, während fie 
dem Namen nach unjere Gehilfen waren. 

„Das war aber nicht Alles. Wie fchon bemerkt, Hatte ber 
Patriarch feinen Weg nah Moful gefunden. Dort wurde er von 
Heren Badger (dem Agenten der hochkirchlichen Partei in England, 
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ber in den Jahren 1840— 42 Perſien bereist hatte) bewirthet und 
gehätjchelt, bis er gegen und und unjere Arbeit fo eingenommen war, 
daß er feine Brüder in ihrem Widerſtand durch fein patriarchalifches 
Siegel unterftüßte. Während diefer ganzen Zeit waren auch die 
Katholiken nicht müßig. Es ift ja befannt, daß Frankreich immer 
bereit ift, jeine jefuitiichen Eendboten in allen Ländern nöthigenfalls 
jefbft mit Kanonendonner zu unterftüßen. Sp fam auch kurz nachdem 
auf die Vorſtellungen des ruſſiſchen Geſandten am perfifchen Hofe 
hin die Sejuiten aus diefer Provinz ausgewiefen worden waren, ein 
franzöfifcher Gefandter nach Teheran, um von dem König Genug- 
thuung zu fordern. Ta diefer unbeugfam und feit entfchloffen war, 
den Sefuiten den Eintritt in fein Neich nicht wieder zu geftatten, 
jeßten jene alle Mittel in Bewegung, um auch unfere Ausmweifung 
zu bemirfen. Wir wurden in der Hauptitabt verläumdet und unſere 
Triebfedern verdächtigt, während wir aus einer Entfernung von mehr 
ald 200 Stunden uns doch nur durch perjönliches Erfcheinen rechts 
fertigen konnten. Sp machten fich denn zwei von und auf, um mitten 
in einem für diefes milde Klima unerhört ftrengen Winter zu Pferd 
die lange Reife zurüdzulegen. Nach Tängerem Aufenthalt gelang es 
endlich unfern Brüdern, alle falichen Anfchuldigungen flegreich zu 
widerlegen, und vielleicht stehen wir mit dem Hofe nun fo gut, ala 
es nur gewünfcht werben kann. Giner jo kraftloſen und dabei fo 
argwöhniſchen und allen Ränten zugänglichen Regierung nur genannt 
worden zu fein, ift aber immerhin mißlich. Den Behörden unbelannt 
zu bleiben, iſt hier zu Lande ungleich mwünfchenswerther, als die höchiten 
Zeichen königlicher Gunſt; denn gemühnlich wird ein Mann nur be= 
fannt, um zum Opfer auserjehen zu werden. Gewiß wurde alfo bie 
Reife nach Teheran und die Berührung mit den perſiſchen Macht- 
habern von uns nicht gefucht; wir hätten fie lieber aufs Aengftlichite 
vermeiden mögen, aber fie jchien unerläßlich. 

„Spott bat e8 zwar dem ruffifchen Oefandten (Graf Medem) 
und dem Schah ind Herz gegeben, uns freundlich zu begegnen und 
ung für den Augenbli die ruhige Fortfegung unferer Arbeit zu ge= 
ftatten, aber wie Iange diefe Gewogenheit dauern wird, können wir 
nicht willen. Wir wollen daher auch nicht auf fie bauen; es ift 
befler, fich auf den Heren verlaffen als auf Fürſten. Unter Seinem 
Schirm find wir, unfere Frauen und Kinder und unfere ganze Sache 
ewig geborgen. Und während wir alle gefeblichen Mittel anwenden, 
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uns den Schutz der Großen der Erde (namentlich Englands) zu ſichern, 
bitten wir den Herrn um Gnade, mit immer kindlicherer Einfalt und 
fefterem Glauben unjer Vertrauen auf Ihn, den König der Könige 
zu ſetzen. Wie langſam lernen wir e8 doch, Alles den Händen des 
Allweifen und Allliebenden zu übergeben! | 


„Als ich hier ankam, hatte ich wenig Begriff von den eigen- 
thümlichen Prüfungen des Miſſionslebens. Die Trennung von der 
Heimat abgerechnet, Dachte ich mir fie hauptfächlich Teiblicher Art. 
Unfere äußere Lage iſt aber ganz angenehm. Grfahrungen wie die 
foeben erwähnten, und die Blindheit und Stumpfheit derer, die wir 


retten möchten, find es, die wie ein Gentnergewicht auf unfern Seelen 


faften. Sch darf wohl fagen, daß ich in den zwei Jahren meines 
Hierjeind mehr am Herzen gelitten habe, als in meinem ganzen übrigen 
Leben. Doch bin ich dabei feit überzeugt, daß ed nur meine eigene 
Schuld ift, wenn ich daneben nicht Freuden habe, die alle Trübfale 
weit überwiegen. Welchen Sinn hätte font die Verheißung, daß 
wer Vater und Mutter u. f. w. um Jeſu willen verläßt, es fchon in 
diefem Leben Hundertfältig wieder nehmen jol? Heißt das nicht 
offenbar, daß ich bier in Perſien glüdlicher fein fann, als ich es in 
Amerika wäre? Nicht weil mein Haus befler oder mein Tifch reicher 
befeßt iſt, ſondern weil ich Licht vom Angeficht des Herrn und die 
Hoffnung einer unaustprechlichen Herrlichkeit genießen Fan... 


„Die Apoitel zogen von Stadt zu Stadt und pflanzten unter 
großen Verfolgungen das Panier des Kreuzes auf; auch die Mifjtonare 
unferer Tage haben Trübjal genug, um der Welt zu zeigen, daß ihr 
Leben nicht ein Leben Äußeren Wohlergeheng if. Rings un uns ber 
find unfere Brüder heimgeſucht worden, in der Türkei auf der einen, 
in Indien auf der andern Sekte; nur uns hatte Gott either gnädig 
verfchont. Sekt kommt die Reihe auch an und, und wir dürfen deß⸗ 
halb den Muth nicht finken laſſen. Wie es im Leben bes Einzelnen 
fein gutes Zeichen tft, wenn Jahr aus Jahr ein Alles glatt fortgeht, 
jo iſts, glaube ich, auch in der Miſſion. Vielleicht hat das große 
Haupt der Kirche auf unferem Arbeitöfeld zu viel Sicherheit, zu kühne 
Erwartungen gejeben, und nad Seiner Weiheit es gut gefunden, 
diefe Ihm mißfälligen Gefühle zu rügen. Dürfen wir überhaupt bier 
bleiben, fo wird diefe Bedrängniß gewiß uns felbit, und Hoffentlich 
auch diefem armen Volk nur Segen bringen. Sollten wir aber ver- 
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trieben werden, jo wird Gott auch dabei Seine weiſen Abfichten aus- 
führen. Sein Name jei gelobt! 

„Kür jebt ſetzen wir unfere Arbeiten in ruhiger, beichränfter 
Weiſe fort, und harren babei fehnfüchtig der Winke des Herrn. Die 


Brüder des Patriarchen Teiften uns keinen offenen Widerftand mehr, - 


fühlen dabei aber wohl,.daß fie einen Sieg davon getragen haben, 
indem fie unſere Schulen fprengten und unſere Predigt „hemmten. 
Wir unjererjeits haben das Vertrauen zu den Biſchoͤfen verloren und 
erwarten in Kurzem von unferer Kommittee die Weifung, fie aus 
unſerem Dienft zu entlaſſen. Das wird wohl einen neuen Sturm 
und noch größere Erbitterung erregen, doch nur vorübergehend. Für 
das Endrefultat ift mir nicht bange. Hier wie überall bereitet fich 
ein töbtlicher Zufammenftoß zwifchen der Religion der Formen und der 
bes Geiſtes vor; aber wie lang und heiß auch der Kampf fein mag, 
endlich muß doch das einfache, lautere Chriſtenthum fliegen. Wir 
ſchwache Streiter in diefer fernen Stadt gehören mit zu ber großen 
Schaar, die unter dem Herzog unferer Seligfeit für. Sein herrliches 
Reich kaäͤmpft. Laß da und dort die Reihen durchbrochen werden und 
Einige verwundet vom Schlachtfeld fich zurüdziehen, während etliche 
Andere erjohroden fliehen: Seine Sache muß triumphiren. Alle Kniee 
werden vor Ihm fich beugen, alle Zungen Ihre befennen; denn ber 
Herr bat es gefagt. Wir müſſen Muth fallen und in der Kraft des 
allmächtigen Gottes vorwärts. dringen. Wenn wir das Ende des 
Kampfes nicht in dieſem Leben fchauen, jo fehen wir es drüben und 
ſtimmen von den ewigen Bergen mit in das Siegeslieb ein: ‘Heilig, 
heilig, heilig iſt unſer Gott; alle Lande find Seiner Ehre voll. 
„Wir halten es im gegenwärtigen Augenblid noch nicht für ges 
rathen, unſere Dorfichulen wieder zu eröffnen und außerhalb unferer 
eigenen ©ebäulichkeiten viel zu predigen. Auch wäre e8 ein durchaus 
vergeblicher Verſuch, jebt die 25 Zöglinge ded Seminars zujammen- 
bringen zu wollen, defjen Zeitung ich übernehmen ſollte. Doch habe 
ich auch in der allerbewegteiten Zeit einige Knaben im Unterricht ge⸗ 
habt, deren Zahl allmählich auf 12 angewachſen iſt. Sch nehme 
nur ſolche auf, von denen fich Hoffen Iäßt, daß fie auch im Fall 
eined neuen Sturms feit bleiben würden, und daß fie ſich zu etwas 
Züchtigem heranbilden laſſen. Ich Iehre fie ihre Mutteriprache, Alt- 
ſyriſch, Geographie, Rechnen, etwas von ben Naturwiflenichaften, 


und einige von ihnen auch Engliſch. Sch habe ihnen ein 54 ‚000 mal 
Mifi. Drag. XL 
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vergrößerndes Mikroscop, eine camera obscura u. dgl. mehr verfertigt, 
und finde, daß ſolche Abwechslungen mir meine Arbeit ſehr erleichtern. 
Um die Knaben abzuhalten, nächte Woche zu einem ihrer großen 
Feite nach Haufe zu gehen, habe ich ihnen verfprochen, ihnen einen 
Luftballon zu machen. Es fit eine kleine Wirkſamkeit, die ich da 
babe, aber doch eine Arbeit für den Herm, und wenn wir in irgend 
etwas treu find, jo kann ed ja an Seinem Segen nicht fehlen. Hat 
doch Brainerd unter einem armen Indianerhäuflein mehr Seelen ge⸗ 
wonnen, als viele Miffionare zufammen in einem Zeitraum von 30 
Fahren im weiten chinefifchen Reih! Hier unter meinen paar Schüs 
lern beneidbe ich feinen Anbern um fein Loos; denn ich weiß, daß 
ih an dem Platz bin, an dem Gott mich haben will, und freie mid, 
da zu bleiben, jo Tange Er bier etwas für mich zu thun hat. 

„Der Unterricht meiner Zöglinge in göttlichen Dingen ift freilich 
bei weitem der wichtigite Theil meiner Aufgabe, ach und ich fürchte 
der, in dem ih am meilten fehle. Wir haben zweimal täglich in 
ſyriſcher Sprache Hausandacht mit ihnen und fprechen viel mit ihnen | 
über ihre Seelen, aber mir iſt, mein Herz brenne nicht genug von 
beiliger Liebe, um meine Worte an ihren Gewiſſen zu befräftigen.“ 

Zwiſchen hinein fehlt .es bem fröhlichen Manne doch nicht an 
Freudegründen; im April z. B. fchreibt er: „Soeben haben wir unfere 
Tagesarbeit mit Bibellefen und Gebet begonnen, und jebt babe ich | 
mich zwifchen meinem Heinen Bienenfchwarm zum Schreiben nieber- | 
gelafjen. Es ift. bier zu Lande allgemeine Gewohnheit, nur laut zu | 
lefen, und es hält fehr ſchwer, die jungen Leute davon abzubringen. | 
Sa, fie wollens verfuchen, verfprechen fie; aber jo bald man ihnen | 
ben Rüden Tehrt, fängt das vorige Gefumm von vornen an. | 
„Wir haben einen unferer jehönften Frühlingstage. Der Himmel 

| 
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iſt ſo klar und von ſo tiefem Blau, wie man ihn nur auf italieniſchen 
Landſchaften zu ſehen gewohnt iſt. Die Bäume wiegen ihre grünen 
Wipfel anmuthig im Winde und unzählige Vögelein huͤpfen von Aſt 
zu Alt und fingen das Lob ihres Schöpfers. Die Schönheiten, die 
Gott im Frühling um und her ausbreitet, find faum zu beichreiben. 
Die Bögelein allein ſchon find eine fortwährende Quelle ber Freude. 
Jeden Morgen fängt ihr Hauptmann (ob durch Stimmenmehrheit 
gewählt oder mit dem Yängiten Bart begabt, vermag ich nicht zu 
fagen) auf einem unferer höchiten Baͤume fein Lieb an; dann fallen 
alle andern zum veizendften Chore ein. Die alten Störche ſchlagen, 
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in ihtem Neft auf dem Tach unferes Haufes fitend, den Takt mit 
ihren langen Schnäbeln; Alles iſt Freude und Leben. Allmählich 
taucht die Sonne aus dem See auf und gießt ihr goldenes Licht 
über die jehöne Landſchaft. Ach möchte der Tag bald kommen, an 
dem auch die Sonne der Gerechtigkeit und Heil unter ihren Flügeln 
über diefem Lande aufgeht! Es könnte eines ber herrlichiten ber 
Erde fein. Aber jo wie es jebt fit, fehen wir täglich Dinge, bie 
unfere Herzen mit Trauer erfüllen.” 

Immer tiefer wurde bei Stoddard im Sommer 1845 die Ueber- 
zeugung, daß unter den Neitorianern wie anderdwo das Evangelium 
nicht ſowohl der Geiftlichfeit ald dem Volke gebracht werden müffe. 
„Die Brüder des Patriarchen,” ſchrieb er im Auguft, „jcheinen ihres 
nutzloſen MWiderftands müde und willig, fih als unfere Freunde zu 
geberben. Aber von Kaiphas Zeiten an find Prieiter und Biſchoͤfe 
der Verkündigung des Evangeliums fait immer feindſelig im Wege 
geitanden, und es wird wohl auch fo bleiben. Anftatt uns auf fie 
zu verlaffen, müflen wir vielmehr darnach trachten, das Merk unter 
dem Bolt Wurzel fchlagen zu jeher, und und nicht irre machen 
laflen, wenn die Großen fich gegen uns erheben. Es mag zwar fein, 
daß mit ihrer Unterftüßung unfer Werk einen friedlicheren Fortgang 
hätte als ohne fie, aber ift denn äußere Ruhe ein Merkmal geiftlichen 
Wachsſthums? Werden wir nicht vielleicht, wenn unfer Schifflein 
auf ſturmbewegter See bin und her gejchleudert wird, mehr Befch- 
rungen erleben und berrlichere Beweife der Nähe unferes Gottes ſehen 
dürfen als bisher?” 

Segen das Ende des Jahres war e8 bereits wieder jo weit Licht 
geworden, daß Stohdard, wie vom jenfeitigen Ufer auf Die überftandenen 
Sefahren zurüdjchauend, fchreiben Tonnte: „Wohl Ternten wir mit 
David Sprechen: Deine Fluthen rauchen Daher, daß bier eine Tiefe 


und da eine Tiefe braufen; alle Deine Waſſerwogen und Wellen 


geben über mich! Aber Gott fei Dank! wir durjten auch zu allen 
Zeiten in das Wort einitimmen: "Der Herr hat des Tags verheißen 
Seine Güte, und bed Nachts finge ich Ihm und bete zum Gott 
meines Lebens.’ In ben fjchweriten Stunden bat ſich an uns die 
Berheißung erfüllt: "Sch will euch nicht Waiſen laſſen, und aus 
vollem Herzen können wir nun rufen: Ich will dem Herm fingen 
mein Leben lang und meinem Gott danken, fo Tange ich bin.’ 

„ Wir haben aus den Erfahrungen der beiden lebten Jahre manche 
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heilfame Lehre gezogen, und in Beziehung auf mich ſelbſt glaube ich 
ohne Prahlerei fagen zu können, daß ich. durch alle dieſe Nöthen mich 
für die Prüfungen und Wechjelfälle des Miſſionslebens beſſer vorbe- 
reitet fühle, als wenn ich zehn. Jahre lang unter meinem Weinftod 
und Feigenbaum mein Werk hätte im Frieden forttreiben- können. 
Stelle einen Manu, getrennt von feinen früheren Genofjen und den 
Führern feiner Jugend, allein in ein fremdes Land; laß ihn nicht 
nur in ihm in jeder Beziehung neue Verhältniffe, fondern auch in 
den Dfen der Trübfal hinein geworfen werden, Iade Dazu das Gewicht 
irgend einer Berantwortlichkeit auf feine Schultern, und es kann nicht 
fehlen, daß, wenn er nicht unter feiner Aufgabe zufammenbricht, fie - 
ihm vom größten Nuten if. Sch fpreche bier von ber Wirkung einer 
folchen Veränderung auf jeden Menfchen, nicht ausjchlieplich auf den 
Chriften. Wir Haben davon Hier beftändig Beijpiele vor Augen. 
Ta kommt ein armer Knabe aus England, der vielleicht Faum leſen 
und fchreiben kann, und jenfalls feine hoben Erwartungen von fünf 
tiger Brauchbarkeit erregt. Aber ed werben plößlich neue Anforderungen 
an ihn gemacht; er ift gezwungen, unter ihm bisher völlig fremden 
Umftänden einen Entſchluß zu fallen und zu handeln; es beftürmen 
ihn Schwierigkeiten und Gefahren, in denen fein Untergang faft un⸗ 
vermeidlich fcheint. Doch er Tämpft fich durch, überwindet bie Hits 
derniffe und geminnt dabei eine Gewandtheit und Entſchloſſenheit, 
die er nie erlangt hätte, wäre er ruhig zu Haufe geblieben. Was 
vom bloßen Abenteurer wahr iſt, gilt nicht weniger vom Chriſten. 
Kann ein junger Milfionar die Prüfung beftehen, fo bringt fie ihm 
feinen Schaden, fondern nur Gewinn; kann er es nicht, jo iſt «8 
nur um jo beſſer, je ſchneller er fich davon überzeugt. 

„Das tft aber nicht Alles. Leiden find auch ein Segen fir das 
innere Leben. Die Ermahnung des Apofteld Jakobus: Achtet es als 
eitel Freude, wenn ihr in mancherlei Anfechtungen fallet,’ galt nicht 
nur den Chriften feiner Zeit. Trübfal wirkt eine friedſame Frucht 
der Gerechtigkeit; fie macht uns los von der Welt und richtet unfer 
Verlangen nach dem Himmel. Wenn dieß an uns nicht gefchehen ift, 
jo iſt e8 nur unfere eigene Schuld. 

„Auch In Beziehung auf unfere Arbeit und unfere Ausfichten 

hat Sott Gutes aus Böfem, und Licht aus der Finſterniß hervorge- 
bracht. Wir hatten mit zweierlei feindlichen Einflüffen, dem geheimen 
Miderftand der Pufeyiten und den offenen Angriffen der Katholifen 
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zu kaͤmpfen. Die Pufepiten waren fo feit entichloffen, ihre Arbeiten | 
ohne Rüdficht auf und fortzujeken, und hofften vielleicht fogar uns 
zu verdrängen; fie hatten jo lange ſchon um das Vertrauen und die 
Gunſt der neſtorianiſchen Geiftlichkeit geworben, daß es für uns eine 
wahre Erleichterung war, ald die Sache endlich zu einer Kriſis kam. 
Die Neitorianer gelangten dadurch zu der Einficht, wie fehr Die Pu⸗ 
jeyiten fie mit ihren Verfprechungen von Geld und zeitlichem Schuß 
getäuſcht Hatten, und betrachten fie jetzt vom Patriarchen an abwärts 
nur mit Mißtrauen und Verachtung. Die Katholifen find wir zwar 
nicht 108, und werben es vielleicht niemals werben, aber wir dürfen 
doch mit Tank gegen Gott berichten, daß fie in ihren Umtrieben 
gehemmt find und ihr Werk nur im Geheimen und unter Mißachtung 
der Eöniglichen Gewalt fortfeben können. Die Neftorianer halten fo 
jet an ber Bibel und fangen an mit den Anforderungen berfelben 
jo genau bekannt zu werden, Daß ich wenig Furcht habe, fie könnten 
fth durch den Papit davon wegloden laſſen. Die Sefuiten fühlen 
das felbft und werden vielleicht ihre Verfuche aufgeben, wenn es 
ihnen nicht gelingt, unfer ganzes Schulmejen, deſſen Grundlage die 
Bibel bildet, über den Haufen zu werfen. Durch Briefe fomohl als 
durch ihren perjönlichen Einfluß in Tebris und Teheran war es ihnen 
gelungen, unfern Namen nicht nur bei den muhammedanifchen Be- 
hörden, ſondern auch bei Den im Lande wohnenden Fremden anrüchig 
zu machen. Ruhig fortarbeitend, hatten wir nicht die leiſeſte Ahnung 
von den DBorurthellen, Die gegen und ausgeſtreut worden waren, bis 
ung die drohende Gefahr unferer Ausmweifung plötzlich aufſchreckte. 
Die nun folgende Unterfuchung wurde mit Gottes Hilfe das Mittel, 
unjern wahren Charakter wie nie zuvor ins Licht zu ftellen. Eine 
wohlthuende Erinnerung bleibt uns babei das Wohlwollen bes ruffi- 
fchen Geſandten. Es ift nicht abaufehen, in welche Nöthen wir hätten 
gerathen können, wenn und Gott nicht zu folcher Stunde einen folchen 
Freund erweckt hätte. Nun aber bat es Gott jo gelenkt, daß unfere 
Miſſion unter Muhammedanern wie unter Fremden nie in fo großer 
Achtung ftand, wie gerade jebt. 
„Das Bolt fogar ſchätzt unfere Arbeit jetzt mehr ald zuvor. 
Es hatte fich, Jo lange diefelbe Jahr aus Jahr ein ungeftört fortgieng, 
fo daran gewöhnt, daß. es am Ende meinte, ed erweife und eine 
Sunft, nicht wir ihm. Das Gefühl, wir müflen dankbar fein, unter 
ihm wirken zu dürfen, war allmählich ziemlich allgemein geworben. 
| 
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Und zu verwundern iſt Dieß im runde nicht, denn die Bemühungen 
der Pufeyiten und Katholiten um dies Völklein, im Verein mit allen 
erdenklichen Schmeicheleien, gaben ihm zu verftehen, wie bie ganze 
Chriftenheit feiner gedenke. Aber die Unterbrechung unſerer Thätig- 
feit zeigte den Leuten, was ihnen vorher gar nicht in ben Sinn ges 
fommen war, daß dieſelbe auch aufhören und ihnen der jeither ge⸗ 
noſſene Unterricht entzogen werden koͤnnte. Set, da wir und wieder 
mit Gruft and Werk machen, werden unfere Schulen banfbarer aner⸗ 
fannt, unjere Bücher eifriger geleſen, unfere Predigten fleißiger beſucht 
als je, und den Geiltlichen wie dem Volk jcheint es gleichermaßen 
am Herzen zu liegen, doch ja alles zu vermeiden, was eine neue 
Etörung herbeiführen könnte. 

„Und dürfen wir nicht hoffen, daß dieſe Zeit der Sichtung auch 
der Vliſſivnshemeinde der Heimat einen Segen bringen wird? Wir 
Miſſionare beugen uns tief über unſerem Mangel an Treue und 
Glauben und befennen gerne, daß dieſe Prüfungen wenigſtens theil⸗ 
weile über und gefommen find, weil wir nicht eifrig und hingebend 
genug waren im Dienft de3 Herrn. Dürfen aber nicht auch diejenigen, 
welche uns ausgeſandt haben, ſich fragen, ob fie felbit gar feine 
Berantwortung dabei trifft? Haben fie jo für uns gebetet und jo 
mit uns gefühlt, wie fie jollten? Haben fie alle Mittel, die ihnen 
zur Belehrung dieſes Volkes zu Gebot ftanden, ebenfo.eifrig angewandt, 
als fie ihr Geld barbrachten und ihre Boten ausfandten? Und werk 
nicht, follten fie dann nicht in dieſen Verwidelungen eine Mahnung 
Gottes erkennen, mehr für uns zu beten? Wir find ein fchwaches 
Häuflein und brauchen, ach wie nöthig, einen Lebensodem aus ber 
Höhe; daher Hoffen wir feit, Daß unſere Anfechtungen, anitatt bie 
Miffionsgemeinde zu entmuthigen, fie zu mwärmerer Theilnahme und 
Fürbitte jpornen werden. Sch bin der gewiflen Zuverficht, daB wenn 
wir bier außen und ebenfo die Gemeinden in der Heimat unfere 
Pflicht ganz thun, es vorwärts gehen muß und ber Herr bie Seinen 
herrlich erretten wird.” 


T. Die Erweckung. 


Diefer Tag der Errettung war bereitö näher, als Stoddard es 
ahnte. Im Herbſt 1845 hatte er die Zahl ſeiner Zöglinge auf 40 
eriveitert, bei der Reugeltaltung des Seminars aber Diejelben Ein⸗ 
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richtungen beibehalten, Die ſich bewährt hatten, fo lange er nur 
einige wenige Knaben ganz in feine Familie aufgenommen hatte. 


Das weibliche Seminar unter der Leitung von Frl. Fisk wurde um 


dieſelbe Zeit wieder eröffnet und in ähnlicher Weile reorganifirt; 
Bald zeigte ſich in beiden der Gewinn dieſer Einrichtungen. Es 
gab weniger Lärm und Verwirrung, weniger Zanf und Ungehorfam, 
weniger Streitigkeiten unter den Zöglingen. Waren fie vorher zerlumpt, 
Ihmugig und von fait efelhaftem Benehmen gemwejen, jo ſah man 
fie jetzt vergleichungsweiſe geordnet, reinlich und ruhig. Die älteren 
benahmen ſich bald mit einem vorher ungewohnten Anftand; Teicht- 
fertige Streiche und kleine Diebflähle, die vor drei Jahren nichts 
Seltened gemwejen waren, kamen kaum noch vor, und äußerlich 
wenigitend berrichte große Ehrfurcht vor dem Tag des Herrn und der 
Predigt des Mortd. Unter den Mädchen wurbe bald auch wirklicher 
Kummer über ihre Sünden fpürbar, und bei einigen bemerkte man 
die Gewohnheit inbrünftigen Gebets im Kämmerlein. 

Ende Dezember, während Stoddard fih auf einer kurzen Miffions- 
reife nach Tebris befand, nahm Mill. Stoding, der fo Tange die 
Leitung des Knabenſeminars übernommen hatte, auch unter feinen 


Zöglingen einen Ernft und eine Sammlung wahr, die ihn Größeres _ 


hoffen ließ. Er theilte Dies einigen Miffiondgefchwiftern mit, deren 
Sehnfucht nad einer Gnadenheimjuchung nun mehr und mehr zu 
heißen leben wurde. Stoddard felbit, der feinen Unterricht fo völlig 
auf die h. Schrift gründete, daß diefelbe feinen Schülern den ‚ganzen 
Tag über faum zwei Stunden aus ben Händen fam, hoffte auch 
noch im Laufe des Winters eine allgemeine Erwedung. So brach 
das Sahr 1846 an. Am eriten Montag deſſelben, der ald Buß⸗ 
und Bettag fir ſämmtliche evangeliſche Miſſionen gefelert wurde, 
erbaten nach der Diorgenandacht zwei Schülerinnen des Mäbdchen- 
jeminars tief bewegt fich Die Erlaubniß, den Reft des Tages in ber 
Stille zuzubringen, um Gnade und Vergebung zu fuchen. Natürlich 
wurde ihre Bitte gewährt. Man fühlte ihnen an, wie fie immer 
ernfter, immer innerlicher wurden, und nad einigen Tagen faßen fie 
wie Maria zu den Füßen Jeſu. 

Um die Mitte des Monats fühlten fih die Miſſionare zu ers 


neutem Sieben, namentlich für die beiden Anftalten angetrieben; 


dennoch kamen ihnen die num folgenden Segnungen jo übertafchend, 
daß Stobdard fehreibt: „Sonntag den 18. Januar jpürte ich unter 
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meinen Schülern auch nicht den geringften Eindrud und war nahe 
daran zu verzagen, indem ich in meinen Unglauben dachte, Gott 
habe uns verlafien. Am gleichen Abend noch rief ich dann zwei ber 
älteften und ernfteiten Zöglinge zu mir und drang in fie, Doch ohne 
Berzug das Heil ihrer Seelen zu bedenken. Sie ſchienen bewegt, 
und veriprachen es zu thun. Das machte uns wieder Muth. Am 
folgenden Tag jchien auch in einigen Andern etwas vorzugehen. 
Dienftag erwachten noch mehrere aus ihrem Sündenſchlaf. Mittwoch 
Abend, als ich mit den Brüdern in die VBerfammlung gteng, hörten 
wir von allen Seiten die Stimme des Gebets, untermijcht mit Weinen 
und Schluchzen. Keiner der Anweſenden wird jene unbefchreiblich 
feierliche Abenditunden je vergeilen. Nachdem wir die Verfammlung 
weit über die gewöhnliche Zeit hinaus verlängert hatten, wollten wir 
endlich fchließen; aber einer der Knaben verließ feinen Sit. Erſt 
nachdem mir noch eine gute Weile geiprochen und gebetet und fie 
dann ernftlich geben geheißen hatten, entjchloffen fte ſich, uns zu ver- 
laſſen. Kaum war ich aber in mein Zimmer zurüdgefehrt, jo füllte 
es fih mit fündenmüden Zöglingen. Worte vermögen nicht zu be- 
ſchreiben, was ich empfand, als ich bis gegen Mitternacht einer Ab⸗ 
theilung nad der andern den theuren Jeſusnamen anpried. Nie zu—⸗ 
vor hatte ich ſelbſt fo tief die Liebe Chrifti und den Werth unfterblicher 
Seelen gefühlt; nie auch eine jo ungeheure Verantwortlichkeit. 
„Schon in Amerifa ift e8 etwas Großes um eine. Erwedung. 
Doch Amerika tft das Land der Erwedungen, und man ift gewiſſer⸗ 
maßen daran gewöhnt. Hier aber fiten wir im Thal der Todesfchatten, 
umgeben von Millionen Moslems, die von feinem Heiland willen, 
und von Namenchriften, die wenig beſſer find als ihre muhamme— 
danifchen Draͤnger. O was tft ed da nach zwölfjähriger Mühe und 
Arbeit, nach al den Prüfungen und Wechfelfällen der letzten Zeit, 
nachdem einige unferer Mitarbeiter und entmuthigt verfallen haben 
und unfere eigenen Herzen manchmal fich kaum aufzurichten vermochten 


unter ihrer Laft, das Wehen des heiligen Gelftes zu fpüren, der ben 


verborrten Gebeinen wieder Leben einhaucht ! 

„Es wurde im Seminar wenig gejchlafen in jener denfwürbigen 
Nacht. Wenn ich auch mein Haupt einmal aufs Kiffen nieberlegte, 
drang gleich wieder das Schluchzen bußfertiger Sünder an mein Ohr. 
Als ich frühe von einem unruhigen Schlummer aufitand, warteten 
ſchon wieber heiläbegierige Seelen, daß ich ihnen den Weg des Lebens 
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weiſe. Zu meiner unbefchreiblichen Freude hatten zwei bereitd Frieden 
gefunden und fi) von ganzem Herzen ihrem Herrn und Heiland 
ergeben. Bon da an breitete fich die Erweckung immer mächtiger 
aus. Unſere Haus wurde ein Bethel. Wir leerten ein Zimmer und 
ein Kabinet nad) dem andern, bi8 wir 7—8 ftille Räume ge- 
Ihafft Hatten, in die fi die Zöglinge zum Gebet zurüdziehen 
fonnten. Diefe alle waren vom Morgen bis in die Nat von fol 
chen beſetzt, die in ihrer Seelenangit um Gnade fehrieen. Oft, wenn 
bie Stadt in tiefem Schlummer Tag, hörte ich rechts und links von 
mir noch einzelne Seelen mit dem Engel des Bundes um einen Se- 
gen ringen. | 

„Donnerstag (22. Januar) fehlenen mande der Zöglinge aus 
ter Bewegung, die einige Tage hindurch beinahe das ganze Seminar 
ergriffen hatte, wieder in das gewohnte Alltagsleben zurückſinken zu 
wollen. Anderd war es bei zehn oder zwölf der Älteren und nach⸗ 
denflicheren, die unter einem folchen Gefühl ihrer Verdammniß blieben, 
daß ihre Körperfraft Darunter zufammtenzubrechen drohte. Namentlich 
unjer Yonan, der fchon lange eine fehr Klare Erfenntniß der Heils- 
wahrheiten befaß, aber ſtets fein Gewiſſen übertäubt und alle Er- 
mahnungen von fich geftoßen hatte, Tag tn feiner Seelenangit jene 
ganze Nacht um Erbarmung fehreiend auf dem Boden. Alle früheren 
Onadenzüge, gegen die er fich verhärtet hatte, fchienen fich drohend 
vor ihm aufzuthürmen und fein Entjeßen zu vermehren. Ein folcher 
Zuftand konnte nicht Tange dauern; Freitag Morgen ftimmte er mit 
mehreren Andern in das Lob der erbarmenden Liebe ein. 

„Diefen Tag felerten wir als einen Buß- und Bettag; Abends 
verfammelten wir dann die angeregteften Zöglinge beider Seminare 
in Bruder Stodings Zimmer. Wir fuchten ihnen das Amt und die 
Mirfungen des heiligen Geiſtes noch deutlicher zu erflären, und baten 
fie dringend, die goldene Gelegenheit, die ihnen nun geworben fet, 
dem zukünftigen Zorm zu entrinnen, doch ja nicht zu verfäumen. 
Es war eine tief ergreifende Stunde. Auf einer Seite faßen bie 


Mädchen gefenkten Hauptes und vergeblich bemüht, ihre Ihränen zu 


unterdrüden; alle Anwejenden, von den Prieftern bis zum jüngften 
Kinde herab, ſchienen den ganzen Ernft der Ewigkeit zu fühlen. 


„Am folgenden Sonntag hatten zehn unferer Zöglinge und - 


etwa ebenfo viele Schülerinnen der Mäbchen-Anftalt Frieben mit 
Gott gefunden und freuten fih der Hoffnung ber zukünftigen Herr⸗ 
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lichkeit. Der Diakon Tamu, deſſen Oberflächlichkeit in ber vorher⸗ 
gehenden Woche mich ſehr betrübt Hatte, zitterte nun wegen feier 
Sünden. Der Briefter Iſchu blieb nach der Verſammlung an feinem 
Plate fiten, das Gefiht mit feinem Tafchentuch bededend, und 
brach in Thränen aus, als Miſſ. Stoding ihm freundlich die Hand 
reichte.“ 

Ueber den weiteren Verlauf dieſes Onadenwerks fchrieb Stoddard 
beinahe ein Jahr fpäter, alſo zu einer Zeit, in der bereits ein durch aus 
vuhiges Urtheil darüber möglich, Die Erinnerung au die empfangenen 
Segnungen aber noch frifch und Iebendig war: 

„Der Anfang dieſer Ausgießung des heiligen Geiites kam als 
ein ſolcher Sturmwind über uns, daß unfere Teibliche Kraft darunter 
zufammengebrochen wäre, wenn er mit berjelben Gewalt noch einige 
Tage angedauert hätte. Sin den nun folgenden Wochen nahm jedoch 
das Werk einen ftilleren, aber immer noch jo herrlichen Fortgang, 
daß man deutlich fühlte, der Herr fei in unjerer Mitte, Durch beide 
Anftalten gieng etwa zwei Monate lang ein Geift tiefer Sammlung, 
und von 30 Knaben und 20 Mädchen haben wir allen Grund zu 
hoffen, daß file wiedergeborne Kinder Gottes find. 

„Täglich famen tief ergreifende Auftritte vor. Einmal baten zwei 
zum Katholizismus übergetretene junge Leute um Aufnahme in unjer 
Seminar. Man wies fie ab, aber fie wiederholten ihre Bitten jo 
dringend, daß ihnen endlich erlaubt wurde, an den Unterrichtsſtunden 


Theil zu nehmen; doch betrachteten wir fie mehr nur als Eindring⸗ 


linge. Wie bewegte e8 uns da das Herz, als fie beinahe fogleich zur 
Erfenntniß ihrer Sünden famen und mit geängftetem Gewiſſen fragten: 
- was fie thun müßten, um felig zu werden! Sie fohlenen ganz nieder 
geſchmettert von dem Gedanken, ben einfacheren Gottesbienft ihrer Väter 
verlaffen und Gottes Zorn herausgefordert zu haben, indem fie ihre 


Kniee vor Bildern beugten, und ſprachen wieder und wieder ihre Dante 


barfeit aus, Daß Er folche verlorene Söhne noch einen Platz habe 
finden Taffen unter feinen Kindern. Einer diefer jungen Männer bes 
ſitzt ſeltene Gaben und kann unter feinem Volke Großes wirken. 
Beide haben bis jetzt ihres Glaubens würdig gewandelt und wir dürfen 
hoffen, fie zum vollen Mannesalter in Chriſto heranwachſen zu ſehen. — 
Gerade am Anfang der Erwedung fam auf unfere Beitellung von Ada 
ber auch ein Schneider, um im Seminar etliche Wochen für Die Knaben 
‚u arbeiten. Er hörte aufmerffam den Gefprächen der noch um ihre 
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Sünden Bekümmerten und berer zu, bie ſchon Frieden gefunden hatten, 
lernte fich felbft auch als verloren erkennen unb warf fich mit feiner 
ganzen Laſt feinem Heiland in die Arme. Um fich nicht von uns 
trennen zu müflen, arbeitete er Monate lang ohne andern Lohn als 
Nahrung und Kleidung bei uns fort. Den ganzen Frühling und 
Sommer hindurch wandelte er fichtbar mit dem Herrn und gewann 
nicht nur die Achtung Aller, fondern übte auch einen gejegneten Ein- 
fluß auf Viele aus, obgleich er kaum im Stande ift zu leſen und an 
Kenntniffen dem jüngften unſerer Schüler nachſteht. Wir erinnern 
und noch wohl, mit welch Liebevollem Ernft er vor feinem alten 
Großvater nieberflel, der ihn befuchte, und wie er in ihn drang mit 
Bitten, doch das Heil feiner Seele zu bedenken. Er konnte weber 
efien noch ſchlafen, bis er den ehrwürdigen Alten auch zu den Füßen 
Jeſu ſah. Mehrere Tage und Nächte hindurch flehte er ihn mit un⸗ 
gelehrter, aber mächtig berebter Zunge an, Doch nicht nach Haufe 
zurüdzufehren, ohne fich ganz dem Herm Sefu ergeben zu haben. 
Und jeine treue Liebe wurde gefrönt. Wie wir von verfchiedenen Seiten 
fortwährend hören, geht der patriarchalifche Großvater nun in demuͤthigem 
priefterlihem Sinn einher, und obgleich er in feinem verberbten Dorfe 
faum eine Seele findet, die mit ihm übereinftimmt, iſt ex durch feinen 
himmliſchen Wandel täglich ein Prediger der ©erechtigkeit für dasſelbe. 

„Während unferes Aufenthalts in Seir meldete fich ein 16jähriger 
Waiſenknabe, der ſchon früher einmal kurze Zeit Im Seminar geweſen 
war, zur Wiederaufnahme. Bon Geſchäften gebrängt, hieß ich ihn 
bleiben, bis ich fein Geſuch genauer prüfen könne. Zwei Tage darauf 
geriet er, ich weiß nicht ob durch Zufall oder von Neugierde getrieben, 
in ein Zimmer, in dem einige der Zöglinge zum Gebet vereinigt waren, 
Er hörte zu und wurde fo ergriffen, daß er mit Thränen zu mir kam, 
um nach dem Weg des Lebens zu fragen. Da im Kreis ber Zög- 
linge fett einigen Wochen keine neue Belehrung vorgefommen war, 
fehrte mit der Erfcheinung diefes fuchenden Fremdlings wieder eine 
tiefe Sammlung ein. Ginige Tage hindurch wuchs das Gefühl feiner 
Sündhaftigfeit, aber er wuchs auch an Erkenntniß des Heil in Chriſto, 
und übergab fih Ihm mit Leib und Seele. Seither zeigt er fich als 
einen aufrichtigen Chriften und nimmt feinen Play nicht nur im Se⸗ 

minar, ſondern auch in meinem Herzen ein. 


— — — 


„Leider kann ich aus der Töchter⸗Anſtalt nur wenige einzelne Züge 
| berichten, die mir befannt wurden. Won ben beiden zuerſt erweckten 
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Schülerinnen ift die eine bereit3 im Frieden entfchlafen, nachdem fie ' 


Monate hindurch ſchwere körperliche Leiden mit mufterhafter Geduld 
‚ertragen und ihr Vertrauen ganz auf ihren Heiland geſetzt hatte, deſſen 


Lob fie nun mit den vollendeten Gerechten fing. Die andere legt 


burch ihren Wandel täglich Zeugniß ab von der großen und feligen 
Veränderung, bie mit ihr vorgegangen iſt. Merkwürdig war es ung, 
daß In beiden Anitalten am gleichen Tag (19. San.) die Bewegung 
anfteng, da diefelben doch in gar keiner Berührung mit einander ftehen. 
Unter den anfänglich am wenigſten ergriffenen Knaben befanden fich 
zwei, deren Väter zu unjeren bewährteiten Nationalgehilfen gehören, und 
deren ältere Schweitern in der Töchteranftalt befehrt worden waren. 
Diejen beiden Mädchen war e8 ein folches Herzensantliegen, daß doch 
auch Ihre Brüder den Herrn finden möchten, daß fle einmal die ganze 
Nacht aufblieben, um mit kurzen Unterbrechungen bis zur Morgen: 
Dämmerung abwechslungsweiſe für fie zu beten. So ſehr wir ung 
über den Geiſt freuten, in dem fie dies thaten, ermuthigten wir Doch 
in Feiner Weife jolche Ausnahmen von der Hausordnung. Natürlich 
aber ſpornte dieſes Beifpiel fuchender Liebe auch und zu inbrünftiger 
Fürbitte. Es konnte faft nicht fehlen, daß diejenigen, für deren 
Seelen jo viele Gebete aufitiegen, endlich um ihr Heil befümmert 
wurden; und Einer von ihnen hat, wie wir boffen, bereit3 Frieden 
gefunden. Ueberhaupt find die noch unbefehrten Zöglinge nicht un⸗ 
berührt geblieben von dem Wehen bes Gelftes; fie beten viel mehr und 
berechtigen und zu der Hoffnung, daß wir auch fle noch werden dürfen 
ganz herbeikommen fehen. 

„Etwa zwei Monate nad jenen Ereigniffen entließen wir unfere 
Zöglinge in eine kurze Vakanz. Als wir uns beim Abfchied noch zu 
gemeinfamem Dank verfammelten, waren unfere Herzen jo voll von 
dem, was der Herr an uns gethan hatte, daß wir unfere gemöhnlichen 
Bitten ganz vergaßen. Ja wir vergaßen, baß wir noch hienieden 
wallten, und ftimmten ſchon in bie Lobgefänge derer ein, die vor dem 


Thron des Lammes fteben. Nach zehn Tagen kehrte unjere Feine 


Heerde wieder heim. Obgleich ich fie dem Schuß des guten Hirten 
empfohlen Hatte, war mich doch manchmal die Sorge angefommen, 
unfere Zöglinge könnten zu Haufe in allerlei Verfuchungen gerathen 
und am Ende den Geift Gottes betrüben. Statt beilen fand ich fie 
aber zu meiner großen Freude fo anfpruchlos und gefammelt, als fie 
ausgezogen waren. Da ich jelbit in jenen Tagen in vielen Dörfern 
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umherwanderte, hoͤrte ich an verſchiedenen Orten mit freudiger Ueber⸗ 
raſchung, wie ſie ihre Ferien dazu benützten, den Ihrigen den Namen 
Jefu anzupreiſen. 

„Daß meine Aufgabe unter ihnen eine ſelige iſt und ich mich 
in meinem Miſſionsberuf glücklicher fühle als je, brauche ich nicht erft 
zu ſagen. Es ift wohl auch in der Heimat ſüß, angefochtene Seelen 
auf das Lamın hinzumelfen, das der Welt Sünde trägt, aber alle 
Freuden der Art, die ich in Amerika Eoftete, find der Wonne nicht zu 
vergleichen, die ich bier auf dem Mifftonsboden dabei empfinde. Ich 
glaube, daß alle meine theuren Freunde in der Heimat In ber Liebe 
Jeſu viel fefter gegründet und reifer für den Himmel find als ich; 
aber das ift mir auch Mar, daß Feiner von Allen ein fo beneidens- 
werthes Loos hat wie ich. Und follte meine Lebenszeit auch bedeutend 
abgekürzt werben durch den Miffionsdienft, ja jollte ich jetzt ſchon 
nahe daran fein, meine Hütte abzulegen, ich könnte nur frohloden, 
daß ich meine Gebete und Thränen mit denen meiner miterlösten 
Brüder unter diefem Volke mifchen durfte. Lieber möchte ich ſchon 
jest im Grabe ruhen, als gar nicht hieher gekommen fein. 

„Bisher pflegten wir im Sommer unfere Zöglinge für einige 
Monate zu entlaffen, weil es eine Art Unmöglichkeit war, fie während 
ber größten Hitze in der Stabt bei und zu behalten, und es uns 
ebenfo unmöglich ſchien, fle in unferer Fleinen Landwohnung im kühleren 
Seir unterzubringen. Dieſes Jahr konnten wir und aber nicht zu 
einer folchen Trennung entfchließen, und obgleich Harriet und ich einer 
Erholung beburften, befchloffen wir Doch, unfere Zöglinge bei uns zu 
behalten, jo Tang es unfere Kraft irgend erlaubte. Nach einer kurzen 
Vakanz ließen wir uns baber mit ihnen in Seir nieder. Auf einer 
Matte mit herrlicher Fernficht gerade über unjerem Haus wurden Zelte 
für unfere Zöglinge aufgefchlagen. Ter fchöne Bergabhang, die fruchts 
bare Ebene, der Silberjpiegel des See8 mit feinen niedlichen Inſeln 
zwiſchen feinem wilden Pelfengürtel, all das war dazu angethan, Die 
Herzen zu Dem zu erheben, durch den alle Dinge gemacht find. Einen 
wolfenlofen,, tiefblauen Himmel über unjern Häuptern, eine Gegend 
von unbejchreiblicher Lieblichleit vor Augen, das taufendftinmige Con⸗ 
cert der Vögel im Ohr, in den Schluchten und Thälern des Gebirge 
rings um und her einfame Pläbe in Menge zum Umgang mit bem 
Herın, und Muße genug zur ftillen Betrachtung Seines Worts, fo 
pflegten wir unferer Heerde und juchten fie Golgatha und dem Himmel 
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zuzuführen. Und nicht vergeblich. Wir ſahen ſie in der Gnade wachfen, 
die Liebe Gottes über die Selbftfucht fliegen, und Haber, Neid, Zorn, 
Zank und Zwietracht der Freundlichkeit, Geduld und Sanftmuth weichen. 

„Unfere Neubelehrten Iegen eine Theilnahme für die Miffion an 
ben Tag, dir mir ein koſtbares Angelb für ihre künftige Wirkfamfeit 
if. Nie in meinem Leben hörte ich fo ernftlich für eine in ihren 
Sünden dahinſterbende Menjchheit fleben, wie in unferer lebten monat⸗ 
lichen Milfionsftunde e8 die Zöglinge unferes Seminars thaten. Auch 
bie Schülerinnen ber Mädchen-Anftalt waren von einem folchen Gebets⸗ 
geiſt ergriffen, Daß fie fich exit zum Schlafengehen entfchloffen, als 
ihnen verfprochen wurde, fie dürfen am folgenden Tage fich wieder zu 
gemeinfamer Yürbitte vereinigen. Sie beteten zuerit fiir ihr eigenes 
Volk und nannten dabei, fo weit Ihre gengraphifchen Kenntniffe reichten, 
ein Dorf um dad andere; dann brachten fie die Bedürfniſſe aller der 
in ihrem Sündenelend verderbenden "Seelen unter Chriften, Juden, 
Muhammedanern und Heiden vor den Gnadenthron. Sit ein folcher 
Mifionsfinn nicht tief bejchämend für Viele, die ſchon lange dem 
Herrn Jeſu von Herzen anzuhangen glauben ? 

„Nicht Tange, nachdem die Arbeit des hl. Geiſtes unter unſern 
Zöglingen begonnen hatte, war an Allen, die mit uns in Verbindung 
ſtanden, eine Ruͤckwirkung davon ſpürbar. Mehrere der ausgezeichnetſten 
Prieſter und Diakonen in unſerem Dienſt, ſo wie einige Lehrer beider 
Anſtalten, die fich ſeit Jahren ſchon für bekehrte Leute gehalten hatten, 
brachen ploͤtzlich mit ihrer ganzen Vergangenheit und flehten vereint 
mit ihren Schülern um Gnade. Auch die Arbeiter in der Druckerei 
wurben ergriffen, und mehrere der Verkommenſten find nun neue Krea⸗ 
turen. Unſere Dienerjchaft gieng gleichfalls nicht Ieer aus, und in 
Seir ſowohl als in der Stadt find nur noch Wenige um uns, deren 
Innerer Stand ums nicht zu Tieblichen Hoffnungen berechtigt. 

„Die Segenswellen fchlugen aber noch weitere Kreiſe. Kaum 
zwei Wochen nach dem Anfang der Erwedung in den Seminaren 
hatte fih die Kunde davon fchon in die Nähe und Werne verbreitet. 
Die Verwandten und Freunde der Zöglinge und viele andere Beſuche 
ftrömten heibei; Einige aus bloßer Neugierde, Andere fichtbar getrieben 
durch den Zug des Vaters zum Sohne. Dadurch wurde und Ger 
legenheit gegeben, bei den täglichen Morgen- und Abendandachten, 
bei den Gottesbienften im Seminar und ganz bejonders bei den Sonn⸗ 
tagsprebigten unſere Anfprachen auch an eine Maſſe Brember zu richten, 
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die aus den verſchiedenſten Beweggründen ſich bier zuſammenfanden. 
Auch an ihren Herzen durften wir die Macht des Wortes ſehen, das 
Viele wie ein zweiſchneidiges Schwert traf und als überwundene 
Feinde zu den Füßen Deſſen legte, der ihnen zu ſtark geworden war. 
Was unſere Gaͤſte in den öffentlichen Verſammlungen hörten, wurde 
von unjern Zöglingen und andern befehrten Hausgenoſſen durch pers 
ſoͤnliche Beſprechungen ergänzt. Es war ergreifend, diefe Knaben und 
Mädchen ihre Angehörigen gleich beim Empfang bei der Hand nehmen 
zu ſehen und zu hören, mie fie an Chrifti Statt fie baten, fich verföhnen 
zu laſſen mit Gott. In den meilten Fällen begnügten fie fich nicht 
mit ſolchen Ermahnungen, fondern nahmen fie auch zum Gebet mit 
ih in die Stille, und der Beifpiele find nicht wenige, in denen ein 


Vater oder eine Mutter durch ihr Kind, oder Ältere Geſchwiſter durch 


einen Bruder oder eine Schweiter zu Jeſus gebracht wurden. So 
wurbe unter Anderen ein Töchterlein des unmiflenden und rohen Diakons 
Gewergis von Hakkie in der Mädchen-Anftalt befehrt. Bald fand 


ihr Vater zum Beſuch da. Die Seile der Liebe wurden nicht nur 


von feinem Kind, ſondern auch von andern frommen Eingebornen um 
ihn ausgeſpannt und die Botſchaft des Heils ihm verkündet. Der 
gewaltige Mann, früher ein Räuber, hörte zuerft gleichgiltig, dann mit 
Miderwillen zu. ATS die eriten Lichtftrahlen in feine Seele fielen und 
ihn wie ein Blik das Gefühl durchzudte, daß er ein verlorner Sünder 
jet, lehnte fich noch einmal fein ganzer Stolz Dagegen auf. Doch die 
Stunde war gekommen, in ber ber felbfigerechte Pharifäer zum zer- 
Inirfchten Zöllner wide. Große Thränen fielen über feine Wangen 
herab und nur mit ſtammelnder Zunge brachte er die Frage hervor: 
Mas muß ich thun, daß ich felig werde? NIS einer der Brüder 
ihn fragte, ob ihm geholfen wäre, wenn er zu feinem früheren Leben 
zurückkehren könnte, ohne fürchten zu müſſen, dadurch der ewigen Ver⸗ 
dammniß zu verfallen, erwieberte er, nein; auch wenn es in feiner 
Macht ftände, die Flammen ber Hölle auszulöichen, könnte er es nicht 
ertragen, Tänger in der Feindſchaft gegen Gott zu beharren. Er ſchied 
mit der Hoffnung, diefen ungleichen Kampf für immer aufgegeben zu 
haben und empfahl fich unferer Fürbitte. Seither beweist er durch 
ein Leben voll hingebender Liebe die Aufrichtigkeit feiner Umkehr. 
Seit Monaten ſchon Hat er jedes andere Geſchaͤft aufgegeben und 
geht, gewiß nicht in ber Hoffnung irdiſchen Gewinns, fondern ges 


trieben von ber Liebe Chrifti, von Dorf zu Dorf, um das Evangelium 
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zu verkünden. Beinahe einzig durch feinen Einfluß, den der Herr mit 
feinem Segen könte, hat num der ganze Difift Tergamer, in dem 
vorher mitternächtliche Finfterniß berrichte, ein anderes Anſehen ge= 
wonnen. In Gewergis Heimatdorf fanden wir Fürzlich bei einem Be- 
ſuch ein allgemeines Intereſſe für Die Wahrheit und nicht weniger 
als zwölf Seelen, von denen wir hoffen, daß fie bereits zur Kind- 
Schaft Gottes gelangt find, darunter zwei Brüder und einige andere 
Verwandte Des Diakons, vielleicht auch der Priefter des Orts. Auch 
in andern Dörfern hat fich das Licht Bahır gebrochen. Der Diakon 
von Schebant ift, feit er den Herrn gefunden, kaum weniger eifrig 
in deſſen Dienft als Gewergis. So lange wir und in Tergawer auf: 
hielten, wich ex nicht von unferer Seite und war voll Durſt nach 
Unterricht. Da er das Altſyriſche nur fehr unvollkommen veriteht, 
hängt er größtentheild von dem ab, was Andere ihm aus dem Worte 
Gottes mittheilen. Eines Morgens, nachdem er fich mit unferem 
treuen Sohn eine Zeitlang über das Himmlifche Jeruſalem unter- 
halten hatte, bat er diefen, ihm die Beſchreibung deſſelben aus ber 
Offenbarung Johannes vorzulefen. Da hätte e8 das Herz jedes Chriſten 
erquicen müflen zu ſehen, wie fie fich mit einander über das Buch des 
Lebens herbeugten und John die Worte des Apofteld ernſt und feurig 
erklärte, während der Andere ber ihm noch neuen Schilderung der 
himmlischen Herrlichkeit mit tiefer Bewegung lauſchte. — Es ift uns 
verfennbar, daß der Herr in dieſem Diftrift ein Gnadenwerk begonnen 
bat. Sa, e8 reicht noch tiefer hinein in die Gebirge Kurdiftans. Im 
Frühling befuchte und ein älterer Bruder des Diakons Tamer yon 
Gawar. Auch er fam zur Erkenntniß feiner Sündhaftigfeit und ver⸗ 
ließ uns in der Hoffnung, Gnade gefunden und fi dem Dienfte 
Chriſti geweiht zu haben. Unſere Wünfche und Gebete begleiteten 
ihn, denn wir mußten, daß in feiner Heimat, fern von ber Predigt 
des göttlichen Wortes und der chriftlichen Gemeinfchaft, ihm als einziges 
Bindemittel zwilchen fich und dem Himmel nur der Herzendumgang 
mit dem Herrn felbit blieb. Wir empfahlen ihn Gott im feiten Olau- 
ben, daß Er Sein Kind durch Seine Macht zum ewigen Leben zu 
bewahren wiſſen werbe. Ein jüngerer Bruder berfelben Familie brachte 
ſchon jeit mehreren Jahren den Winter in unferem Seminar zu und 
fanb bei der Erweckung im letzten Januar Frieden. Als er un dann 
im April verließ, um ben Sommer über in's Gebirg zurückzukehren, 
bat ich ihn, in jenem entlegenen Arbeitsfeld, dem Beifpiel feines 
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Heren und Heilandes folgend, umher zu gehen und wohl zu thun. 
Einige Monate darauf machte auch der Diakon Tamer auf dem Rüd- 
weg von Beder Chan Beg einen Beſuch in feiner Heimat. Dieſe drei 
Brüder priefen nun mit einander in Gawar öffentlich und in Privat- 
geiprächen, zu Haufe und unterwegs, das Heil in Chrifto an. Und 
der Erfolg war, daß nach ihrer Anficht etwa zehn Seelen wieberges 
boren find, Das ganze Dorf aber weithin berühmt ift durch die wun⸗ 
derbare Umwandlung, die mit ihm vorging. Wir brachten felbft mit 
großer Freude einen Tag unter diefen Leuten zu. Miſſionar Stoding 
hielt im gleichen Zimmer, im dem der Vater der drei Brüder auf 
feinem SKranfenbette Tag, eine Verfammlung, zu der fich die ganze 
Einwohnerfchaft, alt und jung, einfand. Der Sterbende vereinigte 
oft feine Worte mit denen des Nebners und bezeugte feierlich, daß 
Jeſus Chriftus und Sein biutiges Leiden und Sterben ber einzige 
Grund feiner Hoffnung fei. Selten haben wir in Urumia oder anderswo 
eine andächtigere Verſammlung gefehen als dort. Als wir endeten, 
blieben Alle an ihren Pläten, um noch mehr von der Tauteren Milch 
des Evangeliums zu befummen. Tamer ſagte uns, daß felbit, wenn 
er das Mort bis Mitternacht verziehe, er immer aufmerffame und 
verlangende Zuhörer finde. Am folgenden Tag entichlief der Alte. 
Mir felbit hatten ſchon das Torf verlaffen, aber Diakon Gewergis, 
der mit uns dorthin gefommen war, war noch bei dem Heimgang 
und der Beerdigung zugegen und kerichtete und darüber. Der Grab— 
Titurgie wurde eine Predigt angehängt, und die ganze Feier fand in 
ungemein würdiger Weife itatt. Abends gieng Gewergis mit den drei 
Söhnen des Entichlafenen noch auf deilen Grab, um darauf zu beten. 
ALS fie aufftanden, bemerften fie drei Andere, die fich in der ftillen 
Abendftunde auch herbeigefchlichen hatten, um ihre Herzen da vor Gott 
auszuſchütten. ALS ein Beweis von Gewergis Liebeseifer fei Hier noch 
bemerft, daß er von Tergawer aus unterwegs zu uns ftieß, um und 
nach Gawar zu begleiten, und ohne irgend eine Belohnung für feinen 
Dienſt am Wort den vierzigitündigen Weg hin und zurüd zu Buß zu- 
rücklegte. 

„Noch in einigen andern Diſtrikten, wie Mergawer und Uſchnuk 
iſt in Folge dieſer Erweckung das lautere Evangelium zum erſtenmal 
durch bekehrte Eingeborne verkündet worden. Die eingreifendſte Wirkung 
derſelben war jedoch in unſerer unmittelbaren Nähe ſpürbar. In 


wenigſtens elf Dörfern um Urumia her, in denen unſere bekehrten 
Diff. Mag. XL 14 
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Zoͤglinge während der Sommervakanz durch ihren Wandel bie Kraft 
der Gottſeligkeit bewieſen, ift ein neues Leben erwacht. Nicht nur 
haben einzelne Seelen ihren Heiland gefunden, ſondern es find ba 
und Dort auch Fenerlein angezündet worden, von denen wir hoffen 
dürfen, daß fie immer heller und heller auflodern werden, bis das 
ganze Land vol ift von der Ehre des Herrn. Die S—10 Lehrer, 
bie den Sommer mit uns in Seir zubrachten, haben dort auch eine 
gänzlihe Ummanblung ihrer feitherigen Anfchauungsweije erfahren, 
und von einigen unter ihnen hoffe ich, daß fie wiebergeboren find. 
Sie alle breiten nun die evangelifche Wahrheit in ihren Dorfichulen 
und unter ihren Nachbarn aus. Wie wäre ed möglich, daß, wenn 
von jo verſchiedenen Seiten LKichtftrahlen ausftrömen und fich brechen 
und kreuzen, unfer Arbeitsfeld uns nicht in ‚einem Huffnungsglang er= 
Ichiene wie nie zuvor? “ 
(Schluß folgt.) 


Die Miſſion in Hlinahaffa (Celebes).“) 


iſſionar Oraafland, der im Jahr 1865 von einer Echolungs- 

reife nach Holland in das gefegnete Minahaffa zurüdgefehrt 

ift, Hat In einem längeren Auifab fich über die Ausfichten 
verbreitet , welche fich in Betreff der Celbitänbigfeit biejer 
Milfton aufthun. Er flieht die Sache fehr nüchtern an und ergeht 
fich nicht in glänzenden Hoffnungen. Faſſen wir feine Auslafungen 
furz zufammen! Eie geben uns ein Bild von ben hauptfächlichen 
Schwierigkeiten, mit welchen die Miffton im niebderländifchen Indien 
zu fämpfen hat. Er fchreibt 10. Januar 1866: 
Mit Freuden wurden wir bei unjerer Ankunft in Tanawangfo 


von Dielen empfangen; fie halfen mir bei der Ausfchiffung und dem 


Transport meiner Sachen, und manches Angeficht ftrahlte beim 


* Mededcelingen vanwege het N ederlandsche Zendelinggenoot- 
schap. X, 8. 
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|  Wieberfehen. Andere waren auch froh; doch mehr darüber, daß fie 
den Freund wieder erblicten al3 den Lehrer und Hirten. Und wieber 
gab es Leute, die und germ wieder fortgewünjcht hätten. 

Bon folchen, denen nicht gerade an geiftlicher Förderung Tiegt, 
ı während fie doch fühlen, daß wir es gut mit ihnen meinen, nur ein 
| Beijpiel! Geftern fam einer und juchte von mir Fürſprache zu er 
| halten bei einem Kaufmann, dem er eine Summe jchulbig tft. „Ich 

bin," bemerkte er, „fein Freund vom Schuldenweſen, und möchte 
| darum mit N. ind Reine kommen. Sonſt fchulde ich niemand etwas.” 

„So? Doch meine ich zu willen, daß Ihr noch einem Herrn 

Tchufbet.” 

„Gewiß nicht.” 
| „Nun bebentt Euch boch. 

„Nein, ſonſt ſchulde ich Niemand was.“ 

„Aber ſeid Ihr denn wirklich Gott Nichts ſchuldig?“ 

„Ach ja! Aber — es wurmt mir da was, worüber ich Ihnen 
zuleßt geſchrieben habe.“ Man hatte den Mann aus Veranlaſſung 
ſeiner Verlobung mit einer zweiten Frau ungebührlichen Betragens 
beſchuldigt. 

„Nun, ich habe Euch ja geſagt, daß Ihr dieſe Sache koͤnnt 
fallen laſſen, wenn Ihr vor Gott und Curem Gewiſſen überzeugt 
ſeid, nichts Boͤſes gethan zu haben.“ 

„Sa, aber ich bin beſchäͤmt“.. 

„Nun hört einmal, es iſt noch was anderes, was Euch vom 
Gottesdienst abzieht. Ihr ſteckt zu tief in Eurem Handel brin, und 
das läßt Euch nicht mehr an Gott denken. Denkt doch Iteber nach, 
ob das nicht etwa der Hauptgrund iſt, warum ich Euch nicht mehr 
in der Kirche che und Ihr den VBorbereitungsunterricht auf das 
heilige Abendmahl aufgegeben habt." Nun, der Mann gab nıir 
Recht und gelobte Beſſerung. 

So nun gibts Viele, die in allerlei zeitlichen Angelegenheiten 
zu mir fommen, aber eine geiftliche Hilfe begehren. Das find. na⸗ 
türlich nicht die Aergſten! 

Leider muß ich ſagen, daß während meiner Abweſenheit viel Un⸗ 
fraut gefäet worden iſt. Es iſt nicht nöthig, näher zu bezeichnen, 
durch welchen Einfluß das geichah (Beamte fcheinen gemeint). Der 
natürliche Menſch vernimmt einnal nichts vom Geiſt Gottes; fo 
wollen denn Viele nicht hinein kommen, und die hinein wollen, bie 
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laſſen fie nicht binein gehen, ja! haben ihre Freude daran, fie zu 
verführen zur Feindſchaft gegen Gott. 

Der Maranıba it ein Hauptmittel, die Leute zu verberbeu. 
Diefer Tanz ift ſchon oft genug befchrieben worden, und es gelüftet 
mich nicht, ihn nochmals zu fchildern. Einige Jahre‘ ang war es 
mir geglückt, ihn mwenigftend aus Tanawangko zu verdrängen; es war 
Die Zeit des geſegneten FortichrittS der Gemeinde. In Europa mag 
man lachen über die Bornirtheit eines Miſſionars, der ſich mit ein- 
fachen Vollsbeluſtigungen fo viel zu fchaffen macht. Ja, und auch 
von folchen, welche die Tänze aus der Nähe fennen, müflen wir ung 
berbe Beurtheilung gefallen laſſen; ihnen jcheint ein Anklang an bie 
Ichönften Tage Griechenlands und an Oſſian's Zeiten in dieſen Schaus 
fpielen zu liegen. Es läßt fich ja Alles idealifch anfallen; und viel- 
leicht waren auch einmal_die Maramba's etwas Edleres, als fich 
neueitens in ihnen finden Past; jebenfalls ift es jest ein Muthwille, 
fie wieder ind Leben zu rufen. Es genüge zu jagen, daß ihre Stätte 
im fchlechteften Haus ber Gemeinde zu juchen ift und die Sffentlichen 
Dirnen ſich damit abgeben. Man fucht num natürlich die Sache zu 
vereblen und will ein ächtes Volfsfeft daraus machen; aber dem armen 
Volke, das fich nicht zu beherrichen weiß, wirb mit jolchen ſubtilen 
Unterfcheidungen viel zugemuthet! 

Außer den wirklichen Thatfünden, welche im Gefolge diejer Spiele 
zu Tage kamen, wird natürlich der Leichtſtun burch fie neubelebt. 
Es geht damit ganz einfach zu: zuerft Iofe Worte, dann loſe ©e- 
berden und Sitten, und — wenn endlich die Sünde in Werken 
ausbricht, wundert man fich über die Schwachheit des Volks! Dort 
ſchämt fih ein Vater über den Kal feiner Tochter, er kann bas 
Haupt nicht mehr aufheben. Hier figt eine Mutter und vergeht fich 
in Thränen wegen der Schande, die über das Haus gekommen. 


Veritimmtheit, Kummer, Reue an mehr als einem Ort! Unb die ' 
Melt verlacht uns, daß wir bem Volle Fein Vergnügen gönnen! 


Wenn aber die Sünde reift, dann heißt es: Wie fchlecht, wie gemein! 
wer konnte au an jo was denken! und man fehüttelt den Kopf über 
die Schwachen Fortjchritte der Miſſion. 

Ein anderer fchlimmer Einflug fchreibt fich von dem Lehrer ber, 
der während meiner Abmejenheit die Leitung der Gemeinde größten- 
theil8 übernehmen mußte. Er bat wirklichen Anftoß gegeben und 
zwar den beiten Gemeindegliebern, bie fich nicht gern von einem 
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Manne ermahnen ließen, welcher offenbar Willens war, den Weg 
der Sünde zu betreten, wenn er auch an. der Ausführung feines 
Vorhabens verhindert wurde. Da fprechen dann auch folche mit 
Abſcheu von dem Marne, bie beſſer daran thäten, in ihr eigen Herz 
und Gewiſſen einzugeben. Das Beifpiel wirkt hier noch viel ftärfer 
als in Europa, in Folge der unentwidelten Selbitändigfeit des Volks. 
Einem guten Vorbild nach kommen fie zu Kirche und Unterricht, ein 
ſchlechtes treibt fle in ihre Häufer zurüd; und darüber zerfaͤllt denn, 
was ſchon in ihnen aufgebaut war. 

Aber warum ſind die Leute ſo unſelbſtändig? Nun es beſteht 
ja das Chriſtenthum ſchon drei Jahrhunderte in Amboina. Die Ka⸗ 
tholiken kamen zuerſt; dann hat die Oſtindiſche Compagnie es ſich 
angelegen fein laſſen, Lehrer einzuführen. Es war aber wenig Ein- 
heit und Confequenz in ihren Bemühungen. Der Staatsdienſt gieng 
jederzeit allem Uebrigen vor, und unter dem energielofen Wolke jener 
Inſel ift nun das Chriftenthum ein tobter Formalismus geworben. 

In unfern Strandgemeinden ſteht es nicht befler. Sn Kema 
3.8. wird Bruber Tendeloo euch jagen: „Ach es tft betrübt, Fein 
Heide mehr da, — aber wie viele Chriſten?“ Ste dürften nicht nach 
Erkenntniß, fürchten fich nicht vor Sünde, pflegen allen alten Aber- 
glauben und fpotten über Gott und Gottesdienſt. Etliche Formen 
vom Chriftenthum find freilich vorhanden: gelegentlich geht man in 
die Kirche, die Kinder müfjen getauft werden und das Abendmahl 
dient fo einmal im Jahr mit Gott abzurechneıt. 

Ebenſo wars in Tanamangfo, als ich bieher Fam. Ich habe 
gearbeitet und gejucht, gebetet und gerungen, den alten Sauerteig 
der Sünde, Selbitgerechtigfeit, Gleichgiltigkeit und des Aberglaubens 
auszurotten. Was Habe ich erreicht? Nun freilich Manches. Es 
fam Leben, beſonders unter das heranwachſende Gejchlecht; viele auch 
von den Alten Fehrten fich von der Sünde ab, befamen Freude am 
Sottesdienfte, Ternten fich eines reinen Wandels befleißen. 

Nachdem ich fie aber 1% Jahre mehr ober weniger fich ſelbſt 
zu überlaflen genöthigt war, habe ich mich doch verwundert über ben 
NRücichritt in der Gemeinde. Wohl war ih auf allerhand Schäden 
gefaßt; Hatte fich doch fchon vor meiner Abreife eine gewiſſe Lauheit 
fühlbar gemacht. Aber daß es fo ſchnell rückwärts gehen Tönne, 
hatte ich doch nicht erwartet, und mußte daran merken, daß an dem, 
was ich früher für gewonnen gehalten hatte, meiner Perfönlichfeit und 
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ihrem Einfluß mehr zuzuſchreiben iſt, als dem der Wahrheit ſelbſt. 
Dabei will ich übrigens bemerken, daß Tanawangko dieſes ganze 
Jahr hindurch mit äußerm Mangel zu kämpfen hatte, ein Umſtand, 
mit welchem Viele den zeitweiligen Ruͤckſchritt erklaͤren zu koͤnnen 
meinen. 

Das aber bleibt mir immerhin klar, daß in den Uferſtädten das 
alte Verfahren, der jahrhundertlange Schlendrian noch immer nach⸗ 
wirkt, da nämlich die Leute getauft wurden ohne Erkenntniß und 
Ueberzeugung und, etliche Beſuche abgerechnet, ſich ſelbſt überlaſſen 
blieben. Ohne einen lebenskraͤftigen Anfaug, ohne die Einwirkung 
eines irdiſchen Vorbilds, deſſen Geiſt und Leben ſich durch längeren 
Aufenthalt der Gemeinde einprägt, laͤßt ſich bei dieſen Völkern nichts 
Bleibendes erwarten; von fich felbit raffen fie fich nicht aus dem un⸗ 
mündigen, unabhängigen Kinderzuftand auf zu einer neuen Träftigen 
Tätigkeit. Nach dem Entwicklungsgang, den die Miffion bisher 
genommen bat, erwarte ich, daß das Chriftenthum fich in der ganzen 
Provinz ausgebreitet haben wird und die Gemeinden im Gebirge 
bereits fich eines ziemlichen Maaßes von Selbftändigfeit erfreuen 
werben, ehe die alten Chriſten in den Uferftädten aus ihrem tobten 
Formenweſen erwachen; es ſei denn, daß ihnen eine ganz bejonbere 
Pflege zu Theil wird, um baffelbe mit der Wurzel auszurotten. 

Immerhin freue ich mich, daß doch die Leute noch Scham und 
Kummer an den Tag legen über den unläugbaren Rüdichritt. Früher 
war das nicht der Fall. Sie fühlen doch, daß es anders mit ihnen 
ftehen follte, und nicht blos die Früchte der Sünde finds was fie 
betrübt, ſondern die Sünde jelbit. Daran habe ich einen Anfnüpfungss 
punkt, und möge Gott in Gnaden weiter helfen! 

Leider babe ich noch feinen Mitarbeiter und die Arbeit am 
Seminar läßt mir zu den fo nöthigen Hausbefuchen- nicht die erfor- 
derliche Zeit übrig. Die Leute follten das Gefühl haben, daß ber 
Miſſionar immer in der Nähe ift, zu jeder Zeit in Haus oder Dorf 
eintreten kann; und leider wiſſen fle, wie gebunden ich an die Schule 
bin. Sch bitte Daher ſehr um einen jungen Mann, der fich in dieſe 
Arbeit mit mir theilen wollte, freilich feinen, der fich über kritiſche 
Fragen den Kopf zerbricht, jondern einen, der fich rüftig in bie Häu⸗ 
fer, auf die Straßen, an die Zäune begibt, die armen Leute einzu= 
faden, der ein warmes Herz für fie bat und fein größeres Glück 
fennt, als ihr Glück nach allen Seiten bin zu fördern. 
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Obgleich der Beſuch des Unterrichts für bie Kirchengliederfchaft 
niht nach Wunfch ausgefallen war, burfte ich doch am Schluß bes 
Jahres zehn ältere und jüngere Leute aufnehmen, welche drei Jahre 
lang dieſen Unterricht getreulich beiucht Hatten. Um noch andere zu 
ermutbigen, babe ich Dießmal meine Forderungen mit Fleiß nicht zu 
hoch gefpannt. Nach ber Vakanz meiner Zöglinge werde ich Diele 
fatechetilche Unterweilung wieber friich anfangen; zu den acht, die mir 
übrig bleiben, ift-geftern ein blinder junge gekommen, den feine 
Schweiter mir hereinbrachte. rüber waren e3 oft ihrer 40, die den 
Unterricht genoſſen; aber jo lange fich die Gemeinde nicht felbit regt, 
muß ich mich mit einer Meinen Zahl auch begnügen; ehe ed im Innern 

beſſer beftellt tft, läßt fich natürlich nicht an Ausbreitung denken. 


Tatelie it die zweite Gemeinde in meinem Kreis. Sie ift erft 
unter Ismael Tiwow's Leitung zur Blüthe gefommen; diefer Mann 
hatte fleißig und treu gearbeitet. Zwar Tiegt auch Tatelie am Meer, 
boch kann fie nicht zu den alten Strandgemeinden gerechnet werden, 

!  fondern gehört zu den neuen aus den Heiden gejammelten. Die uns 

| günftigen Einflülle von außen haben fih auch auf Tatelie eritredt: 
Berfuche zum Leichtfinn zu verführen, fanden ftatt, haben aber den Kern 
der Gemeinde faum berührt; öffentliches Aergerniß kam nicht vor. 
Sy waren denn auch beim lebten Abendmahl in Tanawangko die 
Tatelie Kirchenglieder insgefammt zugegen, ſoviele nicht durch Alter 
oder Krankheit verhindert wurden. In Tatelie felbft wird berzeit noch 
fein Abendmahl gehalten. Warum wohl? Nun das Schulkicchlein 
ift ein jehr unanfehnliches Gebäude! 

Mie das? Alſo doch nicht Leben und Kraft genug in ber Ges 
meinde, um fich ein ordentliches Bethaus zu bauen ? 

Mo find wir? In den freien Niederlanden? oder in der Wildniß 
des Urmwaldes, frei wie die Vögel auf den Zweigen? 

Ach nein! wir find in einer nieberfändifchen Kolonie, wo gar 
Meniged daran mahnt, daß das eine Beſitzung des freien Nieder 
lands if. Die Sache erflärt ſich einfah: Die Gemeinde darf ſich 
jelbft fein Bethaus bauen. So fteht es einmal bier zu Land: Alles 
geht von der Negierung aus, oder licher von den örtlichen Behoͤrden. 

Die Gemeinde von Tatelie bat allen guten Willen, fich ſelbſt 
eine Kirche zu bauen, wenn auch die Leute fonit noch genug zu arbeiten 
haben. Der Hufum Tuwa (Schultheiß) wünſcht es auch, es wäre 
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doch, meint er, ein Schritt zur Verſchönerung der NRee — — 
ers nun thun? Wenn er's thäte, fo wire er Feine dret ⸗ 
Vorftand der Negerei. Der Kontroleur wird's nämlich v — — 
That der Gemeinde anfehen, fondern als eine Laſt, de — — 
auferlegt Habe, und darum — Abjchteb! Es bliebe wu — — 
Zeit, Vorſtellungen zu machen, wie: das Vol will vo, — — 
übrige Arbeit darüber nicht verſaäumen; ſondern es 0. — — 
Hukum Tuwa hat feine Befugniſſe überſchtitten“, j— — 














| druck und feine Entlaffung it ihm gewiß. — — 

Aber der Hukum Tuwa von Tatelie iſt ein — e 

Er frägt alſo bei dem Kontroleur um Erlaubniß e —— 

* zu bauen. Darf dieſet fie ihm geben? Ebenſowen — — 

Reſidenten vorzutragen. Der Grund iſt einfach +- — 

PR) darf doch feine unndtbige Arbeit zugemuthet wert — 

5 Töblicher Grundſatz; nur bringt biefe Behandlumgameii- "mil 

den Fragen mit fih, daß fo bald an keine felk — 

J wicklung zu denken iſt. Alſo muß der Kontroleur v —— 

verſehen werben. Wäre nun ber Echuftheiß ein wa — 

[4 “ er nicht iſt, fo mürbe er fagen: bie Kirche iſt zu — —ñN ⸗ 
— Abendmahl in würdiger Weiſe darin gefeiert wer. I 

wohner, fait lauter Chtiſten, wünſchen da 


und wollen das ſelbſt unternehmen 
Mann nichts. Ihm iſt's, als 
follte vor ihr ein netter freier 
überbauen; am beften woiirbe 

zu folcher Heuchelei er 





fich auf den Weg. Und fie werben es thun, fo Yang es Feine befjere 
Kirche in Tatelie gibt. 

Das ift nun ein feiner Beitrag zur Beantwortung der Frage: 
wann werben dieſe Gemeinden felbftändig werben? Es iſt ja in 
Minahaffa während der Iekten 30 Jahre viel geichehen. Aber das 
Gefühl ſchlechthiniger Abhängigkeit, der Brauch, nur zu thun, was bes 
fohlen ift, hat fich fo eingewurzelt, daß bei der jeßigen Regierungs⸗ 
mweije feine raſche Veränderung zu erwarten fteht. Die Regierung ſelbſt 
ift nicht despotiſch, d. h. nicht hart oder unbillig gegen die Unter- 
thanen; aber Alles fteht unter jo genauer Kontrolle, in jo militärifcher 
Zucht, daß die, welche unter dieſem Syſtem aufgewachfen find, nichts 
ohne Kommando thun lernen. Auf's Kommando bauen fie ihre Häufer, 
auf3 Kommando pflügen und ſäen fie, aufs Kommando ernten fie, 
aufs Kommando bringen fie die Frucht heim, auf's Kommando heben 
ſie fie auf oder verfaufen fi. Es darf nichts ohne die Kenntniß bes 


, Vorftands gefanft oder verfauft werden; ohne feine Erlaubniß darf 


fich Fein Menfchenkind verdingen. So verfteht es fich wohl von felbft, 
daß Niemand etwas thut, außer auf Befehl oder mit Erlaubniß; beides 
ift Eins und dasſelbe. Der geht „eflen ſuchen“, jener „Salz zu 
brennen ”, wieder einer „ Holz zu hauen" auf Befehl oder mit Erlaubniß. 

Unter dieſem Syſtem der Bevormundung tt an Kraftentwickluug 
und Selbitändigfeit nicht zu denken. ragt mich ein Landsmann: 
„Warum follten eure Gemeinden ihre Lehrer nicht felbit befolden ? " 
fo antworte ich mit der anderen Frage: „Dürfen die Minahaffer es 
thun? und dürfen wir dem Volke neue Laften zumuthen ?" 

Freilich gefchieht Manches, um eine freiere Entwidlung möglich 
zu machen, indem die Regierung doch darauf Bedacht nimmt, ihr 


- Epftem Tangfam zu ändern, während bei den Alfuren die Anlagen 
und Anbahnungen zu einem felbftändigen Auftreten nicht zu verfennen 


find. Wenn man bebenft, in welcher Stumpfheit die Leute dahin- 
giengen, fo daß mancher Alfure, feine 20-30 Jahre hindurch an 
Mafchinengehorfam gewöhnt, erſt den Schulgen fragte: Was denn er 
vom Ghriftenthum Halte? und Hunderte und Taufende feine Ehriften 
wurden, blos meil der Ortsvorſtand den Kopf dazu fchüttelte, jo muß 
man fich freuen, das Evangelium an vielen Orten troß des Unmillens 
der Obrigkeit in ſiegreichem Fortfchritt zu fehen. Viele Heiden haben 
eben den Schuftheiß nicht gefragt, und viele laſſen fich weder durch 
Verbot noch durch Strafe zurüchalten. Kerner: fein Schultheiß wird 
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es gern ſehen, wenn die Jünglinge des Orts fich anderswo verdingen 
oder gar in ein Seminar eintreten wollen. (Es gibt Löbliche Aus⸗ 
nahmen im letzteren Kal.) Wie jehr man nun auch den jungen ihr 
Vorhaben verübeln mag, fie ftellen fih, Tag um Tag, wieder und 
wieder ein, bis fie den Laufpaß haben, ohne welchen fie fich einer 
Strafe ausfeßen würden. Und es gibt welche, die ihre Gelegenheit 
wahrnehmen, auch ohne Laufpaß etwas Neues zu wagen. So nad 
und nach kommen fie Teichter dazu, jelbft an die Wahl eines Hand⸗ 
werks zu denken, eine Ortöveränderung vorzunehmen, Karren zn führen 
u. dgl., lauter Dinge, von denen man früher fich nichts träumen ließ. 

So find nun auch der Bevölkerung einige Rechte zuerkannt. 
Früher geſchahen alle Herrenbienfte ohne Bezahlung, und wie viele 
folcher wurden aufgelegt! Sekt weiß man, daß z. 8. feine Laft auf 
dem Kopf getragen werden muß, außer gegen Bezahlung, und ich 
glaube nicht, daß fich jet irgend jemand mehr zu folchem Dienit 
preſſen Tiefe. Die früheren Verträge erkannten dem Bolt in jeber 
Negerei das Recht zu, fich felbit den Vorftand zu wählen; es wurde 
lange allgemein mißachtet. Jetzt fommt es doch ſchon vor, daß bie 
Bürgerfchaft fih in Maſſe erhebt, um biejes Recht fich nicht ent- 
winden zu laſſen. 

Alſo an hoffnungsvollen Zeichen einer befleren Zukunft fehlt es 
nit. Weiß ich doch auch von einigen Orten, wo man begriffen bat, 
daß das noch Fein Ungehorfam, keine Anmaßung it, wenn die Leute 
aus eigenen Mitteln, mit eigener Kraft, „ohne Beeinträchtigung ber 
übrigen Arbeit " fich fogar eine Kirche bauen. Da und dort hat eine 
Gemeinde gewagt, das Ganze durchzuſetzen ohne irgendwelche Anfrage; 
in anderen unternahn: fie e8 gemeinfchaftlich mit ihrem Hukum Tuma, 
ohne bei den Behörden die Erlaubniß erit nachzufuchen. Das find 
freilich abgelegene Ortichaften, wo die Diftriftsvorftände und Kontro⸗ 
leure feltenere Beſuche abitatteı. 

Alſo Iobe ich mir auch die Tatelie-Gemeinde, daß fie einitweilen 
zum Abendmahl nach Tatawanglo fo fröhlich fich einſindet. Freilich 
hätte fie früher zu einem Foſſo (Heidenfeſt) den Weg auch unter 
die Füße genommen. Aber wie ähnlich auch bie Fälle fcheinen, fie 
find doch grundverſchieden. Zum Foſſo hätten ſie fi als Negerei 
eingefunden, unter Anführung des Schultheißen, eine willenlofe Heerbe, 
gelodt von finnlichen Genüffen, vorab vom reichlichen Feſtmahl; jebt 
kommen fie auch ohne den Vorſtand, ala eine Gemeinde, als freis 
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willig unter ſich verbundene Perſonen, auf eigene Koſten, zu rein gelft 
lichen Zwecken. 

Und wie unterfcheidet fich Doch dieſe Bereitwilligkeit yon der Art 
der alten Strandehriften! Ich zmeifle jehr, ob in Tanamwangfo oder 
fonftwo in den alten Gemeinden fich Leute willig fänden, volle 2 Y, 
Stunden weit zu marfchiren, blos um das HI. Abendmahl zu feiern. 
Das gefchieht nur auf den Bergen, unter den neugeitifteten Gemeinden ! 

Nach Tatelie jelbft Fam ich ſechs Mal, um dort Gottesdienft zu 
halten und durfte einmal 20 Erwachſene taufen, die meiſt zu ber 
Negerei Koha gehören. Zmelmal bejuchte ich die Schule, die ich in 
gutem Zuftand fand; nur war die Zahl der Kinder gefchmolzen, feit 
Koha eine eigene Schule befist. Zum Gottesbienft aber fommen bie 
Koha⸗Leute nach Tatelie. 

Nur einmal Tonnte ich die Gemeinden in Lola, Taratara, 
Woloan und Muntej befuchen. Sch durfte dort einige Erwachſene 
taufen, und glaube, daß Taratara, wo tch noch einem Foſſo beizu- 
wohnen ©elegenheit hatte, einer beijeren Zukunft entgegen geht, wenn 
gleih noch von Feiner allgemeinen Erwedung gerebet werden fann. 
Gepredigt habe ich beim Foſſo nicht, es fcheint mir nicht am Plage 
zu fein, da die Heiden dort in ihrem Rechte find, fondern nur nachher 
mit dem Wallan (Briefter) geiprochen, während andere zuhörten. Sch 
konnte e8 gutbeißen, daß fie ihren heibnifchen Pflichten treulich nach- 
leben, bejammerte aber, daß ihr Gottesdienſt fie fo Ieer laſſe und fie 
nur noch mehr verfinitere. Seither fommen mit jeber Woche neue 
Leute in die Kirche. 

Auch für die Pflege der Schulen bebarf es fleißigere Aufficht, 
und in's Gebirge zu reifen, wird mir nur felten möglich. Alſo bitte 
ih um baldige Verſtaͤrkung. Ruͤckſchritt, ich wiederhole es, fand ich 
allein in Tanawangko, anderwärtd Eonnte ich mit dem Staub der 
Dinge zufrieden fein; war an einigen Orten das Werk ftille geitanden, 
an andern war es auch weiter gejchritten. Dem Herrn ſei's befohlen! 


Aiffions - Zeitung. 


Das Miffiousfeld in China. | möchten wir die Aufmerkſamkeit 
Schluß.) der Freunde des Reiches Gottes 

Aber nicht nur auf dieſe Handels- lenken. Aus vielen Gründen ſcheint 

jtäbte, auch auf da8 Innere China’3 | uns die Zeit gelommen, in ber 
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die Miſſion dort nicht mehr bloß 
als vorbereitendes Werk an ein—⸗ 
zelnen Punkten betrieben, ſondern 
die Evangeliſation des ganzen Lan⸗ 
des ins Auge gefaßt werden ſollte. 
Wir heben nur einige Thatſachen 
hervor: 

1. Der Befehl, das Evangelium 
in aller Welt aller Kreatur zu 
predigen, iſt, wie wir Alle wiſſen, 
ein unbedingter. Es iſt darin keine 
Klauſel, welche den Chriſten erlaubte 
zu warten, bis durch die Leichtig: 
feit und Schnelligleit der Berbin- 
dungen China uns nahe gerüdt 
oder durh innere Schwäde und 
äußere Yeinde gezivungen werde, 
den Miffionaren Freiheit zu geftat: 
ten, oder bis die berrichende Re: 
ligion abgenügt jei, und das Bolt, 
feiner Götzen müde, nad Erlöſung 
jeufze und nah den Segnungen 
des Evangeliums verlange. Das 
Beilpiel der eriten Chriſten zeigt 
ung vielmehr, daß fie allen Schwie: 
rigkeiten und allem Widerjtand zum 
Troß über Land und Meer zogen, 
um ihrem Auftrag nahzufommen. 
Sp weit bier aljo nur der Befehl 
de8 Herrn und das Bedürfniß 
des Volks in Betracht kommt, war 
China ſeit 1800 Jahren offen und 
die Pflicht, ihm das Evangelium 
zu bringen, immer da. 

2. Obgleich der Befehl und die 
Pflicht zu allen Zeiten dieſelben 
waren, hat es doch Gott in dieſen 
Tagen gefallen, die Schwierigkeiten 
aus dem Wege zu räumen und durch 
mancherlei Erleichterungen Seine 
Kinder an die Erfüllung ihrer 
Aufgabe zu mahnen. Durch die 
Schnelligfeit und Regelmäßigkeit der 
Dampfboote und die telegraphifchen 
Verbindungen, bat Er gewiller: 





maßen China aus feiner Abger 
Ihiedenheit hervorgezogen und es 
mit allen feinen Bedürfniffen vor 
die Völker des Weſtens bingeftellt 
wie einen ftummen Bettler, deflen 
Blöße und Elend aber laut genug 
um eine Handreichung jchreit, die 
nur Chriften leiften fönnen. China 
ift jegt nur nod 40 Tagereijen 
von Europa entfernt; und in einem 
Jahr werden voraugfihtlih nur 
noch 25 Tagereifen die Kirchen 
in den atlantiihen Staaten von 
diefem heidniſchen Lande trennen. 
Die Reife wird dann weniger zeit: 
raubend und beſchwerlich fein als 
zu Whitefields Zeit die Fahrt über 
den atlantiſchen Ocean, die dieſer 
jo oft madte. Die Chrijten kön: 
nen nicht länger China als ein 
fernes, gleihjam in einer andern 
Melt gelegenes Reich betrachten; 
fie müſſen ihre Augen für feine 
Bedürfniffe und Anſprüche öffnen 
und fih zu feiner Rettung auf: 
maden. 

3. Ein weiterer Ruf Gottes liegt 
in der Entitehung von mehr als 
20, theilweile hunderte von Stun: 
den von einander entfernten chrift: 
lihen Kolonieen unter dem Schuß 
hriftliher Regierungen an den Kü⸗ 
jten und im Innern China’3 und 
der angrenzenden Länder, von denen 
jede den Zutritt in ein bedeutendes 
Binnengebiet vermittelt. Gott hat 


nit nur China den Chriften, fon: 


dern auch die EChriften China nahe 
gebradt, und an verjchiedenen Punk⸗ 
ten jeiner Grenzen Bollwerke des 
ChriftenthHums errichten laffen, Die 
nicht leicht wieder gejtürzt werden 
fünnen. 

4. Die chineſiſche Regierung hat 
ih willig finden laflen, die Reis 
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ſen und die Anſiedlung der Miſ— 
ſionare in wirklich hohem Grade 
zu erleichtern. 

Mehrere Vorfälle in verſchiedenen 
Provinzen ſowohl, als eine erſt 
kürzlich gemachte Erklärung der 
kaiſerlichen Regierung beweiſen klar, 
daß dieſe für jetzt geſonnen iſt, 
den Beſtimmungen der Verträge 
nachzukommen, und daß ſie der 
Arbeit evangeliſcher und katholiſcher 


Miſſionare im Innern des Landes 


keine Hinderniſſe in den Weg zu 
legen denkt. In der Pekinger Zei— 
tung, dem Organ der Regierung, 
war aus Veranlaſſung einer Rei— 
bung mit katholiſchen Miſſionaren 
in der entlegenen Provinz Sztſchuen 
zu leſen: „Es ſteht in den Ber: 
trägen, daß es den Mijfionaren 
erlaubt ift, ihre Religion im Innern 
des Landes auszubreiten. Im Fall 
einer Friedensſtörung oder einer 
Anklage, ſei e nun gegen Fremde 
oder Chinejen, gegen Gemeinde— 
glieder oder ſolche, die nicht zur 
Kirche gehören, ſoll die Sache auf 
dem Weg des Rechts und der 
Billigung erledigt werden.” Was 
zu erproben bleibt, ijt, ob die 
gegebenen Zujagen wirklich ehrlich 
gehalten werden. So weit bis jetzt 
diefe Probe in den Provinzen 
Kmwangtung, Tſcheliang und Tſchili 
gemacht wurde, haben die Behör: 
den alles gethan, was vernünftiger: 
weile erwartet werden konnte. Die 
im gegenwärtigen Augenblid ge: 
währten Freiheiten übertreffen alle 
Erwartung. Nicht nur ganz China, 
auch die Mongolei it dem Evan: 
gelium offen. Es jcheint, daß die 
hinefiihe Regierung den evange- 
lichen Miffionaren ganz diejelben 
Rechte einräumen will, wie den 
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tatholiihen, ja daß fie bei dem 
Eifer der Lebteren für die päpftliche 
Gewalt jogar froh ift, wenn aud) 
Mijfionare ins Innere gehen, de: 
ren Lehre den Gehorjam der Unter: 
thanen gegen ihre weltliche Obrig: 
teit in feiner Weiſe beeinträchtigt. 

Sa noeh mehr: nicht nur ift 
den ausländiſchen Milfionaren und 
den eingebornen Chrüften der Schuß 
des Geſetzes zugejagt, der Kaiſer 
empfiehlt jelbjt die chriftliche Res 
ligion als eine ſolche, welche die 
Ausübung der Tugend und gleiche 
Liebe zu allen Menſchen lehre. 
Um die ganze Tragweite davon zu 
fühlen, denken wir ung einmal in 
die Zeit der römiſchen Kaijer zu: 
rüd. Wie wäre e3 wohl den eriten 
Chriften zu Muth gewejen, wenn 
Ziberius ein Dekret erlaflen hätte, 
das die chriſtliche Religion empfoh- 
len und den Apoiteln und ihren 
Schülern allenthalben die Predigt 
des Evangeliums und die Grün- 
dung von Gemeinden freigeitellt 
bätte? Hätten fie nicht geglaubt, 
Gott habe das Rei der Welt 
Ihon Seinem lieben Sohn übers 
antwortet und die herrliche Zeit, 
von der der Mund der Propheten 
ſprach, ſei bereits angebroden? 
Denken wir in dieſen Tagen des 
Friedens, in denen Gott die chriſt⸗ 
lichen Mächte benützt hat, um den 
verfolgenden Arm der heidniſchen 
zu binden, doch nicht bloß an das 
koſtbare Blut Jeſu, von dem wir 
zu zeugen haben, ſondern auch an 
das der Märtyrer, um in ihrem 
Geiſt hinauszuziehen und den ge⸗ 
kreuzigten Heiland bis an die En⸗ 
den der Erde zu verkünden! 

5. Ein weiterer Sporn für uns 
liegt in den Anſtrengungen der 
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laſſen fie nicht hinein gehen, ja! haben ihre Freude daran, fie zu 
verführen zur Feindſchaft gegen Gott. 

Der Maramba it ein Hauptmittel, Die Leute zu verberbeu. 
Diefer Tanz ift fehon oft genug bejchrieben worden, und es gelüftet 
mich nicht, ihm nochmals zu fchildern. Einige Sabre‘ lang mar es 
mir geglüdt, ihn wenigſtens aus Tanawangko zu verbrängen; es mar 
die Zeit des geſegneten ‚Kortichrittö der Gemeinde. In Europa mag 
man lachen über die Bornirtheit eines Miſſionars, der fich mit ein- 
fachen Vollsbeluſtigungen jo viel zu fehaffen macht. Ja, und auch 
von jolchen, welche die Tänze aus der Nähe kennen, müflen wir uns 
herbe Beurtheilung gefallen laſſen; ihnen jcheint ein Anklang an bie 
Ichönften Tage Oriechenlands und an Offtan’s Zeiten in diefen Schau 
fpielen zu Tiegen. Es läßt fich ja Alles idealiſch anfallen; und viel- 
leicht waren auch einmal_die Maramba's etwas Edleres, als fich 
neueſtens in ihnen finden Kißt; jedenfalls iſt es jetzt ein Muthwille, 
fie wieder ind Leben zu rufen. Es genüge zu jagen, daß ihre Stätte 
im fchlechteften Haus der Gemeinde zu fuchen ift und die Sffentlichen 
Dirnen fih damit abgeben. Man fucht nun natürlich die Sache zu 
veredlen und wi ein ächtes Volksfeft Daraus machen; aber dem armen 
Volke, das ich nicht zur beherrſchen weiß, wird mit folchen fubtilen 
Unterfcheidungen viel zugemuthet! 

Außer den wirklichen Thatfünden, welche im Gefolge diejer Spiele 
zu Tage famen, wird natürlich der Leichtfinn durch fie neubelebt. 
Es geht damit ganz einfach zu: zuerſt loſe Worte, dann Iofe Ge- 
berden und Sitten, und — wenn enblih die Sünde in Werfen 
ausbricht, wundert man fich über die Schwachheit des Voll! Dort 
ſchaͤmt fih ein Vater über den Fall feiner Tochter, er kann das 
Haupt nicht mehr aufheben. Hier figt eine Mutter und vergeht fich 
in Ihränen wegen der Schande, bie über das Haus gekommen. 


Beritimmtheit, Kummer, Reue an mehr als einem Ort! Unb die ' 


Melt verlacht uns, daß wir dem Volke kein Vergnügen gönnen! 
Wenn aber die Sünde reift, dann heißt es: Wie fchlecht, wie gemein! 
wer fonnte auch an fo was denken! und man jchüttelt den Kopf über 
die Schwachen Fortſchritte der Miffion. 

Ein anderer ſchlimmer Einflup fchreibt fich von den Lehrer her, 
ber während meiner Abmejenheit die Leitung der Gemeinde größten- 
theils übernehmen mußte. Er bat wirklichen Auftoß gegeben und 
zwar ben beiten Gemeindegliedern, die fich nicht gern von einem 


ET — —e —— —— Sa san 


er 





a — — —— 
N 
5 
‘ 
‘ 
° 


213 


Manne ermahnen ließen, welcher vffenbar Willens war, ben Weg 
der Sünde zu betreten, wenn er auch an, ber Ausführung feines 
Vorhabens verhindert wurde. Da jprechen dann auch folche mit 
Abſcheu von dem Manne, die befler daran thäten, in ihr eigen Herz 
und Gewiſſen einzugehen. Das Beifpiel wirft bier noch viel ftärfer 
als in Europa, in Folge der unentwidelten Selbitändigfeit bed Volks. 
Einem guten Vorbild nach kommen fie zu Kirche und Unterricht, ein 
ichlechtes treibt fie in ihre Häufer zurüd; und barüber zerfällt denn, 
was fchon in ihnen aufgebaut war. 

Aber warum find die Leute fo unfelbftändig? Nun es beiteht 
ja das Chriſtenthum ſchon drei Jahrhunderte in Amboina. Die Ka- 
tholiken kamen zuerft; dann hat bie Oftindifche Compagnie es ſich 
angelegen fein laſſen, Lehrer einzuführen. Es war aber wenig Ein- 
heit und Conſequenz in ihren Bemühungen. Der Staatsbienft gieng 
jederzeit allem Uebrigen vor, und unter dem energielofen Volke jener 
Inſel ift num das Chriftenthum ein tobter Formalismus geworben. 
In unſern Strandgemeinden fteht es nicht befler. In Kema 
z. B. wird Bruder Tendeloo euch ſagen: „Ach es iſt betrübt, kein 
Heide mehr da, — aber wie viele Chriſten?“ Sie dürſten nicht nach 
Erkenntniß, fürchten ſich nicht vor Sünde, pflegen allen alten Aber⸗ 
glauben und fpotten über Gott und Gottesbienft. Etliche Formen 
vom Chriftenthum find freilich vorhanden: gelegentlich geht man in 
die Kirche, Die Kinder müflen getauft werben und das Abendmahl 
dient fo einmal im Jahr mit Gott abzurechnen. 

Ebenſo wars in Tanamwangfo, als ich bieher Fam. Sch Habe 
gearbeitet und gejucht, gebetet und gerungen, ben alten Sauerteig 
der Sünde, Selbfigerechtigfeit, Sleichgiltigfeit und des Aberglaubens 
auszurotten. Was Habe ich erreicht? Nun freilich Manches. Es 
fam Leben, befonders unter das heranwachſende Geſchlecht; viele auch 
von den Alten kehrten fi von der Sünde ab, befamen Freude am 
Sottesdienfte, Ternten fich eines reinen Wandels befleißen. 

Nachdem ich fie aber 1%, Jahre mehr oder weniger fich felbft 
zu überlaflen genöthigt war, habe ich mich doch verwundert über den 
Rüdichritt in der Gemeinde. Wohl war ich auf allerhand Schäden 
gefaßt; Hatte fich doch ſchon vor meiner Abreife eine gewiſſe Lauheit 
fühlbar gemacht. Aber daß es fo ſchnell rückwärts gehen könne, 
hatte ich doch nicht erwartet, und mußte daran merken, daß an dem, 
was ich früher für gewonnen gehalten hatte, meiner Perfönlichfeit und 
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ihrem Einfluß mehr zuzuſchreiben ift, ald dem ber Wahrheit ſelbſt. 
Dabei will ich übrigens bemerken, daß Tanawangko dieſes ganze 
Jahr hindurch mit Außerm Mangel zu fämpfen hatte, ein Umftanb, 
mit welchem Viele ben zeitweiligen Rückſchritt erflären zu koͤnnen 
meinen. 

Das aber bleibt mir immerhin Mar, dag in den Uferſtädten das 
alte Verfahren, ‚der jabrhundertlange Schlendrian noch immer nach⸗ 
wirft, da nämlich die Leute getauft wurden ohne Erkenntniß und 
Ueberzeugung und, etliche Beſuche abgerechnet, fich ſelbſt überlaffen 
blieben, Ohne einen lebenskraͤftigen Anfang, ohne die Einwirkung 
eines irdiſchen Vorbilds, deijen Geiſt und Leben fich durch längeren 
Aufenthalt der Gemeinde einprägt, läßt fich bei dieſen Völkern nichts 
Bleibendes erwarten; von fich jelbit raffen fie fich nicht aus bem un 
mündigen, unabhängigen Kinderzuftand auf zu einer neuen Träftigen 
Thätigfeit. Nach dem Entwidiungsgang, den die Milfton bisher 
genommen hat, erwarte ich, daß das Chriftenthum fich in ber ganzen 
Provinz ausgebreitet haben mird und die Gemeinden im ®ebirge 
bereit fich eines ziemlichen Maaßes von Selbitänbigfeit erfreuen 
werben, ehe die alten Chriften in den Uferſtädten aus ihrem tobten 
Formenmejen erwachen; es ſei denn, daß ihnen eine ganz befonbere 
Pflege zu Theil wird, um baffelbe mit der Wurzel auszurotten. 

Immerhin freue ich mich, daß doch die Leute noch Scham und 
Kummer an den Tag legen über den unläugbaren Rückſchritt. Früher 
war das nicht der Fall. Sie fühlen Doch, daß es anders mit ihnen 
ftehen jollte, und nicht blos die Früchte der Sünde finds was fie 
betrübt, ſondern die Sünde jelbft. Daran habe ich einen Anknüpfungs: 
punft, und möge Gott in Gnaden weiter helfen! 

Leider habe ich noch feinen Mitarbeiter und die Arbeit am 
Seminar läßt mir zu den jo nöthigen Hausbefuchen nicht bie erfor- 
derliche Zeit übrig. Die Leute follten das Gefühl haben, baß ber 
Miffionar immer in der Nähe ift, zu jeder Zeit in Haus oder Dorf 
eintreten kann; und leider willen fie, mie gebunden ich an die Schule 
bin. Sch bitte daher fehr um einen jungen Mann, ber fich in dieſe 
Arbeit mit mir theilen wollte, freilich Teinen, der fich über Eritifche 
Fragen den Kopf zerbricht, jondern einen, der fich rüftig in bie Häu- 
fer, auf die Straßen, an die Zäune begibt, die armen Leute einzu- 
laden, der ein warmes Herz für fie bat und fein größeres Glück 
fennt, als ihr Glück nach allen Seiten hin zu fürdern. 
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Obgleich der Beſuch des Unterrichts für die Kirchengliederſchaft 
nicht nach Wunſch ausgefallen war, durfte ich doch am Schluß des 
Jahres zehn ältere und jüngere Leute aufnehmen, welche drei Jahre 
lang dieſen Unterricht getreulich beſucht hatten. Um noch andere zu 
ermuthigen, habe ich dießmal meine Forderungen mit Fleiß nicht zu 
hoch geſpannt. Nach der Vakanz meiner Zöglinge werde ich dieſe 
fatechetifche Unterweifung wieder friich anfangen; zu ben acht, die mir 
übrig bleiben, iüft-geitern ein blinder unge gefommen, ben feine 
Schweiter mir hereinbrachte. Früher waren e3 oft ihrer AO, die ben 
Unterricht genoffen; aber jo lange fich die Gemeinde nicht felbit regt, 
muß ich mich mit einer Fleinen Zahl auch begnügen; ehe e8 im Innern 
beffer beſtellt ift, läßt fich natürlich nicht an Ausbreitung denken. 


Tatelie ift die zweite Gemeinde in meinem Kreis. Sie ift erft 
unter Ismael Tiwow’s Leitung zur Blüthe gelommen; diefer Mann 
hatte fleißig und treu gearbeitet. Zwar Tiegt auch Tatelie am Meer, 
doch kann fie nicht zu den alten Strandgemeinden gerechnet werben, 
fondern gehört zu den neuen aus den Heiden gefammelten. Die un- 
günftigen Einflüffe von außen haben ſich auch auf Tatelie eritredt: 
Verſuche zum Leichtfinn zu verführen, fanden ftatt, haben aber den Kern 
ber Gemeinde faum berührt; öffentliches Aergerniß kam nicht vor. 
Sp waren denn auch beim letzten Abendmahl in Tanawangfo bie 
Tatelie Kirchenglieder Insgefammt zugegen, ſoviele nicht durch Alter 
oder Kranfheit verhindert wurden. In Tatelie jelbit wird derzeit noch 
fein Abenbmahl gehalten. Warum wohl? Nun das Schulkicchlein 
ift ein fehr unanſehnliches Gebäude! 

Mie das? Alfo doch nicht Leben und Kraft genug in der Ge⸗ 
meinde, um fich ein ordentliches Bethaus zu bauen ? 

Mo find wir? In den freien Niederlanden? oder in ber Wildniß 
des Urwaldes, frei wie die Vögel auf den Zweigen? 

Ach nein! wir find in einer niederländifchen Kolonie, wo gar 
Meniged daran mahnt, daß das eine Bellgung des freien Nieder 
lands if. Die Sache erklärt fih einfach: Tie Gemeinde darf fi 
jelbft fein Bethaus bauen. So fteht es einmal bier zu Land: Alles 
gebt von der Negierung aus, oder Lieber von den örtlichen Behoͤrden. 

Die Gemeinde von Tatelie bat allen guten Willen, fich felbit 
eine Kirche zu bauen, wenn auch Die Leute fonit noch genug zu arbeiten 
haben. Der Hukum Tuwa (Schultheiß) wünfcht es auch, es wäre 
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Havid Tappan Stoddard. 


(Schluß.) 





toddard ſchreibt ferner über die Erweckung unter den 
>) Neſtorianern: 
Br „Abfichtlich habe ich bis jet von Gjog Tepeh ge 

TR ſchwiegen, weil das dort begonnene Werk fo groß und herrlich 
it, daß es für fich allein eine Betrachtung verdient. Gleich am Ans 
fang der Erwedung richteten wir unfere Blicke hoffend dorthin. Waren 
Doch mehrere der Dortigen Priefter befonders eng mit ung verbunden, 
und eine verhältnifmäßig große Zahl der dortigen Jugend in unfern 
beiden Seminaren vertreten! War nicht dort mehr als irgendwo 
anders jeit Jahren jchon der Foftbare Same des Evangeliums aus- 
geitreut, und daher dieſes Dorfes auch in den Gebeten unferer ameri- 
fanifchen Brüder vor andern gedacht worden! War dort nicht über- 
dieß fchon im vorangehenden Sommer ein ungewöhnlicher Ernſt be⸗ 
merfbar geweſen! Unſere Erwartungen wurben auch nicht getäufcht. 
Mir erhielten namentlich Sonntags fo viele Befuche von Gjog Tepeb, 
und unfere Zöglinge famen fo fleißig dorthin, wir jelbft und unfere 
treueften Nationalgehilfen Fonnten den Leuten dad Wort jo nahe 
bringen, daß die dortige Erweckung auf's engfte mit der verflochten 
tft, welche wir unter unferem eigenen Dache erfahren durften. Im 
den erften Februartagen fieng es an fich in einer der Schulen in 
&jog Tepeh zu regen, und diefe Bewegung wuchs, bi8 fie Zöglinge 
aller Klaffen ergriffen hatte. Etwa einen Monat fpäter, als unfere 
Anftalten eine zehntägige Vakanz hatten, wurde mir die Freude, einen 
Theil derfelben mit Fräulein Fisk dort zuzubringen. Es hatten da⸗ 


mals erit wenige Belehrungen ſtattgefunden, aber ein Forſchen und 
Miſſ. Mag. XI. 15 
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Suchen war erwacht, und an 10—12 verfchiedenen Pläten Tegten 
unfere Zöglinge allabendlich aufmerffamen Zuhörern die Schrift aus. 
Allentbalben herrſchte eine feierliche Stille, die deutlich das Wirken 
des bi. Geiſtes verrieth. Von jener Zeit an mehrten fich die Be- 
fehrungen und das Merk fchritt mächtig fort. 

„Berne möchte ich von einigen einzelnen Fällen berichten, die 
uns bis in's Innerſte bewegten; doch ich muß zum Schluß eilen. 
Genug, daß der Mund Vieler, der fonit voll Fluchens und Bitterfeit 
war, jet überfließt vom Lobe Gottes. Das ganze Dorf hat eine 
andere Geltalt gewonnen. Das Eigenthum ift fo ficher, wie es bisher 
nie erhört war; ein Zänfer oder Flucher zu jein, ift ein ſchwerwiegender 
Vorwurf. Gebetsverfammlungen find häuftg und werben fleißig be- 
ſucht. Der Sonntag wird als der Tag des Herrn gefeiert und nicht 
wie früher durch weltliche Gejchäfte entheiligt. Und obgleich Manche 
im Dorf ſich gegen die Wahrheit verhärten und Einige die gegen- 
wärtige Ordnung der Dinge ald einen unbequemen Zwang empfinden, 
ift doch weitaus die Mehrzahl zu Gunften des Friedens, der Mäßig- 
feit und des Tebendigen Chriſtenthums geitimmt. Bis jebt pflegten 
unter den Neftorianern Alte und Junge, Fromme und Gottlofe, an 
der Feier des HI. Abendmals Theil zu nehmen, als könnten dabei 
Alle bdenfelben Segen empfangen; jebt halten fih in Gjog Tepeh 
Viele freimillig ferne davon, um fich nicht felbft das Gericht zu eſſen 
und zu trinken. Sonſt famen dabei ähnliche Mißbräuche vor, wie 
einft in der Eorinthifchen Kirche; jebt wird es in wuͤrdiger Weife bes 
gangen. Kürzlich blieben einmal nach dem Gottesdienſt 200 Gemeinbe- 
glieder in der Kirche zurüd, um ganz in bderfelben Meife, wie wir 
feTbft, unter Gefang und Gebet den Tod des Herrn zu verkünden, und 
Einige der damaligen Abendmahlsgäfte zählen jene Augenblide zu den 
gefegnetiten ihres Lebens. | 

„Erſt vor einigen Tagen hörte ich, daß Fein einziger Meingarten 
mehr im Dorfe jet, der nicht wenigitend Einen betenden Arbeiter 
zähle. Männer und Weiber, von denen die meiften nicht Iefen können, 
gehen unter dem Gefang ber Lieder, die fie von ihren Kindern ges 
fernt Haben, an ihre tägliche Arbeit. In den Scheunen find zwiſchen 
ben Garben Heine Betlämmerlein eingerichtet, wohin fich die, welche 
mit ihrem Heren allein fein wollen, den Eingang mit einer Garbe 
verſchließend, zurückziehen. Hunderte pflegen täglich in der Stille zu 
beten; die Zahl ber gründlich Bekehrten wird auf 50 gefchäßt, wor⸗ 
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unter viele junge Männer, die jeden Sonntag zur Verkündigung des 
Evangeliums in die Nachbarbörfer hinausziehen. | 

„Eine Aufforderung zu großem Dank gegen Gott ift es ung, 
baß bei der erregbaren Natur dieſes Volkes im Ganzen jo wenig bloß 
feelifche und körperliche Wirkungen ftattfanden. Wir hatten das Ans 
fangs felbft bei denen, welche die meiſte Erkenntniß befaßen und unter 
der beitändigen Pflege der Miffionare ftanden, ehr gefürchtet. Aber 
jo weit unfere Kenntniß reicht, Fam weder In Gjog Tepeh, noch in 
Zergawer oder Gawar oder an irgend einem andern Ort etwas vor, 
was an Schwärmerei mahnte. Zum Preife des Herrn bürfen wir 
vielmehr jagen, daß überall Ruhe und feierliche Stille herrichte. Als 
eine weitere Gnade haben wir es zu erfennen, baß bi8 jet nur fehr 
wenige Rüdfälle vorfamen. Unſere Nationalgehilfen, die noch nie 
eine Erwedung erlebt hatten, und daher viel geneigter waren ald wir 
jede Gefühlsäußerung für wahre Buße zu halten, waren davon fo bes 
tioffen, daß fie wiederholt fragten: Wie kommt es doch, dag von 
allen dieſen Neubekehrten feiner wieder abtrünnig wird? Müflen 
wir und denn nicht darauf gefaßt machen, auch Verräther und Un: 
lautere unter ihnen zu finden, wie Judas Iſcharioth und Simon ben 
Zauberer? Iſt e8 nicht wunderbar, daß, jo unwillend ſie noch find, 
und fo viele Verjuchungen fie auch umgeben, fie Monate hindurch 
nur in der Gnade wachjen und für den Himmel zu reifen fcheinen? ’ 
Ja, es tft wunderbar, und wird ung Immer größer, je mehr wir barliber 
nachdenken. Sich will Damit nicht jagen, daB nicht In einzelnen Faͤllen 
unjere Hoffnungen fehmerzlich getäufcht wurden. Aber nach Berflnß 
von drei DVierteljahren, was fchon in Amerifa für eine hinreichend 
lange Zeit gilt, die Realität einer Bekehrung zu erproben, und. es 
alfo bei diefem Teicht beweglichen Volk noch weit mehr tft, jehen wir 
um uns ber doch mindeſtens 150 Seelen, bie fich ber Verficherung 
ber Vergebung ihrer Sünden freuen, und durch ihren bemüthigen, bes 
ftändigen Wandel täglich fich als Kinder Gottes beweifen. 

„Nicht weniger bemerfenswerth ift der Eifer und die Liebe Diefer 
Neubekehrten. Sie fcheinen der Mehrzahl nach in ungewöhnlichen 
Grade zu fühlen, daß fie nicht mehr ihr eigen find, und mit außer 
ordentlicher Freudigkeit ſich dem Dienft ihres Herrn unter ihrem tief- 
geiunfenen Bolt zu weihen. Bon Natur ſchon feurig und unters | 
nehmend, und keineswegs verkürzt an geiftiger Begabung, wenden 


biefe frommen Neftorianer nun ihre ganze Kraft ber herrlichſten aller 
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Lebensaufgaben, ber Ausbreitung des Neiches Chrifti zu. Dies gibt 

uns gute Zuverficht für die Belehrung des ganzen Volles und ver- 

leiht auch der von unfern Freunden in der Heimat gehegten Hoffnung 
eine feite Grundlage, daß bie Neftorianer einft noch gleich ihren Vätern 
kräftige und treue Miffionare in den weiten Regionen Central = Afiens 
werben könnten. Welcher unter uns follte da nicht dem Herrn danken, 
baß er in einer folhen Zeit bed Segens auf einem jo hoffnungs⸗ 
sollen Arbeitsfeld fteben darf, und fich mit der ganzen Waffenrüftung 
des Chriſten gürten, darnach verlangend, fih mit aller Kraft, die 
ber Herr ſchenkt, aufs Neue diefem feligen Dienft zu weihen? Gr 
gebe uns Gnade, fo ſchwach, unwürdig und Hilflos wir auch find, 
doch mehr und mehr die gefegneten Werkzeuge zu werben, Diele ver⸗ 
Iorenen Schafe ihrem allmächtigen Heiland zuzuführen, und laſſe 
ung einſt mit einer großen Schaar von ihnen jauchzend zum himm⸗ 
lichen Zion fommen, wo ewige Freude über dem Haupte Seiner 
Erlösten fein und Freude und Wonne fie ergreifen werben.” 

Fügen wir dieſer einfachen Erzählung der Thatfachen noch einige 

Aeußerungen Stoddards bei, Die bemeifen, mit wie demüthigem Stun 
er dem Heren allein die Ehre zu geben und jede Regung von Eigen 
liebe and Kreuz zu beiten bemüht war. 

„ Beim Durchlefen meines Tagbuchs finde ich mit Schreden, 
wie viel ich darin von mir jelbft ſpreche. Es war mir völlig unbemwußt, 
jo lange ich ſchrieb, ift aber deßhalb nicht weniger verwerflich. Ich 
wollte, ich könnte alle diefe ‘ich’ und ‘mir’ darin ftreichen. Gott 
erköje mich doch von der Eigenliebe, die fich jelbit verherrlicht und Ihm 
die Ehre raubt.... Es haben mich fchon manchmal in den Briefen, 
die ich aus Amerika erhalte, Aeußerungen beunruhigt, die von ben 
Schreibern gewiß in der beiten Abficht zu meiner Ermuthigung gemacht 
wurden, bie aber doch dazu angethan find, meinem Hochmuth, diefem 
gefährlichiten Feinde zu fchmeicheln. Bedenke doch’, fagte einft ein 
treuer Geiftlicher zu einem feiner Pfarrkinder, das feine Predigt lobte, 
bedenke Doch, daß ich eine Zunderbüchle im Bufen trage.’ Vergebt 
mir dieſe Winfe. Ihr wißt ohne Zweifel genug von der menfchlichen 
Natur und von meinem eigenen Herzen, um zu verftehen, warum 
ich fie euch gebe".... „Es tik noch nicht genug hervorgehoben 
worden, daß die Erweckung in den Seminaren ohne alle befondern 
Anftrengungen von unjerer Seite begann und zunahm. Nicht durch 
verlängerte Verſammlungen, auf das Gefühl berechnete Anfprachen 
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oder Angſtbänke wurde dieſes herrliche Werk ins Leben gerufen. Wir 
folgten eher der Strömung, als daß wir ihr vorauseilteun. Hätte 
Gott auf unfere Würdigkeit warten wollen, um bie Fenſter des Himmels 
zu Öffnen und Seinen Segen herabzufchütten, die Zelt wäre nie ge- 
fommen. Als wir kaum exit fühlten, daß Er unter und getreten 


war, und vielleicht noch ehe wir und mit Meinen und leben vor 


bem Gnadenthron niebergeworfen hatten, waren wir fchon von 
einem Haufen bußfertiger Sünder umringt. Bon Anfang bis zu 
Ende wurde feine einzige außerordentliche Berfammlung gehalten und 
nur wenig an unferer gewöhnlichen Tageseintheilung verändert. Wenn 
es je eine Umwandlung gab, bie man im volliten Sinn des Worts 
ein Werk Gottes nennen fonnte, jo ift es Die, welche wir Bier in 
Urumia erleben durften. Und obgleich wir allen Grund zu demüthi- 


gem Danf gegen Gott haben, daß wir, mern auch in noch jo ſchwacher 


Weiſe, zu feinem Fortgang mithelfen durften, müflen wir und ernft- 
fih hüten, uns ſelbſt auch nur das geringfte Lob zuzufchreiben. 


Nicht uns, Herr, nicht ung, fondern Deinem Namen gib Ehre!’ 


8. Die Büchfigung des Herrn. 

„Sch zittere, daß nicht etwa Einer faliche Reue an den Tag 
lege. Sa, meine Angft davor ift oft fo groß, daß ich fait erſchrecke, 
wenn wieber Einige ihr Verlangen erklären, ſich Jeſu zu Füßen zu 
werfen. Sch habe mir ja jchon ziemlich viele Erfahrungen im Geſpräch 
mit bußfertigen Sündern ſammeln können, aber der Verantwortlichkeit, 


bie jet auf mir Taftet, fühle ich mich nicht von ferne gewachſen. 


Mie ſüß iſts da, zu willen, daß Gott nicht mehr von uns fordert, 
als wir vermögen.” | 


Sp hatte Stoddard feinem väterlichen Freund Perkins im Früh⸗ 


ling 1846 gefchrieben. Wir haben bereit3 gejehen, wie Im Laufe 
des Sommerd alle derartigen Zweifel und Sorgen dem -anbetenden 
Dant für die herrlichen Thaten Gottes weichen mußten. Der Anfang 
des Jahrs 1847 Tieferte neuen Stoff zu ſolchem Dank; denn im 
Mai konnte Stoddarb über feine Zöglinge berichten: 


„Der Stand des Seminars iſt im Ganzen fehr befriedigend. 
Mit wenigen Ausnahmen haben unfere jungen Leute der Anweifung - 
des Apofteld nachzuleben gefucht: "Seid nicht träge, was thr thun 
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ſollt; ſeid brünſtig im Geiſt; haftet an am Gebet’ Die Wenigen, 
weldye durch die Erweckung des vorigen Jahres noch nicht zum Herrn 
Jeſu gebracht wurden, find durch Diefelbe doch von ihren Vorurtheilen 
gegen lebendiges Chriſtenthum zurückgekommen und auf einen höheren 
fittlichen Standpunkt gelangt. Ich wüßte mir faum mehr Fleiß und 
Eifer zu wünſchen, als meine Zöglinge in ihren Lektionen zeigen. 
Wenn fie fih Tag für Tag ftrahlenden Auges um mich verfammeln 
und jedes Wort der Belehrung gierig verichlingen, fühle ich mich 
überreichlich belohnt für alle meine Anftrengungen. Beſonders gilt das 
von den bibliichen Studien, die den wichtigiten Unterrichtözweig in 
unferem Seminar ausmachen. Im verflofienen Winter haben wir 
viele Zeit auf die paulinifchen Briefe verwendet, und ed war eine 
wahre Luft zu ſehen, wie fämmtliche Schüler fo mit ganzem Herzen 
babei waren. Auch von ben Jüngſten wird nicht leicht Einer des 
Lernens müde; fie wünjchen im Gegentheil oft, ich möchte noch länger 
fortmachen, wenn mich Erjchöpfung oder irgend ein anderer Grund 
zum Aufhören zwingt. Bereitd bat uns auch einer unferer Zöglinge 
verlaflen, um Dorfichullehrer zu werden. Als er fam, um Abfchied 
zu nehmen und mir für den hier genoflenen Unterricht zu danken, und 
mih dann aufforderte, noch mit ihm zu beten, daß ihn Gott in 
feinem neuen Beruf fegnen möge, war mein Herz von jehr wider 
fireitenden Gefühlen bewegt. Aber jo-fchwer mir auch die Trennung 
‚ wurde, konnte ich ihn doch nur im Frieden ziehen heißen und mich 
freuen, daß es ihn verlangte, an der Rettung feines Volkes mit Hand 
anzulegen.” 

Nun aber giengs von Elims fchattenreichen Quellen allmählich 
wieber in ben heißen Wültenfand hinaus. Stoddard unternahm um 
jene Zeit in Begleitung des Diakons Tamer eine Prebigtreife ins 
Gebirge. Vereint zogen fie da von Ort zu Ort und von Haus zu. 
Haus. Nach der Predigt im Dorflirchlein ſaß dann Stoddard bis 
tief in. die Nacht, umringt von heilsbegierigen Seelen, noch auf einem 
ber flachen Dächer und legte das Wort weiter aud. Für ben Geift 
war bas immer neue Labung und Erfrischung, ber zarte Körper aber 
litt bedenklich unter den gehäuften Anftvengungen, die nun fchon feit 
bem Anfang der Erweckung fortdauerten. Denn nicht nur gönnte fich 
der treue Dann in ben Ferien feine Ruhe; auch neben der Leitung 
feines Seminars wußte er immer noch Zeit zu gewinnen zur Predigt 
und zu Bibelfiunden in diefem oder jenem Dorf der Nachbarichaft. 








Seine Gattin, Die in ihrem Theil kaum minder eifrig gewirkt, ben 
großen Haushalt für das Seminar geleitet, in der Mädchen Anftalt 
ben Singunterricht übernommen, fich daneben viel den Frauen ge- 
widmet und natürlich ihre eigenen Töchterlein nicht vergeflen hatte, 
fühlte gleichfalls ihre Kraft ſchwinden. Da von den Miſſionsgeſchwiſtern 
eben Die Frage bewegt wurbe, ob es nicht aus verjchiedenen Gründen 
zweckmäßiger wäre, das Knaben = Seminar von Urumia weg ganz nad) 
Seir zu verlegen, gab Stoddards leidende Geſundheit vollends den 
Ausschlag zu diefem Beſchluß. Die nöthige Erweiterung der Gebäu- 
lichkeiten war unter feiner Leitung, freilich nicht ohne manche Gedulds⸗ 
prüfung und manche neue Ermüdung für ihn, bald vollendet, und 
noch im Laufe des Sommers hatten die Miffionase Grund genug, 
dem Herrn zu danken, daß er diefe Meberfieblung gerade im rechten 
Augenblid noch hatte gelingen laſſen. Denn furchtbar brach im Aus 
guft die Cholera im ungefunden Urumia aus; von 25,000 Einwohnern 
fielen, nach verſchiedenen Schäßungen, 4000 bis 7000 der Seuche 
zum Opfer. Ganze Bamilien wurden dabingerafft; es mar eine 
Entjegen erregende Sterblichkeit. Nachdem die Krankheit einige Tage 
in der Stadt gemüthet hatte, theilte fie fih auch den Dörfern mit. 
Faft Feined wurde ganz verfchont; in den meilten wechjelte Die Zahl 
ber Todesfälle zwifchen 10 und 30. Das laute Wehllagen, das in 
Urumia einmal eine ganze Nacht hindurch ununterbrochen fortgebauert 
hatte, hallte nun von allen Seiten wieder; nur im herrlichen Seir 
fam auch nicht Ein Fall von Erkrankung vor. 


„Ihr werdet ängſtlich fragen,” ſchrieb Stoddard hierüber nach 
Haufe, „wo denn eure Kinder und die andern Mifftonsgefchwifter 
in diefer Zeit des Samımers waren? Wohl geborgen unter dem Schuße 
ihres himmlischen Vaters, kann ich euch antworten. Gott fei Dant, 
wir find Alle am Leben und ift uns fein Haar gekrümmt worden. 
Wir haben die Föftlichen Verheißungen bes 91. Pfalms, bie jo ganz 
auf unfere Lage paßten, erfahren dürfen: "Seine Wahrheit ift Schirm 
und Schild, daß du nicht erſchrecken müſſeſt vor ber Peftilenz, die im 
Finitern fchleichet, vor der Seuche, die im Dlittag verberbet. Ob 
Zaufend fallen zu deiner Seite, und Zehntauſend zu deiner Rechten, 
jo wird es doch dich nicht treffen Wir haben eine Zeit der Krank⸗ 
heit und Noth Hinter und, aber wir können von Gnade und Erbar- 
mung fingen jo gut wie von Gericht. O wie follten wir Ihm nicht 


231 


— — — — — —— — — — 


—— — — —ñ— — — — —— — — —— — — —— — — — 





232 


danken, daß Er uns In der Gefahr bewahrt, unfere Gebrechen geheilt 
und uns mit Gnade und Barmerzigkeit gekrönt hat!“ 
Wie wenig indeſſen beim demüthigſten Dank für die erfahrene 


Verſchonung Stoddards Herz an dieſem Leben hieng, ja wie ihm 


bereits ein früher Heimgang ahnte, zeigt uns der Schluß des Briefes: 

„Es wäre mir wohl ſüß, wenn der Herr es fo fügen würde, 
daß ich mit meinen Geſchwiſtern noch bie Ehre und Freude theilen 
fönnte, etwas zu eurer Bequemlichkeit beizutragen. Dazu wirb es 
aber wohl nicht fommen, und ich weiß ja, daß ihr euch von Herzen 
mit der furzen Trennung ausgeſöhnt habt, zu der wir Hienieden in 
Hoffnung einer baldigen und ewigen Wiebervereinigung in unſeres 
Vaters Haus berufen find. Wir werden nicht Tange geſchieden fein. 
Der Milftonar wählt einen Turzen Weg zum Grabe, und obgleich 
meine Geſundheit jest wieder ziemlich gut ift, ift e8 mir doch hoͤchſt 
unmwahrfcheinlich, daß ich ein Hohes Alter erreiche. Ich kann in 
Mahrheit jagen, daß ich Fein großes Verlangen habe, vierzig ober 
mehr Jahre in dieſem Thränenthal zu bleiben. So lange ich ein 
Ichwaches Werkzeug im Dienfte Chrifti fein Tann, will ich gerne im 
Leibe wallen und arbeiten. Uber bernach tft e8 viel beſſer abzufcheiden 
und bei Chrifto zu fein. Die Welt ift lauter Eitelfeit und Betrug. 
Dentt an ihre Sorgen und Mühen, an ihre Kälte und Hitze, an 
ihren Hunger und Durſt. Denkt an ihre Prüfungen und Verſuchungen; 
denkt an die Laft der Sünden, die wir bienieden mit uns fchleppen, 
und fagt: ift es da nicht Sein zu flerben, um zum ewigen Leben 
zu erwachen? 

Im September erfannten die Brüder, Daß ein entſcheidender 
Schritt für Stoddards Gelundheit gethan werben müſſe. Die Noths 
wendigfett, bei dem Hausbau in Selr früh und fpät, bei Regen 
und Sonnenfchein, zur Beauffichtigung der Arbeiter auf dem Plage 
zu fein, hatte den bortigen Aufenthalt den Sommer über zu einer 
neuen Anftrengung gemacht. Dazu fam, daß in den noch feuchten 
Räumen zuerft feine Frau und bie beiden Kinder augenleidend wurden, 
dann er ſelbſt. So ungern er fich auch entfchloß, fein geliebtes Se 
minar zu verlaffen, mußte er den vereinten Bitten nachgeben, und 
eine Reife nach Erzerum verfuchen. Dort war nämlich auf dem 
Mege nach Urumia gerade Mil. Cochrane mit feiner Gattin und 
Frl. Rice angelommen, die eines Führers zur Weiterreife beburften. 
Es war eine große Gebuldsprobe für Stobdard, der den Augenblic 
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der Heimkehr kaum erwarten fonnte, daß die Erkrankung eines Glie⸗ 
des der Beinen Heifegefellichaft einen mehrwöchigen Aufenthalt in 
Erzerum nöthig machte; doch er wußte auch das aus der Hand feines 
himmlischen Vaters anzunehmen. Die mit völliger Aufopferung des 
eigenen Willens unternommene Reife hatte nicht die gehoffte Wirkung. 
Bierzehn Tage nach feiner Ruͤckkehr traf er noch eifrige Vorbereitungen 
für den Winter, verfammelte feine Zöglinge und hoffte jet, da bie 
neuen Einrichtungen beendet waren, auf eine beſonders ruhige, lieb⸗ 
liche Zeit mit ihnen. Am Tag der Eröffnung des Winterfemeiters 
jeboch wurde er von Magenfchmerzen und Fieber befallen und für 
Wochen and Bett oder auf den Sopha gefeſſelt. Unter der Liebenden 
Pflege feiner Frau und ber übrigen Mifjlonsgefchwilter fand er fein 
Krankenlager nicht hart; aber gerade in dem Augenblid, in dem 
ihm fchten, da8 Seminar bebürfte für "einige Zeit bejonders Torgfältiger 
Leitung, fo zur Ruhe gejebt zu werden, Eoftete einigen Kampf. Bald 
jedoch weiß ſich Stobdard zu tröften: „Ich bin zu der Einficht gelangt, 
baß der Herr befler für unfere jungen Leute forgen kann als ich, und 
habe alle meine Anliegen auf Ihn geworfen.” Bedenklich fand zwar 
der Arzt das Uebel — eine heftige Gelbfucht — für den Augenblid 
nicht; daß es aber Tängere Zeit dauern werde, bis Stoddard wieder 
feinen früheren Belchäftigungen nachlommen könne, war wohl voraus⸗ 
zufehen. In welchem Sinn er jelbit feine Krankheit jowohl als feine 
theilweife Wiederheritellung annahın, zeigen folgende Zeilen vom 
24. Sanuar 1848: j 

„Die Wolten, die fih um mich ber zufammengezogen hatten, 
find im Verſchwinden, und von fchwerer Krankheit bin ich wieber 
zu einem dankenswerthen Grad von Geſundheit genefen. Sch fühle, 
daß es Tauter unverdiente Gnade ift. ch hatte noch nie eine gefährs 
liche oder Tängere Krankheit gehabt und brauchte dieſe Züchtigung. 
Träge gewejen zu fein jeit meinem Gintritt in die Miſſion, kann ich 
mir nicht vorwerfen, aber an dem Geift, in bem ich meine Arbeit 
that, finde ich viel zu richten. Dieje Krankheit zeigt mir auch, daß 
der Herr mich gar nicht braucht. Anfangs konnte ich mich kaum 
drein finden, fo ausgefpannt zu fein, und meinte, die Schule könne 
ohne meine Hilfe kaum beftehen. Bon diefem Irrthum bin ich nun 
geheilt; ich ſehe jebt, daß wenn ich abgerufen würbe, Andere viel 
treuer und erfolgreicher die Pflichten erfüllen würden, bie ich aus⸗ 
ſchließlich als die meinen betrachte. Das aber kann ich in Wahrkeit 
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ſagen, daß weder Cholera, noch Augenleiden, noch Gelbſucht meine 
Anſichten über den Miſſions dienſt im Geringſten verändert oder meinen 
Wunſch vermindert haben, die Kraft, die Gott mir noch ſchenkt, 
darin zu verzehren. Auch betrachte ich es noch gar nicht als eine 
ausgemachte Sache, daß ich hier nicht wieder zu voller Geſundheit 
gelangen kann. Dr. Perkins, der in den erſten Jahren ſeiner Miſſions⸗ 
arbeit viel von Fieber und verſchiedenen Beſchwerden litt, iſt jetzt 
ganz rüſtig. Was mir hauptſächlich Noth thut, iſt mehr Hingebung 
und Treue.“ 

Tief bewegte Stoddard, mehr noch für ſeine ehrwürdigen Eltern 
als für ſich ſelbſt, die Nachricht vom Tod ſeines älteſten Bruders, 
die er wenige Tage ſpäter erhielt. Mit zitternder Hand ſchrieb er 
Eltern und Geſchwiſtern Briefe voll der zärtlichiten, innigſten Theil 
nahme über ihren Verluft, zugleich aber voll der jeligiten Hoffnung 
des ewigen Lebens für den Dahingeichiedenen. Seine eigene Kraft 
hob fih nur langſam. Hatte er am Anfang feiner Krankheit nur 
die Ueberzeugung gewonnen, wie leicht der Herr ihn entbehren könne, 
jo fam es bei feinem verlängerten Unwohlſein ihm doch auch recht 
tief zum Bewußtjein, wie gefehlt es ift, wenn in einer Schule ber 
Hauptlehrer nicht auf dem Plab iſt: 

„Unfere Brüder haben mich zwar mit Güte überfchüttet, und 
obgleich fie jelbft dringende Gefchäfte hatten, für meine Zöglinge ge- 
than, was nur immer in ihrer Kraft Stand. Meine eingebornen 
Hilfslehrer find fromme, treffliche und in mancher Hinficht durchaus 
zuverläffige Männer, aber unfere Begriffe von Reinlichkeit, Ordnung 
und fpitematifchem Unterricht haben fie einmal nicht. Bin ich einige 
Tage abwejend, jo ftehen die Zöglinge nicht zu rechter Zeit auf, die 
Glocke wird unregelmäßig geläutet, die Klaſſen werden vermijcht, Die 
Lektionen nicht feit eingehalten, und obgleich Lehrer und Schüler 
gewiß den beiten Willen haben, gebt eben Alles verkehrt. Dan Tann 
fih kaum einen Begriff machen, wie ermüdend die Leitung einer 
folchen Anftalt if}, wenn, um fie im rechten Gang zu erhalten, man 
nah Allem jelbit fehen, und Famulus, Lehrer und Rektor in Einer 
Perſon fein muß. Meine Tiebe Frau, Die für die Haushaltung forgt, 
findet ihre Aufgabe auch ziemlich fchwer. Ich muß dabei manchmal 
an einen Fuhrmann denken, ber mit audgenüßten Pferden einen 
fchweren Wagen auf bodenlofen Wegen einen Hügel binaufbringen 
fol. Das Rab geht heraus, Die Deichjel zerbricht, die Pferde bleiben 
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im Koth ftedden, und er iſt im Begriff, Alles als verloren aufzugeben. 
Sp gieng e3 zuweilen uns im lebten Sabr. Wenn wir gefund und 
gutes Muths find, reicht nnfere Kraft gerade für das Seminar aus; 
wenn aber Eines von uns unthätig fein muß, verboppelt fich für das 
Andere die Arbeit, und das Gefühl, daß man berfelben nicht recht 
nachlommen kann, brüdt das Gemüth nieder. Da bier zu Lande 
feine Wärter zu haben find, müflen wir tn Srankheitsfällen unfere 
Zeit der eigenen Familie widmen oder unfere Gefchwifter dazu in 
Anfpruch nehmen. Aus diefen Gründen ift Krankheit im Miſſions⸗ 
feld eine jchwere Laſt. Seid daher verfichert, daß ich wohl für meine 
Sefundheit Sorge tragen werde. Obgleich ich mich gar nicht nach 
langem Leben jehne, halte ich es für unrecht, Leben oder Geſundheit 
unnöthig aufs Spiel zu feßen. Ich hoffe, ich bürfe Hier noch mans 
ches Jahr im Weinberg des Herrn arbeiten, und meine Brüder 
hüten mich mit folcher Sorgfalt, dag wenig Gefahr ift, daß ich zu 
viel thue.” 

Daß die Segenswogen im Seminar nicht mehr fo hoch giengen 
wie ein Jahr zuvor, zeigt vorftehender Brief zur Genuͤge; doch kaun 
auf der andern Seite Stoddard auch den Freunden melden: 

„ Die Predigten unferer eingebornen Gehilfen waren dieſen Wins 
ter vortrefflih. Seit Jahren fchon hatten wir bemerft, in wel 
lebendiger, faßlicher Weile die beiten unter ihnen ben Seelen bie 
Heilswahrheiten nahe zu bringen willen; in den letzten Monaten 
aber war darin ein bedeutender Fortſchritt bemerklich. Sch Hoffe, ihr 
vergeflet in euren Gebeten der Anftalt nicht, in der diefe Diener 
des MWorts gebildet werden. Könntet ihr einen Blick hieher thun 
und ſehen, wie viel mit der Hilfe Gottes durch unfere beiden Semi- 
nare für die Wiedergeburt dieſes Volkes gefchehen kann, und wie viel. 
dafür bereits geſchehen ift, ich weiß gewiß, ihr würbet derfelben mit 
ftarfem Gefchrei und Thränen vor Gott gedenken. Die Verweigerung 
eurer Geldbeiträge, ja Die Verweigerung eurer Söhne und Töchter 
für den Dienft des Herrn würde der Miſſion weniger ſchaden als bie 
Dermweigerung ernfter, anhaltender Fürbitte. 

„Die Brüder dringen in mich, alle Arbeit für einige Mo⸗ 
nate ruhen zu laſſen, und ganz meiner Erholung zu Ieben. Cine 
ſchwere Geduldsprobe für mich, die fchwerfte, die mir geftellt werben 
konnte. ...“ | | 

Ale Schonung und Fürſorge der Miffionsgefchwifter vermochte 
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bie im euer der Liebe fchnell verzehrte Kraft nicht wieder zu erfeßen. 
Die Sommerhitze warf Stoddard vollends jo darnieder, daß die 
Brüder Ihm zu feiner Wiederherftellung ernitlich einen Beſuch in der 
Heimat riethen. Vorerſt ergab er fich wenigſtens darein, mit Frau 
und Kindern nach Eonftantinopel aufzubrechen; im Winter hoffte er 
dann zurüdtehren und bie Arbeit am Seminar wieder aufnehnten 
zu können. 

„Ih brauche kaum zu jagen,” ſchrieb er hierüber einem jeiner 
Brüder, „wie ſchwer mir der Abjchied von dem geliebten Arbeitsfeld 
wird; aber es ift noch viel ſchwerer, wie Ich es im letzten Jahre thun 
mußte, ein vergleichungswelfe unnützes Dafein zu führen. Wüßte ich, 
dag mir ein ehr kurzer Lauf verordnet ift, jo könnte ich mich, wie 
mir fcheint, ohne Murren darein ergeben. Aber nur wer ſchon in 
ähnlicher Lage war, weiß, wie ſchwer es tft, im Weinberg des Herm 
einen Poften einzunehmen, der fo viele Anforderungen macht mie 
der unſere in Urumia, und dabei beitändig das Gefühl zu haben, 
daß die Arbeit nur Halb geichieht und das Werk darunter leidet. 
Wenn ich darüber in feiner Selbittäufchung ftehe, ſehne ich mich 
nicht ſowohl um meiner eigenen Behaglichkeit, als um der Arbeit 
willen nach Senejung. Und das jöhnt mich auch mit der Reife nad 
Conſtantinopel aus, zu der ich aus bloß perfönlichen Rückſichten mich 
nie verftanden hätte So fehr ich mich freuen würde, euch Alle 
wieberzufehen, wirft du doch darin mit mir übereinftimmen, Daß ein 
Mifftonar einen Beſuch in der Heimat nur dann machen follte, wenn 
er dringend geboten ift. Und das ift, glaube ich, nicht mein Fall, 
fo lang nicht alle andern Mittel erichöpft find. ine beinahe 500- 
ftündige Reife zu Pferd kann mit Gottes Hilfe Wunder thun. Außer 
der wohlthätigen Wirkung der Reife wird auch die geiftige Erfriſchung, 
bie wir durch den Umgang mit vielen theuren Miffionsgefchwiftern 
hoffen, dem Körper zu gut kommen. Auch werben bie Koften geringer 
fein als die für eine Reife nach Amerika, und dieſe Betrachtung fällt 
jedenfalls mit in die Wagichale. Meberbieß wird mir in der Türkei 
wenig geiftige Anftrengung zugemuthet werben. Heimgekehrte Deiffio- 
nare aber werben fo mit Aufforderungen zu Predigten und Reden 
gebrängt, daß es ihnen ſchwer wird, ein ruhiges Plätchen zu finden. 
Gienge ich alfo nach Amerika, fo dürite ich entweder gar nicht öffent: 
fih auftreten, oder Tiefe ich große Gefahr, über Kraft zu thun.” 

Bon: Perkins geleitet, machte fich die Heine, Invalide Karawane 


— — — — en — — — 
— — — — — — ar — — — — — — — — ⸗— — 


237 
Mitte Juni's auf den Weg. Gleich nach den erften Tagreifen wurde 
Stoddard von heftigem Fieber befallen, das es ihm unmöglich machte, 
ben nächften Haltplatz zu Pferd zu erreichen: 

„Nachdem wir ung mit Gejchwifter Perkins berathen hatten, 
wurbe beichloffen, daß ich in Frau Perkins’ Tachtirawan (einer von 
zwei Pferden getragene Sänfte) mit ihnen zu einem nahen Geſund⸗ 
brunnen kommen follte, an dem fie eine kurze Erholung fuchen wolls 
ten. So legte ich denn Die noch übrigen drei Stunden leidlich zurüd, 
und war froh, Abends meine müden Glieder auf dem Zeltlager 
ausftreden zu können. Zwei Tage darauf fam Dr. Wright an, 
nach dem man gefandt Hatte. Sch trug meinen Freunden bie Frage 
vor, ob es nicht beffer für mich wäre, die Reife aufzugeben. Aber 
fle waren einitimmig der Anficht, wir follten dieſelbe fortjeßen, für 
mich einen Tachtiraman nehmen und uns von Dr. Perkins wenigftens 
halbwegs Erzerum begleiten laſſen. Obgleich e8 mir ein neuer Schmerz 
mar, nun noch eine bedeutend größere Audlage zu verurjachen (denn 
es find vier Pferde nöthig, eine folche Sänfte übers Gebirge zu ſchaf⸗ 
fen, weil öfters gewechjelt werden muß) und unferem Bruder fo viele 
Mühe zu machen, mußte ich doch folgen. Am 26. verließen wir die 
Mineralgquele und festen dann in Furzen Tagreifen den Weg nad 
Erzerum fort. Perkins begleitete und über 100 Stunden weit und 
überfchüttete ung mit Tiebender Sorgfalt. Nur auf unfere dringenden 
Bitten kehrte er endlich um. Beim Abjchied war er fehr bewegt und 
empfahl und inbrünftig dem Schuße Gottes. 

„Mil. Bliß von Erzerum ritt und eine Tagreife weit entgegen, 
um und willtommen zu heißen. Hier find wir nun, froh und bauf- 
bar, bei fo Tieben Freunden einige Tage raften zu können. Meine 
liebe Frau und die Kinder haben die Reife viel beſſer ertragen, als 
ich erwartet hatte. Sch jelbit fühle mich noch um nichts kräftiger; 
doch hoffe ich das Beſte. Ich glaube nicht, daß ich ein unheilbares 
Uebel hate. Mein Hauptleiden fcheint eine Erjchlaffung ber Nerven 
und große Schwäche der Verdauung zu fein, welch Iehtere ber hieſige 
Artzt auch für nervös hält. 

„Aber was nun weiter tbun? Wir haben ben Anker gelichtet 
und Die Segel aufgezogen; doch wohin ftenern?. In Conitantinopel, 
hören wir, ſei die Cholera; dieß macht ung fchwanfend, unfern eriten 
Plan zu verfolgen. Nach Urumia zurüdzufchren wäre das Leichteite, 
aber bie Freunde würden das nicht billigen. Wir könnten auch einige 
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Zeit in Trebifond zubringen, aber das feuchte Klima dort würde ung, 
bie wir an die trodene Luft Urumia's gewöhnt find, faum gut thnu. 
Mir könnten endlich direkt nach Amerika gehen, aber dazu fehlt uns 
die fpezielle Erlaubniß der Kommittee. Doch der Herr ift bei uns 
und wenn wir Ihn demüthig und ernftlich darum bitten, wirb Er 
unfere Schritte Teiten und und nicht bes rechten Wegs verfehlen laſſen. 
Am 18. Juli denken wir nach Trebifond aufzubrechen, wu wir weiteres 
Licht zu erhalten Hoffen.“ 
Das Licht, das Stobdard erwartete, Tam In ganz unerwartes 

ter Weiſe. 
Trebifond, ben 5. Auguft 1848. 

„Geliebte Eltern, 

„Die verflofiene Woche ift eine Woche des tiefiten Schmerzes 

für mich geweſen. Gott bat Seine Hand ſchwer auf mich gelegt 
und dad Weib meines Herzend mir von der Seite genommen. Cure 
geliebte Tochter fchlummert im Grab. In Einem Augenblid, ohne 
ein Wort der Vorbereitung, traf mich der furchtbare Schlag. Meine 
theure Harriet war für immer von uns gefchieden, und hatte ihre 
Kleinen mutterlos zurüdgelafien. 
„Sp voll mein Herz iſt, kann ich euch heute nur mit wenigen 
Worten die traurige Gefchichte erzählen. Sobald ich mehr Ruhe und 
Kraft habe, will ich ausführlich fehreiben, und ich Hoffe, es follen 
nicht viele Wochen veritreichen, ehe ihr die verwaisten Kinder ans 


Herz drückt. Ein Ereigniß hat mit jo erfihütternder Schnelligkeit das 


andere gedrängt, daß mir Alles noch ein beängitigender Traum fcheint, 
und ich Zeit haben und mic, fammteln muß, um die Wege zu über- 
denken, die Gott mich geführt bat. 

„Am 27. Juli famen wir nach zehntägiger Reife bier an. Als 
wir &rzerum verließen, hatten wir feine Ahnung, daß die Cholera 
Trebifund näher jet ald dem 250 Stunden weitlicheren Conftantinopel. 
Mir Hatten im Sinn, in lebterer Stadt und nöthigenfalld auch in 


Smyrna auf dem Heimmeg nach Amerika gar nicht zu Tanden. Nun 


müſſen aber in Trebifond alle vom Dften kommenden Reifenden eine 
zehntägige Quarantaine halten, und faum waren wir in den Qua⸗ 
santaine = Gebäuden angelangt, jo hörten wir, man fage fich ins Ohr, 
die Krankheit fei in der Stadt ausgebrochen. Hätten wir das nur 
einige Stunden früher erfahren, jo wären wir in einem ber Dörfer 
auf dem Gebirge geblieben und Hätten uns nicht dieſer furchtbaren 
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Seuche ausgeſetzt. So aber war Feine Umkehr möglich, und bie 
Gefahr, in die wir geriethen, uns fo fihtbar vom Herrn befchieden, 
daß mir verfuchten, uns in demühtigem Glauben Ihm zu befehlen. 
„In den eriten drei Tagen unferer Quarantaine fühlte fich mein 
theures Weib wohl, obfchon etwas müde von ber Reiſe. Montag 
jeboch Hagte fie über heftige Schmerzen in Kopf und Füßen, die mir 
für Neuralgie hielten, weil feine Unordnung des Magens dabei war. 
In der Nacht nahmen die Schmerzen zu und ich bemerkte einen 
Blutandrang gegen den Kopf und etwas Fieber bei ihr. Sch fuchte 
fie zu beruhigen, aber es half nicht viel. Gegen Morgen endlich 
gelang es mir, fie in Schweiß zu bringen, und während fie vorher 
nur unruhig gefehlummert hatte und von fchredhaften Bildern um⸗ 
gaufelt war, verfanf fie jebt in einen erquicenden Schlaf. Als fie 
erwachte, fchien ihr Zuftand durchaus nicht beängftigend; Doch Tieß Ich 
ben Arzt rufen. Er vermuthete ein Gallenfleber, und ba er in ber 
Cholera = Zeit nicht gerne Brechmittel gab, verordnete er ihr Blutegel 
in der Gegend der Leber, von denen er fich die gleiche Wirkung ver- 
ſprach. Gegend Abend fühlte Harriet ihren Kopf bedeutend erleichtert 
und die ganze Nacht hindurch fchlief fie ruhig. Morgens aber zeigten 
fich choleraähnliche Symptome. Da der Arzt nicht gleich zu finden 
war, fchiete ich zwei Männer nach ihm aus, und verjuchte einitweilen 


ſelbſt einige einfache Heilmittel. Um Halb elf endlich fam er. Er 


fagte, Harriet habe nicht die Cholera, obgleich ihr Zuftand große 
Sorgfalt erfordere. Er traf die beften Verordnungen. Umfonft. Shre 
Kraft Ichwand zufehends; ihr Körper verlor feine natürliche Wärme, 
der Puls ſtockte. Zumeilen ſchienen ihre Lebensgeifter wieber aufzu⸗ 
flammen; doch nur für Augenbiide. Um halb drei Uhr hauchte fie 
ihre Seele aus, um für immer bei dem Herrn zu fein. 

„Im Ganzen Titt fie wenig. Zumellen hatte fie zwar Beengungen, 
aber nicht anhaltend. Bis zum Teßten Augenblic blieb fie bei vollem 
Bewußtſein; doch war fie, als fie ihre Gefahr erkannte, bereits zu 
ſchwach, um noch viel vom Tod zu reden. Den ganzen vorhergehenden 
Tag aber, noch ehe wir wußten, daß fie von der Cholera ergriffen 
war, Batten wir nur von göttlichen Dingen gefprochen. Sch betete 
wiederholt mit ihr und fagte ihr fehöne Liederverſe. Sie war fehr 
gelafjen und fagte, fie könne Alles in die Hand Gottes Tegen. Als 
ihr Ende nahte, wies ich fie, mit dem Finger nach oben beutenb, 
auf unfern erhöhten Heiland bin. Ihr Auge folgte meiner Bewegung; 
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und als fie fo dalag, die Augen jet gen Himmel gerichtet, wurde 
ihr Athem kürzer und kürzer, und blieb endlich aus. So fanit ent- 
Ichlief fie, daß erſt nach einer Weile wir fagen fonnten: Es ift vor⸗ 
bei’ Kein Eeufzer, fein Kampf, kein Zuden war fichebar; alles 
lauter Friede. Ich babe die felige Gewißheit, dag fie nun für alle 
Ewigfeit in die Wohnungen des Friedens eingegangen if. Und fo 
fehlt es mir nicht an Trost mitten in ber tieiien Trübjal. Was 
Gert thut, das it wohlgethban. Sich beuge mich anbetend unter Sei⸗ 
nen heiligen Willen. Obgleich mein Herz blutet, obgleich die Haupt 
quelle meines irdiſchen Glücks verfiegt it, kann ich, darf ih, will 
ih nicht Hagen. Herr, mein Gott, hilf mir, hilf ung Allen das zu 
lernen, was Tu und durch diefen Schlag lehren willit!.....“ 


Bebek, ben 16. Auguſt. 

„Mein Schmerz it fo tief, und meine körperliche Schwachhelt 
fo groß geweſen, dag meine Gefühle wie verliegt jind, und ich weder 
weinen noch mich freuen kaun. Toch wurde ich in all der Finiterniß, 
die mi umgab, feinen Augenblid irre an der Liebe meines himm⸗ 
Iiichen Vaters. Ihr wißt, mie ich Harriet liebte, und dag auch in 
ber Heimat, umgeben von tbeiluehmenden Freunden und allmählich 
auf die Trennung vorbereitet, ich mich nicht ohne heftigen Kampf 
hätte von ibr losreißen können. Wie mupte mir’d aber ums Gerz 
fein unter folchen Umitänden — in einer fremden Stadt, nach nur 
halbitundiger Vorbereitung — meine durch die innigften Liebesbanbe 
mir mir verfnüpite Oattin feheiden zu ſehen! Es traf mich wie ein 
Blitzſtrahl, unter dejjen vernichtendem Schlag ich wanfte und taumelte. 
Und dann das Begräbniß! In der Tobrenitille der Nacht trugen 
wir die Leiche ohne chriitliche Feier hinaus; ſogar ein eigene Grab 
wollte man ihr zuerit vermehren. Aber Sort erbarmte fich unjer in 
biefer fchweren Stunde. Tie nadgejuchte Erlaubnig wurde noch ges 
währt, und wir legten jie in ihr letztes Kämmerlein. Mären nicht 
meine verwaisten Kinder und die Hoffnung geweſen, Gott fönnte 
unter ben Neitorianern noch etwas für mich zu thun haben, ich hätte 
meine müden Gebeine am Tiebiten in dem friſchen Grab neben ihr 
zur Ruhe gelegt, nicht in träumerijcher Sentimentalität, ſondern in 
ber Hoffnung, mit ihr zum ewigen Leben zu erwachen. Tod ber 
Sturm meiner Gefühle Tegte ſich allmählich; eine itille Ergebung in 
den Willen Gottes bob mich über die Wellen der Trübſal empor. 
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Ich freute mich, in Seiner Hand zu ſtehen und Ihn nach Seinem 


Wohlgefallen mit mir Schalten und walten zu laſſen. ... 
„Am andern Morgen brüdte ich die Kleinen an mein Herz 


‚und floh mit ihnen aus der verpefteten Stadt. In dem hochgelegenen 


Landhaus Heren Powers, zwei Stunden von Trebifond, fanden wir 
gaftireie Aufuahme. Kaum waren wir aber dort, fo zeigten fich bei 
mehreren der Neftorianer,, die mit und gelommen waren, Die Vorboten 
der. Cholera. In den beiden eriten Tagen nach Harrieid Tod fchien 
Herr Powers Familie ein Fleines Lazaretb, denn nicht iweniger als 
vier von und waren in Ärztlicher Behandlung. In der reinen Luft 
und mit wirffamen Arzeneien genajen wir aber durch Gottes Segen 
bald von diefen Anfällen. Doch waren die Neftorianer fo erfchrect, 
daß fie um Erlaubniß baten, fogleih nach Urumia umzufehren, und 
ich entließ fie noch am 5. Auguſt. Unfere Dienerin Nargis wollte 
zuerit: auch mit ihnen der Heimat zueilen; als ich ihr aber meine 
eigene Schwachheit und den großen, unſchaͤtzbaren Dienft vorbielt, 
den fie durch ihr Bleiben den Kleinen leiten könne, war fie gleich 
bereit, und nach Amerika zu begleiten. 

„Ich verließ Trebifond am 11. Auguit, nachdem ich etwas über 
eine Woche Herr Powers Oaftfreundichaft genofjen hatte Cr und 
feine Frau find beide Iebendige Chriiten und verfäumten nichts, was 
die zarteite Liebe erdenken konnte, meinen Kummer zu lindern und 
meinen Kleinen den Verluſt der Mutter zu erjeßen. 

„Nargis indeflen fehlen ſich von ihrem Cholera- Anfall nicht 
vecht zu erholen. Sie verlor den Appetit, wurde jeden Tag fchwächer 
und überließ die Pflege der Kinder endlich ganz Frau Powers und 
mir. Den Tag vor unferer Einfchiffung war fie jo Trank, dag mir 
nur die Wahl zu bleiben ſchien, fie entweder zurückzulaſſen, oder in- 
mitten der Seuche einen ganzen Monat länger auf den nächften 
Dampfer zu warten. Sch wußte wirklich nicht, was ich-thun follte. 
Bei dem Zuftand meiner Gejundheit wäre es thöricht geweſen, bie 


Reife nach England zu unternehmen ohne Unteritügung bei der Pflege 


ber Kinder. Fait eben jo mißlich war es, in Trebifond oder Conſtan⸗ 
tinopel vier Wochen länger liegen zu bleiben, fo lange an beiden 
Orten die Cholera wüthete. Am andern Morgen jedoch jchien Nar- 
gis entſchieden beſſer; fie konnte nicht nur außer Bett fein, fondern 
auch ohne den mindeften Anjchein von Ermüdung Die zwei Stunden 


zur Stadt hinab reiten. Wir Alle glaubten, Gott habe und dadurch 
Miſſ. Mag. XL. 16 
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den Weg gezeigt und unſerer Verlegenheit ein Ende gemacht; einmal 
zur See, bofften wir, werde Nargis fchnell wieder zu Kräften kommen. 
Doch Gotted Gedanken find nicht unfere Gebanfen. Wir hatten eine 
ftürmifche Ueberfahrt, und beinahe Alle an Bord wurden ſeekrank. 
Nargis konnte kaum von ihrem Sig aufftehen und noch viel weniger 
fi der Kinder annehmen. Sch hielt die Kleinen, die ſich abmeche- 
lungsweiſe erbrachen, und von denen Kleines eſſen wollte, in meinen 
Armen und pflegte fie fo gut ich fonnte. Meine eigene Kraft war 
ganz dahin, obgleich ich nicht eigentlich ſeekrank war, unb als ich 
mich jo mühſam auf dem Schiff Herumjchleppte, glaubte ich nicht, 
dag ich Eonftantinopel erreichen werde. Der armen Rargis, die ftöh- 
nend auf dem Verde Tag, konnte ich Faum einen Blick zumerfen. 
Der Schiffsarzt gab ihr wiederholt Arzenei, bie fie aber meiſtens 
wieder erbrach, fo daß er endlich zu dem Schluß kam, che die See- 
franfheit vorbei fei, laſſe fich nichts mehr für ſie thun. Am dritten 
Tag gab ihr jemand aus mißverftandener Güte eine Waffermelone, das 
geführlichite Geſchenk, das fich in der Cholerazeit denken laͤßt. Sie 
aß dieſelbe und befam fogleich eine Diarchde, die fie ſchnell an ben 
Rand des Srabes brachte. Montag Abend anferten wir vor Con 
ftantinopel, zu fpät, um vor Tagesanbiuch noch zu Janden. Die 
ganze Nacht hindurch erwartete ber Arzt Nargis Ende, und da er 
auch meinen eigenen Zuftand für bedenklich hielt, überrebete er mid, - 
zu Bett zu geben, und verfpracdh mir, bei der Sterbenden zu wachen. 
Als ich früh Morgens aufftand, war fie noch am Leben, aber wie 
uns fchien, in den letzten Zügen. Da fämnttliche Miſſionsfamilien 
während der Cholera⸗Epidemie ihren Wohnſitz vorübergehend auf den 
Inſeln oder in Bebek aufgeichlagen hatten, beichloß ich, Nargis umd 
mein Gepaͤck auf dem Schiff zurüczulafien, und mic mit den Kin⸗ 
dern in einem Boot hieher zu begeben. Mühſam, und faſt am Er—⸗ 
liegen, erreichte ih Dr. Hamlin's Haus. ALS er mir entgegenrief: 
"Mo ift Frau Stoddard?' brach ich in Thränen aus, und es vergieng 
einige Zeit, bis ich mich wieder faflen fonnte. Sobald fie meine 
Lage kannten, trafen die Brüder mit der größten Schnelligkeit Anitalt, 
für meine Bequemlichkeit zu forgen und die fterbende Nargis und 
mein Gepäd vom Tampfboot abzuholen. Im Lauf des Tages wurde ich 
in Dr. Scha uflers Haus gebracht, wo ich die zartefte Liebe genieße. 
Nargis Tiegt dem Tode nahe in Miſſ. Home's Studierzimmer. Die 
Schweſtern pflegen ſie mit der größten Sorgfalt, ohne an die Gefahr 
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zu denlen, ber fie ihre eigene Geſundheit dadurch ausfegen. Wir 
hatten ihr Ende erwartet, da fie ſchon feinen Puls mehr hatte, aber 
zum Grftaunen Aller ift fie im Stande, etwas Nahrung zu fich zu 
nehmen und verftändlich zu ſprechen.“ 

Auf dem Mittelländifchen Meer, den 29. Auguft. 

„Erſt eine Viertelftunde, ehe ich Samftag Nachmittag Bebhek 
verließ, um mich auf das Dampfboot zu begeben, Hauchte Nargis 
ihren Geift aus. Die Luft ihres Zimmerd war allmählich jo ver- 
peftet worden, daß es feine Möglichkeit mehr war, eine bezahlte 
MWärterin zu befommen; und zwei von denen, welche fie gepflegt 
hatten, wurden nach einander von der Cholera befallen. Sch bejuchte 
fie täglich ein bis zwei Mal, mehr fonnte ich bei meinem Unpermögen 
zu gehen und der Sorge für die Kinder nicht thun. Ich ſprach wies 
berholt ganz offen mit ihr über ihren Zuftand, fagte ihr, daß fie 
fterben werde, und ermahnte fie, ihre Seele dem Herrn Jeſu zu be- 
fehlen, der allein fie retten Tünne. Wäre ihr Leben jo beftändig ge⸗ 
weien, als ihr Ende ruhig und friedevoll war, ſo hätte ich feinen 
Zweifel, dag fie nun im Himmel ift. Aber auch fo ſuche ich bie 
Hoffnung feitzuhalten, daß fie ein Kind Gottes war, durch Alles, was 
fie aus Seinem Wort gehört hatte, weife gemacht zur Seligfeit. 

„ Die Mifftonsgefchwifter bewegten mit mir die Frage, pb ich genug 
Kraft habe, die MWeiterreife mit den Kindern fchon jetzt anzutreten, 
was jchon wegen der ungefunden Luft in Bebek wünfchenswerth war. 
Da ich der Seefrankheit nicht ausgefeßt bin und man von der See- 
luft für uns Alle eher Gutes hoffte als das Gegentheil; da wir für 
Krantheitsfälle den Schiffsarzt in der Nähe mußten und eine Frau 
auf dem Schiff veriprach, fih nach Kräften der Kinder anzunehmen, 
beichloß ich mit Zittern und Zagen, den Verſuch zu wagen. Unſere 
theuren Schweftern, die fanden, daß namentlich Sarah nicht gehörig 
mit Kleidern für die Reife verfeben fei, halfen dem Mangel mütter- 
lich ab, und von allen Gejchwiltern aufs inbrünftigfte dem Herrn 
empfohlen, jagten wir ihnen am Abend des 19. Auguft Lebewohl. Zwei 
Tage nachher berührten wir Smyrna, wo wir die Freude hatten, 
Herrn Benjamin und Geſchwiſter Riggs zu jehen, und feither haben 
mir einen Tag in Malta zugebradht. Das Wetter war bis jetzt Töfllich, 
und die Reife gieng jo glüdlich von ftatten, als wir nur hoffen konn⸗ 
ten. Zwar welt mich Earah, die gegenwärtig vom Zahnen Ieidet, 
und der man anfühlt, unter wie ungünftigen Umftänden fie entwöhnt 
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wurde, ſchon mit Tagesgrauen, und kommt mit Ausnahme eines 
kleinen Mittagsſchläfchens, bis wir Abends zu Bett gehen, mir ſelten 
aus den Augen und Armen. . Doch hat ſich in den letzten Tagen 
ihre Geſundheit etwas gebeilert, und ich darf hoffen, daß fie das 
Zahnen vollends glüdlich überftehen wird. Harriet ift gefund und 
kräftig und jo rubig und lenkſam, daß fie mir wenig Mühe macht. 
In Malta beftieg auch der Kaplan des Bifchofs von Serufalem mit 
feiner Familie unſer Dampfboot, und mit feinen Töchterlein fpielt 
nun Harriet den ganzen Tag. Armes Kind! Sie hat Feine Ahnung 
von der Größe ihres Verluſts. Sch ſpreche oft mit ihr von ihrer 
Mutter. Einen Augenblid hört fie mir aufmerffam zu, dann hüpft 
fie wieder fort zu Scherz und Spiel." 
Am Cap Finisterre, ben 2. September. 

„Eben jebt Taufen wir in Die Bay von Biscaya ein, vom herr⸗ 
fichften Wetter begünftigt. Sarah's Befinden beffert fih langſam. 
Sie braudt noch viel Pflege und will beitändig unterhalten fein, 
MWäre ich felbft gefund und heiter, jo würde mirs wohl fehr Teicht, 
fie glücklich zu machen. So aber fige ich einſam und traurig mit 
ihr da, und ehe ich michs verfehe, fängt das arme Heine Ding, das 
fo wenig Unterhaltung findet, zu weinen an. Dann fuche ich meinen 
Sefühlen Gewalt anzuthun und ein wenig mit ihr zu fpielen, 
aber bald verfinfe ich wieder in meine vorige trübe Stimmung. 

„Slaubet aber ja nicht, ich ſei unglüdlich. Nein, das bin ich 
nicht. Sch Teugne nicht, daß ich zu Zeiten bis zum Tod betrübt 
war, aber ich weiß, daß auch tie berbften Schmerzen mir aus Liebe 
gefandt wurden. Wären mir alle meine Gebrechen befannt, wie fie 
mein himmlifcher Vater an mir flieht, jo würde ich gewiß fühlen, 
daß diefe Prüfungen mir nicht nur heilfam, fondern unumgänglich 
nöthig waren. 

„Die Frau des Proviantmeifters iſt fehr freundlich gegen ung 
und nimmt mit Sarah jeden Tag zwei Stunden ab. Ueberhaupt 


babe ich Stoff genug zum Dank gegen Gott. Alle an Bord jagen, 


ich fei ein ganz anderer Menſch als bei der Abfahrt von Conftantino- 
pel, und obgleich ich noch allerlei Beſchwerden habe, fühle ich doch 
ſelbſt auch eine bedeutende Veränderung in meinem Befinden. Sch 
freue mich nun, geliebte Eltern, in Kurzem euer Angeflcht noch ein- 
mal zu fehen. Uebrigens kann mich ja auch der Herr noch abrufen, 
ehe ich die Küfte Amerika's erreiche, oder es kann Eines von euch 
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fchon in der Ewigkeit fein. Mögen wir jeden Augenblicd bereit fein, 
bie Leiden dieſer Zeit mit der himmlischen Herlichkeit zu vertaufchen. 

„Am eure Tochter dürft ihr nicht tranern, wie Die, die feine 
Hoffnung haben. Ihre kurze Miſſionslaufbahn war für Viele reich- 
gefegnet. Sie that von ganzem Herzen, was ihre Hände zu thun 
fanden. Immer thätig, pünktlich, demüthig und vom Geiſt bes Ge⸗ 
bets getragen, ließ fie ihr Licht leuchten als ein heilige Vorbild für 
ihre Umgebungen. Don ihren Schweitern in der Miffton innig geliebt, 
von den neftorianifchen rauen mit ber größten Hochachtung und 
Dankbarkeit betrachtet, allen unjern Zöglingen eine theilnehmenbe 
Freundin und Beratherin, war fie auch ihren Kindern die zärtlichite 
Mutter. Gott Schenke und Gnade, unfer Xeben fo wohl anzuwenden 
wie die theure Vorangegangene, und unjere Hoffnung jo feit wie fie 
auf den Felfen Jeſum Chriftum zu gründen! . 

„Harriet ſchickt ihren Tieben Großeltern die herzlichſten Grüße 
und freut fich, fie bald zu fehen. Sie frägt, ob jebt, ba ihre eigene 
Mama nicht mehr da fei, nicht Großmama ihre Mutter werben 
wolle? Oft muß ich denken: "Ach könnt’ ich. fein wie fte.’" 

Mir fchließen diefe Trauerberichte mit dem Abfchiebsgruß, den 
Stoddard vom Haufe feines Bruders in Glasgow aus, mo er einige 
Wochen verweilte, ehe er (10. Oktober) die Weiterreife nach New - Morf 
antrat, an die Miſſionsgeſchwiſter in Urumia richtete: 


„Ihr werdet Alle den Riß, den Gott in unfern Fleinen Kreis 


gemacht Hat, ſchmerzlich empfinden. Laßt mich euch bitten, euch 
Alle etwas daraus zu merken. Alles Fleiſch ift wie Heu. Wer von 
euch kann willen, ob nicht morgen fein Familienglück zertrümmert 
fein wird, wie heute das meine, und wer wird jo unweiſe fein, feine 
Liebe feit an diefe Welt zu Fetten? Es ift Alles nicht3; Tauter Eitel- 
keit. Was wir nicht für Die Ewigfeit Ieben, ift umfonft gelebt. Ihr 
braucht ja dieſe Ermahnungen nicht von mir; aber nicht wahr, ihr 
vergebt fie einem Freunde? 

„Berne möchte ich auch einigen unferer Neftorianer fchreiben; 
aber ich fühle, daß ich das heute noch nicht kann. Bitte, ſagt unfern 
drei Prieftern und allen eingebomen Gehilfen jowie den Zöglingen 
der beiden Seminare, daß ich ihrer täglich gebenfe, für jebes Einzelne 
bete und mich fehne zu hören, daß fie in der Gnade wachlen und 
an dem Wort des Lebens feflhalten. Briefe von ihnen würden mir 
große Freude machen, obgleich ich nicht mit Beſtimmtheit veriprechen 
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kann, fie zu beantworten. Ich hege bie Hoffnung, daß ihr im Winter 
eine zweite herrliche Ausgießung des Geiſtes werbet erleben bürfen. 


„Ich ſelbſt muß fuchen zu lernen, was mich Gott durch biefe 
Züchtigung lehten will. Sch fehe jeßt ein, daß ich bie Welt viel zu 
viel und den Heren Sefum und den Himmel zu wenig geliebt habe. 
Und nun Bat Gottes Liebe meiner Augen Luft weggenommen, damit 
das ganze Sehnen meines Herzens ansjchließlicher auf Ihn gerichtet 
jet. Möge Er dieſe Abficht an mir erreichen ! 

„In Betreff meiner Kinder wirb mir voraudfichtlich die Entſchei⸗ 
bung ſchwer werden. Nicht als ob es ihnen je an treubeforgten 
Freunden fehlen wärbe. Aber kann ich fie in jo zartem Alter vers 
laſſen? Manchmal antwortet mein Herz: "Nein, das fordert Er 
nicht; beine erfte Pflicht iſt vlelmehr, für beine eigene Familie zu 
forgen, und Dich nicht von biefen Kleinen zu trennen.’ Aber dann 
denfe ich wieder an euch Alle, an die Arbeit Draußen, und während 
ich ſo finne, Todert die Flamme ber Liebe jo heil auf, daß ich tief 
bewegt ſpreche: Vergeſſe ich Dein, Jeruſalem, fo werde meiner Rech⸗ 
ten vergeſſen. Ich muß, ich will auf dieſes theure Arbeitsfeld zurück⸗ 
fehren, dort meine Kraft verzehren, und bort begraben werben.“ 


9. In Umerika, 


Ende Oftober erreichte Stoddard glüdlich die amerikaniſche Hüfte. 
Noch ehe er feine verwaisten Töchterlein in Die Arme feiner trauern⸗ 
den Schwiegereltern führte und die eigenen hochbetagten Eltern in 
Northampton begrüßte, eilte er yon New-York aus nad Bofton, 
um fich darüber zu entjchuldigen, daß er ohne fürmliche Erlaubniß 
der Kommittee in der Heimat erfchlen. Sie bedurfte in der That 
keiner Rechtfertigung, diefe — ach, wie unfreimillige — Reife, und Stod⸗ 
dard hatte in der Folge feinen Gehorfam gegen die Keiter der Miſſions⸗ 
gejellihaft nur darin zu üben, daß er fpäter erſt, als er felbft für 
noͤthig hielt, nach feinem heißgeliebten Urumia zurückkehrte. 

Nur die erſten Wochen konnte er ganz im Familienkreiſe verleben, 
dann war es nicht mehr möglich, ſich ben Anfprüchen chriftlicher 
Freunde zu entziehen, bie darnach verlangten, Ihn von feinem Arheits- 
feld erzählen zu Hören. Und Hätten fie nicht gedrängt, der Wunſch, 
nene Arbeiter für ben Dienft unter den Neftorianern zu werben, hätte 
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ihm ſelbſt feine Ruhe gelaſſen. Hoffte er doch ſchon im Frühling 
1849 zu ihnen zurüdichren zu können! Da mußte ja die Zeit ger 
nüßt werden. Alfo wurden jebt der Reihe nach die veriihiedenen 
theplogifchen Seminare befucht, und wirklich entſchieden ſich haupt: 
ſächlich auf Etoddarbs feurige Anfprachen Hin die Sandidaten Evan 
und Marjh fir den Miffionsdienft im Often. 

Seine eigenen Kräfte kehrten aber nicht jo fchnell wieder. „Mein 
Wunſch nach Geneſung,“ ſchrieb er im Februar, „Täßt mich hiefelbe 
boffen; aber wenn ber Here mich wie Eechiel will Monden lang auf 
meine Seite Tiegen heißen, möchte ich Ternen, mich ohne Murren 
darein zu finden, obgleich es gewiß ungleich ſchwerer ift, ſich fo bei 
Seite schieben zu laſſen, als die Beißeite Arbeit zu übernehmen. Mein 
Derlangen ift, wenigſtens fcheint es mir jo, nur Gottes Willen ge- 
nau zu willen, um Ihn dann getroft über mich verfügen zu laſſen.“ 
In dieſem Sinn trat er im Frühling in bie Waſſerheilanſtalt in 
Northampton ein, von ber er gute Wirkung verjpürte und wo ihn 
bald die Nachricht von einer heiß erflehten neuen Grwedung in Uru⸗ 
mig bis ins Innerſte erquidte. Wie floß fein Herz über von Freude 
und Dank bei Diefer Kunde! Wie Hein machte ihm aber auch bieje 
Dffenbarung göttlicher Herrlichkeit aufs Neue feine eigene Perſon! 
„Sch babe mir oft um meine verwaiste Anftalt Sorge gemacht. 
Nun jehe ich, wie jehr ich meine eigene Wichtigkeit. über- und die 
Arheit Bruder Cychran's unterichäßt habe, vor Allem aber, wie ſchwach 
mein Glaube mar. Tiefbefchämt ftehe ich da und hoffe, künftig nie 
wieber unruhig ober unzufrieden über Die Wege Gottes mit mir zu 
werden. Am Tiebiten möchte ich mich nur gleich anfmachen, um ben 
Segen biefer Erntezeit mit euch zu theilen; übrigens zeigt mir ja 
gerade dieſe frohe Botichaft, daß das Werk des Herm unter ben 
Neitorianern berrlich fortgehen wird, auch wenn ed mir, eurem Uns 
würdigen Bruder, nicht vergännt fein ſollte, den perfifchen Boden 
wieder zu betreten.‘ 

Mächtig erwarhte freilich In Stoddard aufs Neue der Zug nad 
dem Land feiner Xiebe, als im uni die Milflonare Breath und 
Coan mit ihren Frauen fih dorthin einjchifften. Indeß weiß ex fi 
zu tröften: „Die beiben Brüder bringen doch nun den im Feld fis- 
henden, ſchweißbedeckten Arbeitern jo viel Erleichterung, daß ich um 
jo ruhiger noch länger bier bleiben kann.“ — Ja, Unterftübung 
konnten die Miffionare in Urumia nöthig brauchen; hatte dach Per- 
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kins in 60 Tagen hundertmal gepredigt und klagte, daB er ſich aufs 
aͤußerſte erfchöpft fühle“ Da wußte Stoddard dann neben der Für- 
bitte auch durch Briefe zu erfrifchen. 

„Ih war in beinem elterlichen Haufe und ſaß in dem Zimmer, 
in dem beine Mutter farb. Die geringfte Kleinigkeit war mir 
wichtig. Ich ſchaute mih um, und fich! da hieng beine Judith an 
ber Wand, ein graues Kätchen im Arm. Ich hatte Luft, ihr einen 
Kuß zu geben, fo lebhaft verfehte mich das Bild nach Urumia. 
Deine Nichte zeigte mir den Stuhl, auf dem beine Dlutter zu fißen, 
ben Fächer, den fie zu benüben pflegte, und ben eben angelommenen 
Stein, der ihre Ießte Ruheſtätte bezeichnen follte. Bei unjerer gemein 
famen Andacht benüßte ich Ihre alte Familienbibel, in der noch’ das 
Zeichen Tiegt, das fie beim täglichen Lefen gebrauchte. Alles das 
wird aufs forgfältigfte wie eine Art Heiligthum aufbewahrt. Ich fah 
es für bich mit einer Theilnahme an, als wäre ich felbft ein Glied 
ber Familie. Auch dein Bild hieng da, immerhin eine Erinnerung 
an das abweſende Original, aber nicht fo gut, wie ich gewünfcht 
hätte. Unter dem gleichen Glas war eine Lode deiner Frau und 
eine beiner Heinen Judith eingerahmt. Auf dem Tifch Tag ber 
23. Pfalm von Mar Johanan's Hand gefchrieben. Entweder habe 
ich ſchon viel von meinem Syrifch vergeflen, ober machte er damals 
eine gute Anzahl Schnitzer. Thut nichts! Außer mir hat, feit er 
fort it, Niemand diefelben entdedt. Ein Eremplar deines Werks 
über die Neftorianer Tag auf dem Tifh. Es mar ganz abgenützt und 
ziemlich weit berumgelommen. Diele haben biefes Eine Exemplar 
mit großer Theilnahme gelefen. 

„Bor dem Thee fhlenderte ich ein wenig herum und befah mir 
ben alten Bamiliengarten. Die Sohannisbeeren waren vorbei, bie 
Pflaumen beinahe reif. Ich pflüdte mir einen Blumenſtrauß unb 
gieng weiter. Da kam ich an den Obfttrog, wo du mohl einft durch 
ein Strohhaͤlmchen Moft ſupfteſt. Suche bei diefer Erinnerung nicht 
würdevoll drein zu ſehen; wir waren Alle einmal Knaben, und lach⸗ 
ten und fpaßten nach Bubenart. Am Meinen Bächlein mußte ich 
hinſitzen und an dich und ans ferne Perflen denken. Es gibt Augen⸗ 
blide, in denen michs Mühe koſtet, mich aufzuraffen, um nicht in 
fchmerzliches Heimmeh zu verfinten. 

„Abends kam dein Bruder nah Haufe und war recht erfreut, 
mich zu jehen. Niemand in Amerifa hat mir berzlicher die Hand 
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geſchüttelt, als er. Er zeigte mir die Wieſe, auf der du einſt maͤh⸗ 
teſt, und den Zaun, an dem du dich ſo überarbeiteteſt, daß du 
bluteteſt. Das, ſagte er, habe ihm gezeigt, daß es beſſer für dich 
fei zu ſtudiren und feine harten Geſchäfte zu verrichten.” 

Mit dem Herbit begann für Stoddard jenes Wanderleben heim- 


| gekehrter Mifftonare, vor dem ihm fchon beim bloßen Gebanfen an 


einen Beſuch in Amerika gegraut Hatte, und von dem er auch im 
Rücdbli noch meinte: „Donate hindurch fortgeſetzte Beſuche, Ver⸗ 
fammlungen und Aufregungen find die ermüdendite, unbefriedigenöfte 
Lebensweiſe, die ich kenne, und nur die gebietendfte Pflicht koönnte 
mich bewegen, mich derfelben nochmals zu unterziehen. ‘Meiner Ueber⸗ 
zeugung nach hätte ich mich viel fchneller und: vollftändiger erholt, 
wenn ich in Perfien geblieben wäre und es dort über mich vermocht 
hätte, mir die nöthige Zeit dazu zu nehmen.“ 


Verdenken wir Stoddard dieſe etwas ſtarke Aeußerung nichts 


benn die Liebe feiner Freunde war mitunter unbarmberziger Art. Bei 
einer Konferenz in Bermont mußte er nicht weniger als vier Anfprachen 
halten, wobei ihn jedesmal fein Gegenſtand zu faft zweiſtündiger Rebe 
fortriß. „Ich bat dringend, mich doch zu entſchuldigen, allein es 
gibt Pläße, an denen Feine Entfchuldigung gilt. Um weiterem Drängen 
zu entgehen, blieb ich während einer der Verfammlungen zu Haufe: 
da Schichten fie zwei ftarfe Männer, mich binzufchleppen. Mas konnte 
gegen dieſe ein armer, gejchwächter Menfch machen, der nur 117 
Pfund wiegt?" 

Auch für fein inneres Leben fagte Stodbarb biefes Herumfchweifen 
von einer Kirche und von einer Mifftonsfeler zur andern nicht zu: 
„Zei allem Wohlthuenden und Anregenben, das der Genuß chrift- 
licher Gemeinschaft und Die viele Liebe hat, die ich dabei erfahren 
darf, nährt dieſes Wanderleben fo Teicht den Hochmuth, unterbricht 
die Gewohnheit der ftillen Einkehr ind eigene Herz und führt aus 
dem innigen Umgang mit dem Herrn in eine gewiſſe Oberflächlichkeit 
und Zerfahrenheit hinaus." Schwer drüdte ihn ferner die Kälte, 
Schläfrtgfeit und Weltförmigfeit, welche damals die meiften Gemeinden 
ergriffen hatte, und die in fo fchneidendem Gegenſatz zu dem ftand, 
was er hatte in Urumia erfahren dürfen und mas ihm auch jebt bort- 
her berichtet wurde, daß er mehr als einmal fich aufgefordert fühlte, 
mit großem Ernft über ben Unterſchied amerikaniſcher und neftoriantfcher 
Frömmigkeit zu Tprechen. Oft war es, als würde er vom Geift auf 
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den Berg der Verklärung geführt, um von ba bie Herrlichkeit bes 
Reiches Gottes zu fchauen, wenn e8 einmal bie ganze Erde bedecken 
wird, und Schritt vor Schritt fühlten fih dann die Zuhörer mit ihm 
emporgehoben und wie dem Leibe entrüdt. 

Trotz Stoddards mit großer Ruhe und Klarheit begründeten 
Bitten, ihn im Frühling 1850 doch wieder ziehen zu laſſen, hielt 
ihn auf ärztlichen Rath die Kommittee noch ein weiteres Jahr in ber 
Heimat fe. „Dreimal hatte ich mir nun vorgefeht, nad Perfien 
zurüdzufehren, und breimal bin ich daran verhindert worden. Doch 
Gott jei Dank, ich darf fühlen, daB ber Herr e8 gethan hat, und 
nicht Satan, wie ber Apofiel Paulus es von einen durchkreuzten 
Planen ſagt. Ich Hoffe, diefe Kur werde mir gefegnet fein, meinen 
Eigenfinn brechen und mich zu einem brauchbareren Werkzeug In Seinem 
Dienfte machen.” 

Gr verlor nichts bei dieſer willenlofen Hingabe in Gottes Füh- 
rung, obgleich es auch wieder ein gewiſſes Sterben brauchte, für bie 
noch übrige Zeit feines Aufenthalts in Amerika die ihm angetragene 
Redaktion des Boſtoner Journal of Missions und des Payspriag 
zu übernehmen. Es mollte ihm bangen vor jo abgefehlofiener, figender 
Lebensweiſe; bald aber Iernte er fich der Gelegenheit freuen, vermittelſt 
jener Blätter allınonatlich zu Zehntaufenden von Seelen zu Tprechen. 
Auch im Miffionshaus zu wohnen und im täglichen Verkehr fih Pie 
Erfahrungen der Sekretäre zu Nutzen machen zu Iöunen, erfchien ihm 
mehr und mehr als großer Gewinn. Und es war das wirklich ein 
Gewinn, deſſen ganzer Werth fich exit herausſtellie, als Stoddard 
bereitö wieder in Urumia war. Neue Geiftedregungen in ben heimat⸗ 
lichen Gemeinden erfreuten gleichfalld fein ‚Herz, und in wie lebendi⸗ 
gem Verkehr fühlte er fi nicht durch die einlaufenben Briefe auch 
mit den auf ben verichiebenften Gebieten arbeitenden Miſſionaren ber 
Geſellſchaft! Wie manche Gelegenheit gab es da, den Brüdern Draußen 


ein Wort der Liebe, Ermahnung oder Ermunterung zu fagen! „Maß 


ihr über die jüngfte Erweckung ſchreibt,“ ruſt er den Freunden in 
Urumia zu, „hat uns Alle freudig bewegt und zu innigem Dant 
gegen Gott vereinigt. Wenige Miffionare in ber Melt find je ſo 
reich geſegnet worden wie ihr. Das Loos If euch gefallen auf's 
Lieblichſte. O ſchätzet diefe Omabe und bleihet fein bemüthig, Dean 
ihr ſeid nur Schwache Werkzeuge.” Und bem im dürreren Bombay 
arbeitenden Miſfionar Hagen jchreibt er: 
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„Unfer neftorianifches Arbeitsfeld ift reich gefegnet; erſt kürzlich 
bat eine neue Erwedung Im Lehrer- Seminar und in der Töchter- An- 
ftalt ftattgefunden. O gewiß, bein Herz würde überfließen von Freude, 
wenn du die männliche Feſtigkeit und die Jeſus-Aehnlichkeit ſehen 
fönnteft, die fich bei manchen unferer jungen Leute entwidelt. Sie 
auf grüner Aue zu weiden und zu friihem Waſſer zu führen, ift ein 
füßes Geſchäft, das taufendfach für alle Selbftverläugnung lohnt. 
Zuweilen ift ung, wir koͤnnen und fchon hier mit unausiprechlicher, 
himmlifcher Freude freien. 

„Dein Nrbeitöfeld ift härter. Aber ſei getroft, Bruder; es iſt 
dennoch des Herrn. Er ift bei euch und breitet Seine Arme über 
euch aus. Seine Verheißungen find Ja und Amen. Die Wolfen 
mögen bunfel fein, aber die Sonne leuchtet dennoch dahinter. Eure 
Miſſion ſcheint gefchwächt, eure Zahl verringert, Die Ernte nicht zu 
reifen. Doch habt Geduld! Die mit Thränen jden, werden mit 
Freuden ernten. Bor nicht fehr vielen Sahren verließ ein Bruder 
unfer Arbeitsfeld in großer Entmuthigung. Elf Sabre harter Arbeit 
hatten wenig Früchte getragen, und fo fehlen ihm, es fei nichts Gutes 
mehr zu erwarten. Aber jebt, welch herrliche Veränderung! Welche 
Wunder hat Gott getan! Wer weiß, ob Seine Stunde nicht bald 
au für euch fommen wird? | 

„Aus einigen Aeußerungen in deinen Briefen fürchte ich, du 
fchoneft deine Geſundheit nicht genug. Verzeih mir, daß ich das 
berühre. Sch weiß, die Verfuchung, fich zu überarbeiten, iſt fehr groß, 
wenn man fieht, daß fo viel. zu thum ift, und jo wenig Hände dazu. 
Ich machte e8 jo, und der Erfolg ift, daß ich Alles Tiegen laſſen und 
zwei Jahre zu meiner Erholung nehmen mußte. Das war nicht gut 
hausgehalten, vieleicht ſogar fündhaft. In Zukunft wenigſtens bin 
ich entichloffen, mich davor wohl zu hüten. Wenn fo wenige Diif- 
fionare nachrüden, wie Dieß leider der Fall ift, und auf allen Miſſions⸗ 
gebieten die alten zufammenbrechen, iſt e8 doppelte Pflicht fuͤr uns, 
unfere Kraft fo Tange als möglich zu erhalten. Möge Gott uns 
Beiden dazu Die rechte Weisheit fchenten, und uns geſchickt machen, 
Seinen Namen zu verherslichen und das Wert zu vollenden, zu dem 
Er uns bienieden berufen hat." 

Sp fam am 4. März 1851 endlich noch fchnell genug die Stunde 
des zweiten Abſchieds von der Heimat. Mit nen geftärkter Kraft 
fonnte Stobdarb nun wieder zur. Arbeit hinausziehen. Und nicht 
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nur das verbanfte er dem IAngeren Aufenthalt in Amerika; der Herr | 
ließ ihn während deffelben in Sophta Hagen, der hochgebildeten 
und dabei von Herzen frommen Schweiter des Bombay -Mifftonars, 
eine neue Lebensgeiährtin und feine Kinder eine zweite Mutter finden. 
Ungern entließ man fie, felbit für den Miſſionsdienſt, aus bem 
Mount Holyoke= Seminar, wo fle ald Nachfolgerin ber edlen Grün« 
berin in großem Segen gewirkt hatte. Am 14. Februar 1851 war 
die Trauung. In Begleitung ihres Töchterleind Harriet, zweier Leh⸗ 
rerinnen und Mill. Rhea's traten die Neuvermählten die Reife an. 
Und jetzt, beim Scheiden, erfchien Stoddard Alles in Amerika Erlebte 
wie ein fehöner Traum: „Die vielen alten Freunde, die ich wieder 
fab; alle die vorher Unbekannten, Die mir um Sefu willen ihre 
Liebe ſchenkten; die herzliche Verbindung, in bie ich mit fo vielen 
Gemeinden trat, und die Gelegenheit, die mir wurde, ihnen von dem 
Triumph der Gnade zu erzählen, deſſen Zeuge ich im Often fein 
durfte, fie bilden einen wichtigen Abfchnitt in meinem Leben." 

In Conſtantinopel wie auf andern Miffionsftationen in der 
Türke hatten die Reiſenden viel Freude und Segen mit den dortigen 
Geſchwiſtern: „Unſer Zufammenfein war ber Tieblichiten Art und recht- 
fertigte Alles, was ich je von chriftlicher Gemeinſchaft auf Mifftons- 
boden gerühmt habe. Der Fortichritt der Wahrheit in Eonftantinopel, 
feit ich es -vor acht Jahren zum erftenmal betrat, iſt wunderbar. 
Sch habe einen tiefen Eindrud von der gewaltigen Bewegung erhalten, 
die gegenwärtig unter ben Armentern flattfindet. Es ift eine Freude 
zu fehen, wie die auf den verſchiedenen Stationen anfäßigen Europäer 
jeßt jo bereit find, die begonnene Reformation mit allen ihnen zu 
Gebot ſtehenden Mitteln zu fördern. Selbft folche, die lange mit 
Stleichgiltigfeit zufahen und meinten, wir haben und in ein hoffnungs⸗ 
loſes Unternehmen eingelaffen, empfehlen es nun und glauben an befjen 
enblichen Erfolg... Sn Conftantinopel wohnte ich der Abendmahls- 
feier in ber erſten proteftantifchen Kirche bei. Die Gemeinde beitand 
aus etwa 70 Armeniern. ch überblidte biefes Häuflein Gläubiger, 
das aus einer in tiefen Aberglauben verfunfenen Kirche gelammelt 
worden war. Da faß Haratun, der vor etlichen Jahren unter dem 
Geſchrei und den Schlägen eines wüthenden Pöbels durch die Straßen 
Nicomediens gefchleppt wurde, und Stephan Agha, der Bruber 
bes Patriarchen, der um des Heren Jeſu willen im Gefängniß Tag; 
da faßen viele Andere, die heiße Prüfungen durch den Glauben fieg⸗ 
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reich überwunden hatten. Sch ſah den Frieden Chrifti aus ihren 
Angefichtern Teuchten, hörte ihre Loblieber, und mein Herz wallte 
von Liebe zu diefen theuren Brüdern. Sie im Getümmel dieſer unge- 
heuren Stadt, in der fich eine Million Menſchen herumtreibt, von 
denen jo wenige den Tebendigen Gott und Seinen Sohn Jeſus Ehriftus 
recht Tennen, am Tag des Herrn zufammentommen und das Brod 
brechen zu ſehen — es war ein Vorſchmack himmliſcher Wonne.“ 

Und nun Trebifond mit feinen thränenreihen Erinnerungen! 
Da lag Miff. Bliß von Erzerum auf dem Weg nad Conftantinopel 
mit feiner Frau im gleichen Zimmer in Quarantäne, in dem Stob- 
dards Gattin entjchlafen war. Letzterer bejuchte dieſe Freunde und 
wurde von ihnen aufgefordert, Eonntags einem feinen Kreife da zu 
predigen. Einen Augenblid wollte ihm fcheinen, das ſei zu viel für 
jein Gefühl; dann aber that ers fröhlich und fühlte fich geftärft und 
gehoben in der feierlichen Stunde. Auch das erfte Widerfehen neitoria- 
nifcher Freunde wartete da fein; denn die Brüder in Urumia ſchickten 
ihm zwei Männer zu, um ihm auf der Weiterreife behilflich zu ſein. 
Alles gieng glüdlich von ftatten, und wie bob fich fein Herz, als fie 
endlich fich der Ebene von Urumia nahten! Sn Gamalan- jchon 
begrüßte fle außer den bortigen Freunden auch Dr. Dwight von Urumia. 
Fünf Stunden vor der Stadt fodann hatten fich die meiſten Miſſions⸗ 
gefchwifter mit ihren Kleinen und vielen Neftorianern zu ihrem Empfang 
verfammelt. Ein Zelt war aufgejchlagen, ein Frühſtüͤck ftand bereit, 
und Alle jebten fich mit einander im Schatten auf Gras, um mit 
überfließenden Herzen die Güte des Herrn zu ‚preifen. Drei Stunden 
wurde da geraftet, während deren ans dem nahen Dorfe Neitorianer 
aller Klaſſen, unter ihnen manche alte, bewährte Freunde und Tiebe 
Brüder in Chrifto zur Begrüßung herbeieilten. 

Je näher man der Stadt fam, deito mehr fehlen fich die Fleine 
Karamane müder Meijender in einen Triumphzug zu verwandeln. 
Jede halbe Stunde ftießen neue Freunde dazu, zu Fuß und zu Pferd; 
Bifchöfe, Prieiter, Diafone, Dorffchullehrer, - junge Leute aus dem 
Seminar, mit denen Stoddard ſchon viel geweint, gebetet und gedankt 
hatte, drängten fich zum Hänbebrud herbei. Drei Jahre zuvor hatten 
Viele von ihnen die Pferde der Scheidenden am Zügel ergriffen und 
fie mit Thränen gebeten, fie nicht zu verlaflen. Set kehrte der ges 
liebte Lehrer neu geftärkt mit dem Brudergruß vieler tauſend amerifa- 
nifcher Ehriften zurüd, um aufs Neue der Ihre zu werden und unter 
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ihnen von der Liebe Chrifti zu zeugen. Beinahe unterlag Stoddards 
Kraft dem Mebermaß der Rührung. 

„Sndlih waren die trauten Räume der Milfionswohnungen er- 
reicht: hier das Zimmer, in dem ber treue John nach ſchwerer Gewiſſens⸗ 
noth Frieden im Blute Jeſu fand; dort das Stübchen, in dem die 
erite große Erwedung begann. Wie wachten da alle die alten Erin- 
nerungen auf! Dort, in jenem Saal, fühlten wir beim Morgen⸗ 
und Abendgebet das Wehen des Geiftes; bier auf dieſer Treppe 
ftolperte ich oft über einige der Zöglinge, die in ber Stille der Nacht 
ihr Herz vor Gott ausjchütteten. In jenem Bretierhäuschen hatten 
fie verſchiedene Abtheilungen gemacht, damit jeder ein Plätchen babe, 
wo er feinem Heiland allein begegnen könne. Unter dieſen Bäumen 
bier ſah ich fie beim erſten Morgenftrahl fich über das Wort des Le- 
bens herbeugen." 


10. Reife Wirkfamkeitf. 


Stobdard war nun in jeder Beziehung ins’ volle Mannesalter 
eingetreten. Mit der praftifchen Erfahrung des Miffionars verband 
er bie nicht weniger werthvolle Einficht in das ganze Werk, bie er 
fih im vertrauten Umgang mit den Eekretären der Gejellichaft hatte 
jammeln können, was ihn gleichſam zu einem lebendigen Mittelglied 
zwilchen den Brüdern draußen und ber heimifchen Kommittee machte. 
Hatten Erftere ſchon früher wegen der Milde und Klarheit jeines 
Urtheils bei fchwierigen Fragen oder Bitten und Vorftelungen ihn 
gern zum Vermittler zwifchen fich und ben Leitern bes Miſſionswerkes 
gemacht, jo war ihnen jebt jein Rath doppelt wichtig, da er nach 
dreijähriger Abmejenheit alles mit dem unbefangenften Blide prüfen 
und ihnen die Anfichten der Kommittee ebenfo genau darlegen fonnte, 
wie er jener ihre Lage gefchildert hatte. Wir verweilen daher nicht 
aufs Neue bei feiner Wirkfamfeit am Seminar, die er gleich nad) 


jeiner Ankunft in voriger Weile wieder aufnahm und neben der geiſt—⸗ 


lichen Pflege Gjog Tepehs unter großem Segen fortjebte, um in ber 
Kürze auch feine Leiftungen auf andern Gebieten anzudeuten. 

Wie er nahe und ferne Freunde priefterlih auf dem Herzen trug, 
wie er in ben verfchiedenfien Lagen mit ihnen zu fühlen verftand, 
wie er fie zu erfreuen, zu tröiten, zu berathen wußte, davon ließen 
fi) viel köſtliche Zeugniſſe beibringen, allein e8 würde uns das zu fehr 
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ins Einzelne führen; halten wir uns daher aur an die allgemeinere 
Seite feines Wirkens. 

Nahezu einftimmig hatten feither die Miſſionare in Urumia ge- 
wünſcht, durch die Predigt des Evangeliums die neftorianifche Kirche 
von innen heraus zu erneuern, ohne eine Spaltung in berfelben her- 
deizuführen. Doch mar dazmwilchen hinein auch ſchon das Bedenken 
erwacht, ob dieſer Plan burchführbar jei? Auf den Wunfch ber 
Kommittee Tprach daher Stoddard im Sommer 1853 feine Anficht 
hierüber in folgendem Bericht aus: 

„Ohne allen Zweifel find mit dem Halbwegsiyften, das wir 
gegenwärtig befolgen, ernſte Mebelitände verknüpft. 1. Werden die 
Bekehrten dadurch der Gefahr ausgejegt, fich noch den thörichten und - 
iheibweile fündhaften Gebräuchen ihrer Kirche anzubequenen, und 
Dadurch ihr Sewiflen zu beichweren. Diele Gefahr ift indeß weit 
geringer als in der armenifchen Kirche, weil bier kein Bilderdienſt 
und Feine Ohrenbeichte beiteht, und auf ber Ebene wenigitend bie 
Theilnahme an abergläubifchen Ceremonien weder durch Exkommuni⸗ 
eirung noch durch Gefängniß erzwungen werden kann. Wenn daher 
irgend Jemand in biefem Punkt zu nachgiebig iſt, fo ift ex e8 aus 
freier Wahl und macht uns dadurch an feiner Anfrichtigkeit irre. 
Sind wir genau unterrichtet von dem, was in Erzerum vorgekommen 
it, fo kann unter orientalischen Chriften übrigens auch sine feſte 
Kirchenverfaſſung folgen Wanfelmuth nicht immer verhüten. 2. Wer: 
den dadurch Einzelue abgehalten, in den geiftlichen Stand zu treten, 
und ihre Wirkſamkeit bleibt ſomit eine beichränftere. 3. Empfangen 
fie nicht in der Weile, wie wir es wünfchen möchten, die Taufe 
and das heilige Abendmahl. 4A. Genießen fie nicht in dem Grad den 
Segen chriſtlicher Gemeinichaft, wie wenn fie getrennt von dem ver⸗ 
derbten Haufen in eine evangelifche Kirche geſammelt wären. 

„ Das ſind gewiß große Nachtheile unjeres gegenwärtigen Syſtems; 
and wenn die Dinge immer jo bleiben müßten, wie fie jebt Heben, 
hätten wir, glaube ich, weiter nichts zu thun, als dem Beiſpiel 
unferer Brüber in der Türkei zu folgen. Aber weder wir felbft noch 
anfere Befehrten können Tange in dieſer Lage bleiben. Die nächften 
Jahre müflen eine Entjcheidumg bringen. Iſt dieſe einitweilige Mi- 
hung von Neuem und Altem, von Wahrheit und theilmeijem Irr⸗ 
thum auch feltfam, jo iſt fie im Grunde vielleicht doch nichts .an- 
deres, als was und das N. T. von den Tagen der Apoſtel erzählt. 
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„Und nun die Vortheile unſerer Einrichtung. Meinen Wahr⸗ 
nehmungen in ber Türkei zufolge, babe ich den Eindruck, daß ſolche 
fleine getrennte Gemeinden leicht in eine ſcharfe Controverſe verfallen, 
und daß ihnen die Verfuchung fehr nahe liegt, mit mehr Eifer die 
Irrthümer der Kirche anzugreifen, von ber fie ausgegangen find, als 
die einfache Prebigt des Evangeliums zu treiben. Das iſt ein Uebel⸗ 
ftand, dem wir bis jebt glücklich entgangen find. Wir zweifeln nicht, 
dag auch unfere Brüder in der Türkei ihm nad Kräften entgegen 
zu arbeiten fuchen; aber unter den gegebenen Verhaͤltniſſen wird ihnen 
das jehr fchwer. Unsere Bekehrten find dagegen eher in Verfuchung, 
In zu großer Weitherzigkeit auch Solchen die Bruderhand zu reichen, 
die wir der heiligen Schrift nach nicht als Glieder am Leibe Jeſu 
anzuerfennen vermögen. Troß dem freuen wir uns aber, daß bie 
frommen Eingebornen, anftatt ſich mit endloſen und unerquidfichen 
Streitigkeiten aufzuhalten, jo frei das Wort vom Kreuz verkünden, 
das, wie ich hoffe, wenn auch nicht mit der Geſchwindigkeit des 
Dampfes, allen abergläubifchen Anfichten und Gebräuchen ihres Vol- 
fes noch ein Ende machen wird. 

„Gewiß iſt e8 wohl zu beachten, daß bei unſerer feitherigen 
Einrichtung unfere Bekehrten fich viel inniger mit ihren Brüdern nach 
dem Fleiſch verbunden „fühlen, als wenn fie in kirchlichen Gegenſatz 
zu benfelben getreten mären. Als ich Türzlich gegen einen unjerer 
lebendigen Chriſten die Möglichkeit einer folchen Veränderung erwähnte, 
rief er aus: "Miet Mollt ihr uns von unjerem Volke trennen ? 
Sollen wir nicht mehr fühlen, daß wir Eins mit ihm find? Sollen 
wir nicht mehr alle Leiden und Freuden unjerer Brüder theilen ? 
Sollen wir die Erften fein, eine Scheidewand zwifchen ihnen und 
und aufzurichten? Sollen wir fie binausftoßen und abfichtlich zu 
unfern Feinden machen? Können wir denn nicht Nachfolger Jeſu 
fein und Neftorianer bleiben?’ Dieß ift das Gefühl ber meilten 
frommen Neftorianer; wenigftens ift mir feiner befannt, ber fein 
jeitheriges Verhältnig zu feinen Stammverwandten löſen möchte. 

„ Wollten wir bier eine proteftantische Kirche gründen, jo würde 
fich ferner die jebt weit geöffnete Thür zur Predigt des Evangeliums 
plöglich vor ung ſchließen. Unſere eingebornen Gehilfen wären, anftatt 
wie jest überall frei herunngehben zu können, um ben guten Samen 
auszuftrenen, von allen Seiten gehemmt. Die meiften unferer Dorf⸗ 
Ihulen würden gefprengt und bie Ausbreitung des Wortes Gottes 
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weſentlich beſchraͤnkt. Obgleich wir vor ſolchen Folgen keinen Augen⸗ 
blick zurückſchrecken dürften, ſobald es ſich darum handelte, einen als 
falſch erkannten Weg zu verlaſſen, ſo vorſichtig ſollte uns der Gedanke 
an ſie machen, uns unnoͤthiger Weiſe auf ein unbekanntes Meer hinaus⸗ 


zuwagen. Ueberdieß iſt es meine innige Ueberzeugung, daß wir und 


auf dem beſten Weg zur Ausrottung der noch vorhandenen Miß⸗ 
bräuche befinden; die Fefte und Faſten der neftorianifchen Kirche zu 
befämpfen, würbe wenig nüßen, jo lang in dem Volk nicht das Be- 
bürfniß nach etwas Bellerem erwacht if. Nun aber haben wir 
— ohne Polemit — doch Jahr aus, Jahr ein ihm den ganzen Rath- 
ſchluß Gottes verkündet und damit ficherlih den Grund zu einem 
Tchnelleren geiftfichen Wachsthum gelegt, als die Abfchaffung von 
Mißbräuchen es vermocht hätte. Der janfte Hauch der Liebe Hat 
Diele bervogen, den Mantel der Selbitgerechtigfeit abzulegen, in den 
fie fich vor dem daherbraufenden Sturmwind nur um fo tiefer gehüllt 
hätten. Das Oeffnen der Fenſter bat Licht und Luft verfchafft, wo der 
Beſen nur den Staub aufgewirbelt und Alles finfter gelafjen Hätte. 
„Ich läugne nicht, daß abgejehen von diefen Betrachtungen es 
meinem Gefühl ent|prechender wäre, an einer reinen, wenn auch Fleinen 
Kirche zu arbeiten, als die halben Mafregeln, mit denen wir ung 
feither behalfen, noch länger beizubehalten. Wir Alle haben, wie ich 
glaube, nur den Einen Wunſch, des Willend Gottes hierin gewiß 
zu werben, um dann rüdhaltslos den Ihm. gefälligen Weg einzu- 
Ichlagen. Beten auch Sie mit und, daß Er und. Gnade fchente, 
ohne Eigenliebe und vorgefaßte Meinungen und. unverblendet durch 
unlautere Einflüſſe gewillenhaft dem großen Auftrage nadhyzu- 
fommen, den wir von der Miffionsgemeinde der Heimat, vor Allem 
aber von unferem hochgelobten Heiland felbft empfangen haben.“ 
Im Verlauf der Zeit befam aber doch bei Stoddard die Maffe 
ber Bebenfen und Nachtheile, welche mit dem Abftehen von einer 
neuen kirchlichen Organifation verknüpft waren, das Uebergewicht. Er 
meinte einen Nachlaß im geiitlichen Leben der Bekehrten zu verſpüren 
und jchrieb ihn dem Tähmenden Einfluß. des großen Haufens zu, mit 
dem fie doch zu eng verfnäpft blieben, um ihre Stellung und Auf- 
gabe richtig zu erfaflen und Fonfequent im Auge zu behalten. Die 
Nationalkirche fchläferte ein, wo eine Kirchenbildung, die mit Batriar- 
hen und Biſchöfen und dem übrigen Erbe eines orientalischen Kirchen⸗ 


thums entichieden gebrochen Hätte, ganz andere Kräftigungen hervor⸗ 
Diff. Mag. XL. 


— —— — — u — nn — —r — — — — — — — — in — 


ö— — — — — — —— — — — — — — — — nn . — — — 


258 


zurufen geeignet geweſen wäre. Willig ober unwillig, mußten doch 
auch die Bekehrten eine Armee träger Prieiter ernähren helfen; konnte 
man e3 ihnen verbenfen, wenn fie bamit für die Unterhaltung ber 
Kirche genug gethan zu haben glaubten? Daraus aber folgte von 
ſelbſt, daß ſolche Gehilfen der Miſſion von biefer unterhalten werden 
mußten und eben darım mehr für Diener der Miflionare als ber 
entitehenden evangelifchen Gemeine galten. Nur die oft erwiejene und 
immer zu fürchtende Feindſchaft ber perfiichen Regierung vermochte 
bie Mifftonare zu fo langſamem Vorgehen, mie ſie es bisher einge 
halten haben. ie begnügten fidh daher, vom Jahr 1854 an, mes 
nigftend dreimal im Jahr die entichiedenften Chriften als Gaͤſte zu 
ihrem Abendmahl einzuladen, woran auch bis jebt die Anhänger ber 
Nationalkirche keinen Anftoß genommen haben. Auf dem türfifchen 
Gebiete aber, in Gawar, bat, mie bereits bemerkt (S. 71), bie Bil⸗ 
dung einer freien evangelifchen Gemeinde im Jahr 1865 endlich ihren 
Anfang genommen. 
Mit ebenſo unbefangenem, vorurtheilsfreiem Ste wie die Der: 
haͤltniſſe in Perfien beurtheilt Stoddard auch die der Heimat. 
„Pas für ein Fötliches Ding, it es doch um bie Verkündigung 
des Eoangeliums, “ fchrieb er einem Freund in News Häven, „aller 
meift aber auf Miſſtonsboden. Könnteft du doch ein paar Tage bier 


bei und zubringen und bir unfere Thaͤtigkeit befehen! Meine Pre 
digten würde ohne Zweifel für deine Zuhörer fo wenig paffen, ale . 


beine für bie meinigen; und doch bereite ich. mich oft mit ber größten 
Sorgfalt darauf vor." Nach einigen Ausftellungen an ber amerilant- 
fchen Predigtweije fährt er fort: [NB. Im Jahr 1854, da die Nebrasfa- 


frage die Gemüther tief bewegte!! „Ich kann nicht umhin, hier auch 
die Sklavenfrage zu berühren. a, der Mifflonar. wirb durch feine 


Erfahrungen nothwendig zu einem Abolitioniften; ich glaube nicht, 
daß von Allen, die im Tienite umferer Geſellſchaft ſtehen, auch nur 


ein einziger hierüber anders denkt ald ich. Diele von Ihnen ſtaunen | 


über die Gleichgiltigkeit amerifanifcher Chriften und namentlich auch 
amerilanifcher Prediger in diefer Sache und können nicht Worte genug 
finden für ihren Schmerz, daß ein ſolches Syftem auf nördlichen und 
füblichen Kanzeln feine DVertheidiger bat. Sch fürchte jehr, daß die 
Sache der Miffion keine großen Fortfchritte machen wird, fo Tange 
nicht die amerikaniſchen Kirchen in dieſer wie in jeber andern Hinficht 
einen höheren Standpunkt einnehmen und ungleich muthiger, unter 
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nehmender, demüthiger und opferfreudiger werben. Sch bin fein Ra- 
dikaler. Es fällt mir entfernt nicht ein, unfern theuren board zu ver⸗ 
laſſen und mich der [abolitioniftifchen] American Miss. Association 
anzufchließen, und dennoch bewegen dieſe Fragen, die mit ber Aus- 
breitung des Reiches Gottes daheim und in der Ferne in fo engem 
Sufammenhang ftehen, meine Seele oft bis auf den innerften Grund. 
„Unſern Neftorianern dürfen wir nicht jagen, daß eine folche 
Einrichtung im “freien, glüdlichen Amerika’ beſteht. Wollten wir es 
thun, fo würden fle ung, wie feiner Zeit- Dar Johanan bei feinem 
Beiuh in Amerifa that, der gröbften Inkonſequenz beichuldigen. 
Ihr kommt bieher’, höre ich fie jagen, "um unfere fittliche und gefell- 
Ihaftliche Stellung zu heben. Das ift gut, und wir danken euch für 
bieten Liebesdienft. Aber wenn ihr Mitleid für uns fühlt, wie könnt 
ihre dann euer Herz gegen die Millionen verhärten, bie in eurem 
eigenen Land in ungerechter Knechtſchaft ſchmachten? Ihr bringet uns 
bie Bibel; warum verweigert ihr fie den Sklaven? Ahr errichtet unter 
uns Schulen; warum verwehrt ihr e8 den Negern, Iefen zu Iernen ? 
Ihr jeid entrüftet über unjere muhammedaniſchen Dränger; warım 
fürchtet Ihr euch, auch nur durch einen Laut den amerikanischen Sklaven⸗ 
alter zu ftören? Ihr lehret uns die Heiligkeit der Ehe; mie könnt 
ihr ein Syſtem dulden, das kaum weniger als der Muhammebanis- 
mus zur Vielweiberei führt? Ihr zeigt uns bie heiligfte Bedeutung 
ber Familienbande; wie könnt ihr es billigen, daß diefe Bande ge⸗ 
waltfam zerrifjen, und Vater, Mutter, Sohn, Tochter, Bruder und 
Schweiter nach den vier Winden zerftvent werden? hr verfihert ung, 
der Menſch ſei nach dem Ebenbilbe Gottes gefchaffen und zum ewigen 
Leben beitimmt; warum würdigt ihr ihn in Amerika zum Thiere herab 
und verfauft ihn mie Pferde und Ochjen? Iſt das Chriſtenthum? Iſt 
das das Land der Freiheit, ber Menfchenliche, das ihr, fo rühmt®’ . 
„Was Fönnten wir auf ſolche Fragen antworten? Was könne 

ten mir thun, als beſchämt die Augen nieberfchlagen? Doch, gelieb- 
ter Bruder, deklamiren hilft da nichts; man bat der Klagen fchon zu 
viel gehört. Wir follten den Sflavenhalter fo gut wie die Sflaven 
lieben. Wären wir im Süben aufgewachſen und von Kind auf an 
die “eigenthümliche Einrichtung’ gewöhnt, jo hätten wir jekt wahr- 
jcheinlih die Anfichten der Südlinger. Gott allein hat den Unter⸗ 
Ihied zwifchen und gemadt. Was uns noth thut, iſt einzig das, 
daß das ungeheure Nebel in feiner ganzen Größe von allen Klaſſen 
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des Volks erkannt wird, und Jeder es ſich dann angelegen fein laäßt, 
ernſt und ruhig auf die Heilung deſſelben bedacht zu ſein.“ 

Bei aller Treue im Kleinen, die Stoddard feinen nächiten Um⸗ 
gebungen in dem Grade zugänglich machte, daß während er fich fünfzig 
Hände winfchte, um mit allen Freunden fchriftlihen Verkehr pflegen 
zu fönnen, er felten einen Brief zu Ende brachte, ohne durch Beſuche 


‚oder durch einige der Zöglinge unterbrochen zu werden, die Papier, 


Federn, oder Arznei wünfchten, umfaßte er neben feinem fpeziellen Ar- 
beitöfeld doch immer auch mit großer Weitherzigkeit und Wärme. die 
übrigen Miffionsgebiete. Das Reich Gottes ald Ganzes fand ihm 
beftändig vor der Seele, und bie beiten Mittel zur Befchleunigung 
feines Kommens waren vielfach der Gegenitand feines Nachdenkens. 

„Mein Eindrud tft," fchrieb er darüber (Noventber 1854), „daß 
in jämmtlichen Gebieten unferer Miffionsgejelichaft auf den bloßen 
Unterricht bis jegt zu großed Gewicht gelegt worhen iſt, und baß 
viele Kräfte, die viel beijer der direkten Verkündigung ded Evangeliums 
gewidmet worden wären, mit der Ueberwachung unvollfommener Dorfs 
fchulen, die in Indien fogar unter heidnifchen Lehrern ftehen, ver- 
ſchwendet wurden. Daß auch wir in Urumia dieſen Fehler machten, 
ift und Allen jest jo ziemlich Mar. Viele unferer Dorfſchulen haben 
rein nicht3 ausgerichtet, weil fle nicht unter evangelifchen Einfluß ge- 
bracht werden konnten. Br. Stoding befuchte fie monatlich einmal 
und that, mas er konnte; aber feine Bejuche waren nur flüchtig, 
und fobald er weiter gieng, um nad) den 79 andern zu fehen, machte 
der Echullehrer im alten Schlendrian fort. Erſt feit mehrere Lehrer 
und ältere Echüler fich befehrt haben, find uns darüber Dinge zu 
Obren gefommen, von denen wir feine Ahnung hatten. Ein junger 
Mann von Ada 3.3. erzählte mir, daß der Schullehrer dort feine 
Schüler regelmäßig einzufchließen pflegte und dann zum Spiel davon 
Tief. Natürlich lernten fie nichts. Sobald aber der Knabe, der auf 
dem Dache Wache ſtehen mußte, rief: “der Sahib kommt!’ entitanb. 
ein Wirbelſturm, und nad) wenigen Augenbliden war die Schule in 
größter Ordnung und der Lehrer auf feinem Poſten. 

„Sp war es in manden Schulen, namentlich den entfernteren; 
doch Gott Lob! nicht in allen, in Gjog Tepeh 3.3. haben fie gro⸗ 
Ben Segen geftiftet. Dorfjchulen find mur dann von Werth, wenn 
fie mit Lehrern beſetzt werben, die nicht ſchnöden Gewinns wegen, 
Tondern um ihres Hellandes willen ihre Arbeit verrichten. 
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„Seminare Dagegen, die unter der unmittelbaren Leitung ber 
Miſſionare ftehen, find meiner innigften Ueberzeugung nach ein ums 
vergleichliches Mittel zur Foͤrderung geiftlichen Lebens, ‚namentlich 
wo mit eiferfüchtiger Sorgfalt darüber gewacht wird, bap fte nicht zu 
weltlichen Erziehungsanſtalten herabſinken. Wenn je wir Miſſionare 
unſere Arbeit in einem Land beſchließen und mit ber Predigt bes 
Evangeliums weiter ziehen wollen, ift e8 von der höchiten Wichtigkeit, 
daß wir eine gehörige Anzahl Eingeborner von apoſtoliſchem Eifer 
gründlich berangebildet haben. Solche Leute zu befommen, ehe ich 
fein anderes Mittel, ald die Errichtung von Anftalten wie in Seir, 
da geſtrebt wird, unter Gottes Segen die Jünglinge mit dem Einfluß 
des heiligen Beites zu durchdringen. Ich möchte Jedermann einladen 
zu ſehen, ob ich hier als Schulmeiſter nicht reichlich Gelegenheit 
habe, das Evangelinm zu verkünden. Und gewiß gehoͤren meine 
Zöglinge zu den aufmerkſamſten Zuhörern. O welch eine Onade, 
ſolch einer Verſammlung von Morgen bis Abend predigen zu dürfen! 
Wenn dieſe Anſtalt den Neſtorianern nicht zum großen Segen wird, 
kann der Grund nur ber fein, daß wir auf unſern Knieen nicht ge⸗ 
nug darum gerungen haben.” 

„Dieſen Morgen habe ich meinen letzten theofogifchen Vortrag 
gehalten. Es war gut, den Himmel zum Schlußpunft befjelben zu 
haben. Wir verweilten dabei mit großer Wonne. Welch ein herr 
fiches Studium tft Doch die Gottesgelehrtheit! Sie tit ein endloſes Feld, 
das, recht ausgebentet, und nur mit Staunen, Liebe und Danf erfüllen 
fann. Und doch, wenn wir bei unſern Forfchungen uns aufs Aeußerite 
angeftrengt haben, fommen wir auf Tiefen, die wir nicht ergründen 
fönnen. Wir find wie Kinder, die am: Meereöftcand Steinchen auf- 
lefen. Aber die Zeit wird fommen, in der wir erfennen werben, 
gleichwie wir erfannt find. Was wirb ed fein, wenn Sejus felbit 
Dort unfer Lehrer ift und uns zu den lebendigen Wafferbrunnen führt!" 

Ueber der Erkenntniß Gottes durch Sein Wort verfäumte Stod⸗ 
dard indeß nicht, fih auch noch Seiner in der Natur geoffenbarten 
Herrlichkeit zu freuen, bei der er früher mit jo großer Vorliebe ver« 
weilt war. Sogar der Miſſion mußten mittelbar feine aftronomijchen 
Kenntniffe und mechaniichen Geſchicklichkeiten mehrfach dienen. Gleich 
im Jahr 1843, noch ehe er der Sprache mächtig war, Iodte fein jelbit- 
verfertigtes Teleskop, das er auf Perkins Rath mitgenommen hatte, 
und in dem die Eingebornen zuerft „eine jchöne Kanone“ bewunder⸗ 
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ten, den erſten Aſtrologen Perſiens, den Menadſchim Baſchi zum Be— 
ſuche herbei. Syn einem längeren Schreiben erzählte damals Stoddard 
feinem frühern Lehrer, Profeflor Olmſtead, mit welchem Gntzüden 
fein Gaſt, der fich ohne andere Inſtrumente als ein kleines, ſchmu⸗ 
biges Fernrohr und einen Meffingzirfel zu Winkelmeſſungen, eine jehr 


‚genaue Kenntniß der Sternbilder und des Lauf der Geſtirne erworben 


hatte, num zum eritenmal die Ringe und einige der Monde Saturn 
erblicdte. Welches Entzüden für den Gelehrten, der nur von einer 
Tradition wußte, welcher zu Folge Saturn fih einmal mandelfömig 
gezeigt haben foll! Obgleich mit dem Stand ber europäifchen Wiſſen⸗ 
Ichaft befannt, hatte er bisher an dem ptolemäifchen Syſtem feſtge⸗ 
halten. Nachdem ſie fich die Wunder der Milchitraße befchaut. hatten, 
zeigte Stoddard dem perfilchen Gelehrten auch noch Jupiter mit jeinen 
vier Monden. Der Menadſchim war außer fih vor Verminderung. 
Bor Schlafengehen verfprachen fie fich, in der Morgenfrühe ihn wie⸗ 
ber zu betrachten. „Ja, ihr habt Recht!" rief da ber Menadſchim 
ganz überwältigt aus, als er jebt einen ber Monde auf der andern 
Seite des Planeten und alle in veränderter Stellung jah. 

„Freilich iſt mit folcher Erkenntniß unſere große Aufgabe, bie 
Rettung unfterblicher Seelen, nicht erreicht, aber dürfen wir nicht 
hoffen, daß wenn Mullabs und einmal zu Führen auf dem Pfade 
der Wiſſenſchaft annehmen, fie fi auch noch werben auf das Lamm 
Gottes hinweiſen laffen? Aitrologie ift mit dem Islam fo verwoben, 
daß jeder Stoß, den die erftere erleidet, auch den letzteren trifft.“ 

Einen neuen Eindrud von der Weberlegenheit abenbländifcher 
Wiſſenſchaft erhielt der Menadſchim dadurch, daß eine von ihm richtig 
berechnete Sonnenfinfterniß, Die er aber in Urumia für unfichtbar 
hielt, mie Stoddard vorausgefagt hatte, am Morgen bed 21. Des 
zember 1843 genau nach deſſen vorher entworfener Zeichnung beim 
Sonnenaufgang beobachtet werden Tonnte. 

Bei ber Uebernahme des Seminars fodann fühlte Stobdard 
dringend dad Bedürfniß einer gleichmäßigen Zeitbeftimmung ‚Zu 
dieſem Zweck brachte er ebenjowohl im Intereſſe der Miffionsfamilien 


als der Zöglinge auf verfchiedenen Seiten bes Haufes Sonnenuhren 


an, die Allen diefelbe Stunde beuteten. Auch für die fonntäglichen 
Gottesdienſte war diefe Einrichtung von Werth. „Unter dieſem wolken⸗ 
Iofen Himmel bat fie und treffliche Dienfte geleiftet und viel Zeit- 
verfuft und Verdruß erjpart, der, glaube ich, felbit einen Engel be 
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fallen fönnte, wenn fein Gefährte nie die Zeit einhielte; aber auch 
bier jcheint die Sonne nicht immer, und Abends jedenfalls ift eine 
Sounenuhr ein unbrauchbares Ding,” jchreibt er. So wurde denn 
in Amerika eine große Seminaruhr beflellt, die Stoddard reinigen 
und reguliren lernte. Da der nächfte Uhrmacher in Gonftantinopel 
wohnte, erbat er fich von einem amerikaniſchen Uhrmacher fchriftliche 
Anleitung, die ihn in den Stand feßte, auch ſämmtliche Uhren der 
Miffionsgefchwilter zu reguliven und zu reinigen. „Teleskope und 
Mikroskope fabriziren ift zwar nicht da8 Gleiche wie Uhren zerlegen; 
wer aber dad Eine fann, lernt Teicht auch das Andere.” Ebenſo ver- 
ftand es Stodbdard, Thermometer, Barometer und andere derartige 
Inſtrumente, die unterwegs gelitten hatten, wieber herzuftellen. Nicht 
minder kam der ganzen Miffton feine Gefchidlichkeit zu ftatten, wenn 
ed fih darum handelte, den ungejchiekten perſiſchen Arbeitern bei ber 
Reparatur von Wägen oder Gebäulichkeiten Anleitung zu geben. Dit 
vertiefte er fih mit Wonne in die Betrachtung des geitiinten Himmels. 
„Du kannft dir faum einen Begriff machen von ber Schönheit unferer 
Sommernächte,” fehreibt er 1852 feinem Schwager: „Wir wohnen mehr 
als eine (englifche) Meile über der Meeresfläche, haben feinen Thau 
und jehen in den Monaten Juni, Juli, Auguft und September jelten. 
ein Möltchen. Beim Schein der Benus Fonnte ich neulich vierzehn Fuß 
yom Fenſter entfernt die Zeiger meiner Uhr, ja fogar die Buchſtaben 
eines Buchs unterfcheiden. Ich glaube faum, daß e3 irgend einen 
leicht zugänglichen Punkt der Erbe gibt, wo ein Aſtronom mit ‚guten 
Inſtrumenten eine fo herrliche Beute machen könnte wie bier.” 

Die Mittheilung, die Stobdard irgendwo fand, daß ein wiſſen⸗ 
Schaftlicher Reifender auf der Spige des Aetna mit unbewaffnetem 
Auge einige der Monde des Jupiter gejehen habe, veranlaßte ihn zum 
gleichen Verſuch, und er gelang zu wiederholten Malen. Auch die 
ovale Geſtalt Satums und verfchiedene an andern Orten nur durch 
bad Teleskop fichtbare Sterne Fonnte er deutlich mit bloßem Auge 
unterfcheiden, nachdem er fich einmal darin gebt und den günftigiten 
Zeitpunkt zu folchen Beobachtungen gefunden hatte. Doll Freude da⸗ 

rüber ruft er aus: „Sit ed nicht herrlich, bier, in einem Lande, in 
dem fchon vor Zahrtaufenden aſſyriſche und perfifche Hirten forjchend 
zu den Sternen hinaufgeblict haben,. mit bloßem Auge Wunder zu 
fchauen, die man allgemein glaubte nur burch das Telesfop ent- 
beden zu können! Wie hat e8 doch ſchon die Aſtronomen in Er⸗ 
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itaunen gejebt, baß in alten, Tange vor der Erfindung des Fernrohrs 
gejchriebenen Büchern der Saturn als von länglicher Geſtalt darge- 
ftellt wird? War das nur ein ſchlauer Einfall? War es Ahnung? 
Kannten die Alten vieleicht boch das Telesfop? Oder habe ich Bier 
in Seir eine beitiedigende Löfung dieſes Näthjels gefunden?" 

Die Sache bewegte Stoddard fo, daß er fich nicht verfagen 
fonnte, feine Beobachtungen Sir 3. Herfchel mitzutheilen in ber Hoff- 
nung, derſelbe merbe vielleicht eine wifjenfchaftliche Erpedition nad 
Perſien veranlaffen. Herſchel übergab den Bericht der aſtronomiſchen 
Geſellſchaft und drüdte perfönlih Stobdarb feinen anerfennenden 
Dank dafür aus. 

Stoddards klaſſiſche Bildung trug gleichfalls ihre Früchte. Dem 
großen Werk der Bibelüberfekung aus den uralten Handjchriften der 
Peſchito In die neufprifche Volksiprache widmete zwar Perkins felbft 
faft ausfchließlich feine Kraft; jehr wichtig waren ihm aber dann bei 
ber Reviſion für den Druck Stoddards kritiſche Bemerkungen. Ferner 


erleichterte Letzterer den nachkommenden Miſſtonaren die Erlernung des 


Neuſyriſchen durch die Herausgabe einer Grammatik, die 1855 von 
der Amerikaniſchen Morgenlaͤndiſchen Geſellſchaft, 1856 in der Zeit⸗ 
ſchrift der Deutſchen Morgenlaͤndiſchen Gefellfchaft rühmende Erwäh— 
nung fand. Auch an einem neuſyriſchen Wörterbuch arbeitete er mit 
großem Fleiß; da er ferner das Altigrifche zur Grundlage der klaſſi⸗ 
Then Studien feiner Zöglinge machte, ohne hiefür die paflenden 
Lehrbücher zu haben, fammelte er emfig auch das Material zu einer 
eingehenden Vergleichung des Neufyrifchen mit dem Altiyrifchen und 
Hebräifchen. Daneben febte er mit Eifer feine eigenen türkifchen und 


perfiichen Studien fort; im Umgang mit Muhammebanern ber nie 


deren Stände war ja Türkifch, im Umgang mit den Großen das 
Perfiiche unentbehrlich. Sein Grundſatz bei der Erlernung von Spra- 
hen war, nicht die nieberiten, fondern die höchiten Forderungen an 
fih zu ſtellen. „Denn ftrengen wir und auch aufs Aeußerfte an, fo 
bleiben wir doch nur Stümper. Jedes Jahr fühle ich das tiefer, 
und wenn ich Brüder von ihrer "DVervolllommnung’ in der Sprache, 
oder von dem und dem Miſſionar reden höre, der in 'elegantem’ 
Syriſch geprebigt habe, muß ich unmillführlich denken, wie verſchieden 
doch ihr Mapftab von dem der Eingebornen iſt.“ 

Wie war es aber möglich, all das mit der Leitung des Semt- 
nars und andermeitiger feeljorgerlicher Thätigfeit zu vereinigen? Stod⸗ 
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dard ſelbſt gibt uns hierüber einige Winke. „Ich bin ein großer 
Freund von planmäßiger georbneter Thätigkeit, und mir fcheint, ohne 
einen gewillen Grab davon’ fei erfolgreiche Arbeit fait undenkbar: 
Meiner Erfahrung nach läßt fich indeß in der Miſſion weit weniger 
als in der Heimat eine beftimmte Zelteintheilung feſthalten. Ich 
fann in Wahrheit jagen, daß ich außer in Krantheitsfällen oder wenn’ 
ich ſehr müde bin, nie müßig gehe, und. immer mehr als Ein Eiſen 
im euer habe. Und doch ift, was ich Abends vollbracht, oft: etwas‘ 
ganz Anderes, als was ich mir Morgens vorgefett habe. Es liegt 
das nicht ſowohl in der Wandelbarkeit meiner Entjchlüffe, als in 
meinem Grundſatz, Jeden, der mich zu Iprechen wünſcht, als den zu 
betrachten, dem ich mich zu widmen habe... Sp fehr ich die edle 
Einfalt und den Eifer Dr. Judſons ehre, kann ich doch nicht ganz: 
jeine Anficht theilen, wenn er meint, ein Miſſionar ſolle die Ver⸗ 
fündigung des Evangeliums nicht nur fein erſtes, jondern fein einzi⸗ 
ges Geſchaͤft fein laſſen. Mir thut ein wenig Abipannung zumellen 
gut; ich fühle mich dadurch erfrifcht und fehre davon mit um fo gan⸗ 
zerem Herzen zur Hauptſache zurück. Fünf Minuten mit meinem 
Duadranten, um nach der Sonne. zu fehen, zwei Dlinuten, um den 
Barometer zu beobachten, und drei, um ein Meines Gedicht zu leſen, 
bringen mir gewiß mehr Gewinn, als fie mich Zeit koften.“ 


11. Das fefige Inde. 

In nicht volle ſechs Jahre drängt fich Die ganze unvergaͤng liche 
Ausfaat Stoddards feit feiner Ruͤckkehr nach Urumia zuſammen. Es 
war eine Zeit mancher Kämpfe und Thränen, doch bei weitem vor⸗ 
herrſchend der Freude und des Danks, daher er. rühmen kann: „Wenn 
alle Miffionare fih in ihrem Beruf fo glüdlich fühlen wie ich, find 
wir eine hochbegnabigte Menſchenklaſſe. Nichts trübt mein Gluͤck, 
als das Gefühl meiner Unwürdigkeit.“ Drei größere Erwedungen 
durfte er während feiner zweiten Wirkfamfeit am Seminar in Seir 
erleben, und auch in der Zwifchenzeit (Dezember 1851) kann er 
fchreiben: „Ein Fremder, der in unfere Gebetsverſammlung einträte 
und Zeuge des inbrünftigen, kindlichen Flehens dieſer Sünglinge wäre, 
fönnte und mitten in einer Erwedung glauben. Noch mehr würde 
er in dieſer Anficht beitärkt, wenn er fie Abends gerade vor Schlafen» 
gehe: den Einen bier, den Andern dort in Sündenbekenntniß, Bitte 
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und Dank ihr Herz vor Gott ausfchütten hörte.“ Ende 1853 klagte 
es freilich Tchmerzlich über die Fleine Zahl der befehrten Zöglinge im 
Berbältnig zu frühern Jahren (15— 20 unter 45), unb über bie 
auch unter Älteren Chriſten überhandnehmende Lauigkeit; doch ſchon 
im Januar 1854 fann er aufs Neue von Gnade fingen. Ueber ein 
im Jahr 1852 ſtattgefundenes Examen berichtet er: „Ich weiß nicht, 
wo ich eine beflere Klafle in Theologie, Aſtronomie oder Geometrie 
hätte finden Eönnen. Außer den genannten Faͤchern umfaßte die 
Prüfung Engliſch, Perſiſch, Altſyriſch, bibliſche Geſchichte, Kirchen⸗ 
geſchichte, Geographie und Aritmethik. Sie dauerte drei Tage und 
Alles gieng recht gut. Am erſten Tag hatten wir die Mitglieder 
der Miſſion, die Biſchöfe und einige hervorragende Maͤnner unter 
den Prieſtern, am zweiten ſaͤmmtliche Schullehrer — 70 an der 
Zahl — geladen. Am dritten ſtand der Zutritt noch Mehreren offen 
und der Saal war gedraͤngt voll.“ 

Das Zeugniß aber, das Stoddard feinem Filial Gjog Tepeh 
geben kann, lautet: „Es würde euren Herzen wohl thun, dieſes 
Dorf zu ſehen. Ich könnte euch darin eine Sonntagsſchule zeigen, 
in ber 300 Perſonen von den älteſten Männern und Weibern bis zu 
Kindern herab, bie kaum den Namen Jeſu liſpeln können, verfammelt 
find. Der Eifer der Erwachjenen, die bisher noch nicht Tefen konn⸗ 
ten, it rührend. Eine Abthellung befteht aus 40 Frauen, eine an⸗ 
dere aus 20 jungen Männern. Cinige find am Alphabet, Andere 
an Ihrer Fibel, noch Andere am Neuen ober Alten Teſtament, und 
Alle jo vertieft ins Lernen, daß ihnen die Schule immer zu früh 
aufhört. Bon ben bekehrten jungen Leuten ziehen jeden Sonntag 
zehn, je zwei und zmei hinaus, um in ben benachbarten Dörfern 
Verſammlungen und Sonntagsſchule zu halten. Abends kommen fie 
dann zufammen und beten um Meishelt und Gnade und un Segen 
zum Wort. Die Theilnahme an den Gotteödienften if ungemein 
lebendig. Die Woche hindurch flieht man die Männer ihr Buch in 
der Tafıhe zur Arbeit gehen, es gelegenheitlich herausziehen und einen 
Vers darin Iefen. In ihrer Feierſtunde Mittags find fie oft verlan⸗ 
gender nach ihrem Buch ald nach ihrem Efjen, und arme Leute, Die 
fein Licht brennen können, flieht man zuweilen beim Mondſchein leſen.“ 

Auch an den eigenen Kindern durfte Stoddard Freude erleben. 
Ein ungemein Tiebliches Feſt war es ibm, als am eriten November: 
fonntag 1856 feine Tochter Harriet aus eigener, jeliger Herzenserfahrung 
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mit den zwei Alteflen Miffionstindern vor der verfammelten Gemeinde 
ihren Glauben an Sefum öffentlich) befannte und mm in bie volle 
Gemeinschaft derielben aufgenommen wurde. — Mit gemifchteren Em⸗ 
pfindungen hatte er im Herbit 1852 die Ankunft feines zweiten Töch- 
terleins gefeiert, das ihm Miff. Erane und defien Gattin aus Amerifa 
mitbrachten; denn Perkins, der den neuen Ankömmlingen mit feiner 
holden Judith bis Erzerum entgegenreifen wollte, war nach einer 
Woche mit deren Leiche wieder heimgekehrt. Die Cholera hatte fie 
weggerafft. Sie war das älteſte Miffionsfind und der Liebling Aller, 
bejonders auch Stoddards geweien. Tief fühlte er mit dem trauern» 
den Bater, ald er felbit nun aufbrach, fein Kind in Empfang zu 
nehmen, um es unverjehrt auf demfelben Wege heimzugeleiten, ber 
fich kurz zuvor für den Freund in, ein Tobesthal verwandelt hatte. 
— Doch auch Judith war ja nah. Hauje gekommen. 

- Sie war nur die erfle von vielen Garben, die der Herr in kurzer 
Zeit aus dem Kreiſe der Miſſionsgeſchwiſter in Seine Scheunen 
jammelte. Im Juni 4853 kehrten nad) A6jährigem treuem  Dienft 
Miſſ. Stoding und feine Gattin mit gebrochener Geſundheit nach 
Amerika zurüd. Die Brüder in Urumia hatten gehofft, die Reiſe, 
die Ruhe, die Heimatluft werden den früh ®ealterten wieder verjüngen; 
allein feine Kraft war verzehrt; am 30. April entſchlief er im Frieben 
in New-NYork. Als die Nachricht von feinem Heimgang in Urumia 
eintraf, hörte man das ganze Volk der Neitorianer Magen, ſo weit 
bin war er befannt, fo allgemein geliebt. Am 1. September deſſelben 
Jahres ſchon erlag der junge, boffnungssolle Bruder Crane, ber 
eben erſt die Sprache tächtig erlernt hatte und im kurdiſchen Gebirge 
zu einer gejegneten Wirffamteit berufen fchien, bem Typhus. „Um 
ihn innen wir nicht weinen, wir weinen nur um uns felbit. Ihm 
{ft eine fehönere Heimat geworden ald die Gebirge Kurdiſtans und 
ein noch feligeres Geſchäft als er dort gefunden hätte: Gott Tag und 
Nacht in Seinem Tempel zu dienen,” jchreibt darüber Stoddard. 
Und im März 1855 berichtet er weiter: „Dieß iſt ein rechtes Trauer⸗ 
jahr für die vorberaflatifche Miſſion geweſen. Aus unferem Kreiſe 
find zwei Erwachſene und brei Kinder heimgegangen; dann wurde 
Frau Williams in Moful und Frau Nutting in Aintab abgerufen, 
und die letzte Poſt brachte ung die Nachricht von dem Tod der Frau 
Everett und Miff. Benjamins in onftantinopel. Wir Miſſionare 
bilden nur Eine Familie, und wenn Eines ſcheidet, trifft ung der Schlag \ 





viel tiefer, als man in der Heimat ben Berluft von Freunden fühlt. 
Bald wird die Reihe auch an und fommen; wann und wo ift gleicdh- 
giltig, wenn nur unfer Wandel bienieden fchon im Himmel ift.“ 
Alle dieſe Todesfälle, fowie auch ben im Jahr 1852 erfolgten 
Heimgang feiner Mutter Hatte Stoddard mit inniger Theilnahme, 
doch mit Ruhe vernommen. Als nun aber bald darauf auch Dr. Lobdell 
in Moſul fchwer erkrankte und troß alles Flehens um feine Genefung 
den Miffionsgejchwiftern nicht erhalten blieb, konnte er fich einen 
Angenblid faum in bie Wege Gottes finden. Bald aber flegte der 
Glaube über alle bangen Fragen: „Unfere Reihen find gelichtet; doch 
biefer Schmerz ſoll den Zurücgebliebenen nur zum Wachstum in 
ber Gnade verhelfen und fie felbit tüchtiger machen zum Dienit bes 


Herrn. Mas Er thut, ift Weisheit und Liebe. Er thue, was Ihm 


wohlgefällt, mit und und den Unſern!“ — 

Die Milfionare befamen es auf verfchiedene Weile zu fühlen, 
bag fie bei der Regierung aufs Neue angeichwärzt fein mußten. 
Ihre Anweſenheit wurde hauptfächlich den Khans Täftig, die fo viele 
Generationen hindurch gewohnt waren, unbeobachtet bie Neitorianer 
auf jede Weife zu unterbrüden. Es wurde dem König vorgeitellt, 
wie die Fremden dem Volke Freiheitsgedanken einflößen, die in dem⸗ 
felben Revolutionsgelüfte weden könnten, unb wie fie überdieß einen 
bebentlichen Einfluß über dasfelbe gewinnen. Auch nach Indien feien 
zuerit nur wenige „ngländer" gekommen, bann einige weitere, 
dann einige Soldaten, bis endlich das ganze Land unterworfen 
gewejen ſei. „Amerifaner" und „ngländer" mußten in ‘Perfien 
die Wenigften zu unterfcheiden; dagegen gab es Viele, bie folche 
Geſchichten begierig verichlangen. 

Entſchieden feindfelig gegen die evangelifchen Miffionare trat im 
Frühling 1855 Askier Khan, der neue Gouverneur ber Neftorianer 
auf, während er ben Katholiken geneigt fchien. Im Herbit ging er 
fogar fo weit, Dr. Wright zu erklären, er ſehe fich gemöthigt, bie 
Mäbchen-Anftalt zu überwachen und dafür Sorge zu tragen, daß fie 
darin nur ihre Leſebücher benüben und weder in Geographie noch im 
Rechnen, noch in irgend einem andern Fach unterrichtet werden. Auch 
mit der Preſſe und ihren Erzeugniſſen müſſe er fich befannt machen ; 
ferner jeien ihm die Namen aller Nationalgehilfen und deren Wohn⸗ 
ort und Gefchäft anzuzeigen; und wenn es fich herausitelle, daß fie 
ober andere Neitorianer die Faſten gebrochen unb den Glauben ihrer 


® 
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Vaͤter verlaſſen haben, werben fie als Verbrecher behandelt werden. 
Daraufhin beburfte es kaum noch der vertraulichen Mittbeilung des 
den Mifjionaren günftig geflunten Weſirs, daß es die Ablicht ber 
Regierung fei, fie in jeber Weife jo einzuengen, daß ihnen am Ende 
nicht8 übrig bleibe, als das Land zu verlafien, obmohl man jede 
offene Gewaltthat Torgfältig vermeiden werde. Unter diefen Umſtänden 
trat natürlich auch der mubammedanifche Adel Urumia's wieder offe- 
ner mit feiner Feindſchaft hervor; viele halbe Freunde wurden einge⸗ 
jchüchtert. Die Miffton felbit aber war in jo blühendem Zuftand, daß 
trog allem Droben der Feinde die Brüder feinen Augenblid zmweifel- 
ten, der Herr werbe irgendwie Seine Sache zum Siege führen. 

Im Rovember 1856 wurde von den Brüdern eine zweite Reife 
für nöthig gehalten, um ben perſiſchen Machthabern in Tebris noch⸗ 
mals den wahren Charakter ihres Werks. darzulegen. Stobbard, ‚der 
fich Schon in mancher Zeit der Noth als befonnener Rathgeber bewährt 
hatte, und den feine Sprachfenntniffe und feine Liebenswürdigen Um⸗ 
gangsformen zu einem folchen Auftrag beſonders geſchickt machten, 
follte dießmal Dr. Wright begleiten. Die Reife wurde zu Pferd zu- 
rüdgelegt, und wie gewöhnlich verkürzte fich Stobdarb den Weg mit 
Palmen und geiftlichen Tieblichen Liedern. Nach langem Tagesritt 
tonnte er dann Abends bei einem ſchwachen Lichtlein noch ſtunden⸗ 
lang das franzöfiihe Manuffript über ein altes arabiſches Werk 
durchſehen, das ihm der ruffische Konful in Tebris ‚zur Beurtheilung 
gefchieft Hatte. Gab es irgendwo Oelegenheit zu prebigen, |d .war 
bas doppelt willkommene Arbeit. 

Bei Dr. Cormid, einem englifchen Arzte in Tebris, fanden 
Wright und Stoddarb freundliche Aufnahme und in deſſen prachtvof 
eingerichtetem Haus jede erdenkliche Bequemlichkeit. Zehn Tage 
mußten fie dort warten, ohne irgend etwas erreichen zu können. So 
freundlich ihnen der ruſſiſche Konful Khanikoff perjönlich gelinnt 
war, Tonnte er ihnen doch Feine offizielle Unterftügung gemähren. Et 
Saite mit Stoddard ſchon eine Längere Korrefpondenz über orientaliiche 
Sprach» und Alterthumskunde gepflogen, aus der allmählich eine 
warme Freundſchaft entiprang, allein alles was er in dieſem Fall 
für ihn zu thun vermochte, war, ihm bei dem Kaimmalım einen 
Brief auswirken zu helfen, ber bie gebieterifchen Forderungen Askier 
Khans etwas berabftimmen follte, und dann noch fein eigenen For⸗ 
berungen mit denen bed Kaimmakams zu vereinigen. Diele Papiere 
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yarfehlten indeß ihren Zweck vollftändig; denn mit echt orientaliicher 
Doppelzüngigfeit erhielt Askier Khan zu gleicher Zeit von Tebris aus 
eheime ©egenbefeble, fo daß er nun fogar einige Nationalgehilfen 
lagen und ind Gefängniß werfen ließ und drohte, er werde fie ge= 
feffelt nach Teheran jchiden. Die Dorffchulen wurden beinahe alle ge= 
ſprengt und täglich ftand ein Angriff auf die Seminare zu erwarten. 
„Eines wiſſen wir gewiß,” fchrieb auch jetzt noch Stoddard voll 
Glaubensmuth, „nämlich, daß der Herr ſelbſt Seine Sache unendlich 
Tieber hat als wir." Und wunderdar! Gerade als die Dinge aufs 
Aeußerſte gefommen wareit, traf der mörberifche Dolch eines Kurden 
den Hauptdränger der Million. Nicht jenen wiederholt genannten 
Adlier Khan zwar, aber ‚ihren erbitterten, In Urumia mohnenben 
Feind gleichen Namens, der in Teheran großen Einfluß befaß, den 
neuen Gouverneur auf Schritt und Tritt gängelte und eben jebt den 
Kurden im Kampf gegenüberitand. Unter dem Verſprechen, nur Eine 
Nacht da feitgehalten zu werden, Tieß fich der Kurdenhäuptling Sultan 
Beg von Mergawer in Askier Khans Lager binabloden. Ralend über 
bie harten Friebensbedingungen, die ihm da gemacht wurden, und 
überdieß Verrath fürchtend, beichloß er, fein Leben wenigſtens o 
theuer al& möglich zu verkaufen. So trat er in des Khans Zelt und 
durchbohrte ihn. Er wurde ergriffen und in Stüde zerbauen. Wüthend 
über den Tod Sultan Begs, fammelten fich gegen 2000 Kurden zur 
Rache. Der Gouverneur aber zeigte fich jebt eben fo feige als er 
vorher übermüthig geweſen war. Ä 
AU das ereignete fich gleich in ben erſten Tagen nach Stoddards 
und Wrights Rückkehr. Ihr Aufenthalt in Tebris hatte im Ganzen 
drei Mochen gedauert und durch alle damit verbundenen Gemüths⸗ 
bewegungen Stoddards Geſundheit fichtbar angegriffen. Auf der 
Heimreiſe hatte Wright angefangen, ernftlich um feinen blafien Ge- 
fährten beforgt zu werden, der über Kopfweh Hagte, aber Tächelnd 
binzufügte: „Zu Haufe wird e8 bald wieder gut werden.“ In Seir 
traf Stoddard feinen Mitarbeiter Cochran und zwei eingeborne Lehrer 
unwohl, jo daß er. etliche Tage allein die Anstalt zu bedienen hatte. 
Schon aber ſchlich durch feine Adern das Fieber, dem felbit fein 
etferner Mille nicht für die Dauer mehr Widerftand leiſten fonnte. 
Den 21. Dez., neun Tage nach feiner Ankunft, hielt er jeine letzte 
Predigt. „Wir wiffen nicht, wer von uns zuerft in feinem Sarge 
an. dieſer Stätte liegen wird; vielleicht Eines von euch; vielleicht 
auch ich," rief er darin aus... Am 25. mußte er fih am Typhus 
legen. Nach den erften vierzehn Tagen fchien die Krankheit gebrochen; 
bald aber kehrte fie verftärkt wieder und Tieß Feiner Hoffnung mehr 
Raum. Was Ärztliche Kunft und die Tiebevollfte Pflege vermochte, 
wurde für den Kranken gethban. Heiße Gebete ftiegen von fremmen 
Neftorianern wie von den. Miffionsgefchwiftern unaufhörlich um feine 
Geneſung auf. Gr felbft hielt feinen Zuftand Tange Zeit nicht für 
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bedenklich. „Sonderbar, daß ich daran nicht früher gedacht habe,” fagte 

er, nachdem ber Arzt ihm erflärt hatte, er habe den Tophus. „Doch,“ 
fuhr er fort, „fühle ich mich nicht ehr Frank und glaube cher, daß 
ich wieder genefen werde. Uebrigens fürchte ich den Tod nicht und 
würbe mich freuen, ed voraus zu willen, wann ich fterben follte, um 
meine Rechnung noch einmal durchzuſehen.“ Das fchien er denn auch 
in den folgenden Tagen zu thun. „Vielleicht fcheint dir's ſeltſam,“ 
äußerte er gegen feine Gattin, „daß ich fo wenig von meinen Sünden 
fpreche; aber ich Habe jetzt nicht die Kraft, daran zu benfen. Sch 
habe mich Jeſu übergeben und ergreife Ihn ald meinen Kamilienbeiland. 
Er war meiner Großmutter, meiner Mutter, Salomons, Harriets 
Heiland, und ich weiß, Er iſt auch der meine." Auf die Frage: 
„Wie geht dir's?“ erwiederte er: „Alles iſt Friede; dieſen Frieden 
fannte ich vorher gar nicht." Oft, wenn er aus dem Schlummer 
erwachte, wieberholte er einen Liedervers ober Bibelitellen, wie: „ch 
gehe hin, euch Die Stätte zu bereiten." Einmal fagte er: „Da liege 
ich und denke an bie Heiligen unter den Lebenden und unter ben 
Todten, bejonders an. meine Mutter; mir tft, als fei fie mir ſehr 
nahe." „Es wäre tauſendmal beſſer, ich ftürbe jebt, als ich genäſe, 
ohne Künftig ein heiligeres Leben zu führen.” Dann. ließ er bie. 
Kinder rufen, drüdte ihre und feiner Gattin Hände mit den Worten: 
„Bir find ja, lieber Heiland, bein durch ew’ger Bande Kraft,” 
und ſprach die Hoffnung aus, daß. fie das nie vergeflen und fuchen . 
werden, in allen Stüden Ihm zu dienen. Gegen das Ende lag ex 
öfters in feligen Phantaflen, nahm aber noch zärtlichen Abſchied von 
den Seinen. — Am 22. Januar 1857, vor Mitternacht, entflob fein 
Geiſt ohne Kampf. Elf Jahre zuvor, zur gleichen Stunde Hatte er 
fi über die Erſtlinge der Seelen gefreut, die bei jener erſten Ei- 
wedung ihren Heiland fanden. Diele Neitorianer, lauter aufsichtig 
Leidtragende, fanden ‚fich zur Beerdigung ein. Mifl. Cochran ſprach 
über die Worte: „Meine Seele fterbe den Tod dieſes Gerechten;“ 
Mar Johanan übernahm das Schlußgebet, bis ihn die Thränen 
übermannten. Monate fpäter noch ſchrieb einer der Brüder von Seir 
nah Amerifa : — 

„Selten vergeht ein Tag, an dem nicht einige von Stoddards 
Schülern ſein Grab beſuchen, um an dieſer geweihten Stätte ſich au 
ſein ſegensreiches Beiſpiel zu erinnern und einander zu neuem Eifer 
in der Rettung der noch in der Finſterniß ſchmachtenden Seelen ihres 
Volks zu ermuntern. An einem Sonntag Abend, da ich auf dem Dache 
auf⸗ und abgieng, hörte ich plötzlich in ſyriſcher Sprache einige der Lieb⸗ 
lingslieder unſeres feligen Bruders fingen. Ich wandıe nich um, und 
entdeckte einige Zöglinge am Grab ihres geliebten Lehrers. Nichts im 
meinem Leben hat je einen tiefern Eindruck auf mich gemacht, als 
dieſe Zionslieder, am Grab eines treuen Miffionars gejungen. Selige 
Ruhe, nach einem Leben voll jelbfiverläugnender Arbeit jo in bie 
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Herzen eines dankbaren Volkes eingeſchloſſen zu ſein! Kann es ein 
ſchoͤneres Denkmal geben, als dieſen Siegesgeſang in ſtiller Abend⸗ 
ſtunde unter dem klaren herſiſchen Himmel? In der Fieberhitze ver⸗ 
langte Stoddard oft nach den Liedern, die er als Kind auf dem 
Schooß ſeiner Mutter gelernt hatte und bie ihm auf feiner ganzen Lauf⸗ 
bahn liebe Begleiter geblieben waren, und jebt tönten fie von jeinem 
Grabe als Friedensflänge in unfere verwunbeten Herzen herüber.” 


Sollen wir auch noch der Wittwe gedenken? Mo ift fie wohl jest? 
In ftiller Einſamkeit ihre Kinder für den Herrn erziehend? Ad nein, 
fie iſt Vorſteherin bes weiblichen Kollegiums Holyofe in Maflachufetts, 
einer Anftalt, die fchon über 1000 Lehrerinnen gebildet und Mifjions- 
frauen nach allen Welttheilen abgegeben bat. Die edle Mary Lyon 
bat fie gegründet, eine Jungfrau, bie mit föniglihem Geſchid einen 
töniglichen Plan ausgeführt bat, Dienerinnen für Gottes ‚Reich era 
zuziehen, welche fich - feiner Arbeit fchämen und lernen, für jebe 
Minute ihrem Herrn verantwortlich zu fein. Sie jagte ihren Schü: 
lerinnen: „Eure Bäter fünnten leicht zehn Dollars mehr bezahlen, 
um Dienerinnen für euch anzuitellen, aber wir haben höhere Ziele 
vor Augen und darım wünfchen wir, daß ihr euch jelbit bedienen 
lernt." Diefe Arbeitftunden und Dienftleiftungen dienten ihr als ein 
Sieb, das nur die Fräftigen und Tiebereichen Mädchen feithielt. Fidelia 
Fist war ihre beite Lehrerin. Im Jahr 1843 hatte Mary yon fie 
ziehen laſſen, um in Urumia für Gottes Reich zu wirfen. Toödtlich 
erkrankt war fie nach fünfzehn Jahren zurüdgefehrt und fand Die edle 
Gründerin entichlafen, ihre Anftalt Fränfelnd. Mit ihrer letzten Kraft 
widmete fie fich der Aufgabe, diejelbe neu zu beleben, und von 344 
Zöglingen, welche im nächiten Jahr austraten, konnten nur 20 nicht 
für bekehr gelten. 

Als die treue Fisk zu ihrer Ruhe eingegangen war, trat Frau 
Stoddard an ihre Stelle; war doch auch fie aus diefem Collegium 
nach Perfien gezogen und hatte demfelben immer treue Anhänglichkeit 
bewahrt. Da Iebt und wirft fie, umgeben von 200 Koitgängerinnen, 
die fich zu jedem Dienft im Reiche brauchen laſſen, und freut fich, 
auch mit Urumia in beitändigem Verkehr zu ſtehen. Wie wohl thut 
es ihr, von den zwölf Bibelfrauen zu hören, ihren einitigen Schüle- 
rinnen in Urumia, die nun in den Käufern und Hütten die felige 
Botfchaft verbreiten und von denen auch die fette Choleraheimfuchung 
wieder zwei durch einen flegreichen Tod ihrem Lohn entgegengeführt 
bat. Sie fieht und kann's mit Händen greifen, daß die Arbeit der 
Selbſtverlaͤugnung ihren ſichern Lohn hat, und beweint die Todten 
nicht, die in dem Herrn geſtorben ſind und fterben. Sie ruhen von 
ihrer Arbeit und ihre Werke folgen ihnen nach. 
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Die Kachlage in Jeuſeeland. 
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s iſt unter den Wechſelfäaͤllen des letzten Maori-Kriegs und 
nach den Verheerungen, welche die neue Religion der Hau⸗ 
hau in den Gemeinden angerichtet hatte, oͤfters ausgeſprochen 
worden, daß die Miſſion auf dieſem Felde nicht blos ein 
Niederlage erlitten babe, ſondern völlig geſcheitert ſei. Und 

es kann nicht geläugnet werden, einen Augenblick ſchien es, als ſeien 
die Maori's insgeſammt vom Chriſtenthum abgefallen und das Werk 
der Bekehrung habe unter ihnen von vorne anzufangen. 

Der engliſche Biſchof von Waiapu, W. Williams, hat ſich nun 
bewogen gefunden, über den Stand der Dinge auf ber Inſel einen 
ausführlichen Bericht abzuftatten.*) Er jagt in der Vorrede: „Nah 
Mil. Völkners graufamer Hinrichtung werden wir oft gefragt: Iſt 
dieß das Chriftenthbum der Neu= Seelänber? Haben die großen Sum⸗ 
men, bie feit bald 50 Jahren auf dieſe Arbeit verwendet wurben, 
haben die Dienfte eurer Miffionare, gewiß tüchtiger Leute, die in 
andern Befchäftigungen gute Dienfte geleiftet haben würden, nichts 
Befleres zu Stande gebraht? Es war denn doch ein Mißgriff, ſolche 
Milde zu Gefittung und chriftlichem Glauben bringen zu wollen? 
Pie viel beſſer hätte man gethan, fich ber Verlaffenen in der Heimat 
ernftlicher anzunehmen! ıc. Diefen Vorwürfen und Fragen zu begeg⸗ 
nen, habe ich das vorliegende Werk gefchrieben, und hoffe damit zu 
beweifen, daß das Werk der Miffton nicht vergeblich geweſen ift. 

„Iſts nicht in Neuſeeland ungefähr ebenjo gegangen, wie bei 
den Galatern und in den fieben Kirchen Kleinafiens? Eine reiche 
Ernte von Erſtlingen iſt eingebracht worden und biefer Erfolg hat bes 


*) Christianity among the New-Zealanders. By the Right Rev. W. Wil- 
liams, Bishop of Waiapu. . London 1867. 
Mifj. Mag. XL 
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Feindes Zorn aufs äußerſte gereizt. Wir wiſſen, daß während das 
Chriſtenthum in Neuſeeland fich zur anerkannten Religion der Nation 
aufſchwang, eine große Anzahl wahrer Chriften zur Heerde Chrifti 
eingethan wurde. Dann kamen die Verjuchungen: der Andrang der 
Koloniften, die Luft nach dem unbeſetzten Lande, die Gier nach Reich- 
thum und Genuß, zulekt der Streit der Weißen und Braunen. Das 
mit wurde dem Kortjchritt des Chriftenthums ein mächtiges Hinderniß 
in den Weg gelegt. Die römifchen Priefter benüßten die gute Gele: 
genheit, fich einzufchmeicheln als Perfonen, die nichts mit der engli- 
ſchen Regierung zu thun haben, und die Eingebornen glaubten ihnen 
foweit, daß fie e8 für ausgemacht anfahen, die proteftantifchen Mif- 
fionare feien von der Regierung abgefendet worden, nur um den Kor 
Ioniften den Weg zu bereiten. Doch was ift das Ende? Daß denn 
Doch, troß aller MWiderwärtigfeiten, noch immer eine große Schaar 
treuer Chriſten feftfteht.” | 

Mir werben auf bes Biſchofs Bericht fpäter zurückkommen. 
Vorerſt befchränfen wir uns darauf, einen Mifflonar, T. ©. Grace, 
tiber feine neueſten Erfahrungen unter den Maoris zu hören. 

Mie ift doch fein Auftreten unter den Eingebornen jebiger Zeit 
Io verfchieden von der Aufnahme, die er bei feinem eriten Eintritt in 
das gefegnete, Doch mühevolle Werk gefunden hatte. Im Jahr 1854 
wars, daß er Audlanb verließ, um in Taupo fein Arbeitsfeld zu 
betreten. ine gefährliche Reife, geradezu unmöglich ohne die Geſchick⸗ 
Tichkeit und Aufopferung der Eingebornen, brachte ihn mit feiner Fa⸗ 
milte an den Ort feiner Beitimmung, nicht ohne baß eines der Kin⸗ 
ber den Strapazen der Reile erlegen wäre. Die Gingebornen aber, 
welche fie begleiteten und jeglichen Dienft umfonft verrichteten, — fait 
ale noch ungetauft — verloren wohl vier ihrer beiten Pferbe beim 
Mebergang über den Waikatofluß, allein feiner von ihnen beutete auch 
nur an, daß der Miffionar ihnen dafür Erſatz leiſten jollte, feiner 
ftahl das Geringfte. Als die Reifegefellichaft endlich über den Taupo- 
See fuhr, ſchloß fih Boot um Boot an fie an. Mit einem Tanz 
am Ufer begrüßten die fernftehenden Zufchauer den Iangerjehnten 
Miſſionar. In einem ber elf Boote, die zufammen ans Geftade yon 
Pukawa fuhren, fprang ein Führer auf und ſchlug mit dem Ruder 
den Takt zu dem Jubelgefang, den num alle insgefammt anftimmten. 
Es war ein überaus herzlicher Willlomm; aus tiefem Herzen banfte 
Grace dem treuen Gott, der ihn fo weit gebracht. (S. Abbildung.) 
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Wie ſollte es doch ſo gar anders kommen, als er damals erwar⸗ 
ten durfte! Im Maͤrz 1860 brach der ungerechte Krieg in Taranaki 


aus, über einem Landkauf, den der erſte Richter des Landes ſeither 


für ungeſetzlich erklärt, den auch die Regierung — freilich zu ſpaͤt — 
rüdgängig gemacht bat. Wiederholt traten Paufen in dem wechſel⸗ 
sollen Kampfe ein, in welchen doch allmählich wie durch ein Vers 
bängniß die bebeutendften Stämme verwidelt wurden. Da nun ber 
römische Bischof Pompallier mit den meiften Prieftern fich franzoͤſiſcher 
Nationalität rühmen konnte, ſchien e8 zu Zeiten, ald ob bie Rebellen 
in Maſſe zur katholifchen Kirche übergehen würden. In Taupo wurde 
um die Zeit, da die Wailato- Stämme fi für den Krieg entfchieden 
(1861), ein Runanga gehalten, um über die Tünftige National- 
veligion zu berathen. Bon theologifchen Streitpunften war bei dieſer 
Verſammlung nicht die Rede; es kam den Rebnern nur darauf an, 
die politifchen Folgen ihrer Beſchlüſſe ins Auge zu faſſen. Und ein- 
ftimmig wurde erfannt, Die römische Form fei denn doch die vorzüg- 
lichere; denn ihre Priefter haben der britiſchen Königin keinen Eid der 
Treue gefchworen, fie bekennen fich zu Feiner ausjchließlichen An- 
gehörigfeit an irgend einen Staat, fie haben gegen einen Maori- 
König nichts einzuwenden; während die Proteftanten (db. h. Die Angli- 
taner) allfonntäglich für ihre Königin beten, „daß fle alle ihre Feinde 
überwinden möge." Alle Anhänger des Maori- Königs fanden darum 
die römifche Kirche viel geeigneter für ihre Partel. Wäre der Biſchof 
vorfichtiger zu Werke gegangen, er hätte damals einen ſchönen Fang 
getban. So aber erbot er fih gar zu raſch, an den Hof Pototao’s I 
in Ngaruawahia einen Kaplan abzuordnen. Darüber ärgerten fich 
denn boch die evangelifchen Häuptlinge, und Mande, die man feit 
Jahren nicht mehr in den Kirchen gejehen Hatte, frömten nun dahin 
und beteten die englifche Liturgie nach, ſogar die Worte, in welchen 
um ben Sieg der Königin gefleht wird. Natürlich hielt aber eine 
folche Bewegung in dem Verzweiflungskampfe, der nun entbrannte, 
nicht Tange Stand; die Miſſion follte bis in ihre Wurzeln erjchüte 
tert werden. | 

Viele römiſche Prieſter befannten offen ihre Theilnahme für bie 
Aufrührer und blieben in ihrer Mitte. Einer, der im britiichen Lager 
die Soldaten als Kaplan begleitete, mußte heimgeſchickt werben, weil 
er während des Kampfs mit dem Feinde Verkehr unterhielt. Ein 
anderer, ein gewandter Savoyarde, hielt bei William Thompſon in 
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feinem Pa aus, während General Cameron ihn belagerte, entrann 
aber glücklich, als die Maoris fich zurüdziehen mußten. Gin englifcher 
Dfizier fagte ihm nachher: wenn wir Sie dort gefangen hätten, 
würden Sie wohl aufgefnüpft worben fein; ein bedeutungsvolles Achjel- 
zuden war die ganze Antwort des Priefters. 

Und num brach der Fanatismus ber Bat Marire (April 1864) 
über das Land herein, weniger freilich eine eigentliche Religion als 
ein politifches Mittel, gut gewählt, um durch Neubelekung des alten 
Aberglaubens alle Anhänger des Diaori = Belfsthums zum Verzweiflungs- 
fampfe zu begeiltern. Viele Häuptlinge haben diefen Wahnglauben 
begünitigt, ohne einen Lehren den geringiten Beifall zu fchenfen, 
geſchweige denn, daß fie an feinen göttlichen Urſprung geglaubt hätten. 
Ihnen genügte, daB die gedankenloſe Menge durch dieſen geheimniß⸗ 
vollen Verkehr mit der ©eifterwelt von frifchem Muth erfüllt und 
jeder Beeinfluffung durch Mifflonare unzugänglich gemacht wurde. 
Nun wurden die Bibeln und Gebetbücher in Maſſe zeritört; wozu 
follten fie auch noch Leuten dienen, die bereit aus erfter Quelle, vom 
Himmel jelbft herab, Ihre Offenbarungen erhielten? 

Es wird noch den meilten Miffionsfreunden erinnerlich fein, mie 


entmuthigend die Nachrichten des Jahres 1865 waren. Zwar ber 


edle Häuptling I. Williams vertheidigte Wanganui flegreich gegen bie 
Schwärmerjchaaren, aber er ftarb an feinen Wunden (24. Febr), und 
von den Überlebenden chriftlichen Häuptern auf englijcher Seite genoß 
feiner mehr das allgemeine Vertrauen. Auch in den Often breitete 
fih Die MWahnlehre aus und feierte einen gewaltigen Sieg in ber 
Ermordung des treuen Mill. VBölkner (2. März), der Angefichts 
feiner neuerbauten Kirche, in Gegenwart feiner betäubten Gemeinde, 
ohne Widerrebe irgend eines Chriften, aufgehängt wurde. Wir haben 
bie traurige Geſchichte (Mill. Mag. 1865. S. 399) bereits erzählt und 
mögen fie nicht wiederholen. Wie auch Völkners Begleiter, Miſſ. Grace, 
damals an feinem Märtyrerleiden Theil nahm, und nur durch ein 
halbes Wunder entrann, {ft dort gleichfalls erwähnt. Erſt ein Jahr 
fpäter wurben bie Mörder ergriffen und hingerichtet. Etliche Mif- 
fionare haben in diefer trüben Zeit alle Hoffnung aufgegeben und 
die Maoris als ein von Sott aufgegebenes Gejchlecht zu betrachten 
angefangen, aus welchem nur jene Erftlinge errettet worben feien, 
welche vor ber großen Verwirrung die Zeitlichleit gefegnet haben. 

Sp gar trübjelig ſtanden aber doch die Dinge nicht, und andere 
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Miſſionare, wie der ehrwurdige, nun auch (25. Auguſt 1866) ent⸗ 
Ichlafene, Riemenfhneider, konnten fich über das Tangfame aber 
doch unzweifelhafte Fortfchreiten der Maori⸗Chriſten fehr ruhig und 
getroft ausfprechen. Sp ſchnell freilich, wie einige gehofft hatten, 
wird ein Heidenvolf nicht umgewandelt, und auf Rüdälle in den 


überwundenen Aberglauben muß man fich überall gefaßt halten. Allein 


jelhft bei den Schwärmern war nicht jedes chriſtliche Samenkorn erſtickt. 
Jener Krieger, der mitten im Kugelregen einem fterbenten britifchen 
Offizier Waſſer bringen wollte und darüber fein Leben einbüßte, war 
ein Pai Marire. Und der edle Thomfon oder Tamihana, ber 
Maori:Königmacher, war und blieb ein Chrift, auch nachdem er end» 
ih die Waffen ergriffen Hatte, um fich von feinem Volke nicht zu 
trennen. Niemand hat ihm feit feiner Belehrung eine unchriſtliche 
That vorwerfen können; jein Andenken tit mit Necht den Maoris 
heilig, als das eines unermüdeten Friedensſtifters, der fein Lebenlang 
nur darauf ausgieng, die Kampfluft feiner Landsleute zu dämpfen 
und zur Verföhnung zu helfen. Eine Zeitlang bat freilich auch er 
den Glauben an bie Mifjlonare verloren; aber ohne fie wäre er nie 
geworden, was er war. Gbenfo find bie orbinirten Maoris alle 
dem Evangelium treu geblieben, nebit vielen Lehren und &emeindes 
gliedern. 

Nachdem endlich Te Ma, der Stifter des Wahnglaubens, gefangen 
genommen war (Februar 1866, |. Miff. Mag. 1866, ©. 299), nahm 
die Begeifterung der Pal Marire merklih ab. Der Kampf it nım 
zu Ende; die Maori's haben den Muth verloren; das Vertrauen zwar 
ift noch nicht hergeftellt, aber die Miffionare bemühen ſich, den ents 
muthigten, auf höchitens 40,000 Seelen zuſammengeſchmolzenen Maori's 
aufs Neue ihre Dienfte anzutragen. | 

Miſſ. Grace fann jetzt (December 1866) fchreiben: „Die Ein- 
gebornen laſſen fih wieber herbei und es Täßt fih Manches für fie 
thun. An Schulen if zunächſt noch nicht zu denken, aber die demü⸗ 
thige Stimmung, welche unter benen bericht, die zur Königöpartet 
gehören, ermuthigt uns zu Reiſen unter ihnen.” Er jelbit zwar wurde 
fchon in einem ber erften Dörfer von einem chriftlichen Lehrer gewarnt, 
es ſei noch nicht räthlich, unter bie Hauhau zu gehen, auch ihm 
jet bange vor ihnen. Allein Grace war entichloffen, fich mit aller 
Dorficht ihnen zu nähern, und er fand fie zuerft an ber Stelle einer 


alten Station Puriri (am Themfefluß). Keine Spur mehr vom 
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alten Miffionshaufe, doch blühten herrliche Lillen unter den Ruinen, 
ein Bild des überlebenden heiligen Samens unter aller Verwuͤſtung 
ber großen Gemeinde. Die Hauhau's hielten fich fern, zeigten aber 
feinerlei Feindſeligkeit. 

In Obinemuri fand fih nur Ein Lehrer, Robert, der nicht 
von der Schwärmerel angeftedt war und mit etlichen älteren Kirchen⸗ 
gliedern zuſammenhielt. Die Maſſe der Bewohner beſtand aus Hau⸗ 
hau's, die aber fleißig Kartoffeln und Korn pflanzten. Der Häupt- 
ling Tebtra war nicht zu Haufe, er war bemüht irgendwo eine 
Mühle einzurichten; aber feine Leute nahmen den Miffionar freundlich 
auf und Tehira befahl ihnen, von den noch fehr feltenen neuen Kartoffeln 
etliche für den Miſſionar zu ſieden. Die Leute bier waren hoch er- 
ſtaunt zu Hören, daß Grace mit dem feligen Völkner in Opotiki 
feine letzten Schickſale getheilt habe. Er konnte dann auch nicht 
umbin ihnen ein wahres Bild vom Weſen ihrer Wahnreligion vor 
Augen zu fielen. 

„Aber,“ fragten fie, „warum kommſt du dann? und fürchteft du 
dich nicht?“ — Ich Hörte, es ſeien noch immer etliche zerſtreute Schafe 
unter euch zu finden, und nach diefen muß ich jehen. — „Das ift 
echt,” Tagten fie und fanden dann aus, daß ich früher in Taupo ge- 
wirkt babe. Sogleich ftand ein Weib auf und rief: „Das iſt ja mein 
Ort.“ Sch fragte nach ihrem Stamme. Sie erwiederte: „Noatiterans 
giita.“ Das Dorf? „Pukawa.“ Das ift der oben erwähnte Landungs- 
ort am See. Ste erzählte, wie fie dort als Emanuera's Halbfchweiter 
herangewachſen und hieher verheirathet worden ſei. Sch erkannte bie 
Achnlichkeit mit ihrem Bruder und mußte nun mit ihr (Hong) 
Naſen reiben, ein Zeichen der Achtung, das fie wirklich rührte. Ihr 
Bruder ift auch ein Königifcher, ber fich wahrhaft edel benommen hat. 
Er kämpfte bei Orakau mit; als aber einige Waikato's vorfchlugen, 
man folle mich umbringen ald Erſatz für einige in einem Haufe bei 
Rangiawahia verbrannte Maori's, fam er mit vier andern zu mir, 
mich von der Gefahr zu benachrichtigen, wich den ganzen Sonntag 
nicht von meiner Seite und begab fich dann zu dem Könige, um den 
Mordplan zu bintertreiben. 

„Ih konnte nun den Lentlein Muth einfprechen und forderte 
fie friſchweg auf, Gott um beflere Tage zu bitten. Es feien doch 
finftere Tage geweien, die über uns dahingegangen felen, wohl 
dürften jeßt beſſere herankommen. Wenn ich von Gottes Erbarmen 
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ſprach, Teuchteten die Angefichter, fo daß ich neue Hoffnung für fie 
fchöpfen fonnte. 

„Sch gab ihnen zulegt einige Büchlein, und Tieß auch eines für 
den Häuptling zumid mit der Botichaft, ich fet gekommen, nach et 
lichen zerſtreuten Schafen zu ſehen; wenn ich aber nächitens wiederlehre, 
wolle ich verlorene Heerden aufſuchen. 

„In verſchiedenen Dörfern hielt ich Gottesdienſt mit denen, bie 
fich zu mir hielten, ohne Die Haubau zu unferm ‘karakia’ aufzu- 
fordern. Ich fand aber, daß auch dazu bereit8 Geneigtheit vorhanden 
it. Merkwürdiger Weife haben fle jebt unjere Liturgie als ihr Gebet⸗ 
buch angenommen, nur daß fie das Gebet für die Königin auslaſſen, 
welches fle erft wieder beten wollen, wenn der Friede beſchworen ift. 
Mein Eindruck ift übrigens, daß fie es unter ihrer Würde halten, 
ung viel näher zu kommen, wenn nicht auch wir etliche Schritte thun, 
um ihnen halbwegs zu begegnen. 

„Auf dem Rüdweg fand ich Viele in Puriri verſammelt. Die 
Weiber machten uns heißes Waſſer zum Thee und brachten geſottene 
Kartoffeln und Muſchelthiere. Alle fragten begierig, wie es uns den 
Fluß aufwärts ergangen ſei. Sich ſelbſt nannten ſie Kinder Mane⸗ 
hera's (Dr. Maunſell's); im Anfang des Kriegs, da ſie fich noch 
nicht zum Kämpfen entſchloſſen Hätten, ſeien ſie von ihren Wohn⸗ 
pläten um Auckland ber vertrieben worden, wie auch einige von ihnen 
beim Brand in Rangiawahia ihr Leben verloren haben! Auch hier 
fand ich, daß man mich um jo Fieber anhörte, weil ich bei der Kata⸗ 
ftropbe in Opotifi zugegen geweſen war. Sch konnte ihnen veriprecheit, 
daß ich bald wieberfehren werde. 

„Yon Ohinemuri wurde mir dann gefchrieben: Tehira jet den 
Tag nach meinem Abgang zurüdgelommen und habe ſich nach mir 
erkundigt. Es jchien ihm leid zu fein, daß er mich verfehlt habe; 
wäre ich Länger geblieben, jo hätte er mich eingeladen, wieder einen 
Gottesdienſt in alter Weife zu Halten. Daran ift nicht mehr zu 
zweifeln, baß mit freundlicher Anfafjung ein großer Theil ber Bethörten 
fich zu dem ‘alten Weg’ zurüuͤckbringen Tieße.” 

Soviel von Mill. Grace's Reiſe. 

Wie tief übrigens der Krieg in alle Verhältnifie eingegriffen bat, 
mag aud dem Teidigen Umſtand erhellen, daß von allen Schulen auf 
ber Norbinfel nur zwei nicht gejchloffen werden mußten. Dieje zwei 
find: Biſchof Paitifons Erziehungsanftalt für melaneſiſche Knaben in 
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Kohimarama «(welche übrigens jeht des Klimas und ber Wohl: 
feifheit halber auf die Norfolk⸗Inſel verlegt wird), und das wesleya⸗ 
niihe Kollegium von Threerings, beide durch die Nähe der Haupts 
ftadt gegen Kriegswechfel geſchützt. Uebrigens hatte auch das wes⸗ 
leyanifche Kollegium die meiſten Zöglinge verloren, da bie Eltern ihre 
Kinder während der ftürmifchen Zeit doch am Tiebiten nach Haufe 
genommen hatten. Es wird noch geraume Zeit verfließen müſſen, 
bis diefe und die verwandten Anitalten alle wieder ins Leben treten 
fönnen, und doch ift Eile überaus noͤthig. Denn eine glänzende Zu- 
kunft öffnet fich kaum mehr für die Maori's; ift es doch vielen ihrer 
Freunde jehr fraglich, ob fie — als eigene Race — überhaupt fort- 
beftehen werden. Aber das bürfen fie jedenfalld erwarten, daß ihre 
bisherigen Lehrer und Erzieher fie jebt, in der Stunde ihrer Demü- 
thigung nicht, gleichfalls entmuthigt, ſich ſelbſt überlaſſen, vielmehr 
mit neuem Eifer das unterbrochene Werk wieder aufnehmen und 
wenigiteng einen heiligen Meberreft zufammenbringen. 
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Eine muhammedanifche Hochzeit. 


— — nn 


IS. haben vor Jahren (Mi. Mag. 1861, S. 377) in einem 
längeren Auffaße eine indiſche Hochzeit unfern Lefern zu vergegen- 
3 wärtigen gejucht. Ein willlommenes Seitenftüd zu derfelben 
wird uns in der folgenden Schilderung einer Muhammedaner- 
hochzeit geboten, dem Lejer gewiß um fo willfommener, je feltener 
bie Gelegenheiten find, fich mit dem befannt zu machen, was in den 
Häufern und Herzen von Mufelmanen vorgeht. Wir verbanfen dieſe 
Mittheilungen einer beutjchen Miſſionsfrau, welche Ihre Hauptarbeit 
unter den Muhammedanerinnen des weitlichen Indiens gefunden hat. 
Sie ſchreibt: 
Muhammedaner von einiger Bildung machen in ber Regel nicht 
fo früh Hochzeit wie die Hindu's ober Die Oeringeren ihrer Klaſſe, doch 
gibt's Viele,. welche ihre Kinder wenigftend im fechöten, je nach Um⸗ 
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| ftänden auch ſchon im dritten Jahr verloben mit einem ihnen ein- 
leuchtenden Knaben ober Mädchen. Das iſt ein Vertrag zwifchen 
Eltern und Eltern, wobei gewiſſe Sachen, wie die Morgengabe, ber 
i  Tünftige Antheil am Erbe, Geſchenke, die bei der Hochzeit gegenfeitig 
| gemacht werben follen, genau beftimmt werben. Diefer Vertrag wird 
Mängni genannt, während die vielleicht in 3— 12 Jahren folgende 
Hochzeit Schädi heißt. Bei erfterer Gelegenheit wird den betreffen- 
den Lentchen, der Braut und dem Bräutigam, weil fie in der Regel 
noch Heine Kinder find, ein gut Theil Zuder zu efjen gegeben, wo⸗ 
ber fih auch ein volfsthümlicher Name dieſes wichtigen Tages fchreibt. 
Die Brautleute jehen fich aber bei diejer Weierlichkett noch nicht, es 
wird ihnen blos zu veritehen gegeben, um was es fich handle, und 
beide bleiben nach wie vor in ihrer Eltern Haus, vergeflen vielleiht | 
im Eindlichen Spiel auch oft, daß fle bereit von einem Band gefeflelt | 
find, das nur der Tod Töfen kann. Bei Berlobungen fowohl ala ' 
Hochzeiten gehen die Gebräuche und Sitten der Muhammedaner jehr | 
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auseinander. Hier in Indien haben ſich zum Theil Hindu-Sitten 
mit eingefchlichen und machen demgemäß die Muhammebaner den 
Unterfchted, daß fle Hochzeiten nach der gewöhnlichen Landesſitte auch | 
im Sprachgebrauch anders bezeichnen, als bie nach der Verordnung 

des Islam vollgogenen Traditiond = Hochzeiten. 

Sch beichreibe nun die Schädi eines uns befaunten Muham⸗ 
mebaners, der in feinem reiferen Alter, vielleicht mit 23 jahren 
erft, Hochzeit gemacht bat. Damit hat es fich folgendermaßen begeben. 

Mian, das iſt fein Name, mohnte bei feinen Eltern hier in 
J., mo er Iefen und fchreiben Iernte, dagegen Fein Handwerk ergriff, 
meil auch fein Vater feines konnte. Sein Bater war Jmam, das 
beißt Lehrer oder Geiftlicher der Mufelmanen. Nachdem die Eltern 
für die beiden älteren Brüder pafjende Weiber gefunden, kam bie 
Reihe an ihn. Er Hatte felbft nie den Wunſch ausgefprochen, fih | 
zu verheirathen, weil er wußte, daß die Eltern ihn verforgen werben, 
wenn ſie's für gut halten und die erforberfichen Mittel haben zu einer | 
jo Eoftipteligen Sache, wie bier zu Land Die Hochzeiten find, da es im | 
gewöhnlichen Stand unter 3— 600 fl. nicht abgeht und befhalb in | 
den meliten Fällen Schulden gemacht werben. 

Natürlih iſt mit ſolchen Wahlen immer einige Spekulation | 
verbunden. Die Eltern fuchen und fragen da und bort, nicht etwa | 
wo ein beſcheidenes, fittfames, fleißiges und braves Mädchen zu fin- \ 
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Kohimarama (welche übrigens jetzt des Klimas und der Wohl⸗ 
feifheit halber auf die Norfolk⸗Inſel verlegt wird), und das mesleya- 
niiche Kollegium von Threerings, beide durch die Nähe der Haupts 
ftadt gegen Kriegswechfel geſchützt. Uebrigens Hatte auch das wes⸗ 
leyaniſche Kollegium die meiiten Zöglinge verloren, ba bie Eltern ihre 
Kinder während der ftürmifchen Zeit doch am Tiebiten nach Haufe 
genommen hatten. Es wird noch geraume Zeit verfließen müſſen, 
bis dieſe und die verwandten Anftalten alle wieber ins Leben treten 
fönnen, und doch ift Eile überaus nöthig. Denn eine glänzende Zu: 
funft öffnet fich faum mehr für die Maori’8; iſt e8 doch vielen ihrer 
Freunde ſehr fraglich, ob fie — als eigene Race — überhaupt fort- 
befteben werben. Aber das dürfen fie jedenfalld erwarten, daß ihre 
bisherigen Lehrer und Erzieher fie jebt, in ber Stunde ihrer Demit- 
thigung nicht, gleichfalls entmuthigt, fich ſelbſt überlaffen, vielmehr 
mit neuem Gifer das unterbrochene Wert wieder aumehmen und 
wenigftend einen heiligen Ueberreſt zufammenbringen. 
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IS, haben vor Jahren (Mill. Mag. 1861, S. 377) in einem 
längeren Auffage eine indiſche Hochzeit unfern Leſern zu vergegen- 
Ey wärtigen gejucht. Ein willtonnmenes Seitenitüd zu derſelben 
wird uns in der folgenden Schilderung einer Muhammebaner- 
hochzeit geboten, dem Lefer gewiß um fo willlommener, je jeltener 
die Gelegenheiten find, fich mit dem befannt zu machen, was in den 
Häufern und Herzen von Mufelmanen vorgeht. Wir verbanten bieje 
Mittheilungen einer deutjchen Miſſionsfrau, welche ihre Hauptarbeit 
unter den Muhammedanerinnen bes weftlichen Indiens gefunden hat. 
Sie fchreibt: 
Muhammedaner von einiger Bildung machen in ber Regel nicht 
fo früh Hochzeit wie bie Hindu's oder die ©eringeren Ihrer Klaſſe, doch 
gibt’8 Viele, welche ihre Kinder wenigſtens im fechöten, je nach Um⸗ 
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| 
| ftänden auch fchon im dritten Jahr verloben mit einem ihnen ein⸗ 
!  Tenchtenden Knaben ober Mädchen. Das iſt ein Vertrag zwiſchen 
Eltern und Eltern, mobel gemwiffe Sachen, wie die Morgengabe, ber 
| fünftige Antheil am Erbe, Geſchenke, die bei der Hochzeit gegenfeitig 
| gemacht werben follen, genau beftimmt werden. Diefer Vertrag wirb 
| Mängni genannt, während die vielleicht in 3— 12 Jahren folgende 
Hochzeit Schädi heißt. Bel erfterer Gelegenheit wirb den betreffen 
| ben Leutchen, der Braut und dem Bräutigam, weil fie in der Regel 
noch Feine Kinder find, ein gut Theil Zuder zu eſſen gegeben, wo⸗ 
her fich auch ein volksthümlicher Name dieſes wichtigen Tages ſchreibt. 
Die Brautleute fehen fich aber bei biefer Feierlichkeit noch nicht, 8 | 
| wird ihnen blos zu veritehen gegeben, um was es fich handle, und 
beide bleiben nach wie vor In ihrer Eltern Haus, vergeffen vielleicht | 
| im kindlichen Spiel auch oft, daß fie bereitö von einem Band gefeflelt 
: find, das nur der Tob löſen Tann. Bei Verlobungen ſowohl als 
Hochzeiten gehen die Gebräuche und Sitten der Muhammedaner jehr 
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auseinander. Hier in Indien haben ſich zum Theil Hindu-Sitten 
mit eingefchlichen und machen bemgemäß die Muhammedaner ben 
Unterfchied, daß fle Hochzeiten nach der gewöhnlichen Landesfitte auch 
im Sprachgebrauch anders bezeichnen, als die nach der Verordnung 
des Islam vollgogenen Traditions = Hochzeiten. 

Sch befchreibe nun die Schädi eines uns befaunten Muham⸗ 
medaners, ber in feinem reiferen Alter, vielleicht mit 23 Jahren 
erft, Hochzeit gemacht hat. Damit hat es fich folgendermaßen begeben. 

Mian, das iit fein Name, wohnte bei feinen Eltern bier in 
J., mo er Iefen und ſchreiben Ternte, dagegen Fein Handwerk ergriff, 
weil auch fein Vater Feines konnte. Sein Bater war Imam, bas 
beißt Lehrer oder Geiftlicher der Mufelmanen. Nachben die Eltern 
für die beiden älteren Brüder paflende Weiber gefunden, kam bie 
Reihe an ihn. Er hatte felbft nie den Wunſch ausgeiprochen, fich 
zu verheirathen, weil er wußte, daß die Eltern ihn verforgen werben, 
wenn ſie's für gut halten und bie erforderlichen Mittel haben zu einer | 
jo koſtſpieligen Sache, wie bier zu Land die Hochzeiten find, da es im | 
gewöhnlichen Stand unter 3—600 fl. nicht abgeht und befhalb in | 
ben meiiten Fällen Schulden gemacht werben. | 

Natürlih iſt mit ſolchen Wahlen immer einige Spekulation 
verbunden. Die Eltern fuchen und fragen da und bort, nicht etwa | 
wo ein bejcheibenes, fittiames, fleißiges und braves Mädchen zu fins | 


- — — — — — — — une mr = 


——— — — — — —— — — — — —— — — 


— — — — —— —— — — en om — nn — — — ——“ 
— .. em nn ne er — — —— —— — — — —— 


Tr 


— — ——— em en — —— — — — — — — — — ⏑ 


288 


ben, fondern wo ſolche Eltern feten, die vor Allem ein großes An- 
weien, viele Aeder und Gärten mit Brunnen barinnen, viel DVich, 
mehrere Häufer haben, die allgemeinen Reſpekt genießen und Die mit 
— einer Tochter verſehen find. Das Alter, das heißt die Jugend⸗ 
lichkeit derjelben macht nichts zur Sache, denn mancher Sechziger 
nimmt ein zwölfjähriges Kind zur Frau; auch ob folche, wenn nur 
obige Bedingungungen zuitimmen, krumm oder lahm, taub oder blind, 
von einnehmendem oder abitopendem Aeußern fei, oder gar mas für 
einen Herzendgrund fie befige — das find Nebenfachen. Iſt fie doch 
meiſt noch jehr Hein, jo daß mit bem beiten Willen Niemand fagen 
fönnte, wie fie fih im Lauf der Zeit geftalten und welche Eigen- 
Khaften fie künftig entwideln werde. 

Lebteres war mehr im Allgemeinen geredet, denn jo haben es 
die Eltern unſeres Mian nicht gerade gemacht, fie haben für ihren 
Sohn nicht fo ganz 'die Katze im Sad gekauft.“ Nach einigem 
Zorfchen hören die Eltern von einer angejehenen Familie in Deopur, 
einem Heinen Törfchen, etwa 30 Stunden entfernt. Es wird nun 
nicht nach europaͤiſcher Weife fchriftliche Einleitung gemacht, ober geht 
gar der junge Mann jelbit auf Freiersfüßen, um die Brautſchau vor- 
zunehmen, ob ihm die von den Eltern Auserlefene auch wohl gefalle, 
ob fie fleißig, munter und auch von nettem Aeußern jet. Nein fo 
etwas kommt nicht in feinen Sinn, denn das hieße eine Ausnahme 
von ber Regel machen und dazu hat er keinen Muth. Dabei ver- 
bietet ihm ja die Goſcha', nämlich bie firenge Abſonderung der Frauen, 
bie hinter Thür und Angel und Schleier fiten, ganz und gar allen 
Umgang mit ben weiblichen Weſen, wie überall, jo auch im Haus 
feiner kuünftigen Schwiegereltern. Es wird ihm deßhalb nicht vier 
von ber Sache gejagt, zumal da es ja noch ungewiß ift, ob die Be⸗ 
wußte "ihr Jawort gibt’ — würden wir jagen — hier heißt es aber: 
ob die Eltern die Verlobung gut heißen; denn thun fie e8, jo wäre 
es Schmach für die Tochter, ‘Nein’ zu fagen. 

Es werben zwei ältere Brüder als Abgejandte der Eltern in 
jenes Dorf geſchickt, um die Sache perfönlich zu betreiben. Da aber 
auch vor ihnen, obgleich verheiratheten Männern, die Frauenwelt dort 
verfchloffen ift, ſomit auch die zu erwerbende Braut ihnen nicht ges 
geigt werben kann, jo muß eine nahe Verwandte fie begleiten, welche 
allein Zugang in das Frauengemach oder die Goſcha hat und genau 
erforichen kann, ob das Mädchen nicht etwa einen ind Auge fallenden 
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Fehler hat, wie alt, wie groß fie ift, wie fie fich geberbet u. ſ. w, was 
fie getreulich dem Bräutigam und deſſen Bamilie zu berichten Bat. 

So macht fih denn diefes SKleeblatt auf den Weg nach Deopur: 
Sie werden freundlich aufgenommen und find erfolgreich in ihrem 
Auftrag; die Bedingungen werben gegenfeitig geitellt, ſchriftlich vers 
zeichnet nnd die ungejehene Braut ihrem ungefehenen Bräutigam ver 
fobt. Beide find nun gebunden und nach gutem Ton der Muham⸗ 
mebaner wird noch drei Jahre gewartet bis zur Hochzeit. Während 
diefer drei Jahre — für manches europäiſche Brautpaar eine Tiebliche 
Zeit — verhalten fich dieſe beiden Leutchen nach Landesſitte völlig 
neutral und paffiv. Ob wohl je eines ſich etwa auf inbirefte Weiſe 
nah dem andern erfundigte, ob es noch lebe und geſund fel, ober 
ob die Eltern fich gefchrieben, — ich weiß es nicht, bezweifle es aber. 
Jedenfalls befümmert ſich die Braut wenig um des Bräutigams Vriefe, 
denn fie kann ja nicht Iefen, muß alfo ihren Brief doch fremden Aus 
gen anvertrauen. Soviel weiß ich und fagte mir Mian, daß er feine 
fünftige Lebensgefährtin während biefer drei Sabre nie gefehen. Sch 
denke mir, baß beide unbefünmert bahinlebten und die Liebe nicht 
viel an ihnen gezehrt bat. Wie wäre das auch möglich geweſen? 
Gebunden find fie und treu müflen fie einander bleiben. Würden 
bie Eltern der Braut Miene machen, ihre Tochter einem Andern zu 
geben, fo können des Bräutigams Eltern fie gerichtlich Belangen, und 
weil es ba Geldftrafe zu erlegen gälte, wird nie ein Verſuch gemacht. 
Hiebei bemerfe ich, daß dieß das Loos aller muhammebanifchen Braut: 
feute iſt: fie fehen fich nie vor ihrer Hochzeit, lernen fich nie perſoͤn⸗ 
lich kennen und lieben; und diefem graufamen Geſetz ergeben fie fich, 
mit voller Mebereinitimmung, weil e3 einmal fo Sitte und Anftand ift. 

Endlich nach drei Jahren ſcheinen bie Eltern fich ſoviel erfpart 
zu haben, um den Tag der Hochzeit Ihres Mian feſtzuſetzen. Es iſt 
dieß für einen sechtfchaffenen Vater eine Zeit, mo es gilt, die Koften 
zu überfchlagen, damit er fich fchuldenfrei erhalte, was indeß eine rare 
Ausnahme fein wird. Die meiften ſtecken fich tief in Schulden bei 
Verheirathung ihres erften Kindes, fo daß die andern Häufig ſelbſt 
Geld entlehnen müflen und ihr Xebenlang an ihren Schulden abzu⸗ 
zahlen haben. 

Nun giengs an ein Sorgen und Vorbereiten im Haufe bes 
Bräutigams. Denn er hatte dem Kontralt gemäß für feine Braut 
Ohren⸗, Fuß⸗, Naſen⸗ und Fingerringe, Armfpangen, köſtliche Hals 
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geſchmeide von Edelſteinen, geſtickte Kleider, Schuhe ꝛc. zu kaufen, um 
fie bräutlich zu ſchmuͤcken für den Tag der Hochzeit. Für fein eigenes 
Hochzeitögewand hatte er nicht zu forgen, denn das beforgte in 
gleicher Weife die Braut in ihrem Haus für ihn; aber alle feine 
Geſchwiſter und Verwandten waren mit neuen Kleidern zu verjehen 
zur feitlichen &elegenheit. Arch verjchiedene Eßwaaren, Spezereien, 
Balſam ꝛc. gabs einzukaufen und mitzunehmen. Weil bie ganze Fa⸗ 
milie, Hein und groß, Verwandte und Freunde, Theilnehmer am 
Hochzeitäfeht fein wollten, fo murben neun Wagen gemiethet, bie 
Hochzeitgäite nach Deopur zu fpediren. Die Wagen der Frauen ver 
hängt man dicht mit Teppichen, Leintüchern und Matten, damit 
nicht irgendwo auf der Straße eines Mannes Blick ihnen begegne; 
denn als ehrbare Weiber müſſen fie auch auf der Reiſe Goſcha halten. 
Südlich dort angelommen, wurden ihnen von den Eltern der Braut 
zwei Häufer zur Verfügung angewiefen, das eine für die männlichen, 
das andere für die weiblichen Weſen; in bem Haus der Braut durfte 
natürlich niemand abfteigen — nach Lanbesfitte. 

Nun Hatten fie fünf Tage Hochzeits «Vorbereitungen vor ſich, 
und zwar in folgender Weile: Am eriten Tag wurben im Haufe 
des Bräutigams koͤſtliche Gerichte gekocht, gebraten und gebaden und, 
wenn fertig, Alles auf großen Platten und in Körben ins Haus ber 
Braut geſchickt, wo fich alle gemüthlich zufammenfegten und daran 
erlabten. 

Am zweiten Tag wurde dafjelbe im Haufe der Braut gethan 
und gegen Abend dem Bräutigam zugefchielt, wo dann deflen Freunde 
feierten und das vorhochzeitliche Mahl verzehrten. 

Am dritten Tag wurden von Seiten des Bräutigamd große 
Kafjeebretter ſammt einigen Zuderhüten, mit farbigem Papier ums 
widelt, dazu der Schmud und die Kleider für Die Braut, nebft einer 
guten Portion von wohltiechenden Delen, ins Haus der Braut geichidt. 
Da begibt e8 fih denn wohl hie und da, daß die Eltern der Braut 
nicht ganz zufrieden find, weil fie glauben, ber eine oder andere 
Segenftand fehle, wie e8 auch bei unferm jungen Mian der Fall war, 
ber die Nafenringe vergeflen Hatte, weßwegen ein großer Lärm aufs 
gefchlagen wurde und der Bräutigam erſt neue VBerfprechungen zu geben 
Batte, das Verſaͤumte nachzuholen. 

Am vierten Tag endet die Braut dem Bräutigam fein 
Hochzeitskleid, während für fie felbit der Tag der Einſalbung gekom⸗ 
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men iſt, wo die weiblichen Berfonen des Haufes fich um fie ſchaaren, 
ihren Leib von Kopf bis zu Fuß mit wohltiechendem Del einzureiben, 
was häufig, wie mir neulich ein muhammebanifches Mädchen ganz 
naiv fagte, fo lange geichieht, bis die arme Braut ohnmaͤchtig zu 
Boden fällt. Bis gegen Abend ift der Salbungd=- Prozeß fertig, wor⸗ 
auf ihr dann die Hochzeitfleider angelegt und der Schmud von Gold 
und Edelſteinen, dazu auch Halsketten, Armbänder und Schleier von 
farkriechenden Blumen verfertigt, angehängt werben. 

In gleicher Weife ſchmückt fich in feinem Haus der Bräutigam; 
worauf er feine Reife antritt ind Haus der Braut vor Abenddämmerung. 
Er fißt gewöhnlich auf einem mit Blumen und Silberſchmuck gezier- 
ten Pferd, auf rother Dede, voran die Muſik und hinten drein feine 
Brüder und das Geleite der Freunde. Seine Mutter und Schweitern 
jammt den übrigen weiblichen Verwandten haben fich inbeflen zur 
Braut gemacht, fie zu bebienen; denn fie iſt die Königin des Tags. 
Der Bräutigam Tangt an im Haufe der Braut. Noch fommt ihm 
aber die Erwählte nicht zu Geſicht; fie fit mit ihren Geſpielinnen 
bräutlich geſchmückt im inneriten Zimmer des Haufes, ſich kindiſch 
freuend ber neuen Kleider, des blinfenden Geſchmeides; die Frauen 


und Mädchen fingen vor ihr, klatſchen In die Hände, beiprengen fie 


mit Rojenwafler, geben ihr Süßigfeiten zu eſſen und find Alle im 
höchſten Jubel. Alles Huldigt ihr heute; was fie wünfcht, ſteht ihr 
zu Gebot; fie wird bedient wie eine Fürftin. | 

Der Bräutigam nimmt indefjen feinen Sig draußen ein, bie 
Muſik pielt, die Tänzerinnen tanzen bis um Mitternacht. Auch er 
bat einen Kreid von munteren Gejpielen um fich und wirb gefelert 
und belobredet von Jung und Alt. Es fchlägt Ein Uhr. Alles ift 
herrlich beleuchtet, felbit ber Weg zum Haus auf einige Entfernung 
mit hunderten von Lämpchen umgrenzt. Nun in ber dunklen DMitternacht- 
ftunde fommt ber Kadi oder Richter, ein angefehener Muhammedaner, 
bie Trauungdformel zu vollziehen. Jetzt, follte man denken, ſei endlich 
der Augenblid gefommen, wo die Braut ihre inneren Gemächer ver- 
lafiend, fih mit dem künftigen Gatten einfegnen laſſe. Aber nein 
— das iſt gegen die Sitte. Es wird für fie in der Berfon ihres 
Bruders oder eines Vetters ein Advolat gewählt und ein anderer für 
den Bräutigam. Mit diefen beiden, bie von ben Eitern beiber Braut⸗ 
leute inſtruirt find, wird dann zuerfi der bei der Verlobung gemachte 


| Vertrag erneuert ‚und Neues binzugefügt, und nachdem von Allem 
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ein Protokol genommen, werben Stellen aus dem Koran gelefen und 
dann der für die Braut gewählte Advokat mit dem Bräutigam getraut, 
worauf ein Segen aus dem Koran folgt, deſſen Worte der Bräutigam 
theilweile wiederholt. Die Trauung ift vorüber, ohne daß ber Mann 
noch das Glück hatte, feine ihm Getrante zu ſehen. Es iſt vielleicht 
Morgens drei Uhr. Die Einen hören ber Muſik zu, die Anbern 
unterhalten fih, Manche werben jchläfrig, vielleicht auch Alle, und 
legen fich Bin, fich zu ſtärken für den folgenden Tag. 

Sobald der Morgen anfängt zu grauen, ift es den Eltern ber 
Braut ein Anliegen, ihre Säfte zu bewirthen; denn fie find von Nah 
und Fern gelommen und finden fich diefen Morgen als am fünften 
Tag Alle ein zum Hochzeitmahl. Es wird gebaden und gekocht bis 
um Mittag, dann einem eben fein Theil vorgelegt, und nun fit 
Alles auf den reich gebedten Boden, denn Tifche gibts nicht. Alles 
it fröhlich und vergnügt, die bräutliche Partie innen und bie des 


Bräutigamd außen. Alles bezeugt ihm heute Ehre über Ehre, bie 


füßeften Schmeichelmorte werben ihm gelagt. Dan fingt, man fcherzt, 
man lacht, ift fröhlich und guter Dinge, auch nimmt der Bräutigam 
heute eine ungewöhnliche Portion von bochzeitlichen Gerichten zu füch; 
fo vergeht die Zeit aufs Angenehmfte. Exft nachbem fein Magen gut 
gefüllt. und auf feinem Geſicht wenig oder feine Sorge mehr zu leſen 
ift, die immer noch unbefannte Braut endlich Tennen zu lernen — 
dba, etwa um 5 Uhr Abends, ift der Zeitpunkt gefommen, wo zum 
erftienmal im Leben der Mann feine Frau, die Frau ihren ®atten 
fieht. Es erhebt fich ein Freudengeſchrei von innen: Die Frauen find 
außer fich vor Jubel; eine ältliche Frau erfcheint unter der Thüre 
und ruft den Bräutigam herein, die Neuvermählte in Empfang zu 
nehmen. Gr gebt, vielleicht mit zitterndem Herzen, vielleicht auch 
mit ruhigem Pulsichlag; fein fubftantielles Efien hat ihn zu nüchtern 
gemacht, um viel Gefühl entwickeln zu können. Er tritt, geleitet 
von der ehrbaren Matrone, ins innere Gemach. Alle nicht zu den 
nächften Verwandten gehörigen Frauen und Mädchen haben ſich ent- 
fernt in ein anderes Zimmer, um bem Blid des Fremden zu ent- 
gehen, obgleich fie, das darf man gewiß glauben, irgendwo durch 
das Schlüffeloch oder die Spalten unb Riten ber Nebenthüre den 
ganzen Vorgang tim Brautgemach mit anfchauen. 

Die Neuvermählte if umgeben von ihren nächften Verwandten, 
etwa ihrer Mutter und anderen alten Weibern. Der Bräutigam wird 
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auf ein hochzeitliches Polfter gefegt, die Braut ſitzt ihm gegenüber, 
Dicht verfchleiert. Noch flieht er blos ihre Figur, nicht aber das Ge⸗ 
ficht. Er möchte e8 vielleicht gerne enthüllen und jehen, welde Züge 
darunter verborgen find, aber er darf es bei Leibe nicht tbun: es in 
gegen die Sitte. 

Eine der Frauen erbarmt fich feiner und kommt ihm zuvor, in⸗ 
dem ſie den Schleier lüftet und die, wie ein geängſtetes Reh, ſchüch⸗ 
terne und zitternde Braut auf den Arm nehmend, in den Schooß 
ihres Bräutigams legt. (Das erklärt fich, wenn man bedenkt, daß 
die Bräute hier zu Land meiſt noch ſehr jung, 12—15 Jahre alt, 
fomit noch Elein find.) Beide befinden fich nun in peinlicher Ver⸗ 
legenheit, feines rebet ein Wort mit dem andern. Wo follen fie auch 
Morte finden? Was da Alles im Herzen vorgehen mag, namentlich 
wenn fich das Eine im Andern getäufcht fühlt, — meine Feder vers 
mags nicht zu beichreiben. Da bleibt denn kein anderer Troft als 
ber ben Heiden fo gewöhnliche: "Das it mein Schickſal! was fann 
ih machen?’ In ſtummer Anſchauung figen fie zum eritenmal im 
Leben beifannmen; aber von einem Austaufch der Gedanken ift Feine 
Rede. Nach vielleicht einigen Stunden jtummer Freude, wenn es 
bammert und ber verjchließbare Palankin vor der Thüre fteht, ver- 
wandelt fich die ftllle Freude — in eine Trauerfcene: die gelichte 
Tochter und Schweiter, die feither nie das elterliche Haus, nie das 
Zimmer verlaflen, außer wenn fie Nachts mit ihren Frauen Bejuche 
machte, feheidet nun von ben Ihrigen, fie wirb betrachtet als Für das 
Haus verloren und beweint wie eine Todte. Der Hochzeitabend en⸗ 
bigt mit Seufzen und Klagen. Hat die Braut einiges Gefühl, fo 
fängt auch fie an zu meinen, was ihr wohl näher fiehen wird, als 
fich über den Beſitz eines unbefannten Mannes zu freuen. 

Doch, e8 muß gefchieben fein, fie gehört nicht mehr den Ihrigen, 
ſondern dem Fremden an, — warum — iſt ſchwer zu ſagen! Er 
betrachtet fie als fein thener mit Gold und Silber erworbenes Eigen⸗ 
thum, nimmt fie auf den Arm und trägt fie in den Palankin, fchließt 
folchen gut zu und ſendet fie in- fein Haus. Er jelbit folgt nach 

zu Pferde. 
| Nun geht für die Nemvermäßlte eine Zeit — nicht häuslichen 
Glücks — fondern, ich möchte jagen, wirklicher Qual und raffinirter 
Prüfung an und zwar für fünf Wochen. — Ste befindet fich jetzt 
im Haufe ihres Mannes, welches zugleich das ber Schwiegereltern 
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unb der andern Gefchwilter des Mannes if. Sie war nie zuvor im 
Haufe geweien, Alle find ihr fremd, als Fremde wirb fie behandelt 
volle fünf Wochen. Es wird ihr ein Heiner Platz zum Sitzen anges 
wiejen in ber Ede des Zimmers. Da ſitzt fie mit zur Erde geſenktem 
Haupt, das Geficht bebedt, darf nicht aufichauen ober vielmehr 
getraut fich8 nicht, außer wenn ihre Schwieger oder Schwägerin fich 
naht. Sie redet nicht, lacht nicht, rührt fich nicht, ſondern bedeckt 
ihr Geficht mit einem Tuch. Es wird ihr das Efien in Fleinen Por- 
tionen gereicht, fie wird gewafchen und angefleidet, von der Schwieger 
zu Bett gebracht und Morgens wieder heraus an ihren Bannplatz 
getragen ober geführt. Sie tft beitändig bewacht vom einen ober 
andern Glied des Haufes, wie eine Verbrecherin; will jle Etwas, fo 
gibt fie durch Zeichen ihre Bebürfniffe fund. — Und warım bas 
Alles? Weil fie eine Fremde ift, bie fich erft nach und nach ange⸗ 
wöhnen kann. Dem Mann allein fteht es frei, fie anzureden; fragt 
er fie etwas, fo muß fle antworten; doch fagte mir Mian felbft, daß 
wenn ein Mann mit feiner neuvermählten Frau vor 4—5 Wochen 


ein Wort wechsle, es nicht gerne geſehen werde; man ehe dann 


Zweifel in feinen Charakter, weshalb auch er es nicht früher verfucht 
babe. Arme, unglüdliche Gefchöpfe! wie vielmehr bebaure ich fie 
und beflage ihr Loos, feit mir Mian's Frau felbft und ihre Schwä- 
gerin vor kurzer Zeit diefe unfinnige Sitte erzählten; ihnen jelbit er- 
ſchien fie als graufam, doch konnten fie fich gutes Muths darein 
fügen und ihren Troft in dem Zauberwort juchen: "fo iſts bei uns 
Brauch, was können wir machen?’ 

Es laͤßt fih faum erwarten, daß bei folchen Ehen das Ver⸗ 
hältniß zwiichen Mann und Fran ein inniges werbe, außer bie Nei- 
gung folge nach, ein Fall, der zu den felteneren Ausnahmen gehört. 
Die Zrau wird ald Magd des Haufes betrachtet und ihre Zurückge⸗ 
zogenheit in ber Gofcha trägt nicht dazu bei, fie in der menfchlichen 
Sefellichaft zu Heben, ſondern ſie für alle geiftige Thätigkeit abzu⸗ 
ftumpfen. Doch möchte ich damit nicht fagen, daß fie für Civiliſa⸗ 
tion gänzlich abgeitumpft find; ich Hatte vielmehr gerade bei Mian's 
Frau und deren Schwägerin, die ich bie und ba in ihrer Gofcha 
befuche, Gelegenheit zu jehen, wie dankbar fie find, wenn fich Jemand 
ihrer annimmt, 

Sie hören gerne dad Evangelium und eine von ihnen fagte 
neulich zu mir, als ich am Charfreitag vom Sterben des Erlöſers 
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für alle Menſchen erzählte und ihnen deutlich zu machen ſuchte, daß 
Er auch für ſie geſtorben und daß ſie die Früchte Seines Todes ge⸗ 
nießen dürfen, ſobald ſie an Ihn glauben: "das find ſüße Worte; je 
mehr ich vom Evangelium höre, deſto ſüßer erſcheint es mir.’ 

Bei Mian und ſeinem Bruder kann die Wahl der Eltern eine 
gute genannt worden: fie beide ſtehen in einem netten Verhältniß 
zu ihren Frauen, foviel ich jehen fonnte. Doc find fie ziemlich ſtoiſch 
in der Liebe, wie folgender Vorfall andeute. Mian's Frau und Kin⸗ 
der wohnen feit zehn Jahren bier in feinem elterlichen Haus, während 
er jein Geichäft in der Nähe von Bombay, etwa zwei Tagreifen von 
bier, betreibt. Obgleich num fo nahe, konnte er doch vier volle 
Fahre von Frau und Kinder getrennt fein, ohne fie auch nur einmal 
zu bejuchen. Seine Frau bat in diefen zehn Jahren ihre Eltern nie 
geſehen, obgleich fie nur drei Tagreifen entfernt find und fie mit Leichtig- 
keit zuſammenkommen könnten. Gienge felbft die Eifenbahn dorthin, jo 


könnte fie dieſe nicht benügen, weil bie Frau nicht gejehen werden darf; 


außer man entichlöffe fich etwa zu einem Nachtzug und vertraute fie 
ihm fo dicht vermummt und verfchleiert an, daß fie mehr einem 
wandernden Bündel als einem vernünftigen Mefen gliche. Macht 
man die armen Frauen auf die Thorheit biefer Sitten aufmerkſam 
und zeigt ihnen, wie andere Muhammebanerinnen, felbit die Königin 
von Bhopal öffentlich, unverfchleiert ericheinen, wie leßtere voriges 
Jahr in Bombay jelbft Einladungen in bed Gouverneurs Haus 
annahm mit ihrer bejahrten Mutter und dort in einem Kreiſe von 
europäifchen Damen fich gemüthlich berbeiließ zu einem Geſpraäch in 
ihrer eigenen Hinduftani -Sprache (Englifch kann fie nicht); wie fie 
jelbft den Wunſch hegt, nach England zu geben, um fich das Land 
anzujehen ıc., jo befommt man eben immer die Antwort: ‘fo iſt's 
unfer Brauch von Alters her, was koͤnnen wir machen; den Einen 
tft Freiheit ihr Schickſal, uns aber Abgeſchloſſenheit.' 

So weit die Brjchreibung der Hochzeit des jungen Mian. 
Melcher Kontraſt zwifchen ihr und einer chriftlichen Hochzeit! Ich 
erzählte neulich den beiden Frauen, wie man bei und Hochzeit mache 
und mit wie wenig Ausgaben fich das bemerftelligen Tale, zeigte 
ihnen auch, wie bei und Gold umhängen und werthoolle Kleider ans 
legen nur Sache von Edelleuten fei, wie dagegen gläubige und gotte8- 
fürchtige Leute Einfachheit in Allem erwählen ıc., — was fie gut zu 


veritehen fchienen. Am meilten waren fie eritaunt, als fie hörten, 
Miſſ. Mag. ZI. Ä 19 
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daß die Braut mit dem Bräutigam am Altar eingefegnet werbe, und 
daß fich beide die Hand geben, wenn der Segen geiprochen merbe. 
Ganz ſchüchtern und zweifelhaft fragte bie Eine: Iſt's denn bei Ihrer 
Hochzeit auch jo gehalten worden?’ Auf meine Bejahung Fonnte fie 
fich eines etwas vorwurfsvollen Lächelns nicht erwehren, als ob das 
etwas zu bunt und ganz gegen jeden Anftand wäre. 

Wäre einmal die Thüre unter diefes arme, verkommene Geichlecht 
der muhammebdanifchen Frauen offen, fo würde fich ein großes Arbeits- 
feld aufichließen, und eine Fran hätte da gerade genug zu thun. In 
Nord» Indien ift e8 auch in wenigen Fällen gelungen, eine Schule 
für muhammedanifche Mädchen zu öffnen, doch waren es bis jebt 
nur Anfangsverfuche. Bet uns in Bombay dagegen, ſoweit auch 
die Giviltfation unter den Männern und ſelbſt unter Hinbu= und 
Parfi» Frauen vorgefchritten iſt, ftehen die Muhammedaner in Bil- 
bung noch unendlich zurüd. Ein Haupthinderniß tft ihr abgefchlof- 
jenes Leben. Ich kann in fein Haus gehe, ohne zuerſt fehriftlich 
ihre Einwilligung zu haben, und dann beitimmen fie immer Tag und 
Stunde. Im Ganzen wäre e8 leicht, mit Muhanımedanerinnen zu 
verfehren, man ftößt auf wenig oder keinen Widerfpruch, weil fe über 
ihre eigene Religion Außerft unmwifend find. Manche lernen zwar ben 
Koran leſen, ohne aber zu veritehen was fie leſen, weil er blos im 
Arabiſchen vorhanden ift.*) Aber auch der Koran ift ihnen nur bis 
zu einem gewiſſen Alter ein offenes Buch. 

Der Koran wird nämlich als ein Heiligthum, ähnlicher Weife 
wie von ben Heiden ihre Sägen, in einem ganz befonbern Zimmer 
des Haufes in einer Niiche aufbewahrt. Diefer Pla iſt äußerft vein- 
lich gehalten, hie und da werden Blumen vor’3 heilige Buch geftrent. 
Drännliche Weſen haben allezeit Zutritt, die weiblichen blos bis ins 
zwölfte Jahr, bis zu welchem fie auch den Koran Iejen lernen. Spä- 
ter dürfen weder die Töchter noch Ihre Mutter, noch irgend ein meib- 
liches Wefen das heilige Buch berühren, noch das geweihte Zimmer 
betreten; würden file es wagen, jo gienge das ganze Haus In 
Flammen auf. Nur von ferne dürfen fie zubören, wenn bas 
‘edle Buch’ gelefen wird, nur von außen machen fie täglich ihm 
ihren Salam. 

*) Neuerdings ift eine Hinduftani»Weberfegung des Korans gebrudt worden; 


fie wird aber von vielen Muhammedanern ängſtlich gemieden als eine Entweihung 
des heil. Textes. 
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Wie noth thut es, fich der armen, blinden Belenner des Islam 
anzunehmen, und wie dankbar müfjen wir fein, wenn ſich da und 
dort eine Spalte öffnet; bis zur Thüre iſt's bis jebt bei und noch 
nicht gefommen, wir hoffen aber, daß es dazu kommen wirb, wenn 
es dem Herrn gefällt, Seinen Geift in die Todtengebeine wehen zu 
laſſen. "Mit unfrer Macht ift nichts gethan, das erfahren wir täg- 
lich; der Geiſt allein iſt's, der da Iebendig macht und die Hinder⸗ 
niſſe aus dem Weg räumt. Wir haben bier einzelne vechtfchaffene 
Muhammedaner, wie gerade die obengenannten Männer, die mit bem 
Beritand glauben und das Evangelium beſſer fennen als viele Chriften 
in ber Heimat, die aber aus Furcht vor Verfolgung und Spott der 
Menſchen noch nicht durchgedrungen find zum Bekenntniß; ber Geift 
Gottes kann fie moch nicht durchdringen, weil fie ihm feinen Raum 
geben. Kür folche Tafjet uns beten, daß ber Herr ihnen die Augen 
öffne und fie noch ſammle zu feiner Heerde. 


Ein indifhes Urtheil über den Hinduismus. 


— — — 


In Höchft merkwürdiger Weiſe ſpricht ſich wieder und wieder 
der Standpunkt, den jetzt viele gebildete Hindu's zu der Religion 
ihrer Väter einnehmen, in den. öffentlichen Vorträgen aus, welche bie 
Hervorragenditen unter ihnen in verjchiedenen Städten zumellen halten. 
Große Aufregung verurfachte unter ben eingebornen Zuhörern eine 
am 24. Dezember des verfloffenen Jahrs in Benares gehaltene Rebe, 
beren Keckheit doppelt bebeutungsvoll erfcheint, wenn man bedenkt, 
bag der Sekretär des Radſcha's von Vizianagaram der Sprecher, und 
daß Lebterer mit feinem Sohne felbft unter den Anmwejenden war. 

Der Rebner begann damit, die einheimijche Literatur in Drei 
Perioden einzutheilen: die der Weda's, der Purana’s und bie eigent- 
lich klaſſiſche Periode. Dann fuchte er den Urfprung der Kafte hiſto⸗ 
rifch zu begründen und die Beziehungen def Krieger und Prieſter 
in den älteften Zeiten zu ſchildern, als jene die Herrfchaft errangen und 
diefe auf die Ausübung ihrer veligiöfen Pflichten beichränften. Die 
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erſte Periode bezeichnete der Redner als die reinſte; ſchon in ber zwei⸗ 
ten bahnte fih nach ihm in der öffentlichen Sittlichfeit wie in der 
Wiſſenſchaft und Regierung ein Zuftand ber Auflöfung an, ben bie 
verschiedenen philoſophiſchen Syiteme der dritten nicht lange aufzu- 
halten vermochten, da bereits ein Wuſt von Pebanterie ſich aufge- 
häuft hatte, um alle wahre Gelehrſamkeit und Bildung vollends zu 
erſticken. Die nun folgende muhammedanifche Herrichaft brachte neue 
Verwirrung, namentlich auch, in religiöfer Beziehung. Die feitherigen 
Mittelpunkte der Erkenntniß und Belehrung fonnten nicht Stand hal⸗ 
ten vor den fremden Sroberern und ſo umfchlang binfort fein gemein- 
james Band mehr die Belenner des Brahmanismus. Zwar ftanden 
teformatorijch neuernde Religionglehrer auf, aber indem fie die Bande 
ber Kaſte lockerten, beförberten fie nur das Ueberhandnehmen ber 
Sinnlichkeit. Webereinftimmung des Glaubens oder auch nur ber 
Regierungsweife vermochten fie den Hindu's nicht wieder zu geben; 
daher die vielen verichiedenen Tofalen Sitten und Gebräuche. 

Sodann Fam ber Redner auf die Regierungsfchulen zu jprechen. 
Ungeftüm drang er in feine Zuhörer, ihren Kindern, die er ein In 
der größten Verwahrloſung aufwachſendes Gefchlecht nannte, Doch 
ben ihnen darin dargebotenen Gewinn nicht vorzuenthalten. Ja, er 
ftellte e8 geradezu als eine Pflicht der engliichen Regierung Bin, 
nötbigenfall3 jelbit die Erziehung der einheimifchen Fürftenfühne in 
die Hand zu nehmen, indem er die Ruhe, die Ordnung und ben 
Mohlitand der europäifchen Befigungen dem Zuftand der noch unter 
einheimifchen Regenten ſtehenden Länder entgegenjebte, und letztere 
als von einer geilen Vegetation überwucherte, von halbnadten, abges 
magerten Einwohnern bevölkerte und großentheil® nur mit elenden 
Hütten bejäete Gegenden ſchilderte. Offenbar bedauerte er, daß die 
englifche Regierung nicht annerionsluftiger ift, denn: „wären bie ein= 
geborenen Herrſcher jo unterrichtet wie die englifchen Offiziere, jo be⸗ 
ftünde jener Gegenſaz nicht.” 

Meiterhin beiprach er das Uebel der Vielweiberei, die Wichtiges 
feit der Erlaubniß der Wiederverheirathung der Wittwen und bie 
Nothwendigkeit der Erziehung auch des weiblichen Gefchlechts und 
der niederen Kaften. Entſchieden verdammte er die Sitte, faule 
Brahmanen zu füttern, die das Volt nur im Aberglauben erhalten 
und zum Lafter verführen. Dann hub er an: 

„Damit kommen wir an den Augiasſtall unferer Religion, die 
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nie verfiegende Quelle unjerer Entfittlichung, unferes Verfals. Wir 
haben, wie Sie Alle willen, einen doppelten Glauben: einen an 
viele Gottheiten und einen an eine einzige; beide find aber jo mit 
einander verwoben, daß man von dem einen nicht Iprechen kann, ohne 
auch den andern zu berühren. Wir haben in ber That drei Götter, 
um die fehaffenden, erhaltenden und zeritörenden Kräfte darzuitellen, 
und wir find mitleidig genug, jedem dieſer Götter auch eine Frau 
zu gönnen. Ferner haben wir zehn Infarnationen der erhaltenden‘ 
Kraft; endlich haben wir alle erdenklichen Dinge vergöttert, und ung 
bemüht, jeden diefer Götter mit einem Weibe zu verforgen. Wir 
willen überdieg von einem Himmel und von (mancherlei) Höllen. 
So finden wir unfern Volksglauben in den Purana’d. Nah dem 
höheren Lehrbegriff, den man als die Philojophie der Weda's zu be- 
zeichnen pflegt, gibt es nur Ein in fich ſelbſt das Leben habendes 
höchſtes Weſen, den Urquell alles deſſen, was iſt, und in deſſen 
Schooß endlich Alles wieder zurückkehrt. Rach beiden Lehrbegriffen 
ift der Menfch Fein freies Mefen; er handelt getrieben von den in 
ihm wohnenden Kräften; höchſt infonjequenter Weile genießt er aber 
dennoch die Früchte feiner guten Thaten und erleidet die Strafe der 
böfen. In den Weba’s find Himmel und Hölle nicht ausdrüdlich 
genannt. Nach beiden Lehrbegriffen hat unſere Seele eine ganze 
Reihe nicht nur menschlicher, ſondern auch thierifcher, ja fogar leblofer 
Körper zu durchwandern. Tadeln wir unfere Ahnen nicht, ein folches 
Spitem für uns erbacht zu haben, aber fragen wir ung, ob biefes 
Syſtem vernünftig, und ob es dazu angetban ift, uns in biefem 
und jenem Leben glüdlich zu machen! Unſere eigenen heiligen Schrif- 
ten vermwerfen die Vielgdtterei, die in der That nur für fchwache 
Geiſter paßt. Wenn wir num aber Gott die Erichaffung der Welt, 
wenn wir ihm Allmacht, Allgegenwart und Allwiſſenheit zujchreiben, 
wen wir in ihm ben Lenker aller Greignifje verehren, wie können 
wir ihn dann als ein Feines Götzenbild darftellen? Sit e8 nicht die 
gröbfte Beleidigung des Allmächtigen, uns irgend ein Bild von ihm 
zu machen? Können wir ihn überhaupt barftellen? Haben wir 
feine Geftalt, feine Züge geſehen? Sind unjere Sinne fähig, fie zu 
fallen?... Die Geſtalt, unter der wir Mahadewa anbeten, iſt im 
höchiten Grade verlegend für Jeden, der auch nur einen ſchwachen 
Reſt von Scham= und Chrgefühl befikt. Unfere vielen Göͤtzen als 
Denfmäler vergangener, jebt nicht mehr wirfender Kräfte zu betrachten, 
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fönnte noch als vernünftig gelten: aber nein, wir ſehen in jedem 
das durch fich ſelbſt beitebende höchſte Weſen, in dem alle Dinge 
ihren rund haben, und in deſſen Schooß fie zurüdfehren. Ueber⸗ 
bieß befchränken fich unjere Gedanken an die Gottheit auf den Raum, 
in bem diefe Götzen verehrt werben; wir find Heilige, fo lange wir 
zu ihren Füßen figen und ihnen unfere Gebete darbringen, aber ſobald 
wir hinausgehen, find wir wieber die ärgften Schlemmer und Sün- 
ber. Wir lügen, wir ftehlen, wir betrügen, wir rauben, wir morben 
ben ganzen Tag und bie ganze Nacht hindurch; dann baden wir uns 
in der Morgenfrühe im Ganges, deſſen trübe Fluthen unfere Sünden 
abwaſchen, und beten zu unfern Götzen, die ung vergeben. Unſinn! 
Thorheit! Reinheit des perfönlichen Charakters ift für Viele von 
ung nichts: die Ganga und unfere Götzen müflen uns in ben Him- 
mel helfen!” 

Als Heilmittel gegen diefe Schäden meiß aber der Redner "dann 
body nichts Beſſeres zu empfehlen, als die Rückkehr zur Lehre der 
Weda's, die einen reinen Monotheismus enthalte und wenigftens für 
viele der genannten Uebel eine Abhilfe biete: „Laßt uns den allmäch- 
tigen Gott fürchten; denn ihn zu fürchten ift der Weisheit Anfang; 
laßt uns den Allgegenwärtigen und Allwilfenden Tieben und fein ge- 
denken, nicht nur wenn wir vor einem häßlichen Götzenbild unfere 
Gebete verrichten, ſondern überall, zu Haufe und unterwegs, allein 
und in Sefellichaft, zu Land und Wafler, im eigenen Genuß oder 
wenn wir unfern armen hBilfebebürftigen Nachbarn beiftehen: bas wird 


uns vor vielen Ilngerechtigfeiten bewahren.” 


Nah einem heftigen Ausfall gegen die Fakirs, deren Chatafter 
meift nichts weniger als achtungswürdig fei, die fich aber bei Vielen 
durch Tange Bärte, ungekämmtes Haar, lange Nägel u. dgl. ein un⸗ 
verbientes Anſehen zu verfchaffen willen, endete der Redner mit Lob⸗ 
fprüchen auf die engliſche Regierung, die feiner Anficht nach jedoch 
noch viel energifcher gegen verſchiedene indifche Mißbräuche einfchreiten 
follte. Nur das beflagte er, daß die Europäer den eingebornen Adel 
nicht mehr als Ihresgleichen behandeln; Doch hoffte er, das werde 
bald aufhören und der Letztere in ein glüdlicheres Verhältniß treten 
zu den englifchen Herrichern. 
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Die Bibel in Fidſchi. 


— 


Nirgends vielleicht hatte der Mörder von Anfang je ſichtbarer 
ſeine Herrſchaft aufgeſchlagen, als auf den Fidſchi-Inſeln. In 
vielen Beziehungen zwar zeichnen ſich die Bewohner derſelben vortheil- 
haft vor andern Inſulanern aus: fie find veritändig und unternehmend; 
fie befigen große Geſchicklichkeit in verichiedenen Manufakturgweigen ; 
ihre Häufer und Kanoes jind vortrefflich gebaut; fie find Meiſter in 
der Kochfunft und in der Verfertigung von Filchernegen und andern 
nüßlichen Gegenſtänden. Nicht minder aber thaten fie fich bis vor 
Kurzem in allen ®reueln des Heidenthums hervor. Nirgends gieng 
bie Menſchenfreſſerei fo furchtbar im Schwang wie hier. Dann und 
wann fonnten bei irgend einer befondern Veranlaſſung 100 menfchs 
lihe Körper zumal gebraten werden, und der Hauptanführer bei 
Diefen graufigen Feſten, der fich feiner Schande noch rühmte, zählte 
an 900 Leiber auf, die er verzehrt habe. Und noch ‚haben biefe 
Ichauerlihen Mahlzeiten nicht ganz aufgehört. Bor zwei Jahren erft 
fam es vor, daß ein heidnifcher Häuptling fünf Chriften erfchlug und 
vier der Leichen unter feine Leute austheilte, während er ſelbſt die 
fünfte verfpeiste. Laffen wir ung jedoch von Mill. Calvert, einem 
der eriten Friedensboten, die fich zu dem blutdürſtigen Volke wagten, 


Einiges von dem erzählen, was das Evangelium dort ſchon gewirkt hat: 


„Sm Jahr 1835 war die Mifjton gegründet worden; drei Jahre 
ſpäter landete ich. Gleich bei meiner Ankunft ſah ich, daß Gott 
Seinen Segen auf die Arbeit meiner beiden Vorgänger gelegt hatte, 
denn es Hatte fich ſchon eine Chriitengemeinde von etwa 200 Ein- 
gebornen gebildet, und auf ber Milfionspreffe waren bereits zwölf 
Kapitel des Evangeliums gedrucdt worden. Den Evangelien folgten 
bald einige Epifteln, und nun fuchten wir das theure Gotteswort 
nach Kräften zu verbreiten. Dabei ftießen wir aber auf große Schwierig- 
feiten; denn nicht weniger als fünfzehn verjchiedene Mundarten wer 
den auf den über einen Slächenraum von etwa 570 englifchen Quadrat⸗ 
meilen zeritreuten Inſeln geſprochen. Wir probirten es zuerft, in 
vier derjelben Theile der h. Schrift zu druden; entſchieden und dann 
aber doch für den einen, ber uns ber befte ſchien. Miff. Hunt war 
ed gegeben, eine vollitändige Neberfeßung des neuen Teſtaments in 
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demſelben zu vollenden. Bald hörten wir, daß auf verſchiedenen 
Inſeln Seelen gewonnen wurden; auch in mehreren Häuptlingen, auf 
die unſere Reden Eindruck machten, erwachte ein Verlangen nach dem 
Worte Gottes. Doch wie das Teſtament ſo ſchnell in einer genügenden 
Anzahl von Exemplaren bekommen? Wir wandten uns an die Londoner 
Bibelgejellichaft, die in möglichiter Eile den Drud von 5000 Exem— 
plaren vorbereitete; unterdeilen aber fandte uns Gott auch nach Fidfcht 
in ber unerwartetiten Weiſe einen Gehilfen. 

„Ein amerikanisches Schiff ſtrandete in der Nähe der Inſeln. 
Mit einigen andern rettete fich auch ein Franzofe, Namens Martin, 
aus dem Schiffbruch. Er erklärte fih ganz offen für einen Un- 
gläubigen und lebte nach den Lüften feines Herzens bahin. Die 
Miſſionswohnung mied er; dagegen gejellte ex fich auf einem andern 
Theil der Inſel zu einigen Meißen, die ein Ähnliches Sündenleben 
führten wie er. Einer der Lebteren, ein englischer Grobſchmid, ftarb 
unter fürchterlichen Gewiflensqualen. Tas erfchütterte den Franzofen 
bis ins Innerſte; eines folchen Todes wollte er nicht fterben; vor 
einem jo zermalmenden Gefühl des göttlichen Zornes und des zu= 
künftigen Gerichts hielt fein Leichtfinn und fein Unglaube nicht Stand. 
Seine eingebildete Sicherheit war dahin; er fuchte die Mifflonare 
auf, fragte und, was er thun müfle, um felig zu werben, und bat 
ung um Grlaubniß, in unferer Nähe bleiben zu dürfen, weil er 
anhaltender Belehrung und Ermuthigung bedürfe. Ich mwünfche nicht, 
ein müßiges Leben zu führen,’ fügte er noch bei, und an Arbeit für 
ihn fehlte e8 uns nicht. Zuerſt hieß ich ihn meiner Frau helfen, bie 
eben emſig daran war, eine alte Roßhaarmatraße wieberherzuftellen ; 
dann Tieß ich ihm unfere vorräthigen Schriften falzen und einbinden, 
und Beides lernte er ſchnell, und that es mit großer Geſchicklichkeit 
und Puͤnktlichkeit. Der Buchbinder wurde nun auch zum Seber, und 
mit feiner Hilfe brachten wir jelbit, noch ehe die von London erwar- 
tete Sendung fam, 3000 Sremplare bed neuen Teſtaments zu Stande. 
Unfer Freund Martin blieb bei ber Preife, und nie hatten wir auch 
nur die geringfte Mühe, neben ihm noch eingeborne Arbeiter zu bes 
fommen.- Oft ſah ich den Schweiß von ihren Gefichtern herabrollen; 
dann und wann fiel Einer ohnmächtig um, aber dennoch halfen fie 
und gerne, weil fie fühlten, daß wir fie liebten. Es fehlte uns nun 
nie mehr an guten Druckern und das Werk fehritt fröhlich fort. 
Martin lernte auch Taue flechten, Thüren und Fenſter machen, Bö— 
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ben legen; Kurz er war ſtets zu jedem Liebesdienft bereit. Vor zwei 
Jahren fagte er zu mir: Ich Habe meine Religion durch die Mifflo- 
nare erhalten, und möchte daher, fo Iange ich lebe, mit allen Kräfs 
ten unferer guten Eache dienen und mich ganz dem Herrn Jeſu ergeben.’ 
— Das iſt recht,’ erwiederte ich, wir fünnen nie zu viel für Ihn 
thun.“ Darauf |pracdh er noch feinen Wunſch aus, fich zu verheira- 
ten. In Neufeeland fand er eine gleichgefinnte Frau, und vereint 
mit ihr arbeitet er jebt treu in Fidſchi fort. 

„Während wir nah Kräften bemüht waren, im lebendigen Ver⸗ 
kehr mit dem Volk ihm das Evangelium nahe zu bringen, fandte 
der Herr und in Miff. Hazlewood einen Mitarbeiter, deſſen befon- 
dere Aufgabe e8 war, auch das alte Teftament in die Landesiprache 
zu überfeßen. Er ift nach furzer, aber reichgelegneter Arbeit zu feiner 
Ruhe eingegangen. Die Londoner Bibelgefelichaft drudte ung nun 
10,000 Neue Teftamente und 5000 Bibeln. Als ich aber bei mei- 
nem Befuch in der Heimat den Heinen Drud ſah, erfchrad ich; denn 
die Snfulaner find nicht gewöhnt, ihr Auge auf ſo Heine Oegenftänbe 
zu richten, wie wir, und fle zu unterjcheiden. Auf meine Bitte wur⸗ 
ben nun auch noch 1500 Exemplare mit weit größeren Typen gebrudt 
und hinausgefandt. Es war ein Freudentag für König und Volk, 
als dieſe Eendung anlangte, am meirten aber für die Miffionare, 
die Die koſtbare Gabe austheilen durften. ‘Herr, nun läſſeſt Du 
Deinen Diener im Frieden fahren,’ rief Einer von ihnen, ‘denn 
meine Augen haben Dein ganzes heiliges Wort in der Sprache 
Fidſchi's geſehen. Kurz darauf nahm ihn wirklich der Herr heim. 

„100,000 Fidfchianer befißen jeßt durch unſern Dienft die 
h. Schrift; 40,000 von ihnen werben regelmäßig in unfern Schulen 
unterrichtet; 17,000 find in die Kirche Ehriiti aufgenommen und 5000 


ſtehen in der Vorbereitung dazu; 1000 eingeborne Katechiften wirken 


als Lehrer und 38 find unter Handauflegung feierlich zum Dienft am 
Evangelium eingejegnet worden. 

„In der allerneueften Zeit erſt Titt ein engliiches Schiff etwa 
100 Stunden von Fidſchi Schiffbruh. 39 Matroſen flüchteten fich 
in ein Boot, aber das Schiff verfant, ehe fie noch Lebensmittel an 
Bord nehmen konnten. Mühſam frifteten fie ihr Leben, indem fie 
einige Haifiche erlegten und mit einem Stüd von einem Segel etwas 
Regenwaſſer auffiengen. Todesmüde ſehen fie endlich eine Küſte. 
Sie vermutben, daß ed die von Fidſchi ift, und achten fich für ver- 
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Iorene Leute, denn fie willen von früher ber, daß da das gewöhn⸗ 
liche Loos der Schiffbrüchigen ift, gefchlachtet und aufgefreflen zu 
werden. Doch Friechen fie and Land. Da ruft plößlich Einer von 
ihnen: Gerettet, Jack! da ift eine Bibel!’ — Und er irtte fich nicht, 
indem er. die Bibel als eine Bürgichaft dafür nahm, dag ihnen bier 


fein Leid geſchehe.“ 
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Miſſtons- Zeitung. 


Die Miffion in Nazareth. 
Bei der dießmaligen Jahres— 
feier der Kirchl. Miffionsgejellichaft 


ſprach der gereiste Prediger Trift: | 


ram über den Auflöfungsproceß, 
der in der Türkei, Arabien und | 


Egypten raſch und unleugbar mit 
dem Islam vor fi) gehe. Jahr: 
hunderte lang, fagte er, ſei der 
Geiſt der Forſchung aus dieſen 
Ländern ausgeſchloſſen geweſen, weil 
der Islam nicht eine Religion der 
Meberzeugung, jondern des Schwerts 
fei. „ Nimm den Koran an, glaube 
an’ den Propheten oder ſtirb!“ 
das jei jeine Beweisführung. Bis 
auf die neuefte Zeit habe ſich auch 
daher in der ganzen orientalifchen 
Literatur Feine einzige Widerlegung 
des Chriſtenthums gefunden. An: 
der3 jetzt. Pfanders „Wage ber 
Mahrheit* habe, indem fie die 
Gemüther von Konftantinopel bis 
Damaskus bewegte, auch eine jehr 
fleißig gearbeitete Widerlegung von 
muhammedaniſcher Seite hervorge- 
rufen. Zum erjten Mal aljo habe 
fih jet ein PVertheidiger des %3- 
lam berbeigelaflen, da3 Schwert 
mit der Feder zu vertaufchen. Diele 
Bereitwilligleit, auf eine Erörterung 
des Gegenſtandes einzugehen, jei 
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eine durchaus neue Erſcheinung 
und ein bedeutungsvolles Zeichen 
der Zeit. Bereits habe ſie auch 
die Beſorgniſſe der Regierung wach 
gerufen. Erſt dieſen Morgen habe er 
einen Brief erhalten, der von einer 
neuen Verfolgung oder mindeſtens 
von neuen Plackereien erzähle, de= 
nen die evangeliihen Miffionare 
im Orient auögejegt jeien, von 
neuen Vorſichtsmaßregeln in Be: 
treff dev Büchervertheilung und neuen 
Beſchränkungen der freien Belpre: 
Hung. Man möchte fragen, wie 
e3 überhaupt möglich gewelen jet, 
daß ein jo begabtes Volk derjelben 
jo lange ganz verjchloffen blieb. 
Cr müſſe beſchämt befennen, er 
glaube, die Schuld davon liege gro: 
Bentheild an der Chriſtenheit jelbit, 
d. h. an der ſogenannten Chriten: 
heit; die Verderbtheit der orienta: 
liſchen Kirchen ſei e3, die unter 
den Muhammedanern jedes Be: 
dürfniß nad) Forſchung eriticht habe. 
Jedem Irrthum müſſe irgend eine 
Mahrheit zu- Grunde liegen; er 
glaube nit, daß irgend eine fal: 
Ihe Lehre einen fo feiten Halt 
im menſchlichen Herzen gewinnen 
fönne, wie der Islam ihn gewon: 
nen babe, wenn fie nicht in ein: 
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zelnen Punkten wenigſtens den tief⸗ 
ſten Bedürfniſſen deſſelben Rech: 
nung trage. So glaube er, daß 
auch dem Islam zwei große Wahr⸗ 
heiten zur Stütze dienen, nämlich 
daß nur Ein Gott ſei, und dieſer 
Gott nicht durch Bildniſſe oder 
Gleichniſſe dargeſtellt werden könne. 
Er ſpreche hier nicht eine Theorie, 
ſondern eine Erfahrung aus. Er 
habe oft und viel mit muhamme: 
daniihen Gelehrten verfehrt und 
immer nur Eine Antwort auf feine 
Einwendungen gegen den Islam 
befommen, nämlich den Zuftand 
der Chriſtenheit. Bor einigen Jah: 
ren ſei er im Innern von Tunis 
mit einem Scheikh zujammenge: 
teoffen, der von einem franzöfifchen 
Kolporteur ein Neues Teftament 
gefauft hatte. Er habe ihn gefragt, 
wie ihm diejer Koran gefalle, und 
die Antwort erhalten: „Es ift ein 
guter Koran. Aber ihr jagt, das 
jei euer Koran, und dann geht 
ihr bin und fagt einem verftor: 
benen Weibe eure Gebete vor! Und 
doch meint ihr,‘ ich folle ein Chriſt 
werden.” 

„Gottlob!“ fuhr der Redner 
fort, „die europäiſchen und ſyri—⸗ 
Ihen Muhammedaner wiſſen das 
jett beiler. Alles, was fie in 
den verderbten morgenländijchen Kir: 
hen ſahen, ftritt mit dem tiefen 
Eindrud von Gottes Einheit und 
geiftiger Natur, den fie durch ihre 
Religion empfangen hatten. Traten 
fie in eine griechiſche Kirche ein, 


jo ſahen fie da, wie man bie 


Heiligen verehrte und ihre Bilder 
füßte; kamen fie in eine römiſch— 
fatholifhe, jo war es wieder Ma: 
rien = und Bilderdienft. Dann kehr⸗ 
ten fie voll Selbftzufriedenheit in 
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den. 


ihre Moſcheen zurück und waren 
feſt überzeugt, daß die Chriſten 
weit hinter ihnen zurüditehen. So 
lange fie feine andern Repräjen: 
tanten des Chriſtenthums Tannten, 
war daher wenig Hoffnung, daß 
fie den Büchern und Worten der 
Miffionare viel Gehör ſchenken würs 
Und Rom ſelbſt wußte das 
wohl. Ich ſelbſt ſprach einjt mit 
einem hoben römiſchen Würden: 
träger und gelehrten Manne, dem 
Erzbifchof von Algier, über die nord⸗ 
afrikaniſchen Miffionen. Auf die 
zehntaufende von Gulden lommend, 
welche die Jeſuiten ſchon auf Die- 
jelben verwendet haben, geſtand 
er jelbjt, daß fie fi kaum Eines 
Bekehrten unter den Nord : Beduis: 
nen und den Mauren der Küfte 
rühmen können. Ich erlaubte mir 
die Bemerkung: ‘Glauben Sie nicht, 
daß es Ihr Bilderdienft ift, der 
Anftoß erregt?’ O ja,’ antwor⸗ 
tete er mir. Ich hatte oft Schon 
das Gefühl, daß wir damit einen 
großen Mißgriff machten, und hätte 
ih die nordafrikaniſche Miſſion zu 
organifiren gehabt, jo hätte ich ein 
gut Theil des äußeren Kultus weg: 
gelaſſen. Somit wäre aljo Rom, 
das fih in China jo gejchmeidig 
dem dortigen Gögendienft anbe- 
quemte, als es der Einfachheit des 
Islam gegenüberjtand, bereit gewe⸗ 
jen, eine einfachere, reinere Form des 
Gottesdienftes anzunehmen, ja wür: 
de es vielleicht jegt noch thun, wenn 
die evangeliihen Miſſionare nicht 
wären. — 


„In Baläftina kam neben ane 


dern auch ein Sendbote der engliſch⸗ 
kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft mit 
der h. Schrift unter die Muham⸗ 


medaner und begann da feinen 





einfachen Gottezdienft. Das wurde 
bald bekannt und geſchätzt. Ich 
bin unter den wilden Stämmen 


im Dften des Jordans gereist und 


durh den Wald von Gilend ge: 
ritten. Ich babe bald bei dem 
einen, bald bei dem andern diejer 
Stämme geweilt und gefunden, daß 
nur Ein Mann des Weitens ohne 
Sicherheitswahe das Land durd: 
teilen fonnte, und das iſt Herr 
Zeller, der Mijfionar unjerer-Ge: 
ſellſchaft. Weberall war er al3 ‘der 
Prieiter des Buchs’ befannt und 
wurde von den römiſchen und grie= 
chiſchen Prieftern. genau unterſchie⸗ 
den. Das erite, was ihm bei 
feiner Wirkſamkeit zu ftatten fam, 
it, daß gegen das Lejen derh. Schrift 
feine Einwendungen gemacht wer: 
den. Der Koran lehrt, daß die 
Bücher Moje und dag Neue Tefta: 
ment Jeſu Chrifti gute, ja gött- 
lihe Schriften feien. Daher konn: 
ten die Milfionare zu den Muham- 
medanern gehen, ihnen die betref: 
enden Stellen des Koran zeigen, 
ihnen jene Kapitel wieder und 
wieder vorlejen, ihre Aufmerkfjam: 
feit auf die Beziehungen derjelben 
zu der Bibel binlenten, und jo 
fonnten und wollten dann die Leute 
ih nicht weigern, das Wort Öot- 
ted zu hören. Nah diefem Plan 
arbeitete Zeller, und dadurch wurde 
fein Name im nördliden Arabien 
jo wohl belannt. Er batte das 
Bud) verbreitet, eg mit feinen münd: 
lihen Erklärungen begleitet und 
ji) dann in Nazareth niedergelaffen, 
in Nazareth, dem Hauptmarkt 
der DBeduinen, dem Knotenpunkt 
des Handels zwiſchen dem nörd: 
lichen Arabien, dem Oſt-Jordan— 
land und der Küſte. 


Es iſt der 


Ort, an dem die Scheikhs oder 
Rebellenhäuptlinge, wie ſie genannt 
werden, ſich zum Kaufen und Ver⸗ 
kaufen zuſammenfinden, weil ſie 
ſich nicht an die Küfte wagen dür- 
fen aus Zurdt, den türkischen Be- 
börden in die Hand zu fallen. 
Das war gerade der rechte Plap, 
Einfluß auf dieſe Leute zu ge- 
winnen. 

„Einmal ſaß ih unter dem Belt 
und Schute eines jener großen 
Rebellen “Häuptlinge, Namens Akil 
Aga, und hatte ein langes Geſpräch 
mit ihm über religiöfe Dinge. Es 
war während des Faltenmonats 
Ramadhan, wo es den Muham: 
medanern ftrenge verboten ift, ir: 
gend ein anderes Getränt zu ſich 
zu nehmen ald Waller. Er bot 
mir Kaffee an, was mich nicht 
mwunderte, da dieſe Araber von 
zu feiner Lebensart find, um irgend 
Jemand etwas aufzuerlegen, was 
nicht jeinen eigenen Gefühlen ge: 
mäß it; aber wie jtaunte ih, als 
auh er feinen Kaffee jchlürfte; 
"AL Aga,' jagte äh, 'du ſcheinſt 
halb ein Chriſt, indem du dieß 
thuft; ich Hoffe, es ift nicht Weich: 
lichkeit.” — "Ach babe darüber ſchon 
mande Geſpräche mit deinem Bru— 
der Zeller gehabt,’ erwiederte er; 
tich glaube nit an den Islam. 
Ich weiß, was daran ilt. Sein 
einziger Zwed it, das Bolf im 
Zaum zu halten. Ich Habe die 
Bibel gelefen, und ſie lehrt ung 
Barmberzigkeit, Gerechtigkeit und 
Wahrheit lieben.‘ — "Warum wirft 
du dann aber nicht ein Chriſt und 
läßſt dich taufen?’ — Nun, ih 
boffe, Gott wird mir gnädig jein; 
aber Er bat mir jo viele taujend 
Menſchen zu regieren gegeben, daß 
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die Sorge für fie mich ganz aus: lus und an andern Orten tft, ein 


füllt und id mich) damit begnüge, 
zu glauben, was Vater Zeller jagt, 
und dag Weitere Gott überlafje.’ 

„So ſchreitet in der Stille die 
Selbftauflöfung des Islam fort; 
bald vielleicht fommt es auch zu 
einer Neugeftaltung. Der alte Aber: 
glauben ift gefallen, und an Jeine 
Stelle ijt nicht Zweifelſucht getreten. 
Noch immer fteht nach dem Geſetz 
Muhammeds Todesitrafe auf dem 
Mebertritt zum Chriftentbum. Der 
Hatti : Eheriff wird im türkiſchen 
Reich nicht durchgeführt; wir haben 
Konjuln und Diplomaten, die ib: 
ren Einfluß eher dazu benüßen, 
jeine Durdjegung zu verhindern. 
Ich kann ein Beiſpiel anführen 
von der Art, wie dieſes Geſetz 
umgangen wird. Es iſt uns noch 
nie möglich geweſen, einen Bekehr⸗ 
ten zu taufen, ohne ihn an einen 
andern Ort zu verſetzen und ihm 
einen andern Namen zu geben. 


Es iſt wahr, es beſteht auf den 


Papier eine gewiſſe Religionsfrei— 
heit, aber der Mittel, dem Hund 
dennoch Schläge beizubringen, gibts 
mehr als nur eines, So iſtz. B. den 
Chriften dag Recht, in Syrien 
Land zu erwerben, vertragsmäßig 
zugejagt. Nun faufte fi einer 
unjerer Bekehrten dort an, und 
da er unter dem Schuß des eng: 
liichen Konjuls jtand, konnte man 
ihm nichts anhaben. Der Muham: 
medaner aber, der ihm. das Stüd 
Land abtrat, wurde über Nacht 
ermordet, und ſeither bat Tein jol- 
her Berfauf mehr ftattgefunden. 
Das find Schwierigkeiten, in die 
wir ung geduldig zu ſchicken haben. 

„So Hein und unanjehnlich aber 
aud das Werk in Nazareth, Nabe 
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geſegnetes Werk iſt es doch. Der 
edle Biſchof Bowen, der einige 
Jahre al3 Miffionar in Nablus 
arbeitete, jah feine Frucht zu ſei⸗ 
ner Zeit; aber in einem oberen 
Stübchen fommt jetzt dort ein Häuf⸗ 
lein Gläubiger zufammen, und ein 
in Biihof Gobats Seminar gebil: 


deter Cingeborner bedient neben 


feinem Amt als Schulmeifter die 
Heine Gemeinde. Nach vielen Ta: 
gen iſt die Saat aufgegangen, 
und in Jolden Erfahrungen liegt 
die DVerbeißung der evangelijchen 
Milfionen. — Bor einiger Zeit 
brachte ich den Zag des Herrn mit 
Mill. Zeller in einem gewiſſen 
Städtlein zu. Es war kein Mij: 
jionar in der Nähe, aber da und 
dort zerjtreut wohnten einige Namens 
chriſten — meiſt Grobjchmide, de= 
ren Leben von den Berfolgern ge⸗ 
Ihont worden war, weil mans 
ohne fie nicht machen fonnte. Es 
waren einfache, ungemein unwiſ—⸗ 
ende Leute, von ihrer Religion 
war faum mehr zu jagen, als daß 
fie getauft waren und ihr Glaubens: 
befenntniß gelernt hatten. Beller 
ihidte nach ihnen, verfammelte fie 
inter feinem Zelt, und las ihnen 
aus den Palmen und aus dem 
Evangelium Johannes vor. Cini: 
gen von ihnen ſchien das Herz 
aufzugeben, und fie erinnerten ſich 
an die Gottesdienfte in Damaskus. 
Gerne hätte Zellerihnen die h. Schrift 
gelaſſen, aber feiner von ihnen 
fonnte leſen. Da kam Einem von 
ihnen ein glücklicher Gedanke, — 
fie fönnten ja nah dem Mullah 
jenden. Er fam. Zeller redete ihn 
an: Ich will dir dieß Buch ge: 
ben, wenn du mir verjpridft, am 
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erſten Tage jeder Woche ſo und 
ſo viele Stellen daraus vorzuleſen. 
Er verſprachs, und ſo ließen wir 
das Samenkorn in der Wildniß, 
hoffend, es werde zu ſeiner Zeit 
ſeine Frucht tragen“ (Record.) 


ñ — — — — 


Die Juden in China. 


Einer der amerikaniſchen Miſ⸗ 
ſionare in Peking, der Dr. Martin, 
bejuchte im Februar 1866 das alte 
Khaifungfu, hauptſächlich um ſich 
nah den dort noch vorhandenen 
Reiten von Juden zu erkundigen, 
Gleich nah feiner Ankunft fragte 
er nad der Synagoge Da er 
feine genügende Auskunft erhielt, 
beſchloß er, in einer der ſechs Mo: 
fcheen feine Nachforſchungen anzu: 
ftellen. Er ſchickte dem Mufti feine 
Karte, um feinen Beſuch anzumelden, 
und fand gleich eine zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung, die voll Begierde war, 
den Religionslehrer aus dem We: 
ften zu jehen, in dem fie einen ihrer 
Olaubensgenoflen vermuthete. Mit 
Freuden hörte der Mufti, daß der: 
jelbe den wahren Glauben in der 
SHauptitadt verkünde; daß fein Lehr: 
bud der Koran fei, war ja zum 
Voraus gewiß. Es ſchien ihn in- 
deß kaum zu ftören, al3 der Miſ⸗ 
fionar ihm fagte, fein Lehrbuch 
ſei nicht der Koran, fondern das 
Neue Teitament, da3 heilige Buch 
Jeſu. „Jeſu, des Sohnes der 
Maria," ſetzte er feierlich Binzu, 
und lud darauf feinen Gaſt ein, 
den Inhalt des heiligen Buches 
ben bier verjammelten Gläubigen 
zu erflären. Auf den Stufen der 
Mojchee jtehend und den Mufti 
gur Seite, verlündete diefer nun 
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wohl 1000 Zuhörern den großen 
Namen Jeſu. 

Traurig lauteten aber die Nach⸗ 
rihten, die er von den Juden 
erhielt: ihre Synagoge fei verfallen, 
ihre Gemeinde verarmt und der 
Auflöfung nahe. Der Miſſionar 
lentie feine Schritte nach dem be= 
zeichneten Platz. Viele feiner Zu: 
börer folgten ihm; in manden 
Straßen fonnte er kaum fortfom: 
men, jo groß war dag Gedränge 
der Neugierigen, die den Fremden 
fehen wollten. Endlid war ein 
freier Raum erreiht, in deſſen 
Mitte ein einjamer Stein auf einer 
Seite die Inſchrift von der Grün: 
dung der Synagoge im Jahr 1163, 
auf der andern die von ihrer Wieder: 
berftellung vor 300 Jahren trug. 
Als einziger Reit der einftigen 
Mauern jtand noch ein halb zer: 
falleneg Thor. An diejer trauri- 
gen Stätte, die an fih ſchon den 
Ernft der göttlichen Gerichte pre: 
digte, ſprach der Miffionar von 
Israels Gejchichte und Israels Gott 
und fragte dann, ob vielleicht Ju⸗ 
den unter der Verſammlung jeien, 
„Ich,“ antwortete ein junger Mann, 
defien Züge die Wahrheit feiner 
Ausfage bezeugten. Andere folg: 
ten, bis der Miffionar endlich von 
den fieden Familien, in die fi 
die Gemeinde theilt, jeh3 vor ſich 
vertreten ſah. Beſchämt geitanden 
fie, daß fie mit eigener Hand ihre 
Ihöne Synagoge zeritört hatten. 
Gie hätte einer gründlichen Er: 
neuerung beburft; es fehlte an 
Mitteln dazu, und jo verlauften 
fie die Steine und das Holzwerf, 
um ſich Lebensmittel dafür zu ver: 
ſchaffen. Abends ſuchten Cinige 
den Miifionar in feiner Herberge 
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auf; jeder von ihnen trug eine 
Pergamentrolle mit einer alter: 
thümlichen Abjchrift des Gejeges, 
das fie ſelbſt nicht leſen können, 
da fih die Kenntniß des Hebräi- 
ihen ganz unter ihnen verloren 
bat. Zu feinem Bedauren konnte 
auch der Miffionar fein Verſprechen 
nicht löſen, ihnen aus ihren bei- 
ligen Büchern vorzulefen, weil bei 
den veralteten Schriftzeichen die ma⸗ 
joretifchen Accente fehlten. Die über: 
aus unwiffenden Leute hörten ehr: 
furdtsvoll an, was ihnen der 
Miffionsarzt in freier Rede über 
Gele und Evangelium jagte, und 
beantworteten, jo weit fie es konn⸗ 
ten, bereitwillig feine Fragen über 
ihre Geſchichte und ihre Gebräuche. 

Ueber ihre frühere Geſchichte jagte 
ihm das Zuverläſſigſte freilich jene 
Ihon erwähnte Inſchrift auf dem 
einfamen Steine in der Mitte der 
einftigen Synagoge. Nach ihr fa: 
men fie vor mindeftend 1700 Jah⸗ 
ren unter der Han: Dynajtie über 
Indien nah China. Vermuthlich 
hatten fie fih in Indien jchon 
vor der chriſtlichen Zeitrechnung 
niedergelajien und waren einige 
Sahrhunderte dort geblieben. Es 
iheinen 70 Familien geweſen zu 
fein, die ſich in verſchiedene ine: 
ſiſche Städte vertheilten, da die 
Inſchrift auch anderer Synagogen 
erwähnt. Die in Khaifungfu wurde 
erft vor 7 — 800 Jahren erbaut, 
al3 dieje Stadt die Nefidenz der 
Song : Tynaftie wurde. Sept le: 
ben in Khaifungfu noch 3— 400 
Juden in der bitterfien Armuth. 
Die meilten von ihnen treiben 
Handel mit alten Kleidern, Früch⸗ 
ten oder Kuchen; andere bringen 
ih als Gajtwirthe durch. 
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Seit dem Tode ihres legten 
Nabbiners wor 30 —40 Jahren 
war Keiner mehr unter ihnen, der 
ihre liturgiihen Gottesdienfte in 
der heiligen Sprache leiten konnte, 
und fo hatte jede gemeinſame Er- 
bauung aufgehört. ALS daher Die 
Berwültungen de3 Bürgerkriegs ihre 
Roth noch mehrten, lag die Ber: 
ſuchung nahe, den Einflüfterungen 
de3 Hungers zu folgen, und bie 
zu feiner gottesdienftlihen Zuſam⸗ 
menfunft mehr gebraudte Syna: 
goge einzureißen, was fie dann vor 
7—8 Jahren thaten. Das ein: 
ige Band, das fie jebt noch zu⸗ 
ſammenhält, find dunkle Ueber⸗ 
lieferungen, und wenn nicht bald 
etwas für ſie geſchieht, werden ſie 
ſich in Kurzem unter der Maſſe 
der fie umgebenden Heiden ver: 
lieren wie ein Bächlein im Wüſten⸗ 


fand. Die jegige Generation wächst 


unbeſchnitten auf, und Mande find 
ihon der Verſuchung zum Götzen⸗ 
dienjt unterlegen. Ein Entel des 
legten Rabbiners ift ein Prieſter 
Buddha's geworden, und Heirathen 
mit Heiden fteht nicht daS geringite 
Hinderniß im Wege. Sie jcheinen 
auch in feiner Beziehung fi vor 
ihren heidniſchen Nachbarn auszu: 
zeichnen. Doch glaubte der Mij- 
fionar auf ihren traurigen Geſich⸗ 
tern einen Hoffnungsſchimmer zu 
erbliden, al3 er ihnen von Dem 
erzählte, der bereitet iſt ein Licht, 
zu erleuchten die Heiden und zum 
Preife Israels. (Foreign Miss.) 


.— — — — 


Die Niger⸗Miſfſion 


wurde im Jahr 1857 von zwei 
ſchwarzen Miſſionaren, S. Crow⸗ 
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ther und J. C. Taylor in An-Crowther folgenden Brief, in ſehr 
griff genommen. Am 3. Juli fuh- gutem Engliſch (3. November 1866): 


ren fie in den Fluß ein und leg: 
ten zuerſt in Onitihda an, wo 
Taylor ſich niederließ mit einem 
Lehrer S. Jonas. Weiter oben in 
Gbegbe fand Eromther feine vor: 
läufige Arbeitsſtätte. 

Hier nun wurden im September 
1862 die erjten acht Seelen ge: 
tauft. Crowther zum Biſchof er: 
nannt, legte 1864 in Idda den 
Grund zu einer neuen Miſſion; 
an der Mündung des Stromes 
in Akaſſa, und weiter ſüdlich in 
Bonny wurden gleichfalls Stationen 
angelegt. 


Nun befinden fich in 

Ge⸗ Tauf- Schul: Zu⸗ 

taufte kandidaten kinder börer 
Onitſcha 103 25 
Idda — — — — 
Gbegbe— 
——5 — 39 31 36 50 
Akaſſa 3 — 10 22 
Bonn 1 — 54 — 

146 54 125 192 


Gbegbe, das durch einen Kriegs: 
fall verbrannt wurde, wird nun 
durh das am nördlichen Niger: 
ufer ihm gegenüberliegende Lokod⸗ 
ſcha erſetzt. Der Miſſionsfreund 
aber freut ſich, daß doch auch die 
verachteten Neger, wenn fie wirk⸗ 
lih Chriften geworden find, etwas 
Erfledlihes zu leilten vermögen. 

In Bonny ift der König Wil: 
beim Bepple, der den Biſchof zu: 
erit eingeladen hatte, eine Schule 
dajelbit zu errichten, im legten Herbft 
geftorben. Sein Nachfolger, Georg 
Pepple ſchrieb darüber an Biſchof 


„Meines Vaters Leben war ein 
außerordentliches für einen afrika⸗ 
niſchen Fürſten. Im Jahr 1835 
wurde er, 19 Jahre alt, zum 
König erhoben. Beinahe 20 Jahre 
lang hatte er die Regierung ge: 
führt, als ein Streit mit dem 
Adel des Landes ihn bewog, nad 
Fernando Po und Aſcenſion zu 
reifen, von wo er fih nad Lon—⸗ 
don begab. Dort bat er fi vom 
Juni 1856 bi3 Juni 1861 aufge: 
halten, worauf er durch Gottes 
Gnade zurüdfehrte und den väter: 
lihen Thron wieder beſtieg. Nach 
feinem Befuh in England und 
geleitet von dem Wunjch, der ihn 
Ihon früher bejeelte, Miffionare 
in fein Land einzuführen, hieß er 
mi dem Bilhof von London einen 
Brief Schreiben, der dann, Ihnen 
zugeftellt, die Veranlafjung zu Ihrem 
Bejuhe in Bonny wurde, worauf 
im Jahr 1864 unjer Contract (be: 
treffend die Errichtung einer Schule) 
geihloffen wurde. Das Webrige 
willen Sie jo gut als id, ja 
beiler, daher ich es nicht wiederhole. 

„Ich freue mich jehr über Ihre 
gejegnete Reife den Niger hinauf 
und zurüd, und daß die Fürften 
der anliegenden Länder das Chri- 
ſtenthum bei ihren Unterthanen 
beihügen und einführen. Was mich 
betrifft, jo werde ih das Werk, 


welches mein Vater angefangen 


bat, it Gottes Hilfe nie auf: 
geben noch verſäumen.“ 
(Church M. Intell.) 
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Georg Adam Rißling, 


geboren zu Murr den 2. April 1805, geftorben als Erzdiafon von Waitemata 
in Neufeelanb den 10. November 1865. 









bietet und eine willlommene —S c den jetzigen 
Stand der Miſſionsſache mit ihren Anfängen zu vergleichen. 
Menn ein Mann wie der felige Kißling aus feiner ge⸗ 
en Thätigfeit zu der Ruhe des Volkes Gottes eingeht, brängt 
es und, einen Ueberblick über jeine Laufbahn zu gewinnen, und es 
beichleicht uns ein eigenthümliches Gefühl, während wir von ben 
vergilbten Blättern, welche in Schülerfchrift feine erften Auslaſſungen 
enthalten, auf die Nudlander Zeitungen binüberbliden, die den hoch⸗ 
geehrten Greis als einen der Alteften Einwohner der neuen Kolonie, 
einen bewährten Vorfechter der Mifjton und eine jeltene Zierbe des 
geiftlichen Standes feiern. Wie viele Veränderungen bat doch der 
edle Mann erlebt, feit er als ein frober, arglofer Juͤngling bie 
ſchwäbiſche Heimat verließ; Eines aber hat er fich bis zum Ende 
bewahrt, ven kindlichen Glauben, der fich in täglich erneuter Geiftes- 
feifche, in kerngeſundem Urtheil, in ficherem Ergreifen und unerfchütter- 
licher Verfolgung feiner Lebensziele ausfpricht. 

Wir fuchen aus den mannigfachen, theilweife auch ſehr mangel- 
haften Aufzeichnungen von feiner Hand ein Lebensbild des Mannes 
zufammenzuftellen, werden aber am laͤngſten bei ber Schilderung 
feiner erften Thätigfeit, in Liberia, verweilen. Es ift ein trauriges 
Stück von Mifftionsgefchichte, das ſich in dieſer Erzählung eines 
wohlgemeinten, vielleicht verfrühten Unternehmens vor und aufrollt; 
doch ſcheint es ber Mühe werth, durch den genaueren Einblid in 
folche Mifftonsanfänge den gewaltigen Fortſchritt der sn ins rechte 
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Licht zu ſtellen. Wir haben kaum beſſere Miffionare in unfern Tagen 
| aufzumeijen, ald Diejenigen waren, weiche vor einem Menfchenalter 
bie eriten Furchen in fremden Landen zogen. 3 richtet aber jekt 
mancher Schnitter mit weniger Anitrengung viel mehr aus, weil ber 
HErr jelbit vorangefchritten iſt und Thüren aufgetban hat, die vor 
Kurzem noch allem Anflopfen der Menfchen trotzten. 


Georg Adam Kifling, geboren den 2. April 1805 zu Murr 
im würtembergifchen Unterlande, war der Sohn frommer Eltern, 
welche beide in Einem Jahre, die Mutter im April, der Vater im 
November 1821 von ihrem Kinderhäuflein mweggerifien wurben. Mit 
Meben und etwas Handel hatten fie fich fümmerlich ernährt; und 
die Art ihres Lebensunterhalts brachte e8 mit fih, daß fie jede Woche 
nach Ludwigsburg zu geben hatten, daher die Kinder viele Zeit bei 
fremden Leuten zubringen mußten, bie fie rauh und hart behandelten. 
Dieter Umftand war ed, der den fröhlichen, für allerlei Lebensluſt 
aufgewedten Adam früh zu Jeſu hintrieb. Ihn fuchte er alles Ernſtes 
fchon im flebenten Jahre, und Ternte feine Stimme im firafenden 
Gewiſſen erfennen. Er fagt: „War ich am Tag bei allerlei Unarten 
gewefen, fo fam Nachts der Satan zu mir, daß ich oft vom Bett 
aufftanb und vor lauter Angft immer Jeſus! rief.” Dabei Iernte er 
leicht und mit Luft in der Schule; fam er dann heim, fo war ihm der 
Anblick des lange leidenden Vaters eine andere Schule, im der er früb- 
zeitig bie Fürbitte üben Iernte. Im J. 1819 wurde er zu einem verwandten 
Bäder in die Lehre gethan, dem er aber bald nach Kornthal folgte. 
Dort ergriff ihn das ernſte Leben der eben erft zufammentretenden 
Gemeinde in dem Maaße, daß er alsbald beichloß, nur in Jeſu ımb 
fir Ihn zu leben. Es Scheint, er mar feiner Jugend und Kleinheit 
halber noch nicht fonfirmirt, und wurde darum, als er Doch einmal 
dem Drang, das h. Abendmahl mit zu genießen, nicht widerfichen 
konnte, aufs Warten verwiefen. Er aber eilte heim, fehnitt fich etwas 
Brod und gieng damit in den Keller, wo er einen Schluf Wein 
ans dem Falle ließ, und in berfelben Stimmmmg, die ihn in ber 
Kirche befeelt hatte, auf den Snieen das Abendmahl genoß, wie er 
meinte, fo reichgefegnet, als es in der Kirche der Fall gewefen wäre 
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68 kamen die Tage, da er Waiſe wurde; „meine Eltern,“ 
ſchreidt er, „fin® geſtorben auf das Lied im Hiller: In Jeſu will 
ich bleiben." Ihn aber drängte es nun, Miſſtonar zu werden. In 
dieſem Sinne ſuchte er jeden freien Augenblid auszubenten, um ſeine 
Kenntniffe zu erweitern; er fieng auch fchon an Verſe zu machen, 
freilich vecht holprige. Seiner wiederholten Bewerbung um Aufnahme 
ins Mifftonshaus zu Baſel legte er ein und anderes Gedicht bei, 
worin e8 3. B. heißt: | 

4. Wenn ich von diefen Schwarzen hör’, wie fie Jeſum ehren, | 
- Sie laufen dreißig Stund weit her, um das Wort zu hören; 

5. Da ben?’ ich, jo taugt Feiner bin, wie ih ein Sünder bin; | 

Wer will ing Heidenland hinein, darf jo Fein Sünder fein. 

7. Ach ich bin ein elend Kind, nichts ſteht in meiner Kraft; 

Zum Guten bin ich träg und blind und gar zu mangelhaft. 
8 Ah was ſoll ih nun fangen an! ich bin ja zu Fein, 
Mein ganzer angefangner Plan wirb, ſcheint ed, gar nichts fein. 

9. Und was mir nod) das Aergſte iR, ich will Fein Sünder fein; 

Bon Selbitgerechtigkeit und Liſt ift mein Herz doch nicht rein. 

Immerhin freut er fih, „daß Jeſus Alles kann“; er hofft: 
„ Rimmt der mich Armen als einen Pflanzer an, jo iſts nichts an⸗ 
Dres als Erbarmen, ich ſelbſt Habs nicht gethan,“ und tröftet fich der 
ewig feiten Gnade in Chriſto. 

Kißling wurde achtzehnjährig (Oktober 1823) ind Miffionshaus 
aufgenommen, von wo er (Februar 1826), als er zur Konfkription 
nach der Heimat reiste, das Zeugniß mitnahm, fen regelmäßiger 
Fleiß und feine erfrenlichen Fortſchritie Im Lernen erwecken die beiten | 
Hoffnungen von in. Der fleine Diann wurde „um einen Strich 
zu kurz zum Meß” befunden, und fügt dieſem Ergebniß bie luſtige 
Bemerkung bei: „ohne Aufforderung babe ich mich natürlich unter | 
dem Meß nicht geſtreckt.“ Im geiſtlichen Wachsthum war feinerlei | 
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Stockung eingetreten, daher er in Vakanzen für den kranken Pfarrer 
in Osweil und anderswo predigen konnte. Als er das eritemal aufs 
treten follte, mußte er während des Gemeindegefangs ſich exit aus⸗ 
weinen; dent wie groß war ihm ber Gebanfe: „vor nicht ganz drei 
Jahren warft du ein vaters und mmmwiterlofer Beckerbub, und jeht | 
ſollſt du von dem Namen ded großen Gottes zu den armen See 
len reden! ” | 
Bon feinen Studien wiffen wir nur, daß fie mit ansgegeichnetem 
Eifer fortgefeßt wurden, nicht nur im Miffionshaus , jondern auch 
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auf der Univerſitaͤt Baſels. Mit ſchoͤnen Kenntniſſen ausgenüftet, 
wurde er in Auggen (Baden) ordinirt und ſchied von ſeinem lieben 
Baſel im Oftober 1827, um nad) Weſtafrika zu reifen, wo ihm Die 
befondere Aufgabe, die h. Schrift in die Bafla-Sprache zu überſetzen, 
zugedacht war. Er durfte fie aber nicht einmal in Angriff nehmen, 
und noch iſt fie nicht gelöst! 


2. Anfang der Siberia- Wiffton. 


Die Berichte der Amerikaner und Engländer von deu Bedürf- 
nifjen der meftafrifanifchen Küfte hatten die Augen der Miſſions⸗ 
geſellſchaft auf jene weiten Streden bingelenft, wo bisher ber 
Ihändliche Sklavenhandel in ausgebehntefter Weiſe betrieben worden 
war. Namentlich hatte die Nachricht vom Erſtehen einer amerifa- 
nifchen Kolonie, welche Sierra Leone baldmoͤglichſt einholen, ja über- 
flügeln follte, ohne daß doch bis jeßt irgend eine Miſſionsgeſellſchaft 
fih ihrer angenommen hätte, die Frage nahe gelegt, ob dieß nicht 
der geeignete Ort für eine Miffion der Basler wäre. Der junge 
Prediger ©. Aſhmun (geb. 1794) Hatte 1822 die Gründung biefer 
Kolonie übernommen und unter fchwierigen Verhältniffen fie jo weit 
durchgeführt, daß er in begeiftertem Tone von dem hoffnungsvollen 
Anfang berichten konnte. 

Diefe Briefe laſen fich natürlich in Baſel anders als in Amerika. 
Hier wußte man, daß Liberia keinem fpecififch chriftlichen Zweck fein 
Entitehen verdantte, daB vielmehr die Freineger vielen Staatsmännern 
des Südens ein Dorn im Auge waren, den zu entfernen man wohl 
einige Anftrengungen machen durfte, wenn man wollte, daß bie 
Stlavenbevölferung der Süditaaten fich geduldig in ihre Knechiſchaft 
füge. Es wurde alſo befchloffen, Diefe mißmuthigen, zum Theil tro⸗ 
bigen und vom Haß der Weißen erfüllten Elemente nach Weftafrifa 
auszuführen, damit fie die Sklaven nicht mit ihren Freiheitsideen 
anftefen. Denn, wie ed in den Berichten der amerikanischen Kolo- 
niſations⸗ Geſellſchaft Heißt: „Emaneipation der Schwarzen mit der 
Freiheit, diefleit des atlantifchen Oceans zu bleiben, ift nur eine That 
träumerifchen Wahnſinns.“ Man Hoffte alfo, durch Entfernung ber 
energifcheren Schwarzen die Zurückgelaſſenen um fo Hilflofer und erge- 
bener zu machen, und damit das fehauerliche Wort „abolition“ (Ab⸗ 
ſchaffung der Sklaverei) immer weniger auffommen zu laſſen. 
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Um aber wohlgefinnte Chriften für diefen Plan zu gewinnen, 
mußte viel von der Nothwendigkeit geredet werden, den Sklavenhandel 
im Berein mit England zu befämpfen und in Afrika ſelbſt Civiliſa⸗ 
tion, Handel und Chriftenthum einzuführen. So vereinigten fich denn 
auch gute Männer mit den Staatsmännern des Südens zur Aus- 
führung dieſes jchwarzweißen Planes, der — wie fich bald genug 
zeigen follte — den Bedürfniffen Afrika's jo wenig entſprach als 
denen der Union. Was wollte für letztere auch eine jährliche Ausfuhr 
von 100 — 150 freien Schwarzen bedeuten, wenn ihrer eine halbe 
Million im Lande blieb und ihre Zahl fich jährlich — troß aller 
Beichräntungen — um Taufende vermehrte? Wie war aber für Afrika 
gejorgt, wenn man gerade darauf Rüdficht nahm, zweifelsohne mit 
vielen wadern Männern auch gerade die ftolgeften und unbequemſten 
Beitandtheile der Negerbevälferung an feine Ufer zu verpflanzen? 
Es war eine ungfüdliche Alltanz, die darum auch, troß aller ſchönen 
Berichte, noch wenig Erhebliches zu Stande gebracht hat. Liberia tft 
nun wohl zu einem Freiſtaat herangewachfen, den die civilifirte Welt 
anerfannt hat; ein reges Leben aber, das fih auch nur mit dem 
Wachsthum Sierra Leone’8 vergleichen Tieße, bat fich dort noch nicht 
entwidelt, und nach dem Bericht von Augenzeugen ift von einem 
wohlthätigen Einfluß ber 16,000 Koloniften auf die Urbevölkerung 
(die zu 150— 500,000 Seelen angejchlagen wird!) bis heute noch 
nicht viel zu rühmen, wenn auch einige ausgezeichnete Männer in 
der Verwaltung und auf der Hochſchule ſich Anerkennung erworben 
haben. Dan hatte die Koloniften viel zu früh fich ſelbſt überlaſſen; 
zum Glück rüden nun weiße Miffionare nah, um die gemachten 
Fehler nach Kräften wieder gut zu machen. 

Sin der Zeit aber, von welcher wir reden, war Aſhmun der 
einzige Weiße in der Kolonie ; feine Gattin hatte er bald durch das 
Klimafteber verloren. Der enthuftaftiiche Mann hatte (April 1826) den 
Baslern, die fich mit ihm in Korrefpondenz ſetzten, die Bereitwilligfeit, 
namentlich der Baſſa's, Mifftonare aufzunehmen und ihnen Häufer, 
Land, Reis ıc. nach Bebürfniß anzumeifen, in etwas glänzenden Far⸗ 
ben gejchildert; von der freundlichen Aufnahme, welche diejelben bei 
den Koloniften aus Amerika finden werben, machte er gleichfalls eine 
Iodende Belchreibung, und fürs erfte halbe Jahr bot er felbft ihnen 
Mohnung, ärztliche Berathung und Handreihung an. Mit veichlichen 
Initruftionen, wie auch mit Geld und Taufchwaaren für etwa zwei 
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Sahre verfehen, machten fich die Zöglinge Wulff und Kißling 
auf den Weg nach England (DÖftober 1827), wohin die Brüder 
Handt, Hegele und Seffing fchon im Juni vorausgegangen waren, 
um bei Freunden ordentlich Englifch zu lernen. 


Am 10. November hatte dieſes Kleeblatt fich eingejchifft, nach⸗ 
dem ihm ein eben von Sierra Leone zurüdichrender Bruder Gerber 
noch wichtige Rathſchläge und Winfe hatte geben können; ein Unglücks— 
fall aber im Hafen von Plymouth nöthigte Hegele zurückzubleiben. 
Eine ſchwere Holzrolle war ihm auf den Kopf gefallen, jo daß er 
bewußtlos nieberfanf, worauf Quäferfreunde einer Mitreifenden, der 
bekannten Hanna Kilham, ihn ans Wier nahmen, feine beiden Lands⸗ 
feute aber ihre Fahrt — natürlich mit beflemmten Herzen — forte 
feßten. In Sierra Leone (9. December) giengen fie an's Land 
und quartierten fich bei dem von Bajel her befreundeten Miff. Hänfel 
ein; es war ein Sonntag, und wenn auch der englifche Gottesdienſt 
in der engen heißen Kirche etwas lang dauerte und ber Gefang der 
Schwarzen rauh und unmelodiich erfchten, eine Freude war es doch, 
Hänfel’8 Zünglinge zu belaufchen, mie fie jo ernftlich unter fich be- 
teten, auch für die Neuangefommenen. Seſſing meinte, die Schwars 
zen haben's ibm angethan und er werde fein Lebenlang nicht mehr 
von ihnen loskommen; was auch wirklich eintreffen Jollte, nur anberdwg, 
als auf der afrifanifchen Küſte. 


Die Schwierigkeiten einer neuen Miffionsunternehmung flengen 
nun erft an fich nacheinander einzuftellen. Wie follten nur die Mif- 
fionare nach Liberia gelangen? Zwar Tag ein amerikaniſches Kriegs- 
Schiff vor Freetown, das bereit war, Die beiden Sendboten unent- 
geldlich mitzunehmen, aber — ohne ihre Waaren. Zudem fehüttelte 
der freundlich gejinnte Kapitän bedenklich den Kopf: in Liberia ift ja 
noch fein Hans, das Sie aufnehmen könnte! daher cd das Beſte 
ſchien, daß Handt vorerſt bei dem &epäd bleibe, während Seſſing 
das nee Miffionsgebiet rekognoscire. ine zehntägige Fahrt brachte 
legteren nah Monrovia. Da führte ihn fein Kapitän (22. Decem- 
ber) bei dem hoben, fchlanfen Herr Aſhmun ein, der ihm auch gleich 
ein Zimmer einräumte uud Ihn zu feiner Färglich beſtellten Tafel zog. 
Ein baptiftifcher Prediger, der farbige Dr. Carey, zugleich der Arzt 
der Kolonie, stellte fih ein und bot Seſſing für den Sonntag feine 
Kanzel an; vorerit aber fühlte fich Diefer zu fchwach dazu, „untüchtig 
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an Geiſt, Seele und Leib, ſo deß er ſich ordentlich aufraffen müſſe, 
um nur zu denken.“ 

Zu denken aber gab es nun ſehr viel, denn erſtlich handelte es 
ih um die Wahl einer Stelle zur Niederlaſſung, und dann hatte 
der wohlmeinende, aber ſanguiniſche PBrinzipal der Kolonie einen 
neuen Gedanken um den andern, welchen mit ihm zu verarbeiten 
Seffing aufgefordert wurde. So war nach den Geſetzen der Kolonie 
feinem fremden Schiffe der Handel mit ihr geitattet; warum aber 
nicht ein Miffionsfchiff anfchaffen, um deutiche Waaren darin nad 
Afrifa zu bringen zufammen mit Kriebensboten? Und mas der» 
gleichen Plane mehr waren, über welche viel unndtbige Tinte ver 
braucht wurde! 

„Ein Haus findet fich leicht, Sie miethen erit eines!” hatte 
Aſhmun zunächit gefagt. Als man nun aber auf den beiden eben 
erit eritehenden Anftedelungen Monrovia und Caldwell nachichaute, 
jo gab es einmal feine Häufer,. fondern nur Hütten, Das noch uns 
vollendete Haus des Prineipals allein ausgenommen; weiter ſchienen 
die Miethzinfe ungeheuer hoch; ſodann aber waren feine Handwerker 
zu befommen, weil die farbigen Einwanderer noch alle für fich jelbit 
bauten. Doch fchenkte Aſhmun einen waldbewachfenen Morgen Landes 
am Fluffe, um das Miffionshaus darauf zu bauen. Seſſing, ein 
gelernter Baumeifter, entwarf den Riß, und Ipefulirte darauf, mit 
Baditeinen zu bauen, während die 40 Hütten, die bis jebt in Mon» 
rovia ftanden, alle aus amerikanischen Holz gebaut waren. Wenn nur 
mehr Arbeitöfräfte zu befommen wären! Aber die Eingebornen find noch 
an feine feite Arbeit gewöhnt,: und bie Eingewanderten beiennen, 
daß ihnen bier nicht fo viel gelinge wie in Amerika, indem das 
leidige Fieber jo viele Unterbrechungen berbeiführe. Won dieſen ſah 
denn auch Seffing nur zu deutliche Spuren in den vielen ausges 
rodeten Stellen, die fich ſchon wieder mit Wald überzogen, weil die 
ſtetige Arbeit fehlte. 

Doch das Haus in Monrovia ſollte nur zur Beherbergung der 
Miſſionare bei ihren Beſuchen in der Hauptitadbt und ald Waaren- 
bepot dienen; für die Niederlaffung unter ben Eingebornen dürfte fich 
eine Etelle im Baffalande viel befler eignen. Dabin fuhr mın 
Selling ab und fand eine Unterkunft am Junk⸗Fluß, in einer 
— Kaltorei betitelten — Binfenhütte, wurde auch noch dem König 
Willy vorgeftellt. Aber gleich am Tage nach feiner Ankunft beftel 
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ihn das Fieber und da lag er nun, durchräuchert von ben acht 
Meibern des Königs, die ihre MWirthichaft dort hatten und bis tief 
in die Nacht hinein Tärmten und fangen. An Pflege war nicht zu 
denten, er mußte fich endlich zur Rückreiſe im Boot entjchließen, 
hatte aber noch Tagelang im Eand zu waten unter Hunger und 
Durſt, ehe er Monrovia wieder erreichte, wo eben neue Emigranten 
angefommen waren und feinen Winkel des Haufes mit in Beichlag 
genommen hatten. Mit Inapper Noth genas er joweit, daß er bie 
Arbeit an der Errichtung des neuen Miffionshaufes wieder Teiten 
fonnte; zum Berichten nach Sierra Leone und Bafel mangelte ihm 
Zeit und Kraft. Doch konnte er nicht Hagen; denn auch die ſchwarzen 
Emigranten farben in der ungejunden Zeit wie Fliegen dahin. — 

Sehen wir uns einftweilen nach feinen Deitarbeitern um. Zuerſt 
war Kipling bei den Selnigen in Murr gewefen und hatte auch 
von dem treuen Zeugen 8. Hoffader einen Ichten Segen mitgenommen. 
Er ſchreibt: 

„Den geiftlihen Vätern und Müttern hatte ich ſchon Die Hand 
zum Abſchied gegeben, ald meine drei unerwachjenen verwaisten Brüder 
noch in meinen Armen lagen und mich mit weinenden Augen an- 
ſahen, ald wollten fie fragen: Kannit du uns denn wirklich verlaſſen? 
Da brach mir wahrlih das Herz, Ich Eonnte nur mich fammt den 
Brüdern in die Arme des treuen Hirten werfen, der und im Reiche 
Seiner Herrlichkeit aus Gnaden wieder zufammenbringen wolle, und 
nahm die Meberzeugung mit, daß meine und ihre Bitte erhört ift.“ 
Das war am 31. Oktober; dann giengs mit dem engliichen Bruder 
Greaves über Stuttgart, Frankfurt, den Rhein hinab nach Rotter- 
danı, und allein im Dampffchiff hinüber nach London. Er lernte 
da gleih, daß die Chriften des Landes eben Engländer jeien und 
feine Deutſchen. Erſchöpft von der Seekrankheit fam er Abends 
(12. November) an, mußte aber bei dem Milfionsfreund, an den er 
empfohlen war, noch drei Stunden warten, bis bie Theeftunbe bie 
eriten Erfrifehungen brachte; und durch allerhand Geſchäftsverwicklungen 
wurde der nächte Tag auch ein Faſttag. Doc fchon am folgenden 
Tag, ald er eben gedankenvoll im Speifefaal der Islingtoner Miffions- 
ſchule ftand, trat ein anderer Deutfcher herein, der rührige Bruder 
H. Wulff, einft ein Hamburger Kaufmann, und nun war Freude 
die Fülle eingefehrtt. Der mußte überall Rath und half dem blöden 
Schwaben über Manches hinüber; war Kißling im Dampfboot von 
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Rotterdam zweiter Klaffe gefahren unter fchauerlicher Geſellſchaft, jo 
hatte Wulff fich tn Hamburg wohl auch den zweiten Plab genommen, 
„da ich aber das elende Loch fah, wohin ich mich begeben mußte, 
grauste es mir umd ich entfchloß mich ſchnell noch den eriten Platz 
zu nehmen, der denn auch erträglich mar.” Allen Alles zu werben, 
ift der Gedanke, der Wulff beim Eintritt in die Milfionslaufbahn 
bejonders bewegt; fich unter Alles zu ducken und Doch fich von nichts 
nieberbrüden zu laſſen, ſchien Kießlings Wahlſpruch zu ſein. 

Wie gern wäre doch der Letztere nach Plymouth geflogen, um 
feinen vielleicht fterbenden Herzensbruder Hegele zu pflegen; Wulff 
aber hielt das für eine zu große Ausgabe, und die Londoner Freunde 
verwiefen aufs Warten. Am 2. December, da die beiden eben nad 
Dr. Steinfopfs Kirche wanderten, um noch einmal das heilige Abend- 
mahl zu genießen, fuhr plößlich eine Chaife an ihnen vorbei; boch 
nicht fo ſchnell, daß Kipling nicht in einem darin fitenden Manne 
feinen Hegele erfannt hätte. Zum Anhalten war keine Gelegenheit 
gegeben, doch feierten fie alle einen feligen Ruhetag, und als die 
Beiden Abends nach Islington zurüdgelehrt, ihren Bruder mit der faft 
geheilten Wunde auf der-Stirne begrüßten und ungefört mit ihm 
verkehren durften, fchien es einen Augenblid, als fei nun das Schwerfte 
überflanden ! | 

Als fie nun aber 21. December fi nach Graveſend auf ihr 
Schiff begeben hatten, ließ fich die Fahrt nur gar nicht günftig an. 
Durch heftige Winterftürme, in denen viel flärfere Schiffe zerichellten, 
wurde bie morfche „Maria“ im biscayifchen Meer genöthigt umzukehren 
und entrann mit genauer Noth in die Bantıy Bali. Statt in Sierra 
Leone, fand der Februar noch die Brüder in der ſüdweſtlichen Ecke 
von Srland. Die Matrofen, fluchend über Schiff und Kapitän, ver- 
tiefen fich; neue mußten im Hafen von Cork gejucht werden, nad 
welchem mit Tagelöhnern gefahren wurde. Wieder dief das Schiff 
aus (9. Februar) und ſprang im erſten Sturm einen Led, der es 
nochmals zur Umkehr zwang unter fait allgemeinem Meutern der 
Mannschaft gegen den trinkluftigen Kapitän; worauf eine Unter⸗ 
ſuchung in Plymouth berausftellte, daß das Schiff wirklich feeuntüchtig 
ſei. Sollten die 90 Pfd. St., die für die Paflage gezahlt waren, num 
wirklich verloren fein? Der Gedanke an al die Scherflein der Witt- 
wen und Armen, welche damit hinausgeworfen wären, drüdte den 
Brüdern fait das Herz ab. Ganze Balken des Schiffs waren fo 
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verfault, daß man das Holz mit den Händen zerreiben fonnte. 
Nachdem aber die nothdürftigiten Reparaturen vorgenommen maren, 
fuhr man denn doch in der elenden Barfe wieder ab, wenn auch 
Hegele’3 Quäkerfreunde meinten, bad heiße Gott verjuchen. Und 
nach einem kurzen Aufenthalt vor Madeira warf die Maria (2. April) 
vor Freetown glücklich Anker; wer war froher als die Brüder, aus 
diefem „Zautneft” fich and Land begeben zu dürfen! Es war Kißliugs 
vierundzwanzigſter Geburtstag. 

Nun war natürlich das Erſte, nach Br. Handt zu fragen, 
der ja bier geblieben war, um auf die Nachrüdenden zu warten. 
Fieberanfälle hatten ihn genöthige, aufs Land zu ziehen. Hohlwangig, 
leichenähnlich Tehrte er nach Freetown zuräd, ohne doch den Brüdern 
viel erzählen zu können; denn auch feine Veritandesträfte Schienen fe 
jeher gelitten zu Haben, daß die andern deutſchen Milfionare, Wilhelm, 
Hänfel, Mebger u. |. w. meinten, das Beſte wäre, ihn gleich nach 
Europa zu ſpediren. Aber damit drangen fie nicht durch, Handt bes 
ftand darauf, mit ben Brüdern nach Liberia zu reifen. 

Sierra Leone ſprach die Brüder nicht fo freundlich an, wie fie 
erwartet hatten. Unter einem weltlich gefinnten Gouverneur hob 
das Laiter frech fein Haupt empor und bie Miffionare hatten mit 
dem Fleinen Häuflein einen fchweren Stand. Dennoch herrſchte bar- 
über fein Zweifel, daß es denn doch in Sierra Leone noch viel beiler 
jei als in Liberia. Man beeilte fih nach Kräften, ein Fahrzeug zu 
finden, das die vier Brüder überſetzen könne; gegen hoben Kohn ließ 
fich ein Farbiger dazu herbei, und jo giengs denn endlich dem heiß⸗ 
erſehnten Monrovia zu, vorbei au fünf Sklavenichiffen, die eben in 
Sallinas ihre Ladung einnahmen! 
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3. Die fünf Rasler in Fiberia. 


Am 2. Mai 1828 war ed, daß fich die fünf Mitarbeiter in Aſh⸗ 
mun’d Haufe begrüßten, während derfeibe eben nach Amerika abfuhr, 
Schon ein Sterbender (+ 25. Aug. 1828). Mit abgezehrtem, entitelltem 
Geſicht ftürzte Seffing ihnen entgegen, und unausfprechlich mar jeine 
Freude, nun endlich Brüder bei fich zu haben. Allein anders als 
in Sierra Leone fah doch Alles aus. Auf Kliten und Stühlen zwar 
ließ fich zur Noth fchon fampiren; aber der Seellvertreter Aſhmun's 


erflärte, noch ehe die Lebensmittel vom Schiff gelandet waren, jein 
Haus fei fein Safthaus, für ihr Efien haben fie felbft zu forgen, im 
Vebrigen fet er zu jedem Dienfte bereit. Seſſing hatte ſchon ein 
anderes Obdach fuchen müſſen. Wie ganz anders hatten doch bie 
Brüder in Sierra Leone die Heilige Pflicht der Gaſtfreundſchaft geitbt, 
hatten die Säfte Wochen und Monatelang beherbergt und geſpeist— 
ohne irgendwelche Vergütung anzunehmen; und bier in Monrovia 
war auch um theures Geld feine Nahrung zu befchaffen; einen Kauf- 
faben gab es noch nicht. 

So finden wir denn (5. Mat) Wulf bemüht, den franfen Seſſing 
zu pflegen und fir ihn zu kochen, während Hegele aufs Schiff fährt, 
um auszuladen, und Kipling fih auf ein Päckhen Kaffee befinnt, 
um dem eben vom Fieber befallenen Handt doch etwas Warmes zu 
brauen; ein Stüd Londoner Zwiebad fand fih auch noch in einer 
Tafıhe, und fo wurde ein Labetrunt zu Wege gebracht. Kißling 
eilte dann ans Ufer, um das Gelandete unter Dach zu bringen; 
aber die trägen Eingebornen ließen fich nicht einmal durch Gelb bes 
wegen, Hand mit anzulegen; erſt als Branntwein verfprochen murbe, 
tengen fle die Kiſten ins Haus. Die Gänge nach Fifchen und andern 
Rebensmittehr, die Verſuche mit Brodbaden- und viele ſonſtige Ans 
ftrengungen, bie Kißling machte, um den natürlichen Bedürfniſſen 
abzuhelfen, laſſen fich nicht in Kürze jchildern. Genug, daß bie 
Brüder fih von Mahl zu Mahl, von Tag zu Tag mit größter 
Mühe durchzubringen hatten. Reis Tieß fih am Ende immer kau⸗ 
fen, aber Brod oder Fleiſch nur ſehr felten, da eine allgemeine 
Theurung herrſchte. 

Da klang es denn gar wunderbar, wenn (18. Mai) Dr. Carey 
einmal predigte: „Wo iſt auch ein Land auf dem ganzen Weltall, 
das dem unſern gliche? Wie billig ſind doch die Geſetze, wie voll⸗ 
kommen die Religionsfreiheit, wie herrlich die Sicherheit vor aller 
Gefahr! Sollte ich irgend einen Vergleich wagen, ich müßte Liberia 
zunächft ans Paradies hinſtellen“ u. ſ. w. Zwei Tage darauf kam 
dieſer zeitweilige Gouverneur, und wies die Veutſchen aus dem Hauſe 
Aſhmuns in eine Hütte mitten im Buſch; da nächflens ein Kriegs⸗ 
ſchiff komme, Bönne ihnen nicht länger ein Zimmer im Regierungs⸗ 
gebäude eingeräumt werben. Gie zogen gebuldig aus, Hegele fihon 
unterwegs vom Fieberjchauer befallen; Kißling kocht ihm dann vor 
dem Hanje, da innen fen Raum zur Küche if. Dreimal muß er 
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nach dem Arzte ſchicken, bis dieſer fich endlich erbitten läßt zu kommen. 
Dann legt fich Kipling, der bald vor Hitze zu zerjpringen meinte, 
und endlich Wulff, der fchon geäußert hatte, Die Furcht vor dem 
Fieber allein ſei's weitaus in den meiften Fällen, die daſſelbe herbei- 
führe, ihm fchade die Hite nichts. Bald Tiegt der Eine, bald ber 
Andere; dann fieht doch immer einer auf, um irgenbiwie bie Kränfe- 
ven zu bedienen. 

Es ift eine elende Hütte im dichten Wald, von feiner Seebrife 
je erreicht, in der die drei nun wohnen, während Wulff und Seffing 
am Fluſſe einquartirt den Bau des Miſſionshauſes betreiben. Kaum 
ift die Sonne untergegangen, fo ftellen fih die Muskito's in 
Schwärmen ein, und e8 beginnt ein Geſang der Grillen, Eidechien, 
Heufchredien und anderer Infelten, während Fröſche quaden und Affen 
ſchnarren. Der Gouverneur bat auch geratben, weil das Haus 
mitten im Walde fei, die Flinte immer geladen zu halten, es wäre 
nicht unmöglich, daß fich Räuber einftellten. Das blieb freilich um 
jo mehr eine Möglichkeit, als die Gefangenen der Kolonie wieder- 
holt ausbrachen und ſich im Bujch verſteckten, die Hütte unferer 
Brüder aber weder mit Schloß noch Riegel verfeben war. An Schlangen 
war fein Mangel, auch Skorpionftihe famen vor; doch Tief das 
Alles gnädig ab. 

Schlimmer war der Umftand, daß ſich mit den beftehenden 
Kirchengemeinfchaften Feine rechte Freundſchaft bilden Tief. Niemand 
fam den Weißen unbefangen nahe. Bei den Baptiften konnte etwa 
ber Geſang gefallen, die Predigt war zu Zeiten erwecklich, wenn auch 
felten reich an biblifcher Wahrheit. Gar arm gieng e8 in der Methobiften- 
firche her, viele Worte ohne Sinn und Geift. „Abends hörten wir 
ein flürchterliches Gelärm, ähnlich einem Bauerntanz; ich mußte ben- 
fen, es werde in ber Methodiften- Sapelle, die etwa 1500 Schritte 
von uns entfernt iſt, etwas vorgehen. Das war e8 auf. Die 
Leute ftampften und klatſchten in die Hände, während die Prebigt 
einherranfchte ; es folgten Freudenfchreie und Sprünge, daß der Boden 
hätte brechen follen. Mehrere Prediger halten es für ein Zeichen des 
Segend, der auf der Predigt ruht, wenn die Zuhörer hüpfen und 
Ipringen. Schlägt daher ein Wort bei diefer oder jener Perfon ein, 
fo wiederholen fie e8 15 — 20 Mal mit gefühlvoller oder ſchreiender 
Stimme, bis der Ergriffene wie betäubt fein Haupt neigt und in 
Sonderbarkeiten ausbricht. Hat Eines den Anfang gemacht, fo fol- 
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gen die Andern bald nad. Hier ſtellt fich einer auf die Ferſen und 
ſchwingt fih im Kreiſe wie eine Spindel, ein Anderer fchlägt ben 
Takt, das Dritte fällt nieder, jener hüpft, diefer fubelt ꝛc. Mich 
aber greift beſonders das Geſchrei der Prediger bei meiner Nerven⸗ 
fchmäche dermaßen an, daß Ich jedesmal aufs Neue erkranke.“ — 

Dennoch zwang fich Kipling, der am Iängften und öfteflen vom 
Fieber Heimgefuchte, eine Einladung zur Predigt in diefer Kirche an- 
zunehmen. Auf der Kanzel vom Fieber gejchüttelt, mußte er (10. Au⸗ 
guft) die Rede abbrechen und fuchen, mit ftillem Gebet feine Hütte 
zu erreichen. — Etliche Wochen ſpaͤter wurden die Deutfchen (7. Sep- 
tember) durch Dr. Garey, als Ungetaufte, vom Abendmahl in ber 
baptiftiichen Kirche öffentlich ausgefchloffen, worauf ſie natürlich auch 
fernere Einladungen zur Predigt in derjelben ablehnten. Warum 
mon fie bald freumblich heranzog, bald aufs barjchefte abitieß, fie 
wußten es fich nicht zu erklären. Es waren die Nachwirktungen des 
noch unvergeflenen Sklavenlebens. 

Nun drängte es die Brüder, doch lieber bald unter die Ein- 
gebornen zu gehen, weil bei den amerikaniſchen Einwanderern einmal 
wenig zu machen war. Wohl nahm einer von Dielen Tateinilche 
Stunden bei Kißling; aber wozu wohl? „Nun, mein Geift büritet 
nach Bildung,” fagte der Großfprecher, der auch Mathematik ver- 
ftehen wollte, aber feine Linie zu befchreiben wußte. Kipling gab ich 
dennoch dazu her, dem Manne mit feiner Gabe zu dienen, bis er 
erfannte, daß derfelbe nicht Ternen, ſondern nur glänzen wollte ; das 
fchten übrigens die charakteriftifche Schwäche der Monrovianer im 
Allgemeinen zu fein. 

Ueber dem Plane aber, zu den Eingebornen vorzudringen, ent⸗ 
zweiten fich die Köpfe und Herzen der Arbeiter jelbft in betrübender Weiſe. 
Schon in ben Fiebertagen klagten ale über eine ungemeine Reigbars 
keit. „Die Sonne gieng unter,” jchreibt Kipling einmal, „und wir 
hatten und die Bruderhand noch nicht gereicht; doch gieng fie nicht 
wieder auf, ehe dieß geſchah.“ Nun aber famen Tage, an welchen 
die Verftimmung viel länger währte. Allen Brüdern mar alles gemein, 
und Handt jollte das Hausweſen führen, auf das er ſelbſt fich nicht zu 
verftehen befannte; was Wunder, wern auch über dem täglichen Brod 
Murren und Unluſt ausbrach. Seſſing und Hegele wollten nun 
vorerft zu den Baſſa's abreifen; ber einfilbige Handt aber befchloß, 
fich nicht mit ihnen einzufchiffen, ſondern wollte Lieber feinen Ranzen 
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ſchnallen und zu Fuß unter die Vey's wandern, bei denen eben eine 
kurzbeſtandene Schule eingegangen war, und dieſe erneuern. Mit 
einem Ranzen fei er nach Baſel gekommen, mit einem Ranzen wolle 
er auch unter die Heiden. Umſonſt proteſtirten die Brüder gegen die 
Trennung; auch als Hegele, der mit Seſſing abgefahren war, vom 
Sonnenftich getroffen, im traurigſten Zuſtand nach Monrovia zurück⸗ 
gebracht wurde — er war ſo verwirrt, daß er den ihm von den 
Brüdern gereichten Thee für vergiftet erklärte, — wollte doch Handt 
ſich nicht erweichen laſſen, ſondern zog (27. November) mit einem 
Knaben, der ihm den Ranzen trug, ins Innere! 

Eine eigenthümliche Heimſuchung traf die Kolonie am Aufang 
des November. Ein franzöſiſches Sklavenſchiff ankerte vor dem Kap 
Meſurado und fieng au, Eingeborne zu ſammeln; einige Schuͤſſe ver⸗ 
jagten es wohl das erſtemal, aber es kam wieder und den Liberia⸗ 
nern gieng die Munition aus. Während nun der Gouverneur Carey 
mit aller Macht in nächtlichen Weile bei Licht Patronen machen ließ, flog 
plöglich das Haus mit drei Pulverfäſſern in die Luft (8. Nov.). Selfing 
und Wulff ftürzten, krank wie fle waren, aus ihren Betten und ſahen 
in nächtter Nähe die brennenden Dienfchengeflalten, die ſich noch zu 
retten juchten. Unter den zehn Perſonen, melde dieſe Exploſion 
wegrafite, war auch Dr. Carey felbit, jo daß nım fein erfahrener Maun 
mehr da war, die Brüder zu berathen. 

Sleich darauf war Seſſing abgefahren, und obgleich er alsbald 
den jchwererfrankten Hegele hatte zurückſenden müflen (16. November), 
blieb er doch fait zwei Monate allein bei den Baſſa's auf der 
Inſel des St. John's Fluffes. Tiefen Wilden gab die Erfcheinumg 
eines Weißen, der weder mit Sklaven noch ſonſtigen Waaren handelte, 
viel zu denfen. Er gewann das Zutrauen des Königs Joe und 
feines Thronfolgers foweit, daß’ diefe ihm ihre Kinder zur Erziehung 
zu übergeben bereit waren, auch den Sklavenhandel nicht länger bes 
treiben wollten, jobald fie ihre Bedürfniſſe, wie Tabak, Flinten, 
Pulver und Tuch, auf anderem Wege erhalten fünnten. Es bahnte 
fih allmählich ein freundlicher und vielveriprechender Verkehr mit den 
Leuten an, den Seſſiug zur Einziehung von werthvollen Nachrichten 
über den ganzen Stanım, fein Leben und Treiben, fowie zur An⸗ 
legung einer Wörterfammlung benüßte. Zweifeldohne erwies fich ber 
Aufenthalt im Baſſa⸗Lande zuträglicher für die Gefundheit, als das 
Klima oder die Zuftände der Hauptſtadt. Schon war der Ort beſtimmt, 
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wo das Milftonshaus erbaut werben ſollte, und die Leute des Königs 
hatten mit dem Umhauen des Buſches einen Anfang gemacht, als 
(28. December) ein Bote von Monrovia den Brief überbrachte, ber 
Seſſings Rückkehr zu den Brüdern für unerläßlich erklaͤrte. 

Hegele nämlich, von Kipling treu gepflegt, erholte füch nicht 
mehr. „Zwar den Tag über kann man vernünftig mit ihm reben; 
aber ſobald der Abend kommt, werben feine Augen farı, er weiß 
dann, daß man ihn tödten wolle, und je länger er fich den Yeinden 


nicht übergebe, deito gramjamer werde fein Tod. Zmifchenhinein fragt 


es: Ah Gott, bin ich denn verrückt?“ — Man hielt endlich fürs 
Befte, daß Seifing thn nach Sierra Leone begleite, von wo Miſſ. Metz⸗ 
ger ihn nach Deutfchland mitnehmen wollte. Aber ehe dieſe Laſt 
Kipling abgenommen wurde, follte er noch ein meitere tragen. 
Wulff, der auch viel Teidend war, mußte geſchwind feine 
Waaren ausräumen, weil (9. December) der Cigenthümer bes Haus 
ſes, das er jür fie gemiethet, viel zu fchnell von Amerika zurückkehrte. 
Angegriffen von dem groben Reden, die er an jenem Tage jchiuden 
mußte, legte er ſich, wie er fogleich fagte, an feinem „letzten“ Fie⸗ 
ber und nun Hatte Kißling, dem ſchon bie Füße ſchwollen, zwei 
Kranke zu bedienen. Darunter brach er vollends zufammen; bie 
Dyſenterie verzehrte fchnell feine Kräfte Doch nahm fih nun eim 
waderer Kolonift, Williams, bei dem fie einige Zeit in Die Koft 


. gegangen, ihrer ernſtlich an; auch Tandete gerade ein guter Arzt in 


Begleitung ded neuen Gonverneurs Randall, der fie zuvorkommend 
befuchte, und Wulff ins Ohr flüfterte, er babe nun bald überwunden. 
Es war am 22. December 1828, daß Wulf noch einmal feinem 
Kipling rief, ihm doch Wafler zu geben. Mit Mühe erhob fi die 
fer von feinem Bett und gab ihm Limonade, die Williams Schwieger- 
mutter bereitet hatte; Wulff trank einen Schluck, blicte den Bruder 
groß an, fchüttelte fi und legte fein Haupt auf bie Seite. In 
einem Nu war er entfchlafen, fürperlich, vielleicht auch geiftig, ber 
ftärfite der fünf Brüder; ber neue Gouverneur und die Koloniiten 
geleiteten feinen Leichnam mit allen Ehren zum Grab. — 

So mußte denn Seſſing nach ber Hauptſtadt zurückkehren. 
Er hieß feine Baſſa's mit den Vorberstiungen zum Bau innehalten, 
lieg aber wie zum Zeichen, daß er wieberfehten werde, fein Gepaͤck 
bei ihnen zwüd. In Monrovia fand .er Kißling in ber Geneſung 
begriffen, und entſchloſſen, das Wert auch allein fortzufühten. Dar 
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ber beeilte er fih, das Miſſionshaus, das Aſhmun der Miſſion in 
feinem Teſtament vermacht hatte, ſoweit zu vollenden, daß Kipling 
es bald nach jeinem Abgang beziehen könne, und jchiffte fih (28. Januar 
1829) mit Hegele nad Sierra Leone ein. Ihr Kapitän murbe 
unterwegs von zwei franzoͤſiſchen und Tpanifchen Eeeräuberfchiffen an⸗ 
gehalten, konnte fich aber als Freimaurer mit dem Spanier verflän- 
digen, fo daß fie der drohenden Gefahr wie durch ein Wunder entz, 
sannen. Doch als Sefling in Freetown anfam, war Mebger bereits 
abgereist, daher ihm nichts übrig blieb, als nach dem Rath ber 
Freunde den armen Hegele jelbft nach Europa zurüdzubringen, wo 
fie im Mai anfamen. Hegele erholte fich dort bald von ber Kopfwunde 
und dem Sonnenftih und konnte noch in Kaufaflen und andern 
Theilen Rußlands dem Herrn der Gemeinde, der ihn ſoweit durch⸗ 
gebracht, treue und gejegnete Dienfte Ieiften. — 

Sehen wir uns auch nah dem Einfiebler Handt ein wenig 
um! Am 1. December war er mit feinen Begleitern in einem Vey⸗ 
Dorje, Bigtown, angelangt (in der Nähe vom Kap Mount) ; das 
Dorf war etwa ebenjo weit weitlich von Monrovia gelegen, als ber 
Junkfluß öftlih von der Hauptſtadt Liegt. Troß der wunden Füße 
fiellte er fich fogleich dem Könige vor und befam die Leitung ber 
Schule, zu der fih (2. December) alsbald fechzehn Kinder einfanden. 
Diefen ſuchte er fich troß ber mangelnden Schulmittel jo nützlich als 
möglich zu machen, indem er felbit von Reis und Waſſer lebte. 
Das gieng ein halbes Jahr lang unter großer Leibesichwachheit fort, 
bi8 er feine Kraft erichöpft hatte und bei dem einfamen Kißling, 
der ihn wiederholt eingeladen hatte, Zuflucht fuchen mußte. Diejer 
fand für ihm erft freie Arbeit in Caldwell, befürderte ihn dann aber 
zu ärztlicher Berathung nach Sierra Leone, von wo er nach England 
zurückkehren mußte. Im Dienft der englifch-Firchlichen Miſſion Hat 
er fih dann zehn Sabre unter den Ureinwohnern von Auſtralien ab- 
gemüht, und nach Aufhebung der im Ganzen fruchtlofen Miſſion 
noch zwanzig Jahre als Seeljorger in Geelong gewirkt, namentlich 
im Hofpital und Gefängniß. „Dielen iſt der Verewigte ein langes 
Leben hindurch in ber Kraft des. Glaubens und in treuer Einfalt ein 
Zeuge bed Evangeliums gemejen. Im lebten Jahr feines Lebens, 
wo er fich genöthigt ſah, in Folge bes Ausfallens feines Gehaltes, 
Liebesgaben anzunehmen, wurde e8 ihm jehr ſchwer fich Durchzuglauben. 
Doch er glaubte fich durch und fchaut jebt, was er geglaubt. Im 
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2 Jaht /1793 in Preußen (Aden) geboren, flarb er am 7. Juli 1863 
ich in Folge von Lungenentzündung. Sein Gebächtniß wird im 

Som Bleiben. 48) — 


(28. Januar 1829 bis 17. Jannar 1830). 


Kißling hatte ſich nun ein ganzes Jahr in Monrovia allein 
durchzuſchlagen. Das Erſte war, daß er unter unfäglicher Mühe mit ben 
trägen Arbeitern den Hausbau vollendete, um dann mit Hilfe von 
Knaben, denn feiner der ftolzen Koloniften Tieß fich bemegen mit 
Hand anzulegen, die da und dort zerftreuten Güter der Miſſion in 
demfelben unterzubringen. Mitten im Auszug aber (Juli) ſank er 
fraftlos zur Erde und lag nun Tage lang im ungejunden Buſch, 
jein Ende erwartend. Der edle Randall befuchte ihn dort und | 
trug Sorge für die Siebenfachen, die dem Kranken jo jehr am Herzen | 
lagen. Wiederum jollte er genefen. Zitternd jchleppte er fih nun | 
ins Haus bes Gouverneurs, den er um Vieles entkräfteter finden follte, | 
als er jelbft gewejen war. Während der Unterredung fiel Randall 
ihm in Die Arme, daher Kißling ihn ſchnell zu Bett brachte; der | 
gute Mann ftöhnte noch einige Worte, ſchloß das Auge, und war | 

| 


| 
| 
4. sin einfames Jahr 
| 
| 
| 


im Nu in die Ewigfeit verfeßt. Das war alſo fchon der dritte Gou⸗ 
verneur, den die Milfionare überlebten. | 
Kipling hielt ed daher nunmehr für nöthig, des Leibes zu pflegen, 
d. b. zu dem forglofen ungen, der ihn bediente, eine alte Negerin 
aus Amerika ald Haushälterin anzunehmen; er hoffte, man werde 
ihm diefe Ausgabe nicht als Luxus anrechnen. Es war eine wadere 
Ehriftin, die er bald jo weit brachte, felbit das Evangelium zu Iejen. 
Weiter hatte er einen Hoffnungsvollen Knaben fich beigefellt, um ihn 
für Gottes Werk tüchtig zu machen. Es war David, der Sohn 
eines ehrwuͤrdigen Negerpredigerd, Payne, der mit unendlichen An⸗ 
ftrengungen fein Weib und feine Kinder aus der Sklaverei losgekauft 
hatte, aber bald nach feiner Landung in Liberia aus ihrer Mitte 
weggerafft wurde. — Wie nun der etwas träge, aber ftille Jakob, 
der mit Seſſing von Grand-Baſſa mitgefonmen war, diefem Lernen 


*) Auftralifcher Ehriftenbote. Juli 1868, Nro. 7. 
Mil. Mag. XL 2 
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zuſah, wuchs ihm auch die Luft dazu, daber er von häuslichen &e- 
Ichäften freigefprochen wurde; in vier Monaten ſchon hatte er es dahin 
gebracht, fein englifches Teftament mit Verftand zu leſen und ordent- 
lich zu fchreiben, und zwar jchreibt er in alle feine Hefte und Bücher 
den Namen des Präfidenten der Mifftionsgejellichaft, 3. von Brunn. — 
Diefe Fortſchritte ſah ein Dann aus Klein-Baſſa mit folchem Mohl- 
gefallen, daß er jein Tiebliches neunjähriges Sühnlein brachte und 
Kipling unter der einen Bedingung übergab, daß es ihm, dem Vater, 
wiedergehören folle, falls der Milfionar terbe oder nah Europa 
zurückkehre. Derjelbe wurde nun ein „Gottlieb Blumhardt“. — Auch 
ber freundliche Kolonift Williams, der num zum Vicegouverneur 
ernannt wurde, jandte feinen begabten Sohn, Anton, herüber, 
welcher fich bald genug als Unterlehrer in einer weiteren Echule be 
nützen Tieß. 

Es ſchickte ſich nämlich, dag Kipling einmal (im März) auch 
Koloniften tadelte, daß fie Ihre Kinder jo gänzlich vernachläffigen. 
Ihre Antwort lautete: wir vermögen nicht des Monats einen Thaler 
Schulgeld aufzubringen; wollten Sie vielleicht für arme Knaben 
Schule halten? Cr fühlte fich innerlich geftraft, daß er von den 
Leuten mehr gefordert, als ihnen gebient babe, und begann das 
Werk im Aufblid zum HErrn. Erſt 26, bald aber 50 Kinder, theils 
arme Amerikaner, theild der Sklaverei entriffene, Iernten nun täglich 
fünf Stunden bei ihm. So lange Randall lebte, der mit Freuden für 
die Kleidung der Kleinen forgte, hatte diefe Schule glüdlichen Fort⸗ 
gang. An ihr betheiligte ſich auch Handt noch eine Zeitlang nad 
beftem Bermögen. Sodann ſetzte Kißling mit feinen Knaben den 
Sarten in Stand, baute Caſſada und Bataten, und Taufte bei &er 
legenheit Ziegen und Hühner (auch ein Schwein, das fich mit den 
Schlangen mäftete), damit die nachrüdenden Brüder weniger Noth 
leiden möchten, ald den Bahnbrechern auferlegt worden war. 

Unter dieſer geordneten Thaͤtigkeit, welche er in ber gefunden 
Mohnung mit wunderbar gejchenkter Kraft Monatelang fortfegen 
durfte, athmete Kipling friſch auf. Es gelang ihm auch, fich mit 
den farbigen Predigern in ein freunblicheres Verhältniß zu ſetzen, indem 
er vier derfelben im „Sriechifchen” unterrichtete, was Gelegenheit genug 
bot, ihre Anfichten über viele Punkte zu berichtigen und den ftrengen 
Seltengeift zu mildern, namentlich aber fie auch Englifch Tefen zu 
lehren. Er konnte nun oft in der Methodiſtenkirche prebigen und 
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wöchentlich eine Miffionsftunde dafelbft halten. (Nach ſechs Wochen 
freilich war die Neuheit der Sache vorüber und Williams mit feiner 
Frau der einzige Zuhörer, ber fich noch einfand, um Mittheilungen 
aus der Milfion zu vernehmen.) 

Am meiſten aber freute fich Kißling über die Fortichritte der 
aufgewedten Knaben um ibn ber; fie blieben fich natürlich nicht 
immer gleich, jondern übten bie und da jeine Geduld, aber ihre 
Buße war aufrichtig, wenn fie ihn je betrübt hatten, und ber Jakob 
zeigte fich jo angefaßt von der Gnade Gottes, daß Kipling nur auf 
die Ankunft der Brüder wartete, um ihm die heilige Taufe zu ers 
theilen. An ihm Hätte man dann den eriten Balla-Chriften; und 
wie erfreulich war doch diefe Ausficht, da König oe wieberbolt an- 
fragen Tieß, ob denn die veriprochenen Lehrer nicht bald bei ihm ein⸗ 
treffen werben. „Gewiß, dies Feld ift reif zur Ernte; nach 20 Jah⸗ 
ven jehen mir Wunderdinge bier in der Wildniß. Fahren Ste ft, 
Leute und Güter dem HErrn zu opfern; es iſt nichts verloren, mas 
für dieſe Miſſion geopfert wird.” 

Auch freut es ihn, auf Ummwegen zu Hören, daß die fall zu 
gleicher Zeit auf der Goldküſte von Basler Miſſionaren angefangene 
Miſſion gedeiht und die Brüder fich ans Klima gewöhnen. Aber 
von Baſel keine Briefe, weder vom Jahr 1828 noch von 182%! 
„Iſts möglich, ihr Väter?" ruft er (9. Januar 1830) mit bewegten 
Herzen aus. „Doch geht bier Alles gut, dem HErrn ſei Dank! 
Ich bin mit Ihm zufrieden. Ob Gr auch mit mir? Ga, wenig- 
ftens zum Theil.” Fröhlich ſchaute Kißling von feinem zweiten Stod 
nah Weiten auf den weiten Ocean, nad Nordoften auf den ſchönen 
breiten St. Baulsfluß, der in jenen mündet, und es ift ihm jo Teicht 
wie nie zuvor in Afrifa. Allein ift er freilich und. hat feinen Herzens⸗ 
freund; doch werden ja bald Brüder kommen! 


(Fortſetzung folgt.) 


HMiffionsleben unter den 3uluhaffen»  ° 


| 
| | 
| 
® 
| nter dieſem Titel Tiegt ein Buch vor und, das und weit über 
die Grenzen der Natalkolonie hinaus einführt in das eigente 
| liche Zulureih. Genießen in Natal die dunkelfarbigen Ein- 
| gebornen Alle doch mindeſtens den Segen einer gerechten chriftlichen 
| Regierung, To Taftet jenſeits des Grenzfluſſes Tugela auch in bürger- 
| licher Beziehung auf ihnen noch der ganze Fluch des Heidenthums. 
| ALS ein dreifacher Bann greift er dort in das Leben des Volkes ein 
durch die despotifche NRegierungsform, den Glauben an Zauberei und 
| die allgemeine Sitte des Weiberkaufs. Wie viel Sammer und Elend 
| Bat doch jeber einzelne biefer Strahlen jchon über unzählige Häupter 
gebracht ! | 
Die Schredienswörter der Anklage auf Hererei und des Verhan⸗ 
delns junger Mädchen an den Meiftbietenden haben indeß auch in 
ber Natalkolonie ihre Kraft noch nicht verloren. Welches Mißgeſchick 
auch immer ein Haus treffen mag — es wird irgend einem feind- 
lichen Einfluß zugefchrieben. Die ganze Nachbarjchaft geräth dann in 
Aufregung, und alle Herenboftoren werden zufammenberufen, ben 
Schuldigen ausfindig zu machen. Nach Zuluſitte am Leben geftraft 
zu merben, droht zwar unter englifcher Obrigkeit dem Angellagten 
nicht, aber er und feine Familie werben von nun an auf eine Weife 
gemieden, daß fie völlig als Geächtete baftehen. Und fchanerliche 
Falle von Vergiftung Tommen mitunter auch zu Tage, wehn man 
der Sache auf den Grund geht. Unter dem fcheinhar fo gaftfreien 
Volke traut Jeder dem Andern um jo weniger, je näher er ihm fteht; 
denn ber bloße Wunſch nach des Bruders Kühen ober nach des Nach- 
bard Garten genügt oft zu folch einem heimlichen Mord. Daher ift 
es auch allgemeine Sitte, alles was dem Gaſte von Speife uber 
Trank gereicht wird, zuerſt felbit zu Eoften, um ihn zu überzeugen, 
daß er es unbedenklich genießen könne. 


*) Mission life among the Zulu-Kafırs. Memorials of Henrietta Ro- 
bertson, wife of the Rev. R. Robertson, by Anne Mackenzie. Cam- 
bridge 1866. Eine Schrift reich an Iebendigen Schilderungen und anmuthigem 
Detail, wie es fich von der Hand einer Dame erwarten läßt. 
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Eher noch als den auf Zauberei Angeklagten iſt es zumellen 
jungen Mädchen möglich, duch Muth und fchnelle Befonnenheit 
ihrem Schickſal zu entrinnen. Umandumela 3. 3. hat eine hübfche, 
achtzehnjährige Tochter, die er vor vielen Jahren ſchon einem alten 
Polygamiften zum Weibe verſprach. Sie weiß von dem Plane ihres 
Vaters, hat aber unterbefjen einen Mann ihres Alters Tiebgewonnen. 
Da ericheint eined Morgens der Alte mit den verfprochenen Kühen 
und verlangt fein Weib. Umandumela ruft feine Yamilie und feine 
Nachbarn zufammen, und theilt in deren Gegenwart feiner Tochter 
mit, daß fie nun mit jenem zu leben habe. Wie von einem elektri⸗ 
ſchen Schlage getroffen, jpringt fie auf, vennt ihren Kopf an den 
Pfoften in der Mitte in der Hütte an und erklärt, das werde fie 


nun und nimmermehr thun; feinen Anden als den Sohn Umfuku⸗ 


zele's werde fie je zum Manne nehmen. Man hälts fürs Beſte, bie 
Sache vorerft ruhen zu laſſen. Nachmittags Hört der Vater, während 
er im arten arbeitet, plößlich den Ruf: „Gerade it das Mädchen 
fort.” Er rennt ihr nach, aber zu fpät, um fle noch zu erwilchen; 
denn ſchon ift fie mit zwei Ihrer Freundinnen auf und davon. Er 
beräth fich mit den Nachbarn, und es wird befchloffen, fie im Kraal 
des jungen Mannes aufzufuchen. Gegen Mitternacht Tommt ber 
Vater mit feinen Begleitern dort an. Auf feine Erkunbigungen ers 
hält er ausmeichende Antworten, wie bie Kaffern fie .meifterhaft zu 
geben wiſſen. Schon find fie im Begriff wieber umzukehren, da hören 
fie in einer ber Hütten ein halberftidtes Lachen. Sie erfennen bie 
Stimme einer der Flüchtigen, nähern fi dem Eingang und fehen 
die Entlaufenen fih mit andern Mäbchen vergnügen. Umandumela 
läßt feine Tochter heraustommen und fchleppt fie mit Gewalt fort. 
Doch kaum haben fie den Kraal hinter fich, fo reißt fie aus, Ipringt 
wie ein junges Reh über die Büfche und verfchwindet im Dunkel. 
Drei Tage verbergen fie nun bie Bewohner bed Kraals und liefern 
fie dem Vater erft gegen das Verſprechen aus, daß ſie ihren jugend⸗ 
lichen Bewerber heirathen bürfe. 

Ein andered Beiſpiel. Untolo, ein einnehmender junger Maun 
von neunzehn Jahren, liebte Mloniyana, die Tochter Unoma- 
rebe's, eines benachbarten Häuptlings. „Wir wuchfen zufammen 
auf," erzählt er felbit, „und wußten gar nicht, daß wir einander 
liebten, bis ihr Vater fie gegen ihren Willen an einen alten Mann 
verheirathen wollte, der fchon mehrere Frauen hatte. Als fie fi 
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weigerte, ſchlug man fie; ba Tief fie davon und kam zu mir. Nach 
vielem Hin» und Herreden und Schelten willigte ihr Vater endlich 
ein, fle mir zu geben, wenn ich ihm zwanzig Stüde Vieh für fie 
zahle. Ich gab ihm gleich alles Vieh, das ich Hatte, und fieng an 
zu arbeiten, um das noch fehlende ergänzen zu Tünnen. Da brach 
die Lungenfeuche aus und raffte alles Vieh hinweg, feines wie meis 
nes. So mußte ich wieder vornen anfangen. Unomarebe ſah, daß Ich 
lange Zeit brauchen werde, und verjuchte jeine Tochter an einen anbern 
Mann ihres Alters zu verheiratben; aber fie wollte wieder nicht, denn 
fie Tiebte mich. Die Zeit verfirich, und es war noch keine Ausficht, 
daß ich Die zwanzig Stüde Vieh bald bezahlen könnte. Da verfprach 
der Vater feine Ukoniyana ohne ihr Willen Pangela, einem alten 
Häuptling, zur Frau. ALS fie fich weigerte, wurde fie blutig ges 
Ihlagen, mit Gewalt in Pangela's Kraal geichleppt und gezwun⸗ 
gen, an ben Hochzeitsfeierlichkeiten Theil zu nehmen. Sie that 
e8 nur unmillig und murde je länger je finfterer. Gegen Abend 
brach die Wolke auf ihrem Geficht in einen ſolchen Sturm aus, daß 
Pangela froh war, fie wieder von fich zu laſſen. Spät in der Nacht 
fam fie in meinem Kraal an und trat, ohne ein Wort zu Iprechen, 
in meine Hütte. Ich ſchlief nicht,’ wie hätte ich fchlafen können im 
diefer Nacht? ALS ich die Thüre öffnen und Jemand hereinfommen 
hörte, fragte ich: "Wer ift da?’ — "Ich bins,’ antwortete fie mit 
ihrer wohlbefannten Stimme. Da wurde mein Herz weit, unb wir 
liefen davon und flüchteten ung weit von bier in einen Kraal am 
Umhlatuzana.“ — Groß war der Zorn Unomarebe’s, als er fo feinen 
eigenen Traum Yon einer großen Heerde Vieh und den Pangela’s 
von einem jungen Weib in feinen alten Tagen zerrinnen ſah. Er 
juchte weit und breit nach ben Flüchtlingen, ftieß manche grimmige 
Drohung aus und bejeufzte Die traurigen Zeiten, in denen man nicht 
mehr wie früher ungeitraft den Gegner erjchlagen könne. Die Vers 
wandten beider Theile klagten nun dem Miffionar ihre Noth und 
ihren Verdruß — auch dem Kaffer ift e8 ein Troft, fein Herz aus⸗ 
ſchütten zu können — und befamen dafür ernſte Voritellungen gegen 
eine Volksſitte zu hören, nach der ein junges Mädchen fich ſchweren 
Mißhandlungen ausſetzt, wenn fie dem Manne ihrer Wahl treu blei- 
ben und nicht einen andern heirathen will, der ebenfogut ihr Groß⸗ 
vater fein könnte. Der Miffionar ſchlug ihnen vor, den Kal vor die 
engliiche Obrigkeit zu bringen. Die Kunde davon drang zu ben 


— —— — — — — — — — — — — a — — — 


— Tem mr — —— — — — — — 


327 


Flüchtlingen, und alsbald ftellten  fich dieje wieder ein, Ukoniyana 
noch entitellt von den erlittenen Schlägen. Noch che es jedoch zur 
gerichtlichen Verhandlung fam, zog ihr Vater vor, die Sache frieb- 
ih zu regeln. Untolo follte Ukoniyana zum Weibe befommen , ſo⸗ 
bald er zehn Stüde Vieh bezahlt Hätte, und brei Jahre Friſt zur 
Entrichtung der andern Hälfte erhalten. Der Vertrag wurde zu Pas 
pier gebracht, in aller Form unterzeichnet, und von beiden Seiten 
durch Zeugen: beitätig. Dann kehrten Untolo und Hioniyanc leichten 
Herzens jedes in feine elterliche Hütte zurüd. 


Wohl murren noch Manche mit Unomarebe darüber, daß he 


auf britiichem Boden nicht volle Freiheit zu ihrem gewohnten Treiben 
haben; nach Norden auszuwandern, haben fie aber doch Teine Luft. 
Vielmehr Hat die Oraufamkeit der Zulufürften und der dort herr⸗ 


Ichende Despotismus. ſchon Taufende von Flüchtlingen. unter ben, 


Schuß der englifchen Geſetze geführt und fie dem Evangelium ins 
Netz geworfen, das in Natal außer den Geiftlichen der englifchen 
Kirche Methodiften, Boſtoner, Berliner, Hermannsburger und Nor: 
wegiſche Miffionare auszufpannen bemüht find. Die Wirkfamteit bes 
einzigen Vertreters der hochkirchlichen Ausbreitungsgeſellſchaft fchildert 
die ung bereit aus der Biographie ihres Bruders (Miſſ. Diag. 1866, 
©. 288 ff.) befannte Verfaſſerin der vorliegenden Schrift, indem fie 
mit Tiebender Hand das Leben feine» Gattin zeichnet. - Sm Jahr 1851 
ausgeſandt, arbeitete Robertfon bis zum Ende des Sabre 1860 in 
der Natalfolonie, von da an im Zulureich unter den Kaffern. Aus 
diejen beiden Abjchnitten feines Miſſtonslebens denken wir unfern 
Lejern in den folgenden Seiten einige Bruchitüde mitzutheilen. 


1. Im Datal, 

Laſſen wir und vor Allem von Fıl. Madenzie ihre erſte Be⸗ 
gegnung mit der Freundin erzählen, mit deren Leben das ihre von 
da an vier Jahre hindurch aufs engſte verknüpft war. Eine Wittwe, 
ſchon in der Heimat reich an guten Werken, hatte Frau Woodrow im 
Dezember 1853 ſich nach Südafrika eingeſchifft in der Hoffnung, dort, 
in dem wärmern Klima, werde fie bei ihrer zarten Geſundheit im 
Dienite ihres Herren mehr leiften können, als zu Haufe im fühlen, 
nebligen England. Kurz nach ihrer Landung in Natal hatte fie die 





Leitung des Waiſenhauſes in Pieter Maritzburg übernommen und fich . 
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dann gerade, ehe im Mai 1855 der Erzdiakon Mackenzie mit feiner 
Schwefter Iandete, mit Miff. Robertfon verlobt. 

„Ich Hatte ſchon manche ihrer Briefe gelefen und freute mich 
mehr auf ihre Belanntfchaft als auf die irgend eines andern Men⸗ 
ſchen in der Kolonie. Mein erfter Beſuch in Pieter Marigburg galt 
ihr. Einen Meinen ſchwarzen Knaben auf dem Arm, trat fie ing 
Zimmer und Iegte ihn mir auf den Schooß mit den Worten, das 
jet ihr füngfter Pilegling, das Kind Ihrer beiden chrifilichen Dienft- 
boten Abraham und Marie. 

„sch Tiebte damals die Schwarzen noch nicht, wie ber nähere 
Verkehr mit ihnen fie lieben lehrt, und die dicken Lippen und großen 
Nafenlöcher des Fleinen Halt waren nicht gerade einnehmend; aber . 
doch war es unmöglich, ohne Rührung dieſes Kind zu betrachten, 
das bald im Wafler der Taufe gewaſchen' und als ein Ehriftenfuabe 
erzogen werben follte; denn Abraham und Marie ſagten, € er ſei der 
„Lady“ Söhnlein. 

„Wie gerne nannte man fie Doch bei diefem Namen „Lady“; 
er fchien jo ganz fr ſie gemacht; denn man war wirklich verfucht, 


fie um die wunderbare Gabe zu beneiden, ber armfeligiten, aufs 


nothdärftigfte eingerichteten Hütte einen mehr als nur mohnlichen Ans 
ftrich zu geben. Beim erften Bil mußte ich nur flaunen, wo fie 
Kraft hernehme zu Allem, was fie that, jo zart und ſchwach ſah fie 
aus. Dieſer Eindrud wurde mir beftätigt durch ben Ausipruch des 
Arztes, daß ihre Kraft einzig in ben Nerven liege. Die jchweren 
Krankheiten, die fie jo oft niederwarfen, bewiejen bie Richtigkeit die⸗ 
fer Anficht. 

„Sie war groß und fchön, ihre Schultern ſchmal, ihr Tanger 
Hals Tieß ihre Geſtalt noch höher erfcheinen, als fie e8 war. Ihre 
Sefichtöfarbe war auffallend blaß, ihr blondes Haar fiel in Tangen 
Loden herab. Eie ſprach ſehr Tangfam, aber troß ihrer fichtbaren 
Schwähe konnte man wohl eine Willenskraft durchfühlen, die fie auf- 
recht erhielt, wo Hundert Andere unfähig geweſen wären, noch irgend 
etwas zu thun. 

„Gleich nach ihrer Wieberverheiratbung zug fie mit Miſſ. Ro⸗ 
bertfon nach Durban, wo ihre Heine Wohnung von drei Zimmern 
bewies, was ich oben von ihrer wunderbaren Gabe fagte. Niemand 
hätte, als fie das Häuslein wieder verließen, bie gleichen Räume 
darin erfannt, wie ehe fie e8 bezogen. 
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„Man konnte unmöglich Frau Robertſon ſo genau kennen, wie 
es und vergönnt war, ohne einen tiefen Eindruck von ihrem ſelbſt⸗ 
verläugnenden, himmlischen, fo weit über alles Srdifche erhabenen 
Sinn zu befommen.” 

Als Prediger der weißen Gemeinde in Durban lebte Madenzie 
mit feiner Schwefter dort aufs innigfte verbunden mit den Robertfong, 
deren Haushalt gegen Ende des Jahres 1855 aus einer KHotten- 
tottenfrau Mam mit ihren drei Kindern John, William und Alice, 
dem Heinen Hali (Abrabam und Marie waren vorerit in Pieter 
Marigburg zurüdgebliehen), dem Stallneht Benjamin und zwei 
geflüchteten Zulumädchen, die Ipäter In der Taufe die Namen Emilie 
und Luife erhielten, beitand. 

Diefe beiden Letztern kamen zu den Robertfons als völlige Wilde, 
nadt, nur ein Tuch um den Xeib gebunden. Anfangs waren fie 
mürrifch und faul und fagten, fie haben das Zululand nur verlafien 
aus Angft, fle koͤnnten eritochen werden. Suchte man ihnen begreife 
lich zu machen, es ei doch eine Wohlthat für fle, Freunde gefunden 
zu haben, die fich ihrer annehmen, fo erwiederten fie, fie haben 
Freunde zu Haufe; ſprach man von den Kleidern, die fie jeßt trügen, 
fo war die Antwort, e8 ei viel angenehmer ohne Kleider, man habe 
mehr Luft. Beinahe das Erfte, was ihnen wirklich Freude zu machen 
Ichien, war der Ton eined Harmoniums. „Faſt wären wir geftorben, 
ohne das gehört zu haben," rieien fle aus, als fie ihn vernahmen. 
Da nach einem Kolonialgejeh alle Flüchtlinge aus dem Zululande 
einem weißen Herrn zugetheilt werben müflen, ber ihnen einen feſt⸗ 
gejeßten Lohn zu bezahlen und ſſie billig zu behandeln hat, wurden 
die beiden Mädchen von ber Stabtbehörbe den Robertfons auf drei 
Sabre übergeben, und bald trug auch Frau Robertſons Tiebevolle und 
weiſe Leitung einige Früchte. 

Noch iſt aber die Zahl der ganzen zu bedienenden Dienerfchaft 
nicht vol. Da war auch noch ein fchon feit anderthalb Jahren im 
hriftlichen Unterricht ftehender Burfche Sofanna, ben die Robert- 
ſons eine Zeitlang den Mackenzie's abgetreten hatten. Frl: Mackenzie 
und ihr Mädchen mußten jeboch nichts mit dem trägen, fetten Men⸗ 
ſchen zu machen und gaben ihn feinen eriten Freunden zurüd, bie nie 
Geduld und Hoffnung verloren. Er bat fie nie verlaffen und arbeitet 
jest als treuer Katechift im Zululand. Er war der erfle erwachjene 
Heide, deſſen Taufe die Madenzie’d (25. Jan. 1856) beimohnten, und 
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‚die Kaffer'ſche Art, beim Gebet nicht einfach zu Enieen, fondern auch 


mit der Stimme ben Boben zu berühren, erhöhte ihnen babei ben 
feierlichen Sindrud der Handlung. Ufajabula, „der Fröhliche", war 
der neue Name des ©etauften. 

Gleich zu Anfang ded Jahres 1856 beitimmte die Kolonial- 
regierung eine Strede von 500 Morgen Landes in ber Nähe der 
Küfte zur Errichtung einer firchlichen Miſſionsſtation. Robertſon 
follte unter Mackenzie's Oberauffiht die Gründung unb Leitung der 
jelben übernehmen, und jchon im März ſchlug Eriterer mit feiner 
Sattin feine Wohnung dort auf. Es war ein ſchöner, malerifch ge- 
fegener Platz und viele Kafferntraale in ber Nähe. Bon Durban 
aus führt der Weg dorthin zuerit über eine ſandige Uferftrede, die 
zur Fluthzeit vom Meereswaſſer bedeckt wird. Rechts davon erblidt 
man bie jchattigen Ufer der Berea, an denen der Weg nach Pieter 
Marigburg hinführt. Das erite Hinderniß, auf das ber Wanderer 
zuweilen itößt, iſt der periodifche Fluß Umbilo, der nad. ftarkem 
Negen nicht zu paſſiren ift, und zur Fluthzeit durchſchwommen werben 
muß. An einer herrlichen Drangen-, Limonen- und Bananen 
Pflanzung vorbei, geht es dann etwa anderthalb Stunden weiter big 
zum Umhlatuze⸗-Fluß, der zur Fluthzeit gleichfalls nicht Leicht zu paſ⸗ 
firen if; dennoch wagten es Robertſon und Madenzie oft, fogar in 
der Dunfelheit, troß des Widerſtrebens ihrer ‘Pferde, die in ihrer Angit, 
die Vorderfüße nah Katzenart ausſtreckend, fih auf die Hinterfüße 
feßten und erit aufs äußerſte gefpornt den verzweifelten Sprung ins 
Waſſer wagten. Bald it nun das freundliche Glaremont mit feinem 
hölzernen Kirchlein erreicht, in dem Robertſon jeden andern Sonntag. 
zu predigen hatte. Durch Wald und Gebüfch, wo faft das ganze 
Jahr hindurch von allen Zweigen Schlingpflanzen mit den bunteften 
Blüthen herabhängen, zieht fich jebt der Pfab weiter, bi8 er in einer 
einförmigen Ebene mündet, von der aus man endlich den fchönen 
Umlazi⸗Fluß mit feinen veränderlichen Sandbänken, feinem klaren 
Waſſer und feinen Ichroffen Felſenufern erblidt, an deren romantifche- 
ſten Stellen die Kaffern ihre Kraale aufgeichlagen haben. in fteiler 
Zidzadpfad führt durch dichtes Bufchwerk den Hügel hinan, auf dem 
zur Eröffnung der Umlazi- Station für Miſſ. Robertfon und bie. 
Seinen einige zeitwellige Hütten errichtet worden waren. 

Hatten in Durban die beiden Familien zufammen gelebt und 
gewickt, wie fie 3. 3. Abends ihre Kaffernfchule gemeinfam hielten, 
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ſo pflegten ſie dieſes Liebesband nach ihrer Trennung nicht nur durch 
einen lebhaften Briefwechſel und durch freundſchaftliche Beſuche fort, 
ſondern ſie betrachteten auch jetzt noch ihre Arbeit als eine gemein⸗ 
ſame. Wie oft und wie frohen Herzens legten nicht die Mackenzie's 
den ſoeben beſchriebenen Weg zurück! Kleine Unbequemlichkeiten gal⸗ 
ten bei dieſen Beſuchen für feine Störung. War man's Doch auch 
in Durban gewohnt, bei den Robertſons Abends zuweilen dichte 
Schwärme geflügelter Ameifen ind Zimmer eindringen und acht bis 
zehn Kröten Hinter ihnen berhüpfen zu jehen, um fie zu verjchlingen!. 
Zudem fuchten die Freunde aufs Beſte für ihre Gäfte zu forgen. Für 
Madenzie Tiefen fie eine eigene Kaffernhütte mit hohem Eingang, 
jonft aber ganz von der Form eines Bienenkorbes, bauen. reilich, 
al3 Frau Robertfon ihn triumphirend zum erftenmal hineinführen 
wollte, fand fie dieſelbe mit Schreden Ichon anderweitig beſetzt. Man 
hatte Tags zuvor ein paar chriftlichen Kafferfamilien, die fich auf der 
Station niedergelaffen hatten, geholfen eine Kuh zu jchlachten; an⸗ 
ftatt nach Kafferfitte ein Gaſtmahl anzuftellen und diejelbe an Einem 
Tag zu verzehren, jollte num ber größere Theil davon aufbewahrt und 
eingefalgen werden. Bei dem ftrömenden Regen hatten die guten 
Leute den angemeldeten Saft nicht erwartet und das Thier in feiner 
Hütte aufgehängt. Natürlich wurde es ſogleich entfernt; am andern 
Morgen aber fand es der Erzdiakon in feiner Badewanne, „weil 
durchaus fein anderer Pla da geweſen ſei;“ ein jchlagender Beweis, 
daß wenn man die Kaffern an Mäßigfeit gewöhnen wolle, man irgend» 
welche andere Fleine Uebelitände dafür in den Kauf nehmen müſſe. — 
Zu Frl. Madenzie'd Empfang wurde mit Pfählen eine noch ftattlichere 
Hütte erbaut als für ihren Bruder. Die lebte Hand legte man daran 
erſt, als man die Erwartete über den Fluß feben ſah. Sie hörte 
Frau Robertfon noch nach einem Rechen rufen, um den Boden glatt 
zu. machen, ehe Die Matten darauf gelegt wurden. 
Die Miſſionswohnung felbit beitand aus einem einzigen, dreißig 
Fuß Tangen und vierzehn Fuß breiten, durch Teichte Zwiſchenwände in 
ein Schlaf, Eß- und Empfangszimmer abgetheilten Gemach. Won 
der Beichaffenheit de8 Hauſes wie von dem @eift feiner Bewohner 
gibt Frau Robertſons erſtes Einladungsfchreiben an ihre Freundin 
ein ſprechendes Bild. 

„Liebe Frl. Madenzie, wir wünjchen jo jehr, Sie hier zu haben. 
Die Luft it jo rein, die Gegend fo fchön, Alles fo herrlich und uns | 
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fer Haus jo erträglich, fo viel beſſer als ichs erwartet hatte. Obgleich 
noch vieles daran zu thun bleibt, würden Sie doch ftaunen über To 
manche hübjche Einrichtung, die mein Dann fchon getroffen, und er 
möchte jo gerne wieder einmal nach Herzensluſt Fafferifch mit Ihnen 
plaudern. Weil man den feuchten Lehmboden für meine &efundheit 
fürchtete, Hat man über einige Ballen einftweilen Bretter gelegt, bie 
nachher anders verwendet werben fünnen. Nur hatten wir nicht ganz 
genug Balken zur Unterlage, daher ift der Boden jo ſchwankend, daß 
bet jedem Schritt, den wir machen, die Möbel mitjchwanfen, und 
ein Kehltritt ein gewaltige Gepolter der Tifche und Stühle am ent- 
gegengefesten Ende zur Folge hat. Wir haben Fröfche und Ameiſen 


und Spinnen und Mäufe, aber jeden Tag erfinden wir neue Mittel, 


fie Io8 zu werden. Wir haben faffeefarbene Wände und ein braunes 
Grasdach, überhaupt ein recht braunes Haus. eltern, während 
des Sturmes, regnete es auf unfern Eßtiſch Herunter; ba meinte 
Robertfon, e8 ſei Doch ausgemacht geweien, nach unferer Ankunft bier 
follte e8 nicht mehr regnen.” 

Nun aber genug von dieſen Aeußerlichfeiten; begleiten: wir bie 
fiebe Mifftonsfamilie auch zu ihrem Tagewerl. Tab wir uns im 
hochkirchlichen Lager befinden, zeigt uns fait der erfte Blick; wir 
brauchen dazu nicht erft vom Zululand aus Robertjon nach einem 
Bischof ſeufzen und die Anficht ausiprechen zu Hören, nur das jet die 
rechte Art, Milfton zu treiben, wenn gleich ein Bifchof mit feinem 
ganzen Stabe ausgejandt werde; aber Acht evangelifche Xiebe weht 
uns bei all dem doch entgegen. Auch die Robertſons haben, wie 
anbere Miffionare, von Anfang an mit allerlei Schwierigkeiten und 
mit viel Undank zu kaͤmpfen. Obgleich von den Kaffern im Ganzen 
mit Freuden begrüßt, müſſen fie doch erft mit großer Gebuld deren 
Vertrauen zu gewinnen fuchen. Man fürchtet, die Kinder könnten in 
der Schule mit Gewalt zu Chriſten gemacht werben, und will fie 
daher Tieber nicht fchiden. Der Verſuch Frau Robertſons, die fait 
nadten jungen Mädchen, die gleich an einem der erften Sonntage 
mit vielen Erwachfenen zur Predigt kommen, mit Kleidern zu bes 
fchenten und ihnen diefelben nach dem Gottesdienſt anzuziehen, erregt 
folche Unzufriedenheit, daß ein befehrter Eingeborner ihr räth, davon 
abzuftehen, wenn fie nicht alle Frauen verfcheuchen wolle. — Die 
oben erwähnte, unausfprechlich häßliche Hottentottin Mam ift auf 
die Bitte ihres ebenfo häßlichen Mannes, eines alten Wagentreiberg, 
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mit ihren drei Kindern ins Miſſionshaus aufgenommen worben, da- 
mit er ungehindert feinem &ewerbe nachgehen könne. Etwas Tpäter 
ſucht er die Erlaubniß nach, Hart neben den Robinjons feine eigene 
Hütte aufzufchlagen. Er erhält fie, weil er und feine ganze Familie 
getauft it. Nach kurzer Zeit aber fühlt er fich durch irgend eine 
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Kleinigkeit beleidigt und fordert ſeine Kinder zurück. Robertſon erklaͤrt 


ihm, daß er entweder feine Kinder auch von der eigenen Hütte aus 
noch zur Schule ſchicken, oder aber den Miffionsgrund verlaflen müſſe. 
Da äußert der Alte, ja er wolle Robertjon feine Kinder Taflen, um 
ihn zu ermuthigen, weil er noch ein junger Lehrer ſei und fonft keine 
Schüler habe; er fei eben noch ein Mäuslein mit Meinem Schwanz, 
er felbit dagegen eine erfahrene Ratte mit flattlichem Schweif. 

Man hat fchon oft behauptet, den Kaffern fehle nicht nur das 
Gefühl, jondern auch der Begriff von Dankbarkeit, ba ihre Sprache 
nicht einmal ein Wort dafür habe. Die Robertfond aber durften doch 
auch Erfahrungen anderer Art machen, und überdieß lehrte fie Die 
Liebe, die alles verträgt und duldet, auch alles glauben und hoffen. 
Und fo entfchlüpfte ihnen felten ein Seufzer; viel häufiger hört man 
von ihnen die Stimme des Lobens und Dankens. Das Tcheint auch 
bie einzig richtige Methode, Dankbarkeit in Andern zu erweden; wie 
viel mehr erführen wir davon, wenn wir jelbit dankbarer wären. 

„Die Sonne geht um fieben Uhr auf,” Tautet ein Bericht vom 
uni 1856, „aber jchon eine Stunde vorher wedt und Alle eine 
große, an einen Baum aufgehängte Glocke, die auch die Eingebornen 
weithin hören. Um acht Uhr Tiest Robertfon mit unfern eingebornen 
Dienftboten die Gebete In kafferiſcher Sprache, dann frühltüden wir 
und haben unfer englifches Morgengebet. Noch ehe wir damit fertig 
find, finden ſich ſchon unjere Schulkinder ein. Wir Haben ihrer jetzt 
acht. Unfere Heine Hottentottin Alice und einige der Dienfiboten 
forgen dafür, daß fie fich Inzwilchen waſchen; Dann beichäftigen wir 
fie in der Weiſe, wie mans in den Sleinkinderfchulen zu halten 
pflegt. Die Kleinen kommen jo gerne, daB in einigen Sraalen 
Eltern, die ihre Kinder Tieber zum Hüten des Viehs und der jüngern 
Geſchwiſter zu Haufe behalten, fie verfteden, wenn wir Beſuche mas 
chen, um fie zur Schule einzuladen. Nachmittags gehen wir gewöhns- 
lih in die benachbarten Kraale hinaus, um Belanntichaften anzu⸗ 
fnüpfen. Dabei finden wir, daß in ben verjchlebenen Kaffernfamilien 
zwilchen Eltern und Kindern ein ebenfo verfchiedener Ton herricht, wie 
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in entgegengeſetzter Richtung etwa 12 Stunden von der Miſſions⸗ 
Station entfernt Liegt. An einer malerifchen, Tichten Stelle im Buſch 
predigte er dann Nachmittags den Kaffern. Doc war das nur bei 
Ihönem Wetter möglich, daher betrieb er eifrigft den Bau einer 
Heinen Kirche. 

Einem treuen Seeljorger fehlt es ja nirgends an Gelegenheit, 
im Leiblichen wie im ®eiftlichen feine Gemeindeglieder zu bedienen 
und ihre Freuden und Schmerzen zu den feinen zu machen ;' mie hätte 
ſie draußen, auf dem Miſſionsboden, nicht auch den Robertſons 
werden follen? Und für die Treue, mit der fie diefe Gelegenheiten 
benügen, werden ihnen auch bald herzerquidiende Zeichen dankbarer 
Gegenliebe zu Theil. Schon im Sommer 1856 öffnete die noch 
heidnifche Frau eines weißen Arbeiterd auf der Station dem Evans 
gelium ihr Ohr und entfchlief dann wenige Wochen nach ihrer 
Taufe im Frieden. Mit fierbender Stimme noch fagte fie Robertfon 
das Glaubensbekenntniß und die Gebete nach, die er ihr vorſprach, 
wie denn auch feine Befuche ihre höchite Freude geweien waren. . Die 
Ruhe, mit der fie ihrem Ende entgegenſah, fehlen einen tiefen Ein- 
druck auf eines der noch halbwilden Zulu- Mädchen im Miffionshaus 
zu machen, denn die Kaffern haben von Natur ein entjebliches Grauen 
yor dem Tod. Doch reifte die Frucht nur langſam, und als kurz 
darauf Robertfon ernftlich mit ihr über ihre Seele ſprach, war nach 
langem, beharrlichem Schweigen ihre einzige Antwort: „Ich glaube, 
es ift jet Zeit, die Suppe zu kochen.“ — Ein Söhnlein der Ber- 
ftorbenen von Halt’ Alter, der Eleine Billy, fand Aufnahme im 
Miſſionshaus. 

Noch vor Weihnachten wird Robertſon an ein anderes Sterbe⸗ 
bett, an das eines Heiden in einem benachbarten Kraal gerufen. 


„Ich fühle es, ich werde ſterben,“ ſagt der Kranke mit Thränen, 


„aber ich wünfche gut zu fein, Umfundisi (Lehrer), und nad deinen 
Worten zu thun.” Dann bittet er jo flehentlich, ihn doch ins Miſſions⸗ 
haus mitzunehmen, damit er dort fterbe, daß Robertſon nicht wibers 
ſtehen kann. Nachdem er mit ihm gebetet, fehrt ex Heim, um eine 
Tragbahre zu rüften, und zieht dann mit feinen 32 Schulkindern 

binaus, den Kranken zu holen. Es iſt ein trauriger Zug: Abraham 
und zwei andere chriftliche Kaffern tragen den Kranken. Die Schul- 


finder fchreiten voran; die Frau und die Mutter des Sterbenden 
folgen ihm fchluchzend. Unter jedem fchattigen Baum wird er fanft 
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niedergelafjen, um ein wenig zu ruhen; dann ftehen Die Kinder tim 
Kreis um ihn ber und fingen ihm ein Lied oder einen Pſalm. An 


ben beiden folgenden Tagen fucht ihm Robertſon nöch, ſo viel er 


faflen kann, von den chriftlichen Heildwahrheiten mitzutheilen, und 
nimmt ihn dann durch die Taufe in die Kirche Chrifti auf. Sein 
Ende erfolgt nicht ganz fo fehneN als man erwartet hatte; unterdeſſen 
aber pflegen ihn abmwechslungsweije feine Mutter und feine Frau, 
die Robertfon gleich erklärt hatten, fie werben ihre Nahrung felbit 
mitbringen. 

Die fchlimmfte Zeit für Frau Robertfons Geſundheit war immer 
die der größten Hige im Dezember und Januar. So bricht fie auch 
zu Anfang des Jahrs 1857 zufammen. Wochenlang erlaubt ber 
Huften ihr nicht zu Sprechen, und auf ärztlichen Rath wird ihr ala 
Erholungsplatz endlich drei Stunden von der Miſſionsſtation, an ber 
Mündung des Fluffes, ein kleines Landhaus erbaut. Dazu fchafft 
ein alter Kaffer mit feinen Weibern freiwillig die Pfähle, das Schilf- 
rohr und die Nafendede herbei; die eigenen Dienftboten der Robert⸗ 
ſons arbeiten noch Tange nach Sonnenuntergang fort um den Bau 
zu fördern, und ein geſchickter Jaͤger bringt zur Stärkung der Kranken 
ihr oft das erlegte Wild. Die Ruhe und Stille am Meeresftrand 
hat unter Gottes Segen den gewünfchten Erfolg, und aus innerfter 
Erfahrung kann kurz darauf Die Wiedergenefene jchreiben: „Wir be- 
trachten weder diefe noch irgend eine andere Prüfung als für die 
Miffton verlorene Zeit. Jede Trübfal bringt ihren Segen, unb fo 
fönnen wir auch auf diefe nur mit Dank zurüdbliden.” 

Im Mai 1857 wird den Robertjond von der Regierung ein 
neues Kaffernmäbchen, Gudu, zugetheilt. Voll Leben und Thätigfelt, 
aber ausgelafjenen Weſens, ift fie zu jedem Spiel, wie zu jeber Bal- 
gerei bereit. Doch laͤßt fie fich Teiten, und auch in der Schule glän- 


zen ihre weißen Zähne aus dem fröhlich Tachenden Mund heraus, 


Ste bat vorher eine ungütige Herrin gehabt, und weiß daher Die 
Freundlichkeit und den Unterricht, den fie bier genießt, deſto befler 
zu ſchätzen. Bald wird fie verlangend nach der Taufe, und mit 
Freuden bereitet fie Robertfon darauf vor. Aber auch bei diefer Ge⸗ 
Tegenheit zeigt ſichs, welch bittere Feindichaft gegen Jeſus, den Sohn 


Gottes, im Herzen jedes, jelbft des Tiebenswürdigften unbelehrten - 


Menjchen wohnt. Nicht eher ift Gudu mit ihrem Bekenntniß hervor⸗ 
getreten, jo wird fie im Miſſionshauſe jelbit der Begenftand bes 
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Aergers und. Spoited auch der im übrigen lenkſamſten heibnifchen 
Echüler. Sie aber bleibt feit, obgleich fie als minderjährig nicht 
phne die Zuftimmung ihres heidniſchen Onfels getauft werden kann, 


‘der ihr gejeßlicher Pfleger, aber ein zormmüthiger Mann und befaunter 


Ghriftenfeind ift. Eben macht Robertſon Pläne, ihn aufzufuchen, ba 
erſcheint er plöglich jelbit und fordert Gudu zurüd. Robertſon ſpricht 
liebevoll mit ihm und jucht ihn für das ihm im Grunde noch ganz 
unbelannte Enangelium zu gewinnen. Der Dann vertheidigt das 
Heidenthum, jo gut es fich überhaupt vertheidigen läßt, befreundet 
fih aber dennoch fo mit der Miffionsfamilie, daß er ihr das arme 
Kind ganz überläßt und in ihre Taufe willig. Am Abend des Oſter⸗ 
feites 1858 erhält fie in derfelben den Namen Chriſtine. Es iſt 
bag ein doppelter Freudentag, weil an bemjelben auch das ältere ber 
beiden. andern Zulu- Mädchen, an ber ſchon ſeit einiger Zeit ein 
größerer Ernſt fühlbar war, Robertjon erklärt, fie könne nicht länger 
mehr glüdlich fein, ohne den Willen des Herrn zu thun; von ihren 
Verwandten und Freunden trenne fie fich aber dadurch ganz; ob nicht 
er fie als jein Kind annehmen und erziehen wolle? Ginige Tage 
darauf tritt die Jüngere mit dem gleichen Bekenntniß hervor. Kurz 
nachher werben Beide getauft, und Frau Robertſon fann ben bei 
jungen Chriftinnen das Zeugnig geben: 

„Aus wilden, abergläubifchen Heibenfindern find fie fittfame, 
jromme Mädchen geworden. Sie find jett meine größte Hilfe, und 
kaum fünnte ich mein Tagewerk ohne fie vollbringen. Sie find vor⸗ 
treffliche Näberinnen, und jeit die Regierung das Geſetz erlaffen bat, 
daß alle Eingeboinen, die ſich ungekleidet in den Stäbten zeigen, 
eingeftecft werben, haben wir für mehr als 30 Perfonen Kleider 
zu machen, obgleich Die um und ber angefiedelten chriftlichen rauen 
bereitö im Stande find, nicht nur ihre Familien felbft zu verforgen, 
ſondern auch noch Näharbeit für Andere anzunehmen.*) Ghriftine 
ift mein Kindsmädchen. Sie it fo emft und zuverläffig, daß ich 


— 





*) Schon vor Bekanntmachung jenes Geſetzes war e8 Frau Robertion gelum- 
gen, manche dev benachbarten heidnifchen Weiber zur Annahme von Kleidern zu 
bewegen. Komilch war die Wahl, welche dabei bie vier Frauen eines alten Poly: 
gamiften trafen, denen man lange vergeblich Hemden und Jacken angeboten hatte. 
Die Ältefte von ihnen verſchmähte ein dunkles Hemd, bag zu ihren Sahren paßte, 
die jüngfte, faft noch ein Kind, von Tieblichen, unſchuldigem Ausdruck, ftrahlte 
vor Freude über ihr rothes Hemd und ihre weiße Jade. 
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weiß, fie legt die Kleinen nicht zu Bette, ohne ſie ihre Gebete ſagen 
zu laſſen, wenn ich ſelbſt zu müde bin, es zu thun.“ 

Unterſtützung kann freilich die gute Frau Robertſon wohl brauchen; 
denn wieder und wieder werfen fie Hals- und Bruftentzündungen 
wieder, und feileln fie wochenlang auf ihr Lager. Ein Wunder iſts 
nur, welchen Einfluß fie jelbft vom Bett aus auf die ganze Station 
zu üben verſteht. In folchen Zeiten verliert fie dann wenigſtens bie 
Kleinen, zu denen noch ein drittes, ein Heidenkind, gefommen tft, 
felten aus den Augen. Sie bat diefen Heinen Ujadu fo. oft auf 
ihrem Pferde nach Haufe genommen und gebütet, damit feine Schwe⸗ 
fter zur Schule kommen könne, daß er am Ende heimifch geworben ift 
und nirgends anders mehr fein will als bei ihr, und die Eltern er- 
Sauben e8. Bon Haufe aus ein recht eigenfinniges Bürſchlein, wirb 
er in der liebenden Umgebung immer milder, und paffirt’d ihm auch 
jet noch zumweilen, wenn Hali und Billy ihm ihre Spielfachen nicht 
jogleih abtreten wollen, fie geihmind auf den Boden zu werfen, fo 
reut's ihn alsbald. Er hebt die etwas jüngeren Knaben wieder auf, 
kuͤßt und tröftet fie, bis. fie wieder vergnügt find, und kommt dann zu 
Frau Robertfon mit den Worten: „Ujadu wills nimmer thun.” Es 
it ihr ſüß, wenn die Kraft nicht weiter reicht, Doch dieje hoffnungs⸗ 
vollen Kinder um ſich zu haben, und ihre Liebe erjcheint ihr als ein 
koͤſtliches Geſchenk des Herrn. 

Unterdeflen hat auch Robertfon feine eigenen Pfleglinge bekom⸗ 


men, 8—10 etwas größere Kaffernknaben, die freiwillig bei ihm leben, 


und die er unabhängig von der Tagſchule allerlei nützliche Dinge lehrt. 

Denn nicht nur um eigentlichen Schulunterricht Handelt fichs; 
in allen möglichen Stüden, namentlich in der Lanbwirthichaft be⸗ 
dürfen die Eingebornen ber Anleitung. Daher fängt Robertfon vor- 
erſt auf feinem eigenen Grund und Boden an, ſüße Kartoffeln, Ba: 
nanen und Ananas zu pflanzen, um nicht einzig auf die hier ein- 
heimifchen Kornarten angewiefen zu fein; dann ladet er feine heibnifchen 
Nachbarn zu einer Berathung ein, ob fie nicht feinem Beiſpiel folgen 
wollen. Dabei wirb eine Ananas vertheilt, die fie mit jo unaus⸗ 
fprechlichen Geberden, mit fo bedeutungsvollen Blicken koſten, daß 
ein uneingeweihter Zufchauer glauben koͤnnte, es handle fih um bie 
wichtigften Fragen des Volkswohls. Bei der gemeinfamen Arbeit 
ſucht Robertfon durch Wort und Wandel ber ihn umgebenben Jugend 
zu predigen. Die Kinder der benachbarten Kraale aber an regel 
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mäßigen Schulbeſuch zu gewöhnen, iſt fait nicht möglich, jo fröhliche 
Tage man ihnen auch zuweilen und namentlich am Chriitfeit bereitet. 
Bald wollen die Eltern die Kinder nicht fortlaflen, bald. hält auch 
eigene Trägheit fie ab. Vergeblich wird die Glode am Baum ge 
läutet; will man die Zahl der Schüler voll haben, jo muß Abraham 
erſt in den verjchiedenen Kraalen berumlaufen und fie holen. Er 
jelbft ift jeßt eigentlicher Schulmeifter geworden, und auch Ufajabula 
und Benjamin werden zum Unterrichten herangezogen. 

Nicht Tange nach den lieblichen Erfahrungen von ber Kraft bes 
Mortes Gottes, welche die Robertfons bei der Taufe der drei Zulu- 
Mädchen machen durften, befamen fie auch recht die Macht der Finfter- 
wiß zu fühlen. Impepu, der Vater dreier ihrer Tiebiten Schule 
finder, wurde bejchuldigt, den Tod von zwei Frauen eines in der 
Nähe wohnenden Mannes verurfacht zu haben. Gegen Sonnenuntergang 
famen jeine Anfläger und umzingelten feinen Kraal, bis am Morgen 
endlich die Herendoftoren erjchienen, um nach dem Umuti oder ber 
Arznei zu ſuchen, vermittelft deren die Vergiftung oder Behexung 
jtattgefunden haben ſollte. Auch Robertſon fand fich dort ein. Die 
Herendoftoren in ihrer angeblichen Begeifterung machten ihm einen 
wirklich ſchauerlichen Eindrud, obgleich fie nirgend da3 Umuti finden 
konnten. Entſchloſſen, ihnen feine Zeit zu ingenb einem geheimen 
Kunſtgriff zu laſſen, verlor er fie feinen Augenblid aus den Augen, 
bis einer von ihnen endlich erklärte, von dem Umfundisi gehe eine 
Segenwirkung aus. Bisher war Robertſon nur ſtummer Zufchauer 
gewejen; jebt aber ergriff er das Wort und hielt ihnen ihr abſcheu⸗ 
liches Handwerk mit ſolchem Ernte vor, daß einer von ihnen erblaßte 
und am ganzen Leibe zitierte. Ein Anderer geitand, ja, es jei lau⸗ 
ter Betrug. Ein Dritter ergab fich aber nicht, fondern behauptete, 
die große Schlange habe ihm gejagt, Impepu's Weib Habe bas 
Umuti ind Meer geworfen. Doc zogen fie. fih Abends ſämmtlich 
in einen Kraal auf dem jemfeitigen Ufer des Fluſſes zurüd. Robert⸗ 
on fuchte fie dort auf und ließ ihnen feine Ruhe, bis fie ihm ver- 
fprachen, von ber Verfolgung Impepu's abzufiehen. Die ummoh- 
nenden Kaffern aber waren ganz entjeßt, daß ihr Umfundisi einem 
Umtakati, einem Zauberer, das Wort rede. Sie berubigten fich da- 
bei nicht, fondern fuchten in einem andern Kraal größere Hexen⸗ 
doftoren auf. Ohne nur in Impepu's Kraal zu fommen, fügten 
dieſe zu ber einen Anklage noch neue Hinzu und befchuldigten ihn 
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verfchiebener anderer Morde; ja er ſollte das Haupt einer ganzen 
Abatakati-Bande fein. | 

Traurig kam der Arme am folgenden Morgen in die Miſſions⸗ 
wohnung; denn daß nun bier feines Bleibens nicht Tänger fei, mar 
ihm ausgemacht. Robertſon jeboch wollte von feinem Gehen nichts 
hören; ſei er aller diefer Verbrechen fchuldig, fo müfle er fich ber 
Obrigkeit ftellen und feine Strafe tragen; wenn nicht, jo werde jene 
feine Unfchuld dartbun. Nun mußten aber die Hexendoktoren Impepu 
fo zu Angften, daß diefer am Ende fich Tieber als Moͤrder bekannte 
und mit feiner Kamilie wegziehen wollte, um nicht vor den englifchen 
Richtern erjcheinen zu müſſen. Der ganze Haufe kam auf diejes 
Seftändnig vor Robertſons Wohnung. Mit jammervollem Blick ſich 
gegen feine herzlofen Ankläger wendend, feufzte Impepu: „Ihr brach- 
tet mich dazu, fo zu fagen.” Hobertfon, das ganze Gewebe durch⸗ 
Ichauend, erklärte feit, gegen Mörder kenne er feine Schonung. Im⸗ 


pepu müſſe nun vor Gericht. Ebenſo feit aber erffärte der aufge 


regte Haufen, er werde die Sache nicht vor Gericht bringen; Robert⸗ 
fon ſelbſt möge jomit den Schuldigen erfchleßen. Allein machte fi 
der Miſſionar nun auf in die Stadt, um zu bören, was in diefem 
Fall zu thun fei, und fichtbar erfchroden ſahen ihm Alle nad. In 
der Folge zeigte fichs, daß er dur feine Feſtigkeit in ihrer Achtung 
uur geftiegen war; die augenblidliche Wirkung aber war eine andere. 

Frau Robertfon war zu ihren Schultindern zurücdgefehtt. Da 
ſaßen die Tieblichen Kinder des Angeflagten mit rothgeweinten Augen 
und gejchwollenen Gefichtern, von den Andern gemieden, als müßte 
ihre bloße Berührung vergiften. Das gieng jo fort, und als Robert- 
fon ihnen freundlich neben den ſchon getauften Kindern ihren Plab 
anmwies, ſchienen fie mehr überrafcht als beruhigt durch feine Güte. 
Zu gerichtlichen Einfchreiten kam es nicht, und fo laftete auf ber 
ganzen Gegend eine folche Angſt vor dem angeblichen Mörder, auch 
das Miſſionshaus wurde um feinetwillen von fo vielen gemieben, 
daß es am Ende Robertjon jelbit eine Erleichterung war, als Im⸗ 
pepu fich entichloß, auf eine andere, von einem amerifanifchen ‘Mif- 
fionar bediente Station zu ziehen. Erſt bei dieſer tieffchmerzlichen 
Erfahrung lernte er die dunkelſten Seiten des Leben der heidniſchen 
Kaffern kennen. 

Unter freundlicheren Cindrücken ſchloß das Jahr. Mackenzie 
hatte den Auftrag, etliche und zwanzig Stunden nördlich vom Umlazi⸗ 
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am Umhlali-Fluß eine zweite Miſſions⸗ Station zu gründen. Im 


Mat 1857 waren ihm von ben Robertfond aus feine beiden Schwe— 
ftern. dorthin gefolgt, und jeither Hatten die Freunde einander nicht 
mehr gejehen. Nun endlich brachen die Robertſons auf, den lang 
erbetenen Beſuch dort abzuftatten. Allein freilich konnte man fie nid 
haben, doch ihre Freunde waren: ja auch die Freunde der Madenzie’s, 
und wer fie nur immer mitbrachten, er war aufs wärmite willkom⸗ 
men. Die beiden Kleinen Halt und Billy, das Hottentotten » Gefchwifter- 
paar Alice und William, Chriftine, Benjamin und noch einige dev 


jpecielen Lieblinge der Mackenzie's durften alfo alle mit. Lange: 


ſollte indeß der Beluch nicht dauern, da Benjamin mit Luiſe, einem 


der getauften Zulu= Mädchen, verlobt war, und man die Hochzeit - 


gleich nach Weihnachten feiern wollte. Damit nun waren die Dinden- 
zie's durchaus nicht einveritanden; fie wollten ihre Säfte jet, da fie 
fie einmal hatten, fefthalten und ihr Haus noch voller haben. Alfo 
wurde beſchloſſen, Robertſon folle, wenn er feines: Amtes megen über 
Meihnachten nach Haufe gehe, die Braut, und wen er ſonſt noch.molle, 
holen, damit das Hochzeitfeit am Umhlalis Fluß gefeiert werde Sp 
groß: auch die Geſellſchaft ausfiel — denn ed war unmöglich, allen 
ben: Bitten und Thränen zu wiberitehen — fanden die Robertſons 


doch Mittel, fie zu beherbergen. Am 5. San. 1859. fand die Trauung 


ftatt; bei der eier des b. Abendmahls, die fich daran anſchloß, be⸗ 
theiligten fich fleben der getauften Kaffern. Hecht feitlich wars Robert⸗ 
fon zu Muth, als er die Hand feines Benjamin, des Eritlings, der 
ibm und der anglitanijchen Kirche überhaupt aus den Kaffern ges 
ſchenkt war, in die Hand eines Mädchens legen durfte, die gleichfalls 
in. feinem Haufe ihren Heiland gefunden hatte. „Sie waren. beide 
wie zwei folgfame, dantbare Kinder, die mit ſanftem, willigem Geiſt 
auf jedes Wort der Ermahnung laufchten, das er ihnen ſagte. Man 
tonnte fein glüdlicheres Baar fehen, und das Benehmen der ganzen 
braunen Gemeinde war durchaus würdig und feierlich.” Freudigen 
und danfbaren Herzens ſahen die beiden Miffiondfamilien, die auf 
ihren Pferden folgten, nach dem Gottesdienſt den Hochzeitszug fich 
auf ſchmalem Pfade zwilchen den Bergen durchwinden; zu Haufe 
aber, giengd nun an ein Schüren und Schaffen; denn ein ganzer 
Ochſe follte gekocht werben, und natürlich war niemand zurüdigeblieben, 
das Mahl zu bereiten. Die Küche war für diefen Tag ind Freie 
verlegt; nur etliche an Pfoten befeftigte Matten: jchügten vor zu ſtar⸗ 
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kem Luftzug. Dort erwarteten die Heimkehrenden große, leere Keſſel, 
beſtimmt das Fleiſch, Gemüſe und den Pudding für mindeſtens 40 
braune und 20 weiße Hochzeitsgaͤſte zu faſſen. Ein wenig muthlos 
ſahen die Frauen drein; da erkläͤrte Abraham, um zu einem Eſſen 
zu kommen, muͤſſe man energiſche Maßregeln ergreifen. Muthig nimmt 
er die Sache in die Hand, kommandirt einen Theil der braunen 
Geſellſchaft an den Fluß hinab, um Waſſer zu holen, ſtellt Andere 
zum Putzen des Gemüſes und noch Andere zum Zerlegen des Flei⸗ 
ſches an. Bald brennen die Feuer, und Afles ift im fchönften Gang. 
Unterdeffen vergnügt fich die Jugend mit MWettläufen und dem Schleu- 
bern ihrer Aſſegai's nach einem vorgeitedkten Ziel. Für die weißen 
Zujchauer ift es gleich ergötzlich, das ſtolze Siegesgefühl über einen 
gewonnenen Brei wie die Tomifche Enttäufchung bei einem miß- 
Tungenen Wurf zu jehen. In einem langen, mit Immergrün ver 
zierten Gebäude decken indeſſen die Frauen fieben Tifche zum Mittags- 
mahl. An einen Ende derſelben nimmt Madenzie, am andern 
Robertfon jeinen Plag ein, dad Brautpaar in ber Mitte. Keiner 
von all den frohen Gäften merkt die ftillen Nöthen der guten Keft- 
geberinnen. Schon haben dieſe nämlich den Kuchen aufgefhnitten 
und wollen den Kaffee anbieten, da ift feiner vorhanden, und ebenjo 
wenig ein Tropfen Wafler in der Küche. Vorwurfsvoll wird den betrofs 
fenen Frauen erwiebert, alles Waſſer fei zum Spülen des Geſchirres ge 
braucht worden, das fie ja befohlen haben. So muß aljo zum 
Kaffee erſt wieder Waller am Fluß geholt werden. Sorgfältig haben 
fie ſodann ihre beiten Beſtecke zurückgelegt, um fie ihren weißen Be: 
luchen zum Plumpubding zu geben. Der gute Erzdiafon aber weiß 
bavon nichts, macht ſelbſt einen Ausfall in die Küche, und erbeutet 
dort für fie jo ziemlich die fchlechteiten und nicht einmal ganz reinen. 

Den Robertſons war es natürlich eine köſtliche Würze bes Mahls, 
daß die Liebe der Mackenzie's es bereitete; das ganze Felt murbe 
boppelt genofjen, weil fie es mitfeierten. So liebe Erinnerungen an 
das frühere Zufammenleben aber auch die Tage am Umblali wedten, 
— bedauern fonnten die Robertfons die Trennung von ben Freunden 
immer weniger, feit fie fie in ihrer gejegneten Wirkſamkeit gejehen 
hatten; umd enger als je fühlte man fich nach diefem Wiederfehen im 
Herrn und in der gemeinfanten Arbeit in Seinem Weinberg verbuns 
ben. Als Pfand‘ diefer Einigkeit im Geiſt befamen fie von ben 
Mackenzie's einen neuen Pilegling mit, Pahlegazi, ein heidniſches 
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Zulus Mädchen, das von der Regierung ihnen felbit übergeben wor⸗ 
den mar. Die Demuth, die Andere höher achtet als fich felbft, Tieß 
fie in den Robertſons tüchtigere Pflegeltern für fie ſehen, als fie, bei 
ihrer noch mangelhaften Kenntniß der Sprache, ihr jein zu können 
glaubten, und dann hatte Pahlegazi fich mit folcher Liebe an Chri- 
ftine angefchloffen, daß man hauptſächlich von ihrem Einfluß Gutes 
hoffte. Sie war fu ziemlich das häßlichſte Mädchen, das man ſich 
denfen fonnte; und Doch verflärte manchmal ein ungemein Tieblicher 
Ausdrud ihre plumpen Züge, wenn ihr Blid bewundernd an ber 


anmuthigen Chriitine hieng. Lud man fie aber ein, deren Fleiß 


und Rührigkeit nachzuahmen, ſo erwiederte fie, Chriftine habe einen 
Teichten Körper, der ihre Dagegen ſei ſchwer; fie könne fich nicht fo 
ichnell bewegen. Den Einen großen Schritt aus der Finiterniß zum 
Licht ſchien fie indeß nicht allzu Iangfaın der Freundin nachzumachen; 
ſchon im Mai zählte fie Robertfon unter feine hoffnungsvollen Tauf- 
bewerberinnen. 

Im Mai wurden auch zwei weitere Hochzeiten gefeiert: die Chri⸗ 
ſtinens mit dem jeither wunderbar entwidelten Ujajabula, und Anna’s, 
einer Nichte Abrahams mit Robert, einem der jungen Männer auf 
der Station. Die Kirche war gedrängt voll von Chriften und Hei- 
den, und wie am Umblali, jo herrfchte auch hier während der Trauung 
feierliche Stille. Beſonders zeichnete fich Chriftine durch ihr befchei- 
denes und gefammeltes Benehmen aus: „man hätte fie für ein wohl- 
erzogenes engliſches Mädchen halten können.” In der breiten Veran⸗ 
dab des Miſſionshauſes wurden hierauf die Chrüten und Katechumenen 
mit einem fchon vorher gerüfteten Gabelfrühltüd bewirthet, während 
draußen auf dem Gras. fih in malerischen Gruppen viele heidniſche 
Kaffern Tagerten in der Hoffnung, auch einige Broden zu erhalchen. 
Nah der Mahlzeit hielt Robertjon eine Anſprache an die ganze Ver⸗ 
ſammlung, die fich almählig zerftteute, nachdem noch der Segen 
gefungen war. Ä 

Abends veranftaltete Abraham in feiner eigenen, ziemlich ent= 
fernten Wohnung feiner Nichte zu Ehren ein Gaſtmahl. Inter eini- 
gen Euphorbiabäumen war im Freien die Tafel gededt, Abraham 
und feine Frau präfidirten an den beiden Enden derfelben; Robertfon 
ſprach das Tifchgebet, und troß des reichlichen Frühſtücks brachten 
die Sälte recht hungrige Mägen mit. Nachdem Robertſon den Ses 
gen geiprochen, folgte noch Tange ein Lied dem aubern, und erſt bei 
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Sternenſchein trat man den Heimweg an. Robertſon hatte fuͤr ſeine 
Frau zum Nachhauſefahren einen Karren beſtellt, in dem neben ihr 
Chriſtine und einige Andere Platz nahmen. Er ſelbſt wollte nicht 
einſteigen, ſondern bot der jetzt verwittweten Hottentottin Mam den 
Arm. Auf die wiederholten Einladungen ſeiner Frau ſchob er ihr 
erſt die Alte, dann immer ein neues Kind hinein, bis endlich der 
Selbiterhaltungstrieb fie ſchweigen hieß. Wer jollte ſich aber wundern, 
daß es auch an dieſem Tag Unzufrievene gab? Als am folgenden 
Morgen Robertfon mit zwei der Kleinen einen benachbarten Kraal 
befuchte, Tief ihm eine widerliche Alte — diefelbe, die bei der Annahme 
eines Hemdes fo wählerijch gemejen war — gefolgt von der ganzen 
übrigen Einmohnerjchaft mit bittern Klagen nach, daß fie beim 
geftrigen Gaftmahl übergangen: worden feien. (Dan hatte den Unge⸗— 
ladenen Elos nebenher ausgetheilt.) Ihr hätte der oberite Platz am 
Tiſche gebührt, meinte ganz ernſthaft die Alte, indem fie als Aus- 
druc ihres Hungers ihren Daumen in den Mund ſteckte. 

Ein Wonnemonat war er aber doch dieſer herbitlihe Mai. 
Laſſen wir uns die reiche Gefchichte dreier kurzen Tage von Robertjon 
jelbit erzählen: | 

„ Dieß ift eine der glüdlichften Wochen meines Lebens gewelen. 
Am 18. fpät Abends kam Pahlegazi zu mir und fagte, fie möchte 
beten Ternen und eine Chriftin werden. Am 19. war die Hochzeit. 
Geſtern Nachmittag fam ein junger Mann Namens Udhlupela, 
um mir zu jagen, er „glaube” auch. Gerade vor Schlafengehen 
hufchte noch Ufajabula’s Bruder, Ufila, ind Zimmer, faßte meine Hand 
und fagte, er möchte auch im Chriftenthum unterrichtet werben, er 
babe lange widerſtanden. — Dem Herrn allein die Ehre!” 

Drei Wochen fpäter ſchrieb Frau Robertſon einer englifchen 
Freundin, die fie mit einer reichen Sendung von Kleidungsſtücken 
und Spieljachen erfreut hatte: „Ich fürchte mich, zu viel von unfern 
Leuten zu jagen. Aber es Hat Gott gefallen, die Arbeit meines 
Mannes zu fegnen, und außer den ſchon Getauften haben wir jegt 
zehn neue Taufbewerber, darunter auch das. junge Mäbihen, das ich 
voriges Jahr Ihrer befondern Fürbitte empfahl. In Seiner großen 
Barmherzigkeit bat mich Gott in diefem Jahr fo mit Krankheit ver⸗ 
Ihont, daß ich bei der vermehrten Gelegenheit zur Arbeit auch weit 
mehr thun konnte als bisher. Wir haben junge Frauen und Mäd- 
chen bier, bie einer forgfäftigen Leitung bebürfen. Meine Zeit iſt | 
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daher jehr ausgefüllt, doch hoffe ich, dir bald mehr ſchreiben zu Antnen 
von dem, mas unfere Setzen jo freubig bewegt. Ich glaube nicht, 
Daß ich Dich auf diefer Erbe wiederſehen werde, aber ich bin der frohen 
Zuverfiht, daß wir einander bei unferem bimmlifchen Vater mit 
vielen von benen treffen werben, die wir durch Seine unverdiente 
Gnade unfere Freude und Krone nennen dürfen.“ 

Wie freuten ſich auch die Mackenzie's, die vor ihrer Halb un⸗ 
freiwilligen Reife nach England noch zwei Tage am Umlazi zur 
brachten, über Alles, was fie da fahen und hörten! Schon äußerlich 
war jo manches anders geworben. Während die heidniſchen Kaffern 
Hütten und Kraale nur kreisförmig bauen, waren jet verſchiedene 
Häuslein durch ihre vieredige Form als die Wohnungen von Chriften 
kenntlich. Und welche reinliche, niedliche Mufterwirthichaft führte 
nicht das am Umhlali getraute junge Baar! Beim Morgens» und 
Abendgebet war ein merflicher Unterſchied zwiſchen Getauften, Taufe 
bewerbern und Heiden zu fpüren, und Immer größer wurde die Zahl 
berer, die fich offen zu Jeſus bekennen wollten. Der Feind zwar 
regte fich auch; die heibnifchen Verwandten und Yreunde der Anger 
faßten boten Allem’ auf, fie einzufchüchtern und von ihrem Borhaben: 
abzubringen. Saben dann aber die Eltern, mie gar nichts fie dabei 
verforen, wenn ihre Kinder chriftlichen Unterricht genoſſen, wie viek⸗ 
mebr Robertfon fie ermahnte, ihnen in allen rechtmäßigen Dingen 
nm um fo größere Liebe und Folgſamkeit zu beweifen, fo ſöhnten 
fie ih am Ende damit aus, und felten machten die Zöglinge des 
Miſſionshauſes einen Befuch bei den Ihren, ohne eines ihrer Ge⸗ 
ſchwiſter als neuen Zuwachs mitzubringen. 

Eine ſchätzbare Hilfe hatte Robertſon auch an dem engliſchen 
Katechiſten Samuelſon erhalten, der fich mit feiner Familie auf 


ber Station niederließ und als gefchidter Zimmermann wie durch - 


feine Kenntmiß der Zulufprache gute Dienfte Teiftete. Alles ſchien in 
To lieblichem Gang, daß die letzte Sorge der ſcheidenden Freunde 
nur bie war, den Robertſons felbft noch den Plan zu einem neuen, 
befieren Wohnhaus zu entwerfen, wozu foeben englifihe Freunde bie 
Mittel: angeboten hatten. 

Man will fich wirklich an die Ausführung dieſes Planes machen. 
Gleich auf dem Heimweg von Durban, mo bie Robertſons die Reis 
fenden noch aufs Dampfboot begleitet haben und in Ihrer Kabine 
zum letzten Mal zum: Gebet mit ihnen nicedergekniet find, begegnet 
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ihnen ber Werkmeifter, dem fie denfelben vorzulegen wünſchen. Man 
befpricht fich einftweilen darüber, und der Befragte findet alles fehr 
leicht ausführbar. Sr ſelbſt will die Baditeine brennen, wenn man 
feine Leute dazu findet, und in vierzehn Tagen an den Umlazi kom⸗ 
men, um den Bau zu leiten. Aber fo oft man auch in die Stadt 
ſchickt, immer ift er abweiend und wird erſt in einigen Tagen zuruͤck⸗ 
erwartet. Endlich erfcheint ee am Umlazi. Backſteine find jebt aber 
faft nicht zu haben; ſelbſt für die Zucerfiedereien iſt das nöthige 
Material nicht aufzubringen, alſo ſollte der Bau doch lieber aus 
Steinen aufgeführt werden. Man bittet um einen Koften- Heberfihfug, 
ber ſchlechterdings nicht zu befommen if, und fo bleibt Alles beim 


Alten, joweit man nicht felbft Hand anlegt, um z. ®. das Dach 


auszubeſſern. 
Ein neuer Freudentag war der 17. Juli, an dem die zehn oben⸗ 


erwähnten Katechumenen bie h. Taufe erhielten. Vier derſelben ge⸗ 


hoͤrten eine Familie am, deren Haupt die Sehnſucht nach chriſtlichem 
Unterricht aus weiter Ferne hergefühet hatte. Der alte Upatwa, 
ein Vetter Abrahams, war ſchon in Pieter Maritzburg einmal in 


Frau Robertſons Haus geweſen und Hatte dort die bibliſchen Bilder 


geſehen, die immer ſo viele braune Beſuche herbeilockten. Abrahams 
Erklärung derſelben hatte ihn ſo bewegt, daß er fie nicht vergeſſen 
fonnte, und endlich feinen beiden Frauen mittheilte, er wolle auf bie 
Mifftonsftation am Umlazi, um fich dert unterrichten zu Taflen. Die 
ältere weigerte fich fo entfchieben, ihm dorthin zu folgen und ſich auch 
unterrichten zu laſſen, daß er fie endlich in ihre Heimat entließ. Die 
zweite war Eines Sinued mit ihm, erkrankte aber unterwegs, ſo daß 
er die Reife nicht fortfeßen: Fonnte. Nach Tängerem Leiden ſtarb fie 
auf einer amerikaniſchen Mifftonsitation, wu Upatwa und feinen Kin⸗ 
bern ſchon jo viel chriftliche Untermeilung zu Theil wurde, dag Robert: 
fon wenig: mehr zu thun blieb, um fie auf die Taufe vorzubereiten. 
Der Vater erhielt in derſelben den: Namen Geber; die Aktefte Tochter 
wurde Hanna, die zweite Altce und: ſein fünfjähriger Knabe Karl 
Madenzie genannt. Dafı es diefem: Manne mit feinem Chriften- 
thum ein ganzer Emft fei, zeigte fich auf die verjchiedenfte Meile. 
Als z.B. ein junger Dann von einer andern Miffionsitation um 
feine Tochter Hanna warb, weigerte er fich entichieden, das übliche 
Geſchenk an Kühen von ihm anzunehmen, „weil er fein Kind nicht 
verkaufe.“ Vol Kummer, daß ja dann nad Kaffernfitte feine Ehe 
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gar nicht giltig fei, drang der junge Mann in ihn; Heber aber blieb 
feft, und ließ nur gerichtlich beglaubigen, daß er feine Tochter dieſem 
Manne zum Weib gegeben babe. — Kurz darauf beirathete er jelbft 
Lydia, eine chrifiliche Wittwe von der Station. 

Ein anderer ber Neugetauften war jener Kuabe, der einit In 
Mackenzie's Hütte gejchlafen und fich im Miffionshaus gleich fo heimifch 
gefühlt hatte. Ihn betrachtet Robertfon als den eriten Märtyrer ſeines 
Doll. ALS fein Vater hörte, er wolle fih taufen laflen, fam er 
beulend herbei und verlangte, er folle nach Haufe fommen, wo jeine 
Mutter krank liege. Mit Wehmuth ſah Udhlupela den Kummer feines 
Daterd und rüftete fih, ihm zu folgen. Auf die Warnungen ber 
Robertſons, diefe Verfuchung könnte zu groß für ihn werben, erwie- 
derte er rubig: nein, er werde nie vergeflen, was er gehört habe, 


und nach zwei Sonntagen kehre er zu ihnen zurück. Und wirklich, 


Schon am Dienftag nach dem zweiten Sonntag Mopfte er wieber ans 
Tenfter des Miflionshaufes. In feinem Kraal habe Niemand eine 
Freude an ihm gehabt, ſagte er, er fei jo frob wieder hier zu fein, 


wo ihn Alles fo herzlich begrüße. Sechs Wochen nachher, am 


13. Auguft, erkraukte er. Dean fandte nach dem Arzt, aber eine 
Stunde, nachdem der Bote fort war, kam fchon das Ende. Sekt erft 
hörten die Robertſons von feinen Freunden, wie gewaltſam man feine 
Rückkehr ins Miffionshaus habe verhindern wollen, und daß er feit 
jenem Beſuch in der Heimat ſich nie mehr wohl gefühlt habe. Als 
am andern Tag ber Arzt Fam, baten fie ihn daher die Leiche zu 
unterfuchen, ob fich nicht Spuren von Vergiftung finden. Dr. Taylor 
aber erwiederte, Pflanzengifte laſſen fich nicht ermitteln, allerdings 
aber verſtehen die Kaffern, fie fo fein zu bereiten, Daß eine fo lang⸗ 
fame Wirkung recht wohl möglich fei. Auch ihm fiel der edle Aus⸗ 
drud des lieben Knaben auf, über deflen Kippen bei allen Schmerzen 
nie eine Klage gefommen war, und von dem Robertſon bezeugte: 
„Er war der Einzige, an dem ich nie etwas zu tadeln fand.“ 

Mit ihm war auch Pahlegazi, jetzt Suſanna, getauft worden. 


(Fortjegung folgt.) 








Wilfions- Zeitung. 


Ein japanifher Jünger. 

Dr. 9. Wood, einer der eriten 
Amerikaner, die fih in Japan nie: 
derließen, nachdem dieſes lang ver: 
Ihlofjene Reich dem Verkehr der 
Melt des Abendlandes geöffnet wor: 
den war, berichtet, wie er dort 
einem Dußend junger Beamten 
engliiden Unterricht ertheilte, um 
fie — auf den Wunfh der Re: 
gierung — zu Dolmetſchern aus: 
zubilden. Kaum war er nad) Ame⸗ 
rika zurückgekehrt, jo hörte er von 
einem jungen Japanejen aus Jeddo, 
der auf einer der hohen Schulen 
der Union fih durd feine Fort: 
I&ritte in den Sfudien, wie durch 
ſeinen chriſtlichen Charakter bie all: 
gemeine Achtung erworben habe. 

„Ich machte mich auf, ihn zu 
beſuchen, und nahm eine Karte 
von Jeddo mit mir. Der Student 
zeigte alsbald auf dieſem Plan 
das Haus, in welchem er geboren 
war, die Wohnung eines Daimios 
(Fürſten) nahe beim kaiſerlichen 
Palaſt, in deſſen Dienſt er früher 
geſtanden. Er konnte mir von 
etlichen meiner japaniſchen Belann- 
ten, beſonders von meinem beſten 
Schüler Tommy, Nachrichten geben, 
die jeden Gedanken an einen Be— 
trug oder Irrthum ausſchloſſen; 
ſo waren wir denn alsbald alte 
Freunde. 

„Sein Vater war Sekretär des 
Fürſten und Hofmeiſter ſeiner Kin⸗ 
der. Mein junger Freund hatte 
ſchon im ſechſsten Jahre angefangen 
die japaniihe Schrift und das 
Chinefiiche zugleih zu erlernen; 
jpäter begeijterte er fich für den 
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Kriegsdienſt, gab ihn aber auf, 
nachdem ihn ein Fall vom Pferde 
ſchwer verletzt hatte, um zu ſeinen 
Studien zurückzukehren. Unterbro= 
hen wurden dieſe durch den Auf: 
trag, den ihm der Yürft ertbeilte, 
ſeines Bater3 Stelle einzunehmen, 
indem er feine Kinder unterrichte 
und fein Tagbuch führe; doch lag 


ihm jo viel an der Kenntniß des 


Chinefiihen, daß er zu Haufe bis 
tief in die Nacht hinein ſich diefem 
Studium widmete, 

„Nun begab fih8 eines Tags, 
daß ihm ein Belannter die Geo- 
grapbie der Vereinigten Staaten 
zufandte, die ein gewiſſer ameri: 
kaniſcher Miffionar in chineſiſcher 
Sprache herausgegeben habe. Es 
war das Dr. Bridgman's Werk, 
eine Schrift, von der er ſelbſt mir 
ſagte, ſie gehe, ſonderbar genug, in 
Japan reißender ab als in China, 
nachdem die Holländer ihre japa- 
neſiſchen Freunde möglichſt lange 
in Unwiſſenheit über die Erdkunde 
zu erhalten bemüht geweſen waren. 

„„Der Jungling ftaunte über 
das, was er da las von der 
Freiheit und dem Gedeihen eines 
großen Volkes ohne Fürſt und 
König; das Hirn ſchmolz ihm 
aus dem Kopfe,' wie er fih aus: 
drückte. Es gelüftete ihn jo jehr 
nad mehr "amerilanifhhem Willen’, 
daß er mehrmald einen Schul⸗ 
meilter beſuchte, um fih von ihm 
belehren zu lailen, wofür er aber 
vom Fürften, wie von feinen El⸗ 
tern tüchtig gefchlagen wurde. Tief 
niebergebrüdt und gefährlih er- 
krankt, gab er doc das Verlangen 
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nad weiterer Runde nicht auf, 
wenn auch der Daimio ihn be- 
ftändig nöthigte, fi) mit dem ver: 
wünſchten Niederländiſchen' abzu- 


geben. 


„Die er nun einmal einen Freund 
bejuchte, traf er ihn über einer 
hinefiihen Bibel. „Auch dieſe, hörte 
er, jolle von einem Amerilaner 
ftammen; es war Dr. Bridgman’s 
Ueberfegung. Er nahm ſie mit 
fh und las fie in der Nadt, 
immer in Angſt, er und feine 
Familie Fönnten, wie einft bie 
Befehrten der katholiſchen Kirche, 
gefreuzigt werden, wenn er über 
dem Bibellejfen ertappt würbe. 
„Und mun that fih vor ihm 
eine neue und größere Welt auf, 
als die ihm das geographiſche 
Lehrbuch enthüllt hatte. Zum erſten⸗ 
mal vernahbm er von einem per: 
ſönlichen Gott, von der Schöpfung 
der Welt, von der Erlöjung durch 
Jeſum Chriſtum. Weberwältigt von 
den nie gehörten Thatſachen und 


»„Lehren, beichloß er bald, dag Land 


aufzuſuchen, von dem ihm Die 
Erdkunde gejagt hatte, wo dieſe 
Religion der Bibel gelehrt und 
geübt werde, 

„Es drängte ihn, die Bibel 
im Engliiden zu leſen, daber er 
feine Eltern und den Daimio bat, 
ihn nach Hakodadi gehen zu laſſen, 
damit er dort einen amerifanijchen 
oder engliihen Lehrer aufjuchen 
könne. Man jhlug es ihm rund 
ab, aber er betete bejtändig zu 
Gott: ‘jei jo gut und laß: mich 
mein Ziel erreihen.' Mittlerweile 
fand ſich ein Japaner, bei dem 
er etwad Engliſch lernen konnte. 


Und dann führte er feinen Plan. 


aus, jo ſchwer es ihm fiel, den 
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Vater zu verlaſſen und ungehorſam 
zu werden: Denn iſt Gott nicht 
ein größerer Vater? Ihm mußte 
ich doch gehorchen, was es auch 
koſte!' 

„Um Mitternacht entrann er 
mit einigen Kleidern und etwas 
Geld aus des Daimio's Wohnung 
und fuhr in einem amerikaniſchen 
Schiff nach Schanghai, wo ſich 
ein anderer Kapitän bereitwillig 
finden ließ, ihn in der Stellung 
eines Bedienten nach Amerika mit: 
zunehmen. Auf der viermonat: 


‚liden Fahrt gewann derſelbe den 


Süngling jo lieb, daß er ihn 
einem driftliden Menjchenfreund 
empfahl, der ihn auf feine Koften 
ftudiren ließ; jo it er nun ein 
lebendige® Glied der chriftlichen 
Kirche und ein hoffnungsvoller Aſpi⸗ 
rant des Predigtamtes geworden.” 
Das find gute Vorzeichen des Se: 
gend, den Japan noch von Gottes 
Wort zu erwarten bat. Auch jonit joll 
ih auf jenen Inſeln Manches 
regen. (New-York Observer.) 





| Borneo. 

Im Norden dieſer Inſel ſcheint 
die anglikaniſche Miſſion unter dem 
Schutz des Radſcha Brooke von 
Saramal glückliche Fortſchritte zu 
machen. Es ſind jetzt 19 Jahre, 
ſeit Biſchosf Mac Dougall hinaus⸗ 
zog als der erſte Miſſionar in der 
neuen Kolonie, und ſchon iſt eine 
chriſtliche Gemeinde von mehr als 
1000 Gliedern, Dayacken und 
Chineſen geſammelt, welcher acht 
europäiſche und ein chineſiſcher Pre: 
diger mit acht Nationalgehilfen vor⸗ 
ſtehen. Bon den fünf Stationen, 
Sarawak, Linga, Lundu, Quop 
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und Banting befigen vier -bereit$ | Banjer Maſſing ein neues Miſſions⸗ 
ftattlihe Kirchen. Ter Biihof, be: | haus entitanden, und auf deu 
faunt dur jeine Energie (die er | alten Stationen find wieder Schu: 
im Mai 1862 in jehr fraglicher | len errichtet. Miſſ. Zimmer in 
Weiſe auch damit bewies, daß er Kwala Kapuas klagt wohl, wie 
auf ein Seeräuberjhiff viele gut: | viele in der Zeit der Dürre zurück⸗ 
gezielte Schüffe abfeuerte) ift gegen: | geworfen und verlommen jeien, 
wärtig auf Beſuch in England. doch konnte er mit einem Häuflein 

Auch vom Süden der AInjel, wo | von 24 Seelen (an Weihngdten 
feit der furchtbaren Kataftrophe ded | 1866) wieder das 5. Abendmahl 
Sabre 1859 unter dem argmöh: | feiern mit großem Segen, und 
nischen und launifchen holländischen | freut fih, wenn aud mit Zittern. 
Regiment ein fiebenjähriger Stille | Männer wie Dut ah, der ih au 
itand eingetreten war, erhält die | dem Mord der Miffionsgeihmifter 
rheiniſche Miſſion wieder befjere | thätig betbeiligt bat, gehen in 
Berichte. Zehn Stationen, die etwa | Folge der verfrübten und falſch 
230 Getaufte zählten, waren dur | ausgelegten Amnejtie frei herum 
die Eingebornen vernichtet worden; | und ftatten unbefangen auf dem 
im April 1865 wurde auch das Miſſionshauſe Beſuche ab. Andere, 
Miffionshaus in der Hauptitadt | welche einft liebe Chrilten waren, 
Banjer Majfing niedergebrannt | find wenigſtens in beidnifche Ber: 
und die Branoftätte ald Regierungs: | bindungen verftridt und geftehen, 
eigenthum in Anfprucd genommen, | daß ihr Gewillen völlig eingefchlafen 
als follten die Miffionare durdaus | war und erft dann erwacdte, ala 
von der Inſel verdrängt werden. | fie den alten Lehrer zum eriten 
Doh nun wandte ſich das Blatt, | Mal wiederjahen. E3 hält jchwer, 
Die Regierung fhentte dem Appel | fie. zu einem rechten Leben zu er: 
der Gejellihaft geneigtes Gehör, | neuen; doc läuft nun wieder das 
und die Häuptlinge des dajadi= | theure Wort über die verwüfteten 
ihen Nieder: und Hochlands ba: | Stätten bin, und aud neuen Ar: 
ten jelbft um die Rückkehr der | beitern ift der Eingang zu ihnen in 
verjagten Lehrer. Seither iſt in | erfreulicher Weile geöffnet worben. 
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Sieben Zeugen des HErrn aus allerlei Volk; zur Belehrung 
und Erbauung dargeftellt von C. H. C. Plath, Miſfſionsinſpektor. 
Berlin 1867. | | 

68 find dieß furze Biographien von Männern, die in verfihiebener 

Meite für die Mifftonsgefchichte von Bedeutung geworben find. Wir 

machen da zuerft eine nähere Bekanntſchaft mit dem eblen Seriver, 

der jchon Tange vor der Miſſtonszeit der Heiden, Juden, Türken und 

Tataren mit berzlichem Mitleid gedachte und ihre Noth feinen Magde⸗ 
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burgern mit beredter Zunge ans Herz legte. Dann führt uns der 
Freiherr von Canſtein in das bewegte Leben des halliſchen Kreiſes 
ein, aus dem die erite Bibelgeſellſchaft hervorgieng. Der Graf von 
Zinzendorf ift uns wohl ſchon nach der einen oder andern Seite 
bin befannt; bier jehen wir das erftemal, wie das fromme Kind auch 
einmal in Gefahr war, ein „bochmütbiges ©räflein” zu werben, 
und wie gut bie Zucht des fel. Franke, noch mehr aber die bes 
himmlischen Erziehers bei ihm anſchlug. Eine andere Zeit Halle's 


führt uns „der fromme Wagner” vor die Augen, ein gejegneter 


Zeuge des HEren in dürren Tagen, durch welchen, ob er wohl nur 
ein einfacher Handwerker war, Männer wie der reichgefegnete Georg 
Müller von Briftol für Jeſum gewonnen wurden. Die Tängfte Schil⸗ 
derung ift dem fel. Wallmann gewidmet, ber als Inſpektor ber 
Berliner Mifton für Norddeutſchland daffelbe geworden ift, was ber 
unvergepliche Barth im Süben war, der eifrigfte und kenntnißreichſte 


Beförderer der Miſſion, mit dem Unterjchiede, daß Wallmann burd. 


jetne erziehende und leitende Thätigfeit in die Betreibung ber großen 
Sache entjcheidender eingriff und dabei beitimnitere Ziele verfolgte. 
Der treue Kleinſchmidt fteht vor und da als das Teuchtende Vor⸗ 
bild eined Mifftonars, wie man ihn gern hätte in allen Lagen und 
Mendungen des Ichweren Berufs. „Der bleibt ſtehen, mo man ihn 
hinſtellt,“ war Wallmann's vielfagended Zeugniß von ihm. Auf 
einer herzbrechenden Flucht ift er von dem 2djährigen Kampfe ent- 
bunden worden. Sin ber Helferichwefter Wilhelmine endlich wirb 
uns eine föftlihe Miffionsfrucht aus dem Kaffervolfe gezeigt, über 
der fich ſchon jebt mit einander freuen können bie ba ſäen und bie 
da ſchneiden. Möge das trefflich geichriebene Büchlein viele Lejer 
und Beherziger finden! 





Das Arbeitsgebiet der Norddentfchen Miſſionsgeſellſchaft anf der 
Sklavenküſte Nordafrika's. Zu haben bei Mifftonsinfpektor Zahn, 
Bremen 1867 (foltet 57 Er.). 


Ein fchönes 18” Hohes Bild, welches die Karte des Eme- 
Miffionsgebietes enthält, umgeben von photographifchen Daritellungen 
der Stationen Keta, Anyako, Maya und Wegbe, und des mannig⸗ 
faltigen regen Treibens auf denjelben. Cine gebrudte Erläuterung iſt 
den Bilde beigegeben, welche den Einblid in die Arbeit, die auf 
dieſen Stationen vor ſich gebt, erleichtert. Es Tann nun Jeder 
an dem trefflichen Bilde ſehen, daß die Gaben für das opferreiche 
Werk nicht ind Waſſer fallen, fondern übers Wafjer fahren und in 
reichen Gottesſegen auch wieder zurückkommen, das Herz des einfäl- 
tigen Gebers zu erfreuen. 


(sobvꝗ 1916) uaaz wpjmuoypoyom we 








Georg Adam Kipling, 
geboren zu Murr den 2. April 1805, geitorben ala Erzdiafon von Waitemata 
in Neufeeland den 10. November 1865. 


(Schluß.) 
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5. Die zweite Medition 





—— ſondern gab ihm, da er möglichſt ſchnell zurück⸗ 
zukehren wünſchte, die Erlaubniß zu ſeiner Verehlichung, 
welche jo raſch ins Werk geſetzt wurde, daß er ſchon im Sept. 1829 
von Bajel wieder abreifen konnte, begleitet von feiner Gattin und 
den drei Miffionaren 3. Bührer, R. Dietfhy und H. Graner. 
Dießmal gieng die Reife über Havre nach Amerika, da es doch räth- 
lich war, mit der Kolonifationsgejellichaft eine engere Verbindung 
anzufnüpfen. Seffing mit feiner Gattin fuhr in der erflen Klaſſe, 
während die drei ledigen Brüder ſich mit einer Stelle im Schiffsraum 
begnügten. Sie Hatten zum Heifegefährten den amerifanifchen Ge⸗ 
fandten in Paris, einen Herrn Brown aus Louiſiana, der feinen 
BVorurtheilen gegen die Neger und die Million freien Lauf Tieß und 
den Brüdern zu beweiſen juchte, wenn fie feine Abneigung ges 
gegen die Schwarzen haben, werde es das Beſte für fie fein, bie 
Tochter irgend eines Häuptlings zu heiratben, wodurch fich Teicht der 
ganze Stamm zum Ghriftenthum befehren laſſe. - Jedenfalls aber Tollien 
fie da3 viele -Predigen meiden und die Wilden andere nüßliche Dinge 
lehren, Handwerke u. dgl. 

Schon am 25. Oktober Ianbeten fie in New- York, wo bis dahin 
die Liberia = Angelegenheit keinen Anklang gefunden hatte, daher raſch 
weiter nach Philadelphia!. Hier intereifirten ſich mance tüchtige 
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Maͤnner für die Plane der Miffion, Doc erfchwerte das Denominations- 
weien die Bildung einer Hilfsgefelichaft; bei den Deutfchen wurde 
zum erftenmale in Miffionsitunden angeflopft, und auch etliche eng⸗ 
liihe Berfammlungen famen zu Stande, in welchen erträgliche Kol« 
letten fielen. Mebrigens hieß es bei den Bifchöflichen, wie bei ben 
Presbpterianern: Wollt ihr euch nicht unferer Gemeinschaft anfchliegen ? 
jo koͤnnten wir leicht für euch forgen. Natürlich fiel es auch auf, 
daß Lehrer nach Liberia ausgiengen, die zum Theil noch nicht fließend 
englifch fprechen konnten. Doch hätte der amerifanifche board gern 
Zöglinge von Bafel angenommen, um mit folchen eine Miffion in 
Weſtafrika zu gründen; Amerikaner hatten fich bisher für diefen Dienft 
noch nicht angeboten. Die Kolonifationsgefellichaft in Waſhington 
war ſelbſt durch Schulden in bedrängter Lage und fonnte daher nur 
ihren guten Willen bezeugen, indem fie den Miſſionaren den Handel 
in Liberia erlaubte und für ben Fall, daß fie ein Miſſionsſchiff kauf⸗ 
ten, einige Bergünftigungen In Ausficht ftellte. 

Zuerft fchifften fi num die Seffings mit Bührer in einem 
Heimen Kolonialfchooner ein (2. Deceinber) und famen nach ftürmijcher 
Fahrt (17. Januar 1830) vor dem Kap Mefurado an. Die Frage: 
wie werben wir's finden? bewegte ihre Herzen gewaltig, aber fiehe da 
— Kißling iſt Schon am Sonntag Morgen unter feinen Schülern 
thätig, und Alles fteht befler, als ſie's erwarten konnten. Nur 
Seſſings Handwerkeug ift bei dem vielen Ausräumen unfichtbar 
geworden. 

Am 4. Januar 1830 fchifften fih auch Dietfchy und Graner 
in Norfolk ein, begleitet Son dem neuen Gouverneur, einem ausge⸗ 
zeichneten Chriften, und von 58 Schwarzen, an denen fie theils flinte, 
theils auch jehr ungelenke Schüler hatten; am 27. Februar Tandeten 
fie. Der erſte Mann, ber ihnen begegnete, war ber blafje magere 
Handtz; hohlwangig ftanden die Seffing am Fenſter, Bührer ſchwankte 
am Stock, und hatte bald darauf feinen Fieberanfall, in welchem er 
die Brüder bat, ihn doch lieber zu erichießen als in heißem Waſſer 
zu ertränten. Kipling war ſchwach, doch gelaflen. -Drei Brüder auf 
der Soldküfte waren entichlafen, Henke bort allelı noch übrig. Es 
fchien ihnen denn doch ein fchwerer Eintritt, wenn fie ſelbſt auch 
die Hitze noch gar nicht Täftig fanden und allerhand Beftellungen 
nach Baſel adreſſirten, als hätten fie noch Jahre vor fich. 

Dietfchy unterlag ſchon dem erften Fieber (22. März), Bührer 
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einem zweiten Anfall (26. März); ihn zu begraben ließ fich Keiner der 
Koloniften willig finden, fo widerlich fchienen ihnen bie vielen meißen 
Sefichter; ein eben vom Gefaͤngniß entlaflener Dieb mußte als Trä- 
ger angeitellt werden. Daber bat Kißling die Brüder, wenn bie 
Reihe an ihn komme, follen fie ihn doch durch eingeborne ‚Heiden 
hinaudtragen laſſen, denn zu ihnen jei er gejandt. 

Sodann ftarb der gute Gouverneur, Dr. Anderjon, und bie 
Miflionare mußten fich darauf gefaßt machen, daß die Kolonijations- 
| gefellſchaft ihm feinen Nachfolger fenden werde, oder einen (Dr. Mech⸗ 
| lin), defjen Abneigung gegen die Miffion ihnen fein Geheimniß mehr 
war. Graner, dem man fshon in Bofton gejagt Hatte, er ſei zu 
gejund für-Afrifa und werde feine neun Donate dort leben, während 
Dietjchy viel beſſere Ausfishten habe, folgte diefem Bruder — wohl 
durch das gelbe Fieber — (12. Mai) im Tode nad. Die heihen 
übrigen Brüder waren abwechſelnd jo elend, daß Immer einer ben 
andern zu pflegen hatte; Frau Seſſing blieb noch Die ftärkite. 

Unter dieſen Srfahrungen gab zuerit Seſſing die Hoffnung, daß 
diefe Miſſion noch gebeihen werde, entſchieden auf; ihn zog es nad 
Sierra Leone, wo unter ber englifchen Regierung ſoviel geordnetere 
Berbältniffe beitanden. Kißlings Anficht wich etwas Yon der feinen 
ab, fo zwar, daß auch ihm feititand, in Afrika werde das Evange⸗ 
fium am beiten durch Afrikaner verbreitet, ‚aber folche jchwarze Pre⸗ 
diger beranzubilben, bleibe Die nächite Aufgabe der europälfchen Miſ⸗ 
fionare: Kipling laͤßt uns tief in feine Lage hineinſchauen; wir holen 
daher etwas weiter aus. 

Ihm. waren ‚die Sahre, ba feine Briefe von Bajel kamen, schwer 
genug ‚geworben. Über als die Brüder nun mit neuen. Berhaltunge- 
segeln kamen, fielen ihm auch dieſe fchwer gufs Herz. „Wir follen 
ins Baflalaud ziehen und immer noch Alles mit einander gemein 
haben!“ Das wollte ihm ſchwer in den Sinn. Er hatte es zu 
einer geregelten Thätigkeit gebracht, und nun follte Alles wieder in 
Frage geitellt werden. Die Kinder der Koloniften hatten ihn viel 
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geübt, da z. B. zu einem Schulzwang kein ach noch jo milder An- 
lauf gewagt werben durfte; fie hatten ihm aber auch „manche freubige | 
und felige Stunde verschafft”, daher er verfprochen hatte, ihren Un⸗ | 
terricht moͤglichſt Tange -fortzuführen. Weniger befriedigt ift er Yon 

dem Ergebniß feiner Predigt an die Exwachjenen, jofern ſie viel ge- | 
‚neigter waren, fich das Herz rühren als den Berftand erleuchten zu 
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lafien; jo fam es, daß die einfach klare Darftellung des Schrift: 
zufammenhangs an der Menge wirkungslos vorübergleitete, während 
ein paar zufammenhangslofe Worte, warm vorgetragen, die Zuhörer 
zum Hüpfen und Springen eleftrifirten. „Doc ift das etwas feltener 
geworden und bie Bibel num in befjeren Gebrauch gefommen." Wenn 
aber ein Schwarzer ihnen predigte, ber auch nur bie. halbe Bildung 
bes Weißen hätte, würde er nicht zehnmal mehr unter feinen Lands⸗ 
leuten wirken als diefer? Ihm diefe — ſei's halbe — Bildung an⸗ 
gedeihen zu laſſen, das wäre ein wirklicher Beruf. 

Alſo errichtet ein Inſtitut für Lehrer aus den Eingebommen! 
Errichtet e8 wo möglich innerhalb einer chriftlichen Gemeinde; bereit 
willige Sünglinge finden fich in gemügender Anzahl. Sind ſie er- 
zogen und bewährt, To jendet fie. dann aus unter der Leitung irgend 
eines afflimatifisten Europäerd. Aber wählet dazu Milftonare, bie 
Eines Sinnes find! „Du David’8 und Jonathan's Liebe, wie jchäßt 
man dich zur Zeit der Entbehrung! ” 

„Das nun wäre ein Beruf, der mich glüdlich machen würde. 
Wie viel babe ich nicht gelitten die zwei Sabre her durch ben Mangel 
eines beitimmten Berufs! Bin nun jelt zwei Jahren bier — mit 
ftärferen denn Eiſenketten angefchloflen an dieß Heine Pläkchen in 
Monrovia, nur etwa 30 Stunden von dem Ort meiner Beſtimmung 
entfernt, jo daß ich beftändig fragen mußte: was hat bach ber HErr 
mit mir yor? und niedergedrückt war und blieb durch das peinigenbe 
Gefühl, ich ſei hier nur ein Gaſt, und durch bie ſtete Ungewißhelt 
über meinen Beruf. 

„Doch habe ich nun die Baſſa's beſucht Min und April) 
und die Ueberzengung geivonnen, daß wenn auch König Joe (ein 
Fürſt mit 500 Unterthanen) uns gewogen iſt, ich mich nicht allein 
dort niederlaffen darf. Das Land ift in etwa zwölf Herrichaften ge- 
theilt, die fich unter einander befriegen. Denn es hat fich ein Sklaven» 
händler, Don Macgill, erfrecht, in Klein-Baſſa feine Fahne aufs 
zupflanzen und feine Faftorei mit Kanonen zu umgeben. Er bewirthete 
mich, als ich mit dem Kapitän ans Land gieng, ganz höflich, aber 
jebr ungern ließ er mich zu jeinen Sklaven, die ich in ihrem Blute 
liegen ſah, mit den fürchterlichiten Wunden, winfelnd, daß einem 
das Herz zerfpringen folltee Sie hatten dem Wütherich entfliehen 
wollen, und mußten nun verbluten zur Warnung für Die andern. 
Mein Kapitän, frifch entjchloffen, erklärt ihm den Krieg, nimmt: das 
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Fort mit fünfzehn Bewaffneten und ſchießt den Don durchs Herz, 
während ich aufs Schiff eilte, um mich von der ganzen Sache fen 
zu halten. Nun find aber alle Sklavenhändler auf die Kolonie er⸗ 
bost und regen die Neger auf; wie kann in jo ungeordneten Zuftänden, 
fern von ber Hauptitadt, etwas Neues unternommen werden? Kein. 
Boot wagt fich mehr ind Baſſaland und die Regierung verwahrt ſich 
dagegen, und in dieſer Entfernung ſchützen zu können.*) 


„Sodann glauben Sie doch nicht, daß die Baſſa's viel für uns . 


thun werden; fie wollen natürlich nur zeitlichen Nuten von uns 
ziehen. Wie follen wir aber das Geld für die dortigen Banten 
auftreiben? wie ohne ein eigened Boot Die Verbindung mit Monrovla 
unterhalten? 

„Sch denke nicht ans Heimgehen, vorerft auch nicht and Hei⸗ 
rathen, aber ich juche einen geordneten Beruf mit Freiheit der Bes 
wegung. Zunächſt nehme ich die Armenjchule wieder auf, bie ich 
während ber Krankheit unferer Brüder aufgeben mußte. Die Methos 
biftens Prediger, deren einige nicht einmal Iefen Tönnen, haben 
meinen Unterricht verlaffen; fle entfchuldigen flch, Teine Zeit dafür 
übrig zu haben.“ 

Wieder wurde alſo die Waiſenſchule eröffnet, aber unter ſo offen⸗ 
barem Widerſtreben der Regierung, daß ſie nicht mehr gelang. 
Branntweinſchenken wurden in Maſſe eröffnet und dem Laſter in einer 
Weiſe gefröhnt, daß das Anſehen der Koloniſten bei den heidniſchen 
Stämmen aufs Tiefite herabſank, daher auch keine heidniſchen Kinder 
mehr nach Monrovia zur Erziehung kamen. 

Nicht nur blieben noch immer die Briefe von Baſel in uner- 
Härlicher Welfe aus; von dem amerifantichen Bankier wurde den 
Brüdern gejchrieben, daß ihr Krebit zu Ende gegangen ſei. Nun 
mußten fie fich nothbürftig mit Verkauf ihrer Waaren behelfen und 
durften nicht mehr an die Eröffnung eines Inſtituts denken. Die 


*) Die fpanifche Regierung, bemerken wir das gleich bier, ſah bie Töbtung 
dieſes Ungeheuers, dad nad Belieben Neger und Matroſen gemartert oder von 
feinen Kanonen mweggeblajen hatte, als eine vwölferrechtäwibrige That an. Ein 
Kriegsſchiff wurde abgefendet, der Schooner der Kolonie gefapert und ſammt bem 
Cargo verſenkt, jein ſchwarzer Kapitän aber, eben der Dann, der ben Don er: 
ſchoſſen, mit der Mannſchaft gefangen gehalten. Monrovia jelbft mußte fich lange 
auf eine Beichiegung gefaßt halten. Das war der Stand der Dinge im Juli 
1831, als Kipling endlich der Kolonie den Rüden kehrte. 
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unuͤberwindliche Schwierigkeit des Verkehrs in den damaligen Zu⸗ 
ſtaͤnden wurde noch vermehrt durch den böswilligen Gouverneur, unter 
deſſen Papleren fein Nachfolger einen an die Mifflondre abreffirten 
Brief aus Bremen erbrochen fand; als ein Dann von Ehre, händigte 
er ihnen benfelben fofort aus. Nun erft Tonnten diefe fich erklären, 
was aus ihren übrigen Briefen geworben fein mochte; ber Bremer- 
Brief allein war in der Eile überjehen, die andern vernichtet worben! 

Unter biefen Umständen entfchloß fich Kipling, der Goldküſte, 
woſelbſt Freund Henke allein übrig geblieben war, einen Veſuch ab- 
zuftatten, um von dem ganzen Geſtade Weſtafrika's und den Aus⸗ 
fichten der Miffion auf demſelben fich eine ficherere Anficht zu bilben. 
Am 9. September Tihiffte er fich ein, erft am 29. Jannar 1831 fam 
er zurück, mit guten Nachrichten von dem fleißigen Henke, aber tief 
erichüttert in feiner Gejundheit, indem er nach Herausziehen eines 
Zahnes in Cape Coaſt an einer Zahnfiftel fait verblutet war. 
Man hatte ihn dort ernftlich feſtzuhalten gejucht als Prediger für bie 
englifche Kolonie; doch wollte er keinen eigenmächtigen Schritt hun, 
nm fo weniger, da alle dortigen Engländer in Polygamie Iebten, und 
fehrte daher zu Seffing zurüd, der weiteren Winke des HErrn gewärtig. 


6. Der Rbſchied von Siberia. 


Die Miffion der Deutfchen Hatte indeſſen ſoviel bewirkt, daß 
die Amerikaner zur Nacheiferung angefenert wurden. Zuerit fam ein 
Presbyterianer Erskine nad Liberia, der aber bald farb; am 4. De- 
cember 1830 landete dann der Baptiften-Miffionar Skinner mit 


einem Schiff, dad Emigranten brachte und die Deutfchen — nad 


vierzehn Dionaten — wieder einmal mit einem Brief aus Bafel er- 
freute. Seffing gieng, den neuen Mitarbeiter zu befuchen, wurde 
aber jo falt empfangen, mit Anbentungen, wie er (Sinner) feine 
Zeit „in biefem angenehmen Klima" beſſer anwenden werbe ıc., daß 
er ſeufzend heimkehrte. Nach wenigen Wochen lag der Ankömmling 
jo darnieder, daß er für die Hilfe des beutfchen Brubers in feinem 
Elend überaus dankbar war; Frau und Kind entichlafen, er ſelbſt 
zurüdfehrend nach Amerika, nicht zum Leidweien der ſchwarzen Bap- 
tiften! Die Hälfte der mit ihm gekommenen SKoloniften war fchon 
im Februar begraben! | 

Selling hielt e8 num für feine Pflicht, mit feiner Gattin für 
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die Zeit ihrer Entbindung (März 1831) nach Sierra Leone zu reifen, 
wo feine Schweiter als Gattin von Miſſ. Gerber weilte. Auf die 
Ginladung der dortigen Brüder, deren Zahl durch Krankheit bedeutend 
geihwächt war, übernahm er bald die Leitung der Regent-Gemeinde 
und trat damit außer allen Verband mit der Liheria- Miffion. Er 
bat fpäter als Firchlicher Miſſionar und Prediger in Jamaita ſeinen 
Lauf beſchloſſen (1854). 

Von Blutgeſchwüren geplagt, die ihm jede Arbeit zur Pein 
machten, harrte Kißling auf die Entſcheidung der Basler⸗-Kommittee, 
welche endlich eintraf und die Aufhebung der Miſſion wahrſcheinlich 
machte, worauf auch er der Einladung nach Sierra Leone folgte 
(Suli 1831). „Warum jenen Steinhaufen hüten,“ hatte Seſfing ihm 
geichrieben, „mwährend es Hier die Hände voll zu thun gibt.“ 

In Kiffey haben dann die Brüder (23. Oftober) mit anbern 
Erwachfenen auch den Jakob von Brunn getauft, der ihnen und dem 
HErrn uuveränderlich treu geblieben war. Kipling war noch bereit, 
mit Diefem und den vier andern Sünglingen, die ihn begleitet hatten, 
auch nöthigenfalls in Kiberia, „fo fehr dem Fleiſche Hievor grauste”, 
eine Erziehungsanitalt zu beginnen, doch hielt er für nöthlg, daß 
ihm vorerft ein Beſuch in Europa geftattet würde, um bie für ein 
Tolches Unternehmen nöthigen Infteuftionen durch perfönliche Beiprechung 
zu beeinflußen. Ihm aber fchien diefer Platz für eine deutſche Mif- 
flon einmal nicht geeignet. 

Da die Ruhr, an der er ſchon Lange litt, eine folche Erholung 
nöthig machte, fchlffte er fich (3. San 1832) nach England ein, tief 
gedemüthigt durch das drüdende Gefühl, dag es am Ende doch nur 
jeine eigene „Lauigfeit und Nachläfjigkeit-im Umgang mit Gott” ge⸗ 
weſen jei, was feinen vierfährigen Dienft fo unfruchtbar gemacht habe. 

Er war nun auf dem St. Andrews, bemielben Fahrzeug, welches 
vor vier Jahren für Hegele fo verhängnißbofl geworden war. Es 
follte die letzte Fahrt dieſes Schiffes fen. Vom Sturm entmaftet, 
in finfendem Zuftand, wurde ed noch von einem franzöflichen Schiffe 
erreicht, das die Paflagiere und Mannichaft an Bord nahm und 
nach Terceira brachte. Erſt im April erreichte er England, wo er 
der firchlichen Gejelfchaft vom Stand der Dinge in Weitafrifa fo 
ungeſchminkten Bericht erflattete, daß biefelbe fogleich bei den Baslern 
um Ueberlaſſung dieſes werthvollen Arbeiters einfam. — 

Die Miffion in Liberia war dem Anfcheine nach beenbigt, in 
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Mirklichkeit fieng fie nun erit recht an. Die amerikaniſchen Chriiten 
Ichämten ſich der langen Vernachläſſigung und fandten feit 1832 weiße 
Prediger, Baptiiten, Methobiiten, SKongregationafiften (die doch bald 
weiter zogen), Episfopale und Preöbpterianer. Auch amerikaniſche 
Lutheraner haben in Mühlenberg am St. Paulsfluß (ſeit 1860) eine 
Station begonnen. Die deutſche Miffionsarbeit aber hat auf der 
Goldküſte feiten Fuß gefaßt, und die Sklavenküſte erfreut fich durch 
fie eines ähnlichen Aufſchwungs. 

Aber auch an Liberia felbit tft die leidensvolle Arbeit jener vier 
Fahre nicht vergeblich vorübergegangen. Wir koͤnnen nicht im Eins 
zelnen die Geſchicke der Knaben verfolgen, welche Kipling nad) Sierra 
Leone mitnahm; aber einen von ihnen, den Baſſa Jakob von Brunn, 
durfte er jedenfalls noch zu einem tüchtigen Prediger beranziehen, ber 
dann dem HErm mit großem Eifer und Geſchick Tange gedient hat. 
Und noch vor wenig Jahren fuhr mit einem beutfchen Mifflonar ein 
Ichmwarzer Kaufmann und Doktor, Herr Maegill, von der afrikanischen 
Küfte ab, der fich dem Landsmann Kißlings und Seflings vertrauens- 
vol näherte und durch deren Dienft zum Leben in Gott gebracht zu 
fein dankbar bekannte. Doch wozu könnte es dienen, den einzelnen 
Saatkörnern nachzufpüren, die dort unter Angſt und Thränen aus⸗ 
gefäet wurden? Sie werben fich einmal alle ficher zuſammenfſinden 
am großen Tag ber Ernte. 

Das aber darf wohl als das ficherite Ergebniß betrachtet werden, 
was das Ausharren in einem jolchen Leidenstigel dem jungen Mif- 
flonar felbft ausgetragen bat. Iſt 3. B. unferm Kißling fo nach und 
nach in der Hitze Afrika's Die poetifche Ader vertrodnet, jo hat er 
dafür Sicherheit im Englifchen gewonnen, bat fich mit allerlei Menſchen 
und ohne fie durchichlagen gelernt und jchaudert vor Feiner Anfor⸗ 
derung, die das Leben an ihn ſtellen mag, mehr zurüd. Er bat fo 
oft Schon fich verfucht gefühlt, mit Eliſa's Knaben auszurufen: Ab 
weh, mein Herr, wie wollen wir nun thun? und ift fo wunberbar 
wieder und wieder errettet worden, daß ihm die feurigen Noffe und 
Magen nım nit mehr blos eine gelegentliche Ahnung bleiben. 
Hinfort mochte wohl das indiſche Sprüchwort auf ihn Anwendung 
finden: was im Feuer gefproßt ift, ſtirbt nicht am Sonnenfcein. 
Meder Sierra Leone, noch Neufeeland konnten ihn auf viel härtere 
Proben ftellen, als diejenigen waren, in welchen fein Glaube nun 


zum vollen Mannesalter herangereift mar. 
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Hehr oft iſt von den Freunden der Miſſion darüber geklagt 
worden, daß auf den Univerſitäaͤten entweder gar nichts ober doch ‚viel 
zu wenig gefchehe, um die künftigen Diener der Kirche mit ber im 
ehriftlichen Leben unſrer Zeit eine fo hervorragende Stelle einnehmen- | 
ben Mifftonsfache gründlich befannt zu machen, und ein lebendiges 
Intereſſe dafür zu wecken. So wenig wir in Abrede ftellen können, 
daß diefe Telber nur zu gegründete Klage auch unfre Univerfttät noch 
trifft, jo glauben wir durch diefelbe Doch auch ebenſo berehtigt als 
verpflichtet zu fein, den Miffionsfreunden von einem vor kurzem bier 
gefeierten Feſte Bericht zu erflatten, welches davon Zeugniß giebt, 
bag durch Gottes Gnade jchon felt Tängerer Zeit in unfrer Mitte 
wenigftens ein Anfang in der Erfüllung jener Aufgabe, wenn auch 
ein Eleiner und fchwacher, gemacht worden if. Am 13. März d. 5. 
feierte nämlich der findentiiche Miſſionsverein in Halle a/©. fein 
25 jähriges Jahresfeſt; und er durfte es bei allem Bewußtſein feiner 
Schwachheit doch feiern mit dem freudigen und dankbaren Belenntniß, 
daß Gottes Vaterhand bis Hierher jegnend auf ihm geruht und ihm 
je und je neues Leben und neue Kraft aus ber Höhe hat zufließen 
laſſen. 

Durch die Güte des Herrn Paſtor Hoffmann war die 
St. LaurentiisKicche auf dem Neumarkte für die Feſtfeier eingeräumt 
worden. Allgemeine Einladungen zur Thellnahme an berjelben 
waren in öffentlichen Blättern, bejondere an bie Herren Profeſſoren 
und die Geiftlichen ber Stadt, welche bisher in näherer Beziehung 
zu dem Vereine geitanden, durch Boritanbsmitglieder ergangen. So 
fammelten fih in den erſten Nachmittagsftunden auf ben Ruf ber 
Soden außer den Bereinsmitgliedern gegen 300 Miffionsfreunde in 
dem feftlich gejchmüdten Gotteshauſe. Nach dem Cingangslied : 
„Herr Jeſu Chrift, dich zu uns wend’, Dein heil'gen Geiſt du zu 
uns ſend',“ hielt Herr Paſtor Hoffmann bie Liturgie; auf ben 
großentheild von Vereinsgenoſſen ausgeführten Geſang ber Motette 
von Grell: „Das Volt fo im Finftern wandelt” u. ſ. w. folgte. ala 
Hauptlied: „ Wach’ auf, du Geiſt der erften Zeugen”, woran ſich fo- 
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| 
| 
dann die Feitpredigt auſchloß. — Da der Wunſch des Voritandes, 
baß einer ber Begründer ober Alteften Mitglieber des Vereines (Propit 
| Kölner in Berlin, Paftor Mebler In Alsleben und Taube In Lebens⸗ 
| dorf, Domprediger Lange in Halberftabt) in ber Feſtpredigt von den 
| Zeiten der erften Liebe aus eigenfter Erinnerung Zeugniß gebe, wegen 
der um die Zeit des Feites befonders gehäuften Amtsgefchäfte ber 
| Geiſtlichen nicht erfüllt werben konnte, fo hatte Herr Prof. Dr. Rie hm 
| bie Bitte um Uebernahme berjelben erfüllt. 
Nach einigen einleitenden Worten verlas er als Feſttext bie 
Worte ef. 49,1— 6; diefe Weiſſagung ftellte er im erſten Theile 
feiner Predigt „als eine ermunternde Grinnerung an ben gefchicht - 
lihen Zufammenhbang und die Gemeinſchaft, in der wir 
mit unſerm Miſſionsverein und unſrer Mifftonsarbeit ftehen,” bar. 
Der Prophet — dies etwa waren die Hauptgebanfen — redet zu⸗ 
nächft von Iſrael, dem. Eigentbumsvolfe Gottes, das ſchon bei 
feiner Erwählung die Beſtimmung erhielt, dereinit als Knecht Gottes 
das Werkzeug zu fein zur Ausführung des beſchwornen Heilsrath⸗ 
fchluffes Gottes über alle Völker (el. 45, 23 f.), das aber zuerſt 
felbft, von den DBölfern abgefondert, zur Erfüllung dieſes Berufes 
vorbereitet und erft in ber Zeit der Sefangenichaft und Zerſtreuung 
unter den Heiden durch das Wort der Propheten zum Haren Bewußt⸗ 
fein um denjelben geführt wurbe. Iſrael konnte aber dieſen hohen 
Beruf nach Gottes ewigen Rath nur In dem einen erfüllen, der in 
feinem Schooße geboren zugleich der eingeborene Sohn Gottes war, 
in welchem alle G©otteöverheißungen Ja und Amen find, und in bem 
fhon Simeon die Erfüllung auch dieſer Weiſſagung erkannt hat 
(Luc. 2,32). Er ift der wahrhaftige Knecht Gottes, dem die Bes 
gründung, Fortführung und Vollendung bes Liebesraths, Daß Allen 
geholfen werde, von feinen Vater übertragen if. Er führt aber jeit 
feinem Eingang in die Herrlichkeit fein Werk aus duch das Werk 
zeug, das er fich jelber zubereitet bat, durch feine Gemeinde; dieſe 
| ft darum auch Erbe des Berufes und ber Berheißungen Iſraels 
geworden; und jo gilt namentlich auch diefe Verheißung von ihr: fie 
tft auch in Ihrem Maße und in ihrer Weile der Knecht Gottes, ber 
zum Licht der Heiden werden follte, wie dies ſchon Paulus und 
|  Barnabas auf ber erften Miffionsreife ausdrüdlich bezeugen (Apoſtel⸗ 
geich. 13, 47). Dielen ihren Beruf bat die Kirche Chriſti auch er⸗ 
füllt; und als das reine Iautere Sotteöwort nicht mehr in ihrem 
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Munde war, bereitete ſich der Herr in der evangeliſchen Kirche 
ein neues Werkzeug zur Erfüllung deſſelben zu. Doch iſt auch in ihr 
nicht einer wie ber andere zu feiner Erfüllung berufen und geſchickt, 
jondern nur diejenigen, in welchen Glauben und Glaubenserfahrung 
und die aus Gott ſtammende Liebe, die da möchte, daß allen geholfen 
werbe, lebendig ift: Die Gemeinde der Glaäubigen. Und erft in 
den Zelten de3 Kampfes mit dem auch in bie Kirche felbft eins 
gebrungenen beibnifchen Sinn wurde das Bewußtſein, zum heiligen 
Kampf für die Kirche Chriſti wider das Reich ber Finſterniß im der 
Heimat und in ber Ferne berufen zu fein, und bie Hoffnung, daß 
der Herr fein Werk herrlich hinausführen werde, in ber Gemeinde 
der Gläubigen recht Iebendig. So war es in den Tagen eines Spener 
und Frande; fo noch mehr, als feit dem Anfang unſres Jahrhunderts 
das Miflionsleben in unfrer deutjch-evangelifchen Kirche in neuer Kraft 
erwachte. Das Wert, an dem wir am umferer beicheidenen Stelle 


mitarbeiten, um auch einen Heinen Bauftein berbelzutragen zum Auf⸗ 


bau des Tempels, in dem Gott Wohnung machen will, fteht alfo 
nicht mehr in feinen Anfängen; es hat eine an großen Gottesthaten, 
an Kämpfen und Siegen, an Erfahrungen und Erfolgen reiche Ges 
Ihichte, die nach Sahrtaufenden zählt; und unfer Verein ift ein Feines 
Glied eines großen Heeres von Mitarbeitern, DMitbetern, Mitftreitern, 
an defien Spike der Herr felbit fteht, der mit ſeinen allgewaltigen 
Händen feine Sache zum Siege führt. 

Auf Grund diefer Ausführung betrachtete ber Feſtredner im 
zweiten Theile das, was in dem Weiffagungsworte Iſrael vor 
den Ohren ber Völker bezeugt von jenem Beruf, von feiner Erfah 
rung und von ben ihm gegebenen Verheißungen als ein uns in ben 
Mund gelegtes Zeugniß von unferm Beruf zur Mijfionsarbeit, 
von unfrer Erfahrung und von ben göttlichen Verheißungen, 
die uns gegeben ſind. 

Von unſerm Beruf zur Miſſionsarbeit. Hier wurde zuerſt das 
Bedenken aufgeworfen, ob wir einen ſolchen auch wirklich haben. 


Daran, daß bie Miffion eine heilige Pflicht ber Chriſtenheit iſt, 


zweifelt zwar Niemand unter uns; wohl aber daran, daß wir jetzt 
ſchon berufen find, uns an der Erfüllung diefer Pflicht zu betheiligen, 
da uns jet bie Vorbereitung auf unfern bereinftigen Beruf obliegt, 
und da die dafür erforberlichen Aufgaben, zumal bie wifjenfchaftlichen, 
unfer Intereffe, unfre Zeit und unfre Kraft jetzt in vollem Maße in 
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Anfpruch nehmen. Iſt es denn wohlgethan, fchon jekt die praftis 
ſchen Aufgaben des Tirchlichen Lebens mitangreifen zu wollen, unb 
dazu eine folche, die, jo wichtig und heilig fie auch iſt, uns doch vers 
haͤltnißmaͤßig ferner liegt. — Wären diefe Bedenken gegründet — fo 
lautete die Antwort — dann dürften wir heute fein Feſt felern, ſon⸗ 
dern müßten unſer Wert als eine fünfundzwanzigjährige Verirrung 
aufgeben; denn in der rechten Weiſe können wir ein Wert nur bann 
treiben, wenn wir volle Gewißheit darüber haben, daß ed und nad 
bem Willen unferd Herrn zu thun obliegt. Aber ſolche Gewißheit 
haben wir auch und bürfen wir haben. Wo Glaube und Glaubens⸗ 
erfahrung und Liebe ift, da ift auch Beruf zur Mifflonsarbeit. Nun 
find wir uns wohl alle bewußt, wie fehr wir noch des Wachsthums 
baran bebürfen. Aber doch ift mancher Züngling bier, der wenigs 
ſtens etwas aus Erfahrung davon weiß, daß allein Chriftus das Licht 
der Seele, der Friede des Herzens, die Kraft zum Buten, ber Troſt 


- im Leiden, bie Hoffnung im Tode tft, und dem bie Frage des Ge⸗ 


kreuzigten: „Das that ich für dich, was thuſt du für mich?" auf 
das Herz und Gewiſſen gefallen if. Darum können wir, wenn wir 
auch jeßt noch nicht den Beruf haben, den Mifftonsfinn in der Ge⸗ 
meinbe zu pflegen, doch unmöglich unthätig bleiben; denn Glaube 


‚und Liebe, wo fie wirklich Iebendig find, koͤnnen fich nicht vorfchreiben 


Iaffen, eine Zeit Tang ganz zu ruhen, koͤnnen fich nicht blos auf ein 
bereinftigeö Fruchtbringen vertröften laſſen. — Uunſre wifienichaftlichen 
Aufgaben wollen wir nicht vernachläßigen; aber es giebt auch jebt 
für ung etwas, was höher ift als alle Wiſſenſchaft. Ebenſo wollen 
wir auch die vor allem nötbige fittliche Arbeit an uns felber nicht 
verfäumen; aber auch jest haben wir nicht blos für uns, fonbern für 
unfern Heren und jeine Kicche zu Ieben. Und gerade chriftliche Züng- 
linge, denen Johannes ſchreibt: ich Habe euch gefchrieben, weil ihr 
ftarf feid und den Boͤſen überwunden habt, find vorzugswelfe zum 
Kampfe für die Kirche Chriſti und gegen das Neich der Welt be⸗ 
rufen. Wie follten wir denn, wenn er und mit ber geiftfichen Waffen- 
rüftung ausgeftattet bat, feinem Aufgebot nicht Folge Ieiften? Und 
wie könnten wir ber Streiter vergeflen, die auf den Vorpoften ſtehen, 
und in bie Meiche bes Fürſten Diefer Welt einbringen, um unter 
Chriſti Panier unjerm himmliſchen Könige die Herzen zu eroben? — 
Wie mag man fagen: die Miffionsjache Tiege uns fern. Der tft fein 
rechter Süngling und Fein rechter Studirender, ber kein Herz hat für 
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hohe, ideale Ziele; und bier tritt uns ein Ideal entgegen, deſſen 
Verwirklichung uns verbürgt ift durch die unzweideutigſten und zu= 
verläßigiten Zufagen des lebendigen Gottes: das Reich der Gerechtig⸗ 
feit und des Friedens reichend von Meer zu Meer und von einem 
Ende der Erde bis zum andern. Und für fulches Ideal follten Jüng⸗ 
linge, die den Herrn Jeſum und fein Reich lieb Haben, fich nicht 
begeiftern? Und endlich: mancher von uns wird in wenigen Jahren 
berufen fein in Gemeinden, in denen ſchon ein mehr ober weniger 
reges Mifjionsleben erwacht iſt, Dasjelbe zu pflegen unb zu leiten. 
Wer möchte da als ein Neuling in einer fo heiligen und wichtigen 
Sache des Chriſtenthums und ber Kirche unter die Erfahreneren tre⸗ 
ten? Möge denn das Zeugniß der Gewißheit unfres Berufes zur 
Miſſtonsarbeit ein volles Echo finden in allen Herzen! Möge, wie 
einft nach den Kreuzzugspredigten des heiligen Bernhard, von Mund 
zu Mund, und von Herz zu Herz der Nuf gehen: Ja, ber Herr will’s; 
laſſet feinem Ruf uns folgen! 

Zurüdblidend auf die gemachten Erfahrungen führte ber 
Redner aus, daß wir wohl, wie Ifrael in ber Zeit des Erild, und 
wie mancher Mifftonsarbeiter, wenn er ein Miſſionsfeld wieber aufs 
geben mußte, Sprechen könnten: „Ich dachte, ich arbeite vergeblich und | 
brächte meine Kraft umfonft und unnüßlich zu.” Weniger deßhalb, | 
weil die Zahl der Vereinsmitglieder verhältnigmäßig Kein. geblieben 
und die Außerlichen Ergebniffe der Arbeit gering find, als darum, 
weil Schon feit Jahren die Klage über Lauheit eines großen Theils 
der Mitglieder erhoben werben mußte, während ber Verein fich um bie 
Zeit des erften öffentlichen Jahresfeſtes (1847) der jchönften Blüthe 
erfreute. Aber folche Erfahrungen follen uns nicht nieberfchlagen, 
jondern nur demüthigen und um fo mehr antreiben zu felbitverläug- 
nendem Eifer im Aufblid zu dem Herrn, deß die Sache if. Zumal 
dieſer Herr e8 uns ja auch nicht an thatfächlichen Zeugnifien Hat 
fehlen Iafien, daß er auch ber Heinen Kraft die Frucht ihrer Arbeit 
ſchenkt. Wie die Mifftonsarbeit im Ganzen ber Heimatgemeinde neue 
Lebens- und Segenszuflüffe zugeführt, und mehr als. die theologifche 
Wiſſenſchaft und das Poren auf das formulirte Bekenntniß das 
-Onadengefühl in der Kirche belebt und geitärkt, aber. auch auf ben 
Arheitöfeldern in der Kerne eine ftattliche Anzahl lebendiger Zeugnifie 
für den Erfolg ihrer Arbeit aufzumweifen bat, jo fehlte auch ber Mif- 
fionsarbeit in unferm engen Kreife nicht ihre Frucht und ihr Lohn. 
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Die ſegensvolle Rückwirkung auf die Arbeiter ſelbſt hat auch hier nicht 
gefehlt. Für manchen Süngling war unſer Miſſionsverein ein Mittel 
zur Bewahrung des Funkens göttlichen Lebens in dem Kampfe bes 
Zweifels, in welchen das wiflenfchaftliche Streben hineinführte, und 
in den Gefahren, die die ungebunbene Freiheit und röhlichkeit des 
atademifchen Lebens mit fich bringt. Mancher hat hier lebendige 
Einbrüide davon befommen, baß auch heute noch das Evangelium 
eine feligmachende Gotteskraft if. So iſt unjer Verein in. den 25 
Jahren feines Beftandes in feinem Maße und in feiner Weile ein 
Salz geweſen für Manchen auf unfrer Univerfität. Und ebenfo Hat 
er auch in manchem Herzen bie Liebe zur Miffionsfache geweckt oder 
erhalten und genährt. Sehen wir heute auf die Gemeinden in der 
Nähe und in der Ferne, in welchen ein vegerer Miſſionseifer fich be⸗ 
merklich macht, jo erfennen wir da und dort als Pfleger und Förderer 
diefes Miffionslebens Männer, von denen wir jagen dürfen: die find 
von den unfern. Berne fei von und Rühmen, aber zu des Herrn ‚Lob 
lei es gefagt: auch zu umfrer Arbeit hat er fich befannt. 

Den Blick in die Zukunft richtend wies der Redner endlich dar⸗ 
auf bin, daß die im Tertesworte gegebenen tröftlichen Verheißun— 
gen und herrlichen. Zufagen der Miffionsgemeinde das endliche völlige 
Selingen des Werkes, an dem fie im Dienite des Gern arbeitet, 
verbürgen; und bezeugie, daß an dieſen Verheißungen auch unjer 
Berein Theil habe. Der Herr will in unſrer Mitte bleiben; unſer 
Sott will immer mehr wieder Wohnung machen auf unfern beutjchen 
Univerfitäten, auch auf unfrer Univerfität; und .unfer Verein ſoll mit 
dazu helfen, daß Ihm ber Weg gebahnt werde. — Aber an zwei 
Dingen bürfen wir es.nicht fehlen laſſen: an dem zuverfichtspollen 
Glaubens⸗ und Hoffnungsblid auf das große Ziel, das Gottes Ver⸗ 
heißungen uns vorhalten, damit wir und der Größe des Werkes, an 
dem wir arbeiten, dürfen bewußt bleiben, und an der felbftverläug- 
nenden Treue auch im Kleinen und Unfcheinbaren. Hiezu möge bas 
Feſt uns ermuntern; möge es nicht in einer Fünftlich erzeugten, raſch 
auflobernden,, aber fraftlofen Begeifterung verraufchen, jondern ein im 
Berborgenen glühendes Feuer anzünden. Keinen von und treffe bes 
Herrn Wort: „Wer feine Hand an ben Pflug legt und fiehet zurüd, 
der kann nicht mein Singer fein!” Mit einem Aufruf an Diejenigen, 
die dem Vereine bisher ferne geblieben waren, mit Sand anzulegen, 
uud mit Segensmwünfchen ſchloß Die Predigt. 
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Es folgte nad einem Liedervers der allgemeine Bericht über 
bie Geſellſchaft und das gegenwärtige Leben bed Vereins, erftattet vom 
dem derzeit Vorfigenben stud. theol. Adermann. Wir heben baraus 
Folgendes hervor: Daß wir bas Zeit feiern können, ift ein Onaden- 
beweis unſres Gottes, ber freubigitien Dankes werth iſt; denn einem 
Stubentenmifjiondverein wird es ſchwer, fich bei Eräftigem und leben⸗ 
Digem Beſtehen zu erhalten; von der Zehnzahl folcher Vereine, bie in 
den letzten 25 Jahren auf deutſchen Univerfitäten entitanden find, 
beſteht jeßt außer dem unfrigen nur noch ein erft vor Kurzem in 
Königsberg begründeter. 

Der Verein ift hervorgegangen aus einer Anzahl Heiner Erbauungs- 
vereine, in welchen zu Anfang der vierziger Sabre die von bem 
neuen, befonders durch die Wirkſamkeit des ehrwürbigen Dr. Tholud 
in unfre biefige Theologie gelommenen Lebenshauche Iebendiger er- 
griffenen Theologieftudirenden fich gefammelt hatten. Die Bereinigung 
berjelben zu einen Millionsverein wurde 1842 namentlich von bem 
frühzeitig heimgegangenen Peter Löſer aus Wildſchütz bei Torgau 
betrieben. Nach langen Verhandlungen gaben die Behörden die Ge⸗ 
nehmigung zur Begründung bes Vereins, nachdem fie dadurch, daß 
Herr Konſiſtorialrath Müller als Proteftor an bie Spike deſſelben 
trat, eine Oarantie für feine Unfchädlichkeit erhalten hatten. Nun 
wurden regelmäßige Verſammlungen feitgefebt, Vorträge geichichtlichen 
und erbaulichen Inhalts gehalten, ein Leſecirkel mit einer namhaften 
Anzahl von Miſſionsſchriften eingerichtet, auch ein Briefmechjel mit 
den auf andern Univerfitäten nach und nach entilandenen ober im 
&ntftehen begriffenen akademiſchen Mifjionsvereinen angefnüpft; jeben 
erſten Montag im Monat wurden in kleineren Kreiſen bejonbere 
Gebetsverſammlungen gehalten; ja eine Zeit lang wurden auch in zwei 
benachbarten Landgemeinden sffentliche Miffionsftunden von Vereins⸗ 
mitgliedern gehalten. Die Mitgliederzahl mehrte fih von Jahr zu 
Jahr, und der Verein blühte immer mehr empor. So wagte er es 
denn auch, innerlich und äußerlich erſtarkt, am 19. Mai 1847 das 
erite öffentliche Stubentenmiffionsfeft zu feiern. Im Winter darauf 
verfügte König Friedrich Wilhelm IV, baß ber Verein ohne ferner 
eine Bürgſchaft für feine Unjchäplichkeit ftellen zu müfjen, beitehen 
bürfe, worauf fich berjelbe unmittelbar unter das Proteftorat. feines 
himmliſchen Herrn und Königs fiellte, den bisherigen Proteftor aber 
als Ehrenmitglied auch ferner zu ben Seinen rechnen durfte. Das 
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Revolutionsjahrt 1848 wurde für ihn gerade ein Jahr des reichſten 
Segens und der fehönften Blüthe: über 100 Mitglieber- gehörten ihm 
an, und 126 Thlr. konnten nach Abzug der nicht unbeträchtlichen 
Ausgaben an die Berliner Miffionsgejellichaft eingefendet werben. 
Leider trat aber fchen im Sommer 1849 eine Periode der Erfchlaffung 
und ber Lauheit ein, während beren die früher in ber Regel alle 14 
Tage gehaltenen VBerfammlungen auf‘ monatlich zu haltende rebueirt 
werben mußten. Doch wurden der Heinen Zahl derer, denen bie 
Miffion Herzensfache war, wieder neue treue Genofjen zugeführt; um 
die Thetlnahme Tebendiger zu erhalten, wurde von nun. an den Vor⸗ 
trägen nach Inhalt und Form ein auch dem wiftenfchaftlichen Intereſſe 
und Beduͤrfniß entiprechenderer Charakter gegeben; die Literatur für 
Leſecirkel und Bibliothek wurde vermehrt. So blühte der Verein 
wieder auf, und auch fette Verſammlungen Eonnten wieder. alle 14 
Tage gehalten werden. Zwar trat gegen Ende ber fünfziger Sabre 
noch einmal eine Erjchlaffung ein, und das Jahr 1860, in welchem 
faft alle Mitglieder des Vorſtandes und die meiſten bes Vereines 
Halle verließen, und nur 20 zuräcdblieben, war für den Verein. die 
‚Zeit feiner tiefiten Erniebrigung. Doch bat biefe fchmerzliche Er⸗ 
fahrung ihn ‚nur gebemüthigt, aber nicht kleinmuͤthig gemacht; bie 
Zurüdgebliebenen gaben ſich das Wort, die Sache nicht Tiegen zu 
lafjen, fondern im Vertrauen auf den Herrin auch die Verſammlung en 
fortzuführen, fo lange auch nur noch einige daran Theil nähmen. 
Und ihr Vertrauen wurde nicht zu Schanben: vor zwei Jahren hatte 
fich der Verein wieber an innerer Kraft und äüßerem Umfang zu 
einer Höhe erhoben, wie er fie nur in ber erften Zeit feines Beſtehens 
gehabt Hatte. Auch hatte er die Freude, daß im Oktober 1865 eines 
feine Mitglieder, Th. Jellinghaus, von der Goßnerſchen Miſſions⸗ 
anftalt in Berlin zu den Kols auögejendet werben konnte. — Mehrere 
neu getroffene Einrichtungen haben fich bewährt als Förberungsmittel 
des Vereinslebens: jo wurde für Vorträge und Lefecirkel das Gebiet 
der DVereinsthätigkeit durch Hereinziehung der Judenmiſſion, ber Mif- 
ſion unter den ausgewanderten Deutfchen in Amerifa und der Inneren 
Miffion erweitert; die gefammelten Beiträge werben nicht mehr Tedig- 
lich der Berliner Mifftonsgefellfchaft, fondern immer derjenigen, welche 
gerade befonders dringende Bebürfniffe zu befriedigen hat, zugeſendet; 
auch mit Miffionaren, wie Sternberg und Schat in Öftindien, 
Schmidt in Südafrika, Kittel und Kaufmann in Oftinbien 
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wurde ein Briefwechjel geführt, ber mit ben beiben letzteren noch jebt 
fortgeht, und dem Verein gewiß mache Bewegung und manchen Ser 
gen bringt. — Auf die Geldſammlungen (im Ganzen betrugen fie 
etwa 1200 Thlr.) kann natürlich bei einem Verein diefer Art am 
allerwenigiten das Hauptgewicht gelegt werben. Aber deſſen darf der 
Verein zuverfichtlich gewiß fein , daß die 886 Mitglieder, die ihm ange⸗ 
hörten, nicht ohne Frucht für das Miſfionsleben in der heimatlichen 
Kirche während ihrer Studienzeit an feinen Berfammlungen und Ar- 
beiten Theil genommen haben, wie das auch mehrere Zufchriften früherer 
Mitglieder ausbrüclich bezeugten. — 

Nach den Berichte ertheilte Herr Paſtor Hoffmann vom Altar 
aus den Segen, und die Beier endete mit dem üblichen Schlußvers: 
„Die wir uns allbier beifammen finden” ꝛc. Die Kollefte, welche 
für den Kirchenbau in Anandapur in Oftindien beftimmt wurde, 
betrug 16 Thle., und iſt an den Miffionar Kaufmann daſelbſt be- 
reits abgejendet. 

Segen Abend wurde noch in einem vor ber Stadt gelegenen 
öffentlichen Lofale eine Nachverfammlung gehalten, in welcher der Be- 
richt über das letztverfloſſene DVereinsjahr und die eingelaufenen Zu⸗ 
fchriften früherer Vereinsgenoſſen von dem Vorſitzenden verlefen wurden. 


Außerdem machten die Herren Proiefloren Jacobi und Schlottmann 


mehrere anregende Mittheilungen aus dem Miſſionsleben, namentlich aus 
Goßner's Miffionsthätigkeit und aus Ribbentrop’d Leben und Wirken. 

Mir hoffen, daß der erhebende Eindruck, den die Feier bei aller 
Einfachheit machte, ein nachhaltiger fein, und daß durch Gottes Gnade 
in der neuen Periode des Vereinslebens auch neue Liebe und neuer 
Eifer für die heilige Sache fich bethätigen wird. Möchten diefe Mit⸗ 
theilungen zugleich für Die Kommilitonen auf andern Univerfitäten 
eine Anregung werden, mit dazu zu helfen, daß auf den deutjchen 
Hochſchulen auch die Miffionsjache die ihr gebührende Pflege und 
Förderung finde, | 





M iffiongleben unter den Suluhaffern, 


Gortſeßung.) 


Immer mehr wird nun das Miſſionshaus eine Zufluchtsſtätte 


der Hilfeſuchenden ober Hilfebebürftigen nach Leib und Seele. Ein 
mi. Mag. XI. 
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junger Mann, ber durch einen Schlangenbiß ein Bein verlor, und 
dem Robertfon ein Fünftliches zu machen verſpricht, eine Mutter, ber 
fchon fünf Kleine geftorben find, und deren jechstes nun auch ſchein⸗ 
bar hoffnungsvoll vahinfiecht, und zwei weitere Meine Knaben haben 
fchon früher Aufnahme gefunden. Nun wird abermals ein vierjähriger 
Knabe angemeldet. Frau Robertfon hat eben erit wieder einen ſchwe⸗ 
ten Krankheitsanfall gehabt, und ſchleppt fich nur mühlam an ihrem 
Stode herum. Da ift e8 doch Har, daß man Die Zahl der vier 
jährigen Kinder nicht ins Endlofe vermehren kann. Co beichloffen. 
Doch nach vierzehn Tagen bringt der Vater den Heinen Mann in 
vollem Staat, gewaſchen und gejalbt, mit Perlen behangen, die 
Kafferfchürze umgebunden und einen Stod in der Hand, als ftünbe 
er im Begriff, nun felbitändig die Lebensreife anzutreten. Frau 
Robertſon erklärt ihm, fie könne nichts entſcheiden, er möge feinen 
Wunſch bei ihrem Manne anbringen, der bald nach Haufe kommen 
werde. Tarüber verftreicht aber eine Stunde, und unterdeſſen wirb 
ber Kleine gekleidet und angenommen. Ein Haus bauend, fißt er 
auf dem Boden neben Halt und Billy, die ihn ihr Brüderlein heißen 
und ihm verfprechen, ihm ihre Spieljachen und Bücher zu leihen 
und ihn Iefen zu lehren, während Ujabu verfichert, er wolle ihn nicht 
beißen, nicht fragen und nicht todtfchlagen. So findet fie Roberto, 
und feine Frau bat fih mit dem Gedanken, den neuen Pilegling 
nicht zu veritoßen, fehon fo vertraut gemacht, daß fie ganz verwundert 
brein fieht bei der Frage: „Alſo willit du ihn behalten?" Seht erft 
fält ihr wieder ein, daß man ja ihren Mann erwarten wollte, um 
die Sache zu entjcheiden. Sie bittet ihn, mit dem Vater zu ſprechen. 
Der aber erklärt einfach, der Knabe fei Robertſons Kind, und biefer 
babe ihm 3 fl. zu bezahlen. „Welche Arbeit kann er denn verrishten, 
daß wir Geld für ihn geben ſollen?“ erwiedert Robertfon. „Was 
liegt daran," ift die Antwort, „wenn es nur eure Herzen feoh macht, 
ihn zu haben!” — Er bleibt, und wirklich wirb auch der fanfte, benk⸗ 
ſame junge bald ein Gegenitand berzlicher Freude. 

Doch nicht Tange ol diefe Ausfaat der Liebe am Umlazi mehr 
dauern. Nech iſt Frau Robertfon nicht ganz wieberhergeitellt, da 
ruft im September der Biſchof ihren Maun zu einer gemeinjamen 
Unterfuchungsreife ins Zululand ab. Sie nimmt al’ ihre Kraft zu⸗ 
fanımen, fih aufzuraffen, daß er fie ruhig verlafien Fam, da ihr 
für feine eigene Geſundheit dieſe Unterbrechung ſeiner Arbeit wills 
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fommen ift; ja jo Tange feine Gegenwart die noch heidnifchen Knaben 
nit im Zaume hält, theilt fle jogar ihr Echlafzimmer mit Den ges 
tauften Mädchen, um fie vor jedem Muthwillen zu ſchützen. 

Die Reife ind Zulnland Hat den gewünjchten Erfolg; der König 
Panda exlärt jich bereit, einen Milfionar aufzunehmen und ihm 
das nöthige Land zur Gründung einer Station anzuweiſen. Und fo 
wird Mobertfon berufen , auf ein neues Arbeitsfeld binauszuziehen und 
die reifenden Früchte des Jeitherigen von Andern einfammeln zu Taten. 

Es war ein jchwerer Weg des Gehorſams, den er da zu geben 
batte; denn jebt erſt fiengen auch die Bewohner der benachbarten Kraale 
an, recht zutraulich gegen ihn zu werben. 

„Der größte Schwerz wirb mir fait der fein,“ ſchrieb im Früh⸗ 
king 1860 Frau Robertion, „bei unferem Wegzug von Hier Ujadu 
und Tzegula ihren heidniſchen Verwandten zurüdgeben zu müſſen. 
Sie gehören jeht jo ganz zu uns, find von ihren heidniſchen Gewohn⸗ 
heiten los und ſo liebe, veritändige Kinber geworden. Tzegula beſon⸗ 
ders Hit nach Leib, Seele und Geiſt ein köſtliches Feines Geſchöpf. 
Oft kam er in meinen Krankheiten Sonntag Abends an mein Bett 
und erzäblte mir, was er in der. Kirche gehört hatte. Einmal gab 
er mit feinen eigenen, kindlichen Worten, aber ganz genau, bie Spei- 
fung der 5000 Mann wieder und hatte feine Freude dran, daß ein 


Heiner Knabe das Brod und die Filche gehabt habe, wovon jo 


Diele ſatt wurden. Es ift nicht recht, Speife wegzumwerfen, weil fie 
eine Sabe Gottes if,’ ſetzte er dann ernfihaft Hinzu. Und wie bat 
e3 und wicht Das Herz bewegt, als im vorigen Jahr Ujabu wieder 
und wieder fragte, warum Umfundisi nicht auch aus ihm ein getaufs 
tes Kind machen wolle, und wie er daun während der heiligen Hand⸗ 
fung feinen Plab verließ, um ſich neben die Täuflinge zu ftellen in 
ber feften Erwartung, nun werde die Reihe auch an ihn kommen! 
Schwerlich werden Jeine Eltern ihn unſerm unverheiratheten Nachfolger 
laſſen; denn allgemein jagen Die Mütter, die Pflege der Kleinen jei 
nicht die Sache des Lehrers, fondern der Frauen. — Die andern 
Kinder ins Zululand mitnehmen zu bürfen, find wir gewiß. Selbit 
die geflüchteten Mädchen, Die Anfangs nur mit Schreden an bie 
Nüdtehr in ihre Heimat daten, erklären jet ihren Entichluß, mit 
und zu ziehen. Wir fordern Niemand dazu auf und rathen Vielen, 
lieber am Umlazi zu bleiben; wer aber felbit ven entſchiedenen Wunſch 
ausſpricht, dem wehren wir nicht.“ 
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Im Auguſt, ſchon mitten unter den Reiſevorbereitungen, fuhr 
Frau Robertſon fort: „Wir haben viele rührende Scenen mit den 
Leuten um und her gehabt, die ich nicht zu ſchildern vermoͤchte, auch 
wenn mir die Zeit dazu reichte. — Wir find jet in voller Thätig- 
feit. Abraham bat unfern großen Reiſewagen frifch angeftrichen, 
und macht ſich in biefem Augenblid mit den Zeltpfählen zu thun. 
Samuelſon und Uſajabula fabrieiren Thüren und Senfter; letzterer 
gönnt fih vom frühen Morgen bis Sonnenuntergang feine Ruhe. 
Der Reifewagen wird uns in den näcditen drei Monaten zur Woh—⸗ 
nung dienen müſſen, obgleich uns unfere Leute verfichern, fie wollen 
mit aller Macht arbeiten, um ſchnell ein Haus aufzurichten: Die 
Schwierigkeit iſt das Dach, weil in diefer Jahreszeit fein Gras zum 
Deden deſſelben zu befommen if. Wir haben drei Zelte, die mein 
Mann jo glüdlich war, in einer Militär- Auction in Pieter Maritz⸗ 
burg zu erbeuten. Die Hütten im Zululand find fo niedrig, daß 
wir auch die beiten kaum benützen könnten. Auf feiner Reife mit 
dem Bifchof wurde Robertſon bei Nacht ohnmächtig und kam erft 
dadurch wieder zu fih, daß man feinen Kopf ins Freie hinauslegte. 

„Es iſt ein mißliches Unternehmen, in fo vorgerüdter Jahres⸗ 
zeit erit aufzubrechen. Nicht ohne Sorge ſehe ich Robertfon fo allein 
nit der Aufgabe, ein Haus zu bauen; denn obgleich wir alle willige 
Herzen haben, liegt das Hauptgeichäft doch aufihm Er muß überall 
ſelbſt Hand anlegen, nm die Uebrigen unter allen Bejchwerben ber 
Niederlaffung in einem fremden Lande bei gutem Muth zu erhalten. 

„Der Bilchof hat uns zwei MWägen erlaubt. Robertſon hatte 
aber große Mühe, die nöthigen Ochjen dazu zu befommen; der lange, 
trodene, kalte Winter war bier zu Lande den Ochjen fo verberblich 
wie in Schottland den Schafen. Zwei der Thiere, die unſern Wa⸗ 
gen von Pieter Marigburg hieher brachten, find unterwegs geftorben; 
ein drittes fürchten wir heute zur verlieren. Es liegt uns ſehr daran, 
jetzt möglichit ſchnell fortzukommen.“ 

So ſchwer auch Abraham und Marie zu einer Trennung von 
ihrem Umfundisi und ihrer Inkonsikaza zu bewegen waren, willig⸗ 
ten fie doch endlich ein, zur Unterftügung von deren Nachfolger am 
Umlazi zurüdzubleiben. Ueberhaupt fuchte man die dießmalige Reife 
geielichaft des Mangel! an Nahrung und Obdach wegen möglichft 
Hein zu machen: die Hottentottin Mam mit ihren drei Kindern, 
Yjajabula und Chriftine mit ihrem Kleinen, Sufanns mit ihrem 
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Verlobten und die vier Kleinen waren dabei. Die Reiſenöthen wollen 
wir nicht Schildern; am 19. September erreichte die Karawane glück⸗ 
lich den Ort ihrer Beftimmung. 


IL Im Zuluſand. 


1. Miffionsanfänge in Anrmbewegter Zeit. 
Es if ein ſeit mehr als einem Menſchenalter vielfach blutge⸗ 
tränfter Boden, den der afrifanifche Reifende mit dem Zulureich betritt, 
Hatte der Häuptling Tſchakka, nachdem er fih durch Liſt und Ges 


walt die Nachbarſtämme unterworfen, im Jahr 1820 den Tugela übers 


fchritten und in vier Jahren das heutige Natalland zur Einöde gemacht, 
un etliche Jahre nachher fein biutbefledred Leben unter den mördes 
riſchen Streichen feiner leiblichen Brüder zu enden, jo war jein Nach⸗ 
folger Dingan faum weniger graufam .ald er. Im Jahr 1837 
ließ er bei einem Gaſtmahl 70 andgewanderte Boers erichlagen, bie 
nach Natal gefommen waren, fih dort Wohnfige. zu fuchen, und 
benen er bereits eine Strede Landes abgetreten hatte. Daun überftel 
er dad Lager der Boers und tödtete in bemjelben gegen 600 Pers 
fonen, fo dag die Stätte keute noch „Weenen” (Meinen) beißt. 
Drei Jahre fpäter fiel er im Kampfe mit feinem von den Boers 
unterftüßten Bruder Banda, der nun König wurde Doch damit 
waren die Fehden nicht zu Eude. In dem durchaus friegerifchen 
Stamm der Zulu's werden nämlich alle jungen Männer in verſchie⸗ 
bene Regimenter eingetheilt, von denen der König gewiſſe Dienit- 
feifiungen fordert, wie ihm Hütten und Zäune zu errichten und feines 
Dieb8 zu warten. Die Oifiziere haben an feinem Hofe zu weilen. 
fo Tange ihr Regiment den Dienit hat; fie bewohnen ihre eigenen 
Hütten, werden von ihren eigenen Leuten mit Speife verforgt, find 
aber von alten Zeiten her gewöhnt, von dem König durch Geſchenke 
an Vieh für ihre Dienſte entjchädigt zu werben. 

Diefe Entichädigung war leicht, jo lange Raubzüge das eigent- 
liche Leben der Zulufürften waren, und es an Beute nie mangelte. 
Panda aber wurde vom Anfang feiner Regierung an von feinen 
bolländifchen und engliichen Nachbarn jo im Schach gehalten, daß 
er ausschließlich auf die Hilfsquellen feines eigenen Landes angemwiejen 
war. An feinem Hofe mußten daher die Häuptlinge meift barben 
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und nach Verfluß ihrer Dienfigeit mit Ieerer Hand heimkehren. Days 
fam noch, daß er feinen Kriegern auch zumuthete, Iänger als die 
feitherige Sitte es forderte, unverheirathet zu bleiben. Er felbit kraͤn⸗ 
felte und ließ fich jelten vor dem Volk ſehen, außer etwa auf einfa= 
men Spaziergängen. Anſtatt mit feinen Häuptlingen die Regierungss 
angelegenheiten zu berathen, gab er meiſtens nur den Nächſt ſtehenden 
fo Haftige und undeutliche Befehle, daß Alles davon rannte, um ſich 
nachher eritaunt anzuſehen und zu fragen, was man denn eigentlich 
wolle, und wohin man beordert ſei? Kein Wunder‘, dag fie mehr 
und mehr das Gefühl verbreitete, Panda ſei „kein König sach bem 
Zuluherzen *. Er jelbit merkte indeß nichts von dieſer Abneigung, 
and Niemand hatte Luft, ihn davon in Kenntniß zu ſetzen. Gef 
als er feinen beiden älteren Söhnen, Ketfhwayo und Umbulazi 
Erlaubniß gab, eigene Kraale zu bauen, und fih nun bie Uns 
zufriedeniten um die nen aufgehenden Geſtirne fchaarten, ohne weiter 
Luſt zu haben, von „bes Tigers Schwanz” fich zur Rückkehr zu „bed 
Tigers Haupt” einladen zu laſſen, weil fie dadurch ihrem Gefühl 
nad auch feinen Zähnen näher famen, giengen ihm die Augen auf. 
Sn eben dem Maß aber, in dem ber Anhang ber jungen Yürften 
wuchs, wuchs auch ihre gegenfeitige Eiferfucht. Die jungen Männer 
des Stammes, in denen durch glänzende Säilberungen von dem 
Räuberleben zu Tſchakka's und Dingan’s Zeiten der Durft nach 
ähnlichen Abenteuern erwacht war, fammelten fihb um Ketſchwayoz 
bie jüngeren Söhne bes Königs ſchloſſen fih an Umbulazi an. 
Man veranftaltete Jagbpartieen, und die Geladenen ftellten fich mit 
ihren großen Kriegsjchilden, ftatt mit dem leichteren Jagbgeräthe ein; 
es war leicht zu merken, daß die Aſſegai's fich bald nicht mehr bloß 
gegen das Wild bed Feldes ehren follten. Als dem König biefe 
Gährung der Semüther zu Obren fam, Tieß er feine beiden Söhne 
rufen und befahl ihren, ihre Eiferfüchteleien zu Taflen und im Frieden 
zu leben. Die Prinzen dagegen verlangten, das Bolt folle zufammen- 
gerufen werden, um ihre beiberfeitigen Anfprüche zu hören und zu 
richten. Taub gegen diefen Wunjch, behielt Panda den Jüngeren, 
Umbulazi, eine Zeitlang bei fih und gab ihm dann Erlaubniß, 
ih am Tugela anzubauen. Auf dem ganzen Wege Anhänger ſam⸗ 
melnd, zog Umbulazi langfam dem Ihm angewiefenen Plage zu. 
Man mußte, daß in der Stille Panda ihn bevorzuge; ſomit wurde 
er der Repräjentant ber Aırhänger bes Königs, während die Hoffnung 
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der Unzufriedenen auf Ketſchwayo ruhte. Gr, meinten fie, werde 
ben verarmten Kraalen wieder Wohlitand und Meberfluß bringen. 
Im entfcheidenden Augenblid erklärte ſich auch noch Panda's eriter 
Minifter für Ketſchwayo und gieng mit einem großen Theil der künigs 
fihen Truppen zu ihm über. In drei Heeresjäulen überfi:len nun 
im Dezember 1856 Ketſchwayo's Krieger die Anhänger Umbulazi's 
und zeritreuten fie nach kurzem Kampf. Die Gejchlagenen ſuchten fich 
über den Tugela auf britiiches Gebiet zu flüchten; aber Taufende 
yon ihnen fanden unter den Schlachtfeulen ihrer Gegner oder in den 
Fluthen des. hochangefchwollenen Stromes ihren Tod. Umbulazi und 
fünf jeiner Brüder fielen im Kampfe; zwei jüngere Söhne Panda's, 
wovon der eine noch ein Knabe, entfamen auf britifches Gebiet und 
leben either als Flüchtlinge in Natal. 

Nach jenem Kampf jank Die Macht des alternden Königs immer 
tiefer und Ketſchwayo's Geſtirn itieg in eben dem Grade; doch wurbe 
Panda’3 Perſon noch geachtet. Um allen weiteren Streitigkeiten wegen 
der Thronfolge ein Ende zu machen, wurde im November 1857 auf 
einer Volksverſammlung bejchlofen, da Panda wohl noch gejchickt 
zum Denken fei, aber zu alt zum Geben, jolle er Fünftighin „bas 
Haupt" und Ketſchwayo „der Fuß” der Zulu's fein; d. h. Letzterer 
ſolle fchon zu Lebzeiten des Vaters als oberiter Induna die Zügel der 
Regierung in die Hand nehmen und diefem nur die bereitö vorberei⸗ 
teten Beichlüffe zur Genehmigung vorlegen. 

Die Hauptfrage wurde bei dieſer Uebereinkunft freilich mehr ftills 
ſchweigend ald mit Haren Worten erledigt, denn von dem möglichen 
Tode de3 Königs zu fprechen, gilt im Zulureich fiir Hochverrath. 
Man erzählt ſich noch, in welchen Schreden einft ein Engländer den 
ganzen Hof Panda's verjehte, als er den König wegen feined guten 
Ausſehens beglüdwünfchte mit der Bemerkung, er babe ein Gerücht 
gehört, ald wäre er tobt. Einen Augenblid ſchwieg Panda jelbit 
erſtaunt und entjeßt, dann aber gab er ſchnell dem Geſpräch eine 
andere Wendung, indem er leicht hinwarf: „Wir haben Hier nicht die 
Sitte, von diefen Dingen zu fprechen.” 

In Ketſchwayo's Fall Hatte diefe unzeitige Schonung des Königs 
noch biutige Folgen, und einige feite Beitimmungen hätten Letzterem 
wohl großes Herzeleid erſpart. Doch wir müſſen und wieder nad 
Robertjon umjehen, der gerade um jene Zeit feine Hütte in Kwama « 
gmwaza aufichlug. 
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„Wir haben auf der Reiſe viel Mühſal gehabt,“ ſchrieb Frau 
Robertſon am 2. Oktober 1860 an den inzwiſchen zum Biſchof der 
Zambefls Million ernannten Madenzie und feine Schweſter, „aber der 
berztiche Empfang, der uns bier zu Theil wurde, hat uns reichlich 
für alle Echmerzen entfchäbigt, die uns der Abfchied vom Umlazi 
foitete. Nicht nur Sonntags, fondern auch an den Wochentagen 
erhalten wir Beſuche die Menge von unfern zahlreichen Nachbarn. 
Sie find fo froh und dankbar, daß fie den Lehrer’ ganz verliehen 
| können, und wiederholen Abraham beftändig, fie haben einen Umfundisi, 

dem es nie an Worten fehle Abraham jelbft war Ießten Sonntag 
| ganz außer fich vor Freude beim Anblid der im Schatten unferer 
| großen Bäume verfammelten Menge, von ber Feine eiferfüchtige Furcht | 
| die Frauen und Mäpdchen ferne hielt, und bei der auch Fleine Kinder: 
| und ergraute Mütterlein nicht fehlten. Allen fchien es zu gefallen, 
| 
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als ich die Kleinen in Häuflein dicht um Robertſon herumſetzte und 

ihnen ſagte, wir haben die Kinder lieb. Die Leute waren ſehr auf⸗ 

merkſam und verſuchten in den Geſang mit einzuſtimmen, obgleich 

fie Anfangs ganz ungenirt ihre lauten Bemerkungen über alles mach 

ten, was ihnen nen war. Es liegt etwas Erfrifchendes in ihrer ein⸗ | 

fach.n, offenen, fröhlichen Art. Sie hatten gehört, daß ein Lehrer 
fommen werde und hatten jo Tange ſchon auf ihn gewartet, daß fie 

ihn mit laut ausbrechenden Jubel begrüßten. Da fie nicht mwußten, 

daß er verheirathet fei, und eine weiße Frau ihnen ein fehr unge- 

wohnter Anblic it, wurde das Maß ihrer Freude dadurch voll; fie 

: haben Einen erwartet, meinten fie, und jebt fei es, als wären vier 

gekommen. Giner jagte, er babe ein Gefühl, wie wenn die Sonne 

: unter ihnen aufgegangen wäre; ein Anderer, zum Himmel beutend, 

: er danke Gott, daß Er uns hieher gebracht habe. Cie fühlen fich zu 
Robertfon Hingezogen, wie wenn er ihnen ſchon feit Jahren befannt 
wäre; e8 hat etwas faft Unbegreifliches, daß bieje Leute eine fo mör⸗ 
berifche Regierungsform ertragen können. 

Ä „ Das Leben iſt jo unficher, und doch fehen fie froh und zufrieden 

: aus und wollen fich gerne unterrichten laſſen. Sie lieben ihre Hei- 

| mat, und doch kann über Nacht ein naheitehender Freund auf könig⸗ 

: lichen Befehl hingerichtet werden, und man fieht fein Angeficht nicht 
mehr. Tas ganze Land iſt aufs Neue fieberhaft erregt, weil der 
König und feine Söhne alles Volk unter die Waffen gerufen haben. 

Alle müflen erjcheinen und ihre Waffenübungen durchmachen; nur 
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Greiſe, Knaben, Frauen und Kinder ſind ausgenommen. Sie ſollen 
gegen die Amaſwazi zu Felde ziehen, die ein Häuflein Zulu's ermor⸗ 


det haben, Tautet der Befehl, aber Viele halten dieß nur für einen 


Borwand und glauben, es ftehe vielmehr eine neue Krifis zwiſchen 
dem König und Jeinem Sohne bevor. 
„Wir leben noch immer in unferem Wagen und in Zelten, und 


haben allerlei Abentener mit Hegenftürmen, balb aber hoffen mir. 


auf dem weichen Rafenboden Hütten zu bewohnen — vor und nicht 
den gevohnten Buſch, fondern hohe Baumgruppen und fanft abfaflende 
Hügel mit der Ausficht in Tiebliche Thäler und auf ferne Berge. 
Beten Sie für und, daß wir unfere Pflicht thun; denn Alles hier 
ſcheint ſo vielverfprechend. “ 

Drei Wochen fpäter fährt fie fort: 

„Tas Wagen= und Zeltleben bei der naffen Witterung, die wir 
bis jet beinahe unaufhörlich hatten, nimmt meine ganze Kraft in 
Anſpruch, unſere Sachen zu trodnen nnd die Kinder und jungen 
Mädchen bei gutem Muth zu erhalten. Obgleich ich es vecht bejchwer- 
lich fand, mich entweder in dem engen Wagen behelfen, ober aber 
dem Regen, und was faft noch fchlimmer war, der Sonne ausſetzen 
zu müflen, bat fich. meine Geſundheit doch wunderbar gut gehalten. 
Oft muß ih, um nicht ohnmächtig zu werden, Im offenen Wagen 
Schlafen, durch den die feuchte Nachtluft ftreicht, und manchmal Tchon 
habe ich, wenn ich verfucht war mich felbft zu bemitleiben, mir vor= 
gehalten, ich könnte in der Kabine eines Dampfbootes noch fchlinmer 
daran fein. Se mehr wir Übrigens von dem Volke jehen, deſto er⸗ 
frifchter und ermuthigter fühlen wir uns. Es tit ohne allen Zweifel 
den Natal-Kaffern weit überlegen. Wir finden unter diefen Zulu's 
eine folche Freigebigkeit und WMeitherzigkeit, daß Robertſon fagt, 
Viele von ihnen ſeien wahrhafte Edelleute in ihrer Denkweiſe. Cr 
ift überaus gefchäftig und trägt mir auf: "Sage ihnen, ich fei baran, 
am eriten fchönen Tag, den wir fett einer Woche gehabt haben, bir 
eine Hütte zu bauen, und könne mich nicht zum Schreiben los machen. 
Sage ihnen alles Liebe und Gute, wie oft wir von ihnen jprechen, 
und wie glüdlich wir geweien wären, fie an ben Zambeſi begleiten 
zu dürfen.” 

Mieder drei Wochen fpäter leſen wir: 

„Bährend ich dieß fchreibe, landen Sie vielleicht in ber Tafelbai. 
Es wird eine mahre Erleichterung für uns jein, endlich einmal einen 
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Brief von Ihnen zu erhalten, der erit gefchrieben war, nachdem Sie 
wußten, daß wir unfer liebes Umlazi verlaflen haben. Jeder Ihrer 
Gluͤckwunſche, daß wir noch dort fein, war ein Stich in unſere 
Herzen. Nicht als jehnten wir und zurüd, aber ber Abſchied war fo 
Ichwer, daß ich noch jeht die Erinnerung daran fait nicht ertragen 
kann. Sch empfand dabei etwas Aehnliches wie nachher manchmal 
auf der Reiſe hieher beim Bli in einen Abgrund, ber jo ſchauerlich 
vor und lag, daß ich nur meine Augen fchließen und ftille fein und 
hoffen konnte. 

„Wir bewohnen jeßt unfere erfte Hütte Sie tit allerlichtt im 
Betracht des Materials, das meinem Manne zu Gebot ftand. ine 
Kaffernhütte hätte er damit nicht hoch genug bauen Tönnen, um anf 
einem Stuhle fitend bequem darin zu athmen; aljo beitehen bie 
Wände and grasbedectem Flechtwerk, und in ber Mitte trägt ein 
zwölf Fuß Hoher Pioiten das Dach von Baumzweigen, das einem 
riefigen, etwas unregelmäßigen Spinnengewebe nicht ganz unähnlich 
if. Weber die Baumzweige find vor der Grasdecke noch Matten ger 
breitet, jo daß Alles recht ſauber ausfiebt. Die Mände find etwa 
ſechs Fuß hoch und doppelt ober gar dreifach mit Matten befleidet. 
Eines der beiden Fenſter bat eine große Glasſcheibe. Die Thüre 
bildet bis jeßt ein blauer Teppich; es iſt aber eine von Weidengeflecht 
in Arbeit, die. dann noch mit einem Fell überzogen werben fol. Es 
ift Doch ein großer Genuß, wieder an einem Tiſche fiten, aufrecht 
binfiehen, oder ein Buch vom Wandbrett herabnehmen zu können! 
Wir glaubten fait Feine Bücher mitgenommen zu haben, und doch 
baben wir deren ganz genug, es zu füllen. Das Eine Gemach iſt 
bis jest Alles in Allem. Das Zelt der. Kinder war jo ducchloͤchert, 
daß wir frob waren, ihnen den Magen einzuräumen und Das ihre 
dazu zu verwenden, den jungen Mädchen ein boppeltes zu machen. 
Die fortwährende Naͤſſe hat das Beduͤrfniß nach Hütten dringender 
gemacht und zugleich ihre Erbauung bedeutend erfchwert. 

„Robertſon ift nicht ganz wohl geweſen und hat eine Geſchwulſt 
an ber Hand gehabt, die recht bösartig zu werden drohte. Durch 
Gottes Güte ift fie aber der Kaltwafjerbehandlung gewichen ober trotz 
berfelben geheilt. Dir ift manchmal bange, er überarbeite fich zu 
ſehr, ohne es gleich zu merken; denn er flieht zumelfen entſetzlich abges 
magert aus, und auch feine entzündete Hand ſchien mir mit feiner 
Erichöpfung im Zufanmenhaug zu fliehen. Aber er ift jo vol Eifer 
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bei feiner neuen Aufgabe; auch wenn er baut ober gräßt, hat er Immer 
Beute um fi, mit denen er über göttliche Dinge fpricht. 

„Wir Hoffen bald eine Schule zu eröffnen. Um aber bad m 
Binnen, muß Nobertiow einen Befuch bei dem König machen; denn 
wollten Leute ihre Kinder ohne deften ansdrüdliche Erlaubniß ſchicken, 
fo koͤnnten fie dafür ohne Weiteres mit dem Tode beſtraft werben. 
Legten Sonntag fand ſich zur Predigt eine größere Menge ein abs 
je. Es Tiegt uns ſehr am Herzen, nun bald ein Gebäude für ben 
Gottesdienſt zu Stande zu bringen. Kein Zelt könnte Die ganze Ders 
fammlung falten, und boch ift e8 immer fo windig ober naß oder talt, 
daß es ſich kaum thut im Freien. 

„Es herrſcht jetzt auch hier, wie in Natal, große Theurung, ſo 
daß wir uns bis zur neuen Ernte auf zwei Mahlzeiten täglich bes 
fchränfen. Heute iſt ein rechter Freudentag für und. Dieſen Morgen 
verkochten wir unfere feßte Schüjlel Mehl, und biefen Abend haben 
wir, Dank unfern Freunden, wieder mehr als einen Sad ol. Fünf 
Körbe davon find Geſchenke.“ 

Am 7. Dezember jchreibt Frau Robertfon felbft mur bie wenigen 
Worte: „Es gäbe fo viel Stoff zum Erzählen, daß ich Tieber gar 
nicht anfange; denn wir find Alle fehr hungrig. Die Flinte, die für 
meinen Mann unterwegs ift, wird ein großer Gewinn für uns fein; 
dann bürfen wir Doch hoffen, manchmal ein Perl⸗ oder Rebhuhn ımb 
dann und wann einen Bock zu befommen; mur gibt es leider 
deren nicht viele. Wir ſchicken eben landaufwärts, nm zu ſehen, ob 
nicht Schafe oder Ziegen zu baben find. Klingt das nicht gefräßig? " 

Der fonit jo ſchweigſame Robertfon dagegen ergreift dießmal bie 
Feder: „Mir fühlen und im unferer neuen Heimat fo glüdlich ale 
je und faflen immer feſteren Fuß im Vertrauen bes Vollks; aber bei 
den fchanerlichen politiichden Zuitand des Landes können wir in ber 
nächſten Zeit nur wenig Frucht vom unferer Arbeit hoffen. Juſtiz⸗ 
morde find ganz an der Tagesorbnung, und ohne die Erlaubniß bes 
Häuptlings und des Izinduna (Rath) darf Niemand das Geringſte 
unternehmen. ch meſſe jedoch nicht alle Schuld ber Regierung bei; 
auch dad Volk bat Theil daran. Auf falſche VBeichuldigungen Hin, 
denen die Häuptlinge wegen des dabei zu exrbeutenden Viehs nur zu 
leicht Folge geben, erichlägt Einer den Andern. Sich hoffe und bete, 
daß es und gelingen möge, einigen Ginfluß auf bie Leute zu ge⸗ 
wimen. 


—- 





— 


„Bitte laſſen Sie uns doch genau den Punkt auf der Erdkugel 
wiſſen, an dem Sie Ihren MWohnfig. aufſchlagen, wenn Sie einmal 
am Zambeit find. Sch bin ſehr geneigt zu glauben, daß Dr. Living- 
ſtone's "gefunde Bergrüden’ bis zu uns herabreichen und habe eine 
leife Ahnung, als könnten wir noch einmal etwas weiter daran 
binaunfrüden. Durch Ihre Photographie find Sie allen unjern Kwa⸗ 
magwazasteuten befannt, und manche berfelben waren ſchon am 
Zambeſi. Mir gedenken Ihrer auch in unfern "Ichwarzen’ Gebeten. 
Ich Hatte Niemand auf diefen Zufag vorbereitet, aber als ich nachher 
fragte, warum ich ihn gemacht, wußtens Alle. Suſanna war die 
Erite, die ſprach Sie nimmt warmen Antheil au allem, was fie 
von Ihnen Hört, und it im Ganzen recht lieb, nur manchmal ein 
wenig dumm und ſtorrig, damit wir Pahlegazi (ihren alten Namen) 
nicht vergeſſen. 

„Ich muß ſchließen, und brauche Ihnen nicht erſt zu ſagen, 
daß wir Ihrer oft, oft gedenken und auch in Zukunft oft bei Ihnen 
auf Ihrem neuen Arbeitsfeld ſein werden. Mit den innigſten Segens⸗ 
wuͤnſchen für Sie Beide, und in der Hoffnung, es werde und ver⸗ 
gönnt jein, einander bienieden noch einmal zu ſehen, Ihr 

R. Robertſon.“ 

Faſt ſchien es, als ſollte dieß Robertſons Abſchiedsgruß an den 
Freund werden und ſein eigener früher Heimgang ein Wiederſehen 
in dieſem Leben unmöglich machen. Zu der Theurung geſellte ſich 
nun auch noch eine Viehſeuche und immer empfindlicher wurde der 
Mangel. Die tägliche Nahrung für ſo viele Pflegebefohlene aufzu⸗ 
treiben, war am Ende eine ſchwere Sorge, und obgleich es Morgens 
und Abends nie ganz an Speiſe fehlte, fiel die Mahlzeit doch oft 
ſchmal genug aus. Bei der ungenügenden Nahrung unter ſo drücken⸗ 
der Arbeitslaſt brach Robertſons Kraft zuſammen. Dreimal warfen 
ihn nach beſondern Anſtrengungen und längerem Faſten Fieberanfaͤlle 
nieder, die ſich ganz unter denſelben Symptomen einſtellten, obgleich 
bie beiden erſten leicht waren im Vergleich mit dem letzten: heftige 
Echmerzen und Ohnmachten nach dem eritmaligen Genuß von Speife. 
Bange Tage und Nächte hindurch faß die Gattin am Lager des vor 
Fieber und Schwäche Bewußtlofen, der nicht einmal feinen Zuitand 
zu bejchreiben vermochte. Rath war nirgends zu Holen; fie konnte 
nur beten und zu Gott Hoffen, daß fie in der Pflege das Rechte treffe. 
An wohlthuender Theilnahme von Seiten ber Eingebomen fehlte es 
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nicht; aber welche Mühe koſtete es, die Haufen von Beſuchen, die 
fich befonders Sonntags einfanden, von der Thüre des Kranken fern 
zu halten. Sie Hatten jo gar feinen Begriff von der Ruhe, die er 
bedurfte. Einer der beiten Bekannten bat fo dringend um Einlaß 
und veriprach fo feit, fein Wort zu jagen, daß ihn Frau Nobertjon 
endlich in die Hütte führte. Traurig ſah er den tobesmüden Lehrer 
an und gieng dann fehweigend hinaus. „Lebewohl, Umfundisi!“ 
flüfterten Andere, nachdem fie fich zur Umkehr hatten überreden laſſen. 

Doch um ein letztes Lebewohl handelte es fich noch nicht. All⸗ 
mählich kehrten die Kräfte des Kranken wieder; er konnte anfangen 
am Arm feiner Frau einige Schritte zu machen und im Februar 
Fıl. Madenzie fchreiben: „Sie werden von meinem theuren Weibe 
gehört haben, wie tief drunten ich war. Nun bat es dem Geber 
aller guten Gaben gefallen, mich wieder aufzurichten, und ich kann 
im Rüdblid Ihm nur danken für alles Durchlebte. Es ift uns gut 
zu erfahren, wie ſchwach wir find.” 

Als welchen Segen auch die Gattin die Trübfal Hatte erkennen 
lernen, läßt fih den paar Worten abfühlen, die fie der nun getrennt 
vom Bruder in der Kapſtadt zurücdgebliebenen Freundin zurief: „Wir 
gedenken Ihrer Aller täglich in unfern Gebeten. Ich weiß, Sie 
fonnten mir nur mit biutendem Herzen jchreiben, daß Ihr theurer 
Bruder Sie nun verlajlen habe. Wie richtet doch all dieſes Scheiben 
das Sehnen unferer Herzen nach der rechten Heimat, wo feine Treit- 
nung mehr fein wird! Sch fühlte das tief an dem Tage, da wir 
auf dem Dampfboot von Ihnen Abjchied nahmen. Diefe Trennung 
bringt aber wie jedes Weh ſchon hienieden ihren befondern Yrieden, 
gerade wie die Bußpjalmen alle mit Lob enden.” 


Miſſtons⸗ Zeitung 


Die amerikaniſche Miſſion in der Türkei. 


Dem bei der Jahresfeier des | Das türkiihe Arbeitsfeld umfaßt 
englijhen Hilfsvereins abgeftatteten | außer den drei Mijfionen der eigent- 
Bericht über diefes wichtige Werk | lichen Türkei aud die ſyriſche 
entnehmen wir folgende Nachrichten: | und neftorianifhe Milfion. — 
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Su der Wefttürfei fand im | 


Zaufe des verflojlenen Jahre ein 
erfreuliches Wachsſthum ftatt; Pre⸗ 
diger, Lehrer, Sonntagsſchulen und 
Sonntagsſchüler vermehrten ieh um 
50 Brocent; 90 neue Gemeinde: 
glieder wurden aufgenommen und 
6 weitere Außenjtationen gegründet. 
Die Zahl fämmtliher Haupts und 
Außenftationen belief jih auf 52, 
und zwiſchen 6 und 700 Gemeinde: 
glieder legten in ihrem Wandel 
die Früchte wahrer Gottjeligleit an 
den Tag, 8900 ganze und ftüd- 
weile Ausgaben der heiligen Schrift, 
18,900 Exemplare anderer Bücher 
und 24,000 Traltate waren im 
Raufe des Jahrs vertheilt worden. 
Namentlih unter den Bulgaren 


war eine Veränderung Tühlbar; in 


der Mäpdchenanftalt hatten einige 
Belehrungen ftattgefunden. Das 
Borurtbeil gegen den Unterricht 
des weiblichen Geſchlechts, das ſich 
bisher der Miffion im Orient als 
ein jo jchwer zu überwindendes 
Hinderniß entgegenftellte, war im 
Schwinden begriffen. Die Miffio- 
nare in der Bulgarei verwendeten 
mehr Beit al® bisher auf die Pre: 
digt des Evangeliums und fanden 
weit größere Bereitwilligfeit, ber: 
felben zuzubören. Noch waren zwar 
unter den Muhammedanern im 
Allgemeinen die Nachwehen der 
vor drei Jahren ausgebrocdhenen 
Verfolgung zu fpüren, doc wuchs 
in Oalata (Konjtantinopel) die Zahl 
derer, die den Gottesdienst beſuch— 
ten, und ein weit verbreiteter, ob: 
gleich noch ſchuͤchtern fi Außernder 
Geiſt des Forſchens war fühlbar. 
Die Milfionare von Se Eiwas 
fanden die Muhammedaner ihres 
Arbeitöfeldes zugänglider als je; 


mande derfelben fanden fich Sonn: 
tags regelmäßig zur türkiſchen Pre⸗ 
digt ein. Auf der Außenftation 


Gurum wurden die Miffionare wäh 


rend eines kurzen Aufenthalt3 von 
etlihen Tagen von mehr ald 30 
Zürfen befucht, meilt jungen Män- 
nern, die mit Freuden das Neue 
Zeftament lajen. Auf einer andern 
Außenftation ſprachen gegen 100 
Türken, Männer und Frauen, bei 
den Miffionaren ein, lajen das 
Neue Teitament und lauſchten dem 
Geſange türkiſcher Lieder; jogar 
der Paſcha der Provinz fam herbei. 
Auch einige Belehrungen fanden 
ftatt, namentlih die eines jungen 
Perſers, den die Miſſionare feiner 
Sicherheit wegen nach ruffiich Geor⸗ 
gien ſchickten, und die eines fehr 
verftändigen türkiihen Offiziers mit 
feiner Frau. rmuthigend war, 
daß gegen die Letzteren keine Verfols 
gung ausbrach, obgleich ihr Heber- 
tritt zum Chriftentbum an ihrem 
Wohnort allgemein befannt war. 

Im oſttürkiſchen Zweig erlitt 
die Million einen ſchweren Verluft 
durh den Heimgang Miff. Wal: 
fer3, der vierzehn Jahre hindurch 
ker und im Gegen in Diarbelir 
gearbeitet hatte und von der gan⸗ 
zen Bevölterung, Muhammedanern 
wie Armeniern, als ein Vater und 
Freund betrauert wurde. Kharput 
ift hier die gejegnetite Station mit 
700 Bekehrten unter mehr ald 3000 
erflärten Proteftanten, Von der 
Sreigebigfeit dieſer Gemeinden, die 
Ihon ihre eigenen Prediger unter: 
halten, wurden interrefjante Beis 
ſpiele erzählt. 

Lieblich Schritt die central:tür: 
kiſche Miſſion fort; 155 neue 


Gemeindeglieder wurden in ders 
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ſelben in die Kirche aufgenommen. 
In Urfa (Ur) fanden 25 — 30 
Belehrungen Statt, und wahrfchein: 
li weit mehrere in Maraſch. Auch 
die in der altarmeniihen Kirche 
Zurüdbleibenden zeigten fi unge: 
gemein freundlich gefinnt. In Ur: 
fa wurden amerikaniſche Miifio: 
nare von mehreren von ihnen ein- 
geladen, ihnen faſt allabendlich 
die h. Schrift zu lejen und zu er- 
klären; in Maraſch boten ihnen 
armeniſche Priefter jogar ihre Kan⸗ 
zeln an. Die Zahl der Protes 
ftanten beläuft fi dort auf 600, 
und zwei Kapellen find jeden Sonn: 
tag gedrängt voll. 

Den innerhalb zehn Jahren in 
der ſyriſchen Miſſion ftattgefun- 
denen Fortſchritt drängt Mill. Jeſſup 
in folgenden Ueberblid zujammen: 
„Obgleich wir in diefem Zeitraum 
ein Jahr des Bürgerkriegs und 
eines der Peſtilenz hatten, gieng 
das Werk doch ununterbrochen fort. 
Im Jahr 1856 hatten wir drei 
proteftantifhe Kitchen mit nicht 
ganz 70 Gemeindegliedern ; jebt 
baben wir ihrer jehs mit 150 
Gemeindegliedern, und ein einge: 
borner Prediger bat die Ordina⸗ 
tion empfangen. Damals wurden 
nur wenige Bücher irgend einer 
Art verkauft; jet verlaufen wir 
jährlich Taujende heiliger Schriften 
und Traktate. Damals beftand ne: 
ben unferer eigenen Prejje nur 
eine einzige in Syrien, jegt find 
ihrer 5 geworden. Unfere höhere 
Schule war früher die einzige, 
jest ftehen ihrer 7 in Beirut und 
der Umgegend. Damals bejtanden 
15 Elementar:Schulen mit ungefähr 
500 Schülern, jebt jtehen nicht 
weniger als 50 Elementar:Schulen 
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mit 2000 Schülern unter prote= 
ftantiicher Zeitung, und überdieß 
haben Drujen, Griechen und Mas 
roniten blühende höhere und nie: 
dere Schulen, in denen Taujente 
von Kindern lefen lernen. Die 
wachſende Belauntihaft mit ber 
h. Schrift untergräbt den Aber: 
glauben von allen Seiten. Man 
findet Teftamente unter den Moge 
lems, Bibeln in griechiſchen und 
maronitifchen Alöftern. Die Zahl der 
Rovizen in den verfhiedenen Klö⸗ 
ftern iſt bedeutend im Abnehmen, 
Das Formenweſen verliert in man: 
hen ber verfchiedenen Selten an 
Halt. Es gibt Mubammedaner, 
die während des Ramadan bei Tag 
Nahrung zu ſich nehmen, und gries 
Hilde und römische Katholiken, bie 
in der Faftenzeit Fleiſch eſſen. In 
der unter priefterlicher Leitung ſte⸗ 
benden großen griechiſchen Erzie⸗ 
hungsanftalt in Beirut erhalten 
die jungen Leute bei der heran⸗ 
nahenden Faſtenzeit täglich Fleiſch. 
Möge der Geiſt Gottes über dieſes 
Bolt ausgegoſſen werden, daß es 
nidt vom Aberglauben in den Un⸗ 
glauben verfinkt, jondern, indem 
es das Alte aufgibt, den neuen 
Menſchen in Chriſto anzieht!" — 

Sn der neftorianiihen Mir 
fion wurden im Lauf des Jahrs 
50 Berjonen in die Abendmahls: 
gemeinjchaft aufgenommen ; die Zahl 
ſämmtlicher Kommunilanten belänft 
fi jet auf 577. An 76 Plägen 
wurde regelmäßig dad Coangelium 
verlündet. 111 Nationalgehilfen 
ftanden in Verbindung mit der 
Miſſion als Prediger, Lehrerzec. in der 
Arbeit. Zu diefen Nationalgehilfen 
fommen noch 16 Bibelfrauen, die 
nicht nur ihr eigenes, jonjt kaum 
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zugängliche Geſchlecht erreichten, 
fondern vielfach auch die Werkzeuge 
wurden, Männer wie Frauen zur 
Anhörung der ſüßen Botſchaft des 
Evangeliums zu vermögen. 

Zum Schluß wurde bemerft, die 
Türkei ſei zu lange ald ein Land 
des Druds und der Mißregierung 
zum Spridwort geworden, und 
doch ſei in ihr der ſtille Einfluß 
der Million, befördert durch bie 
im Rathſchluß Gottes gelegenen 
äußeren Ereigniſſe, wamentlidh die 
Beröffentlihung des großherrlichen 
Erlafled in Betreff der Religions: 
freiheit (im Hatti-Humayun) fo 
mädtig gewejen, daß es jchwer 
wäre, irgend ein andered Land 
in Europa zu finden, indem Frei: 
beit und Civiliſation in den legten 
20 Fahren entfchiedenere Fortſchritte 
gemacht hätten als in der Türkei. 
Staat3männer haben ſchon lange 
den nahen Sturz des türkiſchen 
Reichs vorausgejagt, und mande, 
die mit lüfternem Auge fein wei: 
te3 Gebiet und feine reichen Hilfs- 
quellen überſchauten, haben ben» 
jelben auch gewünſcht; noch aber 
ſtehe es, und der Yortjchritt der 
Grundfäße der Gerechtigkeit und 
Wahrheit Iafie hoffen, daß nod 
auf andere Weile al3 durch den 
Untergang oder die DBertreibung 


der Zürfen die muhammedaniſche 


Herrſchaft allmählich chriſtlichen Ge- 
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ſetzen weichen und die verſchiedenen 
Rationalitäten des Reiches auf ei- 


: nen Fuß der Gleichheit geftellt wer: 


den fönnten,, wodurch Letzteres jelbit 
nur befejtigt und der lebte Flecken 
von dem türkiihen Namen vertilgt 
würde. Auf welde Art aber aud 
einmal die orientalifche Frage ge: 
löst werden möge, ſei es die ‘Pflicht 
und das Vorrecht der Miffion ge⸗ 
wejen,. den Samen des Evangelims 
auszuftreuen und es getroft dem 
Herrn zu überlafien, zu Eeiner 
SAunde und auf dem Ihm gefälli: 
gen Wege ihre Arbeit zu einem 
berrlihden Ziele zu führen. Noch 
feien im türkiſchen Reich mande 
ummachtete Gegenden, in die fein 
Lichtſtrahl gedrungen, und Angeſichts 
der finftern Wolfen, die am po: 
litiſchen Horizont auffteigen, möch⸗ 
ten die amerikaniſchen Brüder, fo 
lange ihnen die Möglichkeit dazu 
gegeben jei, keine Gelegenheit un 
benügt laſſen, aud an neuen Or: 
ten die Predigt vom Heil in Chris 
to erihallen zu laſſen. Daher 
möge der englische Hilfsverein fort: 
fahren, durch fürbittende Theil⸗ 
nahme und freigebige Unterjtügung 
mitzumwirlen an der herrlichen Aufs 
gabe, die fie fich geltellt. 


— œ — 







































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Adreife von Mruli unter Anyoro=Escorte. 
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Das Innere von Oſtafrikn.“ 


3 1. Bakers Reiſe an den Albert Ayanza. 


dem wir (Miſſ. Mag. 1866, ©. 482) eine vorläufige Skizze 

von Bakers Reiſe und ihren Refultaten gegeben haben, 

drängt es und, feinen Erfahrungen mehr im Einzelnen zu 

folgen und gewilfe Fragen, welche fie anregen, vom Stand⸗ 
punkt der Miſſion aus zu befprechen. 

Mir ſehen in Baker einen raſch entfchloffenen Jäger, der mit 

dem großen Wild Indiens und den Elephanten Ceylons fchon viele 


*) Der Albert Nyanza, und bie Erforfchung der Nilquellen von S. W. Vater. 
Aus dem Engliihen von 3. € N. Martin, 2 Bde. Sena, bei ©. Coſtenoble, 
1867. Es ift das eine Veberfegung be ſchon mehrmals von uns erwähnten 
Baker'ſchen Reiſewerks, durch 84 Abbildungen und 2 Karten in anerfennens- 
werther Weife iluftrirt. Das Werk fchließt fih an bie früher erwähnten Reife: 
befchreibungen eines Livingftone, Speke und Grant an, und läßt und einen 


tiefen Blick in die Bebürfniffe jener Länder und Völker werfen, während es zus 


gleich Zeugnig davon ablegt, daß der Tinternehmungsgeift, die Thatfraft und 
Ausdauer der rechten Entbeder noch nicht zu den Dingen ber Vergangenheit ges 
hören. Noch immer Tann ein einziger Dann, gegenüber allem paffiven und 
aktiven Wiberftand der Maffen, auch das Unmöglichicheinende durchſetzen, wenn 
fein entfchloffener Wille gerade auf daß gerichtet iſt, was feinen Beruf in der 
Meltgefchichte ausmacht. — Die Ueberfegung iſt beffer ausgefallen als bie ber 
früheren Werke. Doch fcheinen noch immer gar zu kenntlich durch den beutjchen 
Tert gemwiffe englifche Wendungen, welche bem einen und dem anbern Lejer dag 
Verſtändniß erfchweren dürften. Betrübte Thatfachen „mit großem Gefühl” an⸗ 
zuerfennen (&. 78) ift hie zu Lande gerrig Wenigen geläufig. Bafer will feinen 
Leuten nicht mehr geftatten, „in Kummer zu verfallen“ (&.60 come to grief) 
d. h. fich felbft Noth zu bereiten. Der befreite Neger ſoll, (S. 255) „ein beflagend- 
wertber Mangel“ fein; die Fatholifche Miſſion gibt ben weißen Ni auf als „ein 
völlige Mißlingen“ (S. 78), beides Webertragungen von failure, gegen welche 
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Magniffe beitanden hat; zugleich einen Offizier, der fich auf bie 
Drganiflrung nnd Leitung einer Schaar von Menfchen verfteht. Auch 
ihn gelüftet ed, zu der Löſung des Näthfels, welches uns im Innern 
Afrika's vorliegt, jeinen Beitrag zu liefern. Und fo gelangt er, nach- 
dem er erit die Örenzen Abejfiniens und die öftlichen Zuflüffe bes 
Nils unterfuht Hat, am 11. Juni 1862 nah Khartum Dort 
beſieht er fich Die elende Wirthichaft der ägyptifchen Gouverneure, bie 
— theilmeife im, Verein mit Europäern — dem Sflavenbandel und 
der Sklavenjagd am obern Nil vorftehen. Und mit der ganzen Offen- 
heit eine8 Briten enthüllt er uns das Schandgemälde des dortigen 
Treibend, wovan Hier bereits des Weiteren gehandelt worden ift ruf, 
Mag. 1867, ©. 75 Fi.). 

Unterftäßung: für feinen: Zwed konnte Baker ‚bei ſolchen Reuten 
nicht finden, boch weiß er ſich Boote und 96 Männer für feine 
Weiterreiſe zu beichaffen. Am 18. December 1862 macht er fich auf 
dent Wegund fährt. zuerft durch öde Waller und Sumpffiteden, ver⸗ 
liert aber bereit am 31. Dec. feinen treuen Gefährten, den bairiſchen 
Zimmermann Johann Schmidt. Das hält ihn nicht auf, ihm bleibt 
doch feine entſchloſſene Gattin, während er fich bereits‘ fchmeichelt, 
durch feine Energie die Begleiter „aus Wölfen zu Laͤmmern“ gemacht 
zu haben. Ä 
Es zeigte ſich frellich bald, hab er. ſich hierin getaufcht hatte. 
Sonſt fünnten die. Miffionsgefellfehaften fich Verfucht fühlen, ihn um 
das Recept zu bitten, welches ſo ſchnelle und bedeutende Erfolge berbel- 
zuführen vermochte. 

Bald erreicht. er nun bie öfterreichifche Miſfton St. C ro ix 
(28. Januar 1863) und hört daſelbſt von Mi, Morlang, wie alle 
Händler. am weißen Nil nur eine Räuberbande ausmachen, . melche 
bie Eingebornen nach Belieben ausplündere und niederfchieße. Durch 
das Land ber geſchwaͤnzten Leute (die Schwänze beitehen aber ans 
feingefchnittenen kederſtreiſen) gelangt er am 2. de. nah Gondokoro 


fich die Eprache ſträubt. So find bie floats ©. 44 nicht Flöße, fondern Hamen⸗ 
und Netzkorke. Doch das ſind geringe Makel an. dem verbienftlichen Werke, 
welches. als „autorifirte” Aufgabe von Allen gelefen werben jollte, bie ſich für 
den Fortſchritt der Erd- und Völkerkunde intereffiren; beſſer iſt immerhin eine 
allzu genaue Ueberſetzung, als cine, der man dem entgegengeſetzten Fehler vor⸗ 
werfen könnte. 
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(in 40 55° nördlicher Breite), wo ihn die Ruinen der katholiſchen 
Miſſion traurig genug anmuthen. 

Er iſt hier im Lande der muthigen Bari, die mit vergifteten 
Pfeilen ſchießen, aber trotz ihrer Feindſeligkeit von den unmenſchlichen 
Händlern durch grauſame Strafen zur Unterwürfigkeit gezwungen 
werden. Gondokoro iſt „eine vollkommene Hölle“ durch die Sklaven⸗ 
jäger, welche dort aufs offenſte ihre Greuel üben. Begegnete doch 
Baker dem Vater des amerikaniſchen Konſuls von Khartum, einem 
Kopten, wie er unter dem Sternen- und. Streifenbanner die Sklaven⸗ 
jagd betrieb. Zur Begrüßung und im Rauſch wird dort beitändig 
mit jcharfen Patronen geſchoſſen; auch feine eigenen Leute erfchofjen 
in dieſer Weife einen feiner Eſel. Wenn dann auch auf Baler’s 
Boot Kugeln praffelten, und einem feiner fchwarzen Knaben bie 


Hirnſchale zerfchmettert wurde, hatte es natürlich „Niemand gethan“. 


. Hier nun emipören fich feine „Lämmer "; fie waren vorausbezahlt, 
und er hatte feinerlei Macht, fie zur Unterwerfung zu bringen. Aber 
(Februar 1863) Speke und Grant, denen er hier begegnete, ent- 
flammen feinen Eifer, zu vollenden, was fie begonnen hatten, und 
er entfchließt fich, nachdem fie den Viktoria = See entbedt-hatten, wel- 
chem ber Nil entftrömt, auch den andern größeren See, den Luta 
Nzige, aufzufuchen, in welchen fich der Strom auf feinem weiteren 
Lauf nach Weften ergießen ſollte. Speke war von Zanzibar zu Fuß 
gewandert, ohne auch nur einmal zu reiten; er theilte bereitwillig 
feine Karten und Notizen mit.. Da durfte nun Baker nicht zurüd- 
bleiben, koſte es, was es wolle. Freilich ift Alles gegen ihn, weil 
er ein verfappter eutopäifcher Konſul fein follte, gejandt, um den 
Eifenbein- und Sklavenhandel zu zerftören. Allein er hat auch zwei 
ſehr zuverläffige Jungen, ben muthigen Richarn, der nur zumeilen 
fih im Trunk übernimmt, und den fleinen Saat. 

Tas ift nun ein Ausbund von einem Afrikaner, eine vollluommene 
Ausnahme von allen Wilden, „ein Knabe, ber nichts Böfes thun 
fonnte, im höchſten Grade ehrlih;" Baker bat ihn aus der ver- 
endenben öfterreichifchen Miffion gewonnen. Unwiſſend zwar in hohem 
Grad, bat er doch „gute Vorſätze“ und befigt ein bedeutendes 
Maaß von fittlihem Muth. Saat ift es, ber die Verſchwörung 
der Reiſegeſellſchaft dem Meiſter entbedt, und fie ihm dämpfen 
Hilft. Baker wagt es, feine Leute zu entwaffnen, gibt die Boote 
auf, und reist oſtwärts ind Latuka-Land. Dort weiß er fich 
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mit einem feindſeligen türfifchen Händler Ibrahim abzufinden, und 


feinen meuterifchen Lämmern droht er, fie merben von Geiern ges 
frefien werden. 

Die Drohung gieng überaus fchnell in Erfüllung. Ste hatten 
fich einem tuͤrkiſchen Händler, Muhammeb Her angefchlofien, mit Ihm 
ein Dorf verbrannt und viele Sklaven erbeutet. Nun wollten fie 
auch noch eine Viehheerde wegnehmen; aber um dieſe wehrten fich 
bie Latuka's Fräftiger als um ihre Weiber und Kinder, und es ges 
lang ihnen, die Eindringlinge gegen einen Abgrund zu drängen, in 
welchem ihrer gegen 500 ein ſchreckliches Ende fanden. 

So hatte denn Baker bei den Uebriggebliebenen gewonnenes 
Spiel, Mit abergläubifcher Hochachtung wurde er fortan betrachtet; 
allein e3 blieb ihm nur ein Gefolge von fünfzehn Feiglingen, und 
ein überaus ?oftfpieliger und unficherer Anfchluß an die Türken des 
Ibrahim, die den Franken natürlih haßten, um feiner Gefchente 
willen buldeten, feiner Einficht wegen zu Zeiten bemüßten, im Webris 
gen aber ihre eigenen Ziele rückſichtslos verfolgten. 

Die Latuka's fchienen ihm offene Leute, es fanden fih aus⸗ 
gezeichnete Grobſchmiede unter ihnen. Schauerliche Kunde aber er⸗ 
bielt er dort von den Wakkarika's, einem wilden Stamm im 
Weſten von Gondokoro. Es feien auögezeichnet gute Leute, bie aber 
einen befonderen Geſchmack an Hundes und Menſchenfleiſch Tänben. 
Sie ziehen mit den Händlern und efien bie Leichen der Erfchlagenen. 
Am Tiebiten fafjen fie ein Kind an den Knöcheln und zerfchlagen ihm 
ben Kopf am Boden, worauf fie es zerlegen und Tochen. Einer fetten 
Sklavin, die wegen eines Fluchtverſuchs verwundet wurbe, riſſen fie 
das Fett händevoll aus der Wunde und verfchlangen es, während fie 
noch Tebte. | 

Erſt am 2. Mat konnte die Reife von Latufa gegen Süben 
fortgefeßt werden. Man gerieth aber num in die Negenzeit, welcher 
bis zum 23. Auguft alle Pferde und Kameele erlagen. Im Oktober 
folgte ihnen der letzte Eſel. Baker, durch Fieber fait aufgezehrt und 
nunmehr ohne alle Arznei, kaufte in Obbo drei Ochſen, bie er 
zuritt, um nur Die Reife fortfeen zu können. Zum Glück waren 
feine Leute nun gefchmeidig gemacht und bie Eingebornen „überaus 
mild in ihrem Benehmen und eifrig bemüht, mit ihm auf gutem 
Fuß zu ftehen “. | 

So wurde denn endlich (22. Januar 1864) bei Atada, 4000’ 
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über dem Meer, der obere NIT erreicht. Man ſtand da an ber Grenze 
von Unyoro, dem hochgelegenen Lande zwifchen den beiden Sen; 
man fam aus dem Bereich der nadten Volksſtaͤmme zu einer ver⸗ 
hältnigmäßig gut gefleideten, mit allerhand Induſtrieerzeugniſſen, wie 
Ichönen eifernen Haden und Hämmern, feinen Kupferdrähten, und 
gutgebranntem Steingut reichlich verfehenen, aber üßeraus befpotifch 
regierten Nation. Doch mit Kamrafis Reich hat uns bereits Spele 
befannt gemacht (Miſſ. Mag. 1864, ©. 441). 

Die Furcht, welche dem armen Kamraſi Speke's Erfcheinung 
eingejagt batte, fam wieder an den Tag, fobald es fich darum han⸗ 
belte, Speke's „Bruder“, als welcher Baker anerkannt wurde, zu 
jehen. Nach allerhand Schwierigfeiten wurde doch (11. Februar) 
Baker einem fehönen Mann vorgeftellt, der Kamraſi fein follte. Grit 
etlihe Monate fpäter entdeckte der Reiſende, daß ein Bruder des 
Königs deſſen Rolle gefpielt Hatte. Was diefe hohe Perſon über bie 
Entfernung des See's log, machte auf die Begleitung Bakers einen 
jo Ichredhaften Eindruck, daß (16. Februar) alle Träger davonliefen. 
Um fo mehr Tag es Baker an, fchnell vorwärts zu bringen. Er war 
aber in der mißlichiten Lage, feine Gattin ſchwer erfranft im fieberi- 
Ihen Lande, beide von allen Hilfsmitteln entblößt und einem raub⸗ 
gierigen Potentaten preisgegeben. ALS dieſer endlich Die Reife an 
den See geitattete, aber verlangte: „Sie müſſen Ihr Weib bei mir 
laſſen!“ kam es fo weit, daß Baker gegen (den vermeintlichen) Kam⸗ 


rafi den Revolver zog und Frau Baker ihn mit einer zürmenden Rede 


überfchüttete,, die getreu überfeßt wurde. 

Die Abreife von Mruli wurde durchgeſetzt, Frauen trugen bas 
Gepäck. Bei den nächften Dorf begrüßte eine Schaar von 600 
Kriegern in grotesfer Rüſtung unſere Reifenden mit dämonijchen 
Tänzen (ſ. Abbildung). Die Unyoroer hatten fich in Leoparden⸗ oder 
Affenfelle mit Kuhſchwaͤnzen gekleidet und trugen Antilopenhörner auf 
dem Kopf. Es war die von Kamraſi geftellte Eskorte, welche fortan 
täglich im eigenen Lande plünderte, auch einmal ohne ſcheinbaren 
Grund einen ihrer Kameraden niederſtach. Ein Sonnenſtich brachte 
Frau Baker an den Rand bes Grabes, für das fchon eine Stelle 
gejucht wurde, als eine Wendung zum Beflern eintrat. Der Marſch 
wurde Dennoch fortgefeßt, die Kranke auf einer Bettſtatt getragen, 
und am 14. März endlich Tag die gewaltige Wafjerfläche des erſehn⸗ 
ten Sees vor Balers Augen. 
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Zwei Tage fpäter war man an das Seeufer binabgeftiegen, 
und fand kurze Ruhe im Fiſcherdorf Vacovia (19 12’ nördlicher Breite). 
Zum Unterfchied von dem oͤſtlich gelegenen Viktoria Nyanza nannte 
Baker ben neugefundenen See den Albert Nyanza. Derfelbe ſchien 
2720' über dem Meere gelegen, während ber Biktoria 600 — 1000’ 


höher Tiegt; der Nil Iegt den Weg vom einen zum andern in einer 


etwa 45 bdeutfche Meilen Tangen Krümmung mit Wafferfällen und 
Stromſchnellen zurüd. 
(Fortfegung folgt.) 


—— 


Georg Adam Kipling. 


(Fortfegung.) 










INT 71. In Bathurfl. 


a if] 18 Kipling im Sommer 1832 wieder in feiner fchwäbifchen 
N ) - Heimat weilte und unter dem Andrang lieber und heiliger, 
a auch belächelter Erinnerungen ſich felbit mit dem Süngling 

“verglich, der einft sol Luft und Freude hinausgezogen war 
in die finftere Heidenmwelt, da brach er wohl gelegentlich in die Worte 
aus: „Mein Herr und mein Gott, Du haft fie wahrlich recht ge 
dämpft, die Iodernde Flamme meines eigenen Miſſionseifers!“ Aber 
um fo feiter fand ihm dag fichere Ergebniß: es Täßt fich auch von 
Ihwacen Arbeitern etwas thun unter Gotted Segen, nicht gerabe 
Großes oder Epochemachendes, aber etwas Rechtes. Alſo friſch 
vorwärts! Er hatte bald die alten Freunde, die leiblichen Brüder 
und die geiftlichen begrüßt, feine Geſundheit hatte ſich raſch ge- 
beflert, im September ſchon wollte er die Rückreiſe nach Weſtafrika 
antreten. 

Und zwar Tedig, da fich ein Heirathsplan, der ihm nahe gelegt 
worden war, zerichlagen hatte. Es wohnte aber in Ludwigsburg eine 
Familie, mit der er ſchon feit zwölf Sahren im Geiſte verbunden 
war, in der er auch num wiederholt verweilte, bie Familie bes 
Gallerie⸗Inſpektors Tanner, ber feines einſtigen Lehrherrn Schwager 
war. Es waren einfache Chriſten, aber feine enthufiaftiichen Miffions- 
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freunde. die Liebe zur Kunſt ſchien im Haufe vorzuherrſchen. Schon 
hatte er ich von ihnen (im Juli) verabfrhiedet, um nah Kornthal 
zurüdzufehren, als Frau Tanner fich erbot, ihm in das Dörflein 


der Stillen zu begleiten. . Unterwegd "äußerte fie, wie gerne fie: Ihren 


18jährigen. Sohn, damals “Lehrer in Stuttgart, der Sache des 
HErrn widmen würde. Das war dem Mifflonar fehr merkwürdig; 
er hatte diefe Opferwilligkeit nicht erwartet. Schnell befonnen fragte 
er: „Diefer iſt wohl Ihr älteſtes Kind?" — „Nein,” war die 
Antwort, „meine Karoline it noch zwei Jahre Alter.” — Da ſchien 
e8 denn doch, als ob ein früher anfgetauchter Wunfch, den.er wegen 
der Jugend des vor etlichen Jahren befehrten Mädchens und um. der 
vielen Verwandten willen für unausführbar gehalten und wieder unters 
drückt hatte, nicht zu ben Unmoͤglichkeiten gehören bürfte Herzhaft 
fragt er weiter: „Ste wollen fir die Sache des HErrn einen Sohn 
hergeben, wie, wenn Gr eine Tochter, Ihre älteite, begehrte?” Die 
Mutter war wie vom Tonner gerührt. Doch nach einer Pauſe 
äußerte fie: Wenn Gott Eines ihrer Kinder für fein Werk brauchen 
wollte, müßte fie es für eine Gnade halten, wie ſchmerzlich auch im⸗ 
mer die Trennung wäre. — Kißling fehrte wieder nach Ludwigsburg 
zurücd und zwei Tage darauf war er Bräutigam, ohne daß die zahl- 
reiche Verwandtichaft irgend: welche Einfprache that. Das Pärlein 
wurde am 7. Auguft son Wilhelm Hofader in Osweil getraut. 

Alshald mußte die Reife angetreten werden, fie gieng über 
Tübingen und Baſel den Rhein hinab. In Rotterdam follte das 
Dampifchiff in der Frühe (des 1. Oktober) beitiegen werden; während 
Kößling jeine Gattin am Arm. über dag Brett führte, fiel fie ins 
Waſſer. Doch der Mantel Tieß fie nicht unterfinten, fie blieb ganz 
ruhig, bis man fie rettete — ohne auch nur die geichenften filber« 
nen Löffel fallen zu laſſen, die fie in der Hand trug — und ber 
Unfall hatte keine Folgen. Kißling aber freute fich noch oft des guten 
Vorzeichens für die afrikaniſche Miffionslaufbahn, für welche Ruhe 
und Gegenwart des Geiſtes fu ſchätzbare Eigenfchaften ſeien. In 
London hatte er fih mit vier Mitarbeitern von. der Kommittee der 
firchlichen Miffton zu verabichieden (8. Oftober); vier Tage fpäter 
wurden die Anker gelichtet und im December Iandeten die Gejchwilter 
in Freetown. 

Da find num die Kißlings bald in ihrer neuen Station Bathurfi 
eingerichtet. Nur zwei Stunden Wegs iſt fie. vom Hafen entfernt, 











fiegt aber hoch auf ben Bergen, fo daß es nie zu heiß wird; 
faum ſteigt ber Thermometer im Schatten höher ald 21° R. Sie 
find frob an ihrem großen Haus, wie an bem fchönen Garten, in 
welchem auch die ſchwaͤbiſchen Sämereien Iuftig aufgehen. Aber Ars 
beit gibt es in Hülle und Fülle, da drei Kirchen zu verfehen unb 
faft 1000 Kinder in den Schulen bed Berg- Diftriftö zu unterrichten 
find. Zwar hat Kifling zwei engliiche und neun afrikanische Lehrer 
und Lehrerinnen unter fich, aber auch diefe erfordern noch mehr als 
bloße Beaufſichtigung. Da find 3.8. die fehüchternen Fräulein Ny⸗ 
länder, Töchter eines ber eriten Mifjtonare, der 19 Jahre Tang, ohne 
je Urlaub zu nehmen, in Sierra Leone tüchtig gearbeitet hatte, mit 
einer Afritanerin vermählt. Die Mädchen haben an 500 Schülerin- 
nen zu unterrichten, bebürfen aber felbft noch väterlicher Leitung und 
weiterer Ausbildung; fo nimmt fie Kipling zu fich ind Haus und 
fieht auch fchöne Früchte feiner treuen Pflege. Sie ſind jedoch beide 
früh als Miffionsfrauen in Sierra Leone entfchlafen. 

Weiter aber bat er feine vier Baſſaknaben um fich, die er von 
Liberia mitgebracht; den Jakob von Brunn allein hat er ins Lehrer⸗ 
feminar gethan, da feine Fähigkeiten. etwas Schönes hoffen laſſen. 
Bon diefen Knaben lernte dann der eine das Kochen bei ber ſchwä⸗ 
bifchen Hausfrau, der zweite bejorgte das Pferd, die andern theilten 
fich in die übrigen Geſchäfte. Und bald kommen auch zwei Mädchen, 
die man aufnehmen muß, oder kranke Kinder, die ein Sflavenfchiff 
gelandet hat; darunter ein neunjähriger von Calabar, den die Räus 
ber beim Wafferholen wegfingen fammt feinem nun bereits verfchoflenen 
Bruder. Kurz das Haus wurde voll, ehe man fichs recht verigh. 
An allem Wünfchenswertben war kein Mangel zu verfpüren, nur 
Milch war manchmal faum zu beichaffen. 

In der Kirche wurde täglich eine Morgenandacht gehalten, zu 
ber ſich 4—500 Zuhörer einfanden; „es if Waizen ba,’ meint 
Kißling von diefen, „aber auch viel Unkraut.” Der Kommunikanten 
waren 313, der Tauftandibaten 189. Im Ganzen fand Kißling bie 
Leute Ficchlih und Ienffam, aber auch träge und leicht verführt. 
„Nicht das, was man in der Heimat bach anjchlägt, nicht bas 
Klima und die Gnibehrungen find das Schwere am Miſſionswerk, 
fondern der Kaltfinn der Mehrzahl und Satans Tücke.“ Die beiden 
Filiale, Regent und Glouceſter, hat Kipling viel befucht, und zwar 
zu Pferde, fo gering auch bie Entfernung war. Der treue Br. Bates 
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freilich, ber mit Kißling herausgereist war, getraute ſich auch zu 
Fuß ins Filial zu gehen, aber fchon am Anfang des Jahrs 1833 
war er eine Leiche. Das machte natürlich Die Meberlebenden vorfichtig. 

E83 waren damals im Ganzen achtzehn Europäer in der Kolonie, 
darunter zwei für Kißlings befonbers liebe Nachbarn wurden. Einmal 
der Badenfer Schön, der mit ihnen von Europa gelommen war und 
Ipäter eine der Nyländer heirathete. Dann der tüchtige Katechiſt 
Meets, ein überaus energifcher und beicheibener Dann, ein Wagner 
feines Zeichens, der als Echullebser ſchon acht Jahre treu gebient 
hatte, und (erft 1857) als Bifchof von Sierra Leone feinen Lauf 
vollenden follte. Seine Gattin Hatte Damals bereit3 eine zehnjaͤhrige 
afrikanische Erfahrung Hinter fih und mußte für Alles Rath. So 
war für eine herzliche fegensreiche Gemeinfchaft und wechlelfeitige 
Hilfe gehörig geſorgt. 

Mit der Gejundhelt giengs anfangs „fo gut, als mans in 
Afrika nur haben kann“; fchon hoffte man, mit ber zunehmenden 
Lichtung der Mälder werde das Landſieber allgemach ungefährlich 
werden. Faſt wunderte fich Kipling, wie feine Gattin unter aller 
Anftrengung fo glüdlich ſich durchſchlug, troßdem daß fie täglich bie 
Kinder in weiblichen Arbeiten unterrichtete, wie fie namentlich bas 
den Englaͤnderinnen ſo ungewohnte Striden einführte. Sollte fie 
am Ende ohne Fieber durchkommen? Doch nein, am 4. Juni Iegte 
es fie nieder, und — ſechs Tage darauf Eonnte fie für afklimatis 
firt gelten. 

Allein fo völlig war denn doch die Gefunbheit der Gattin nicht 
bergeftellt ; gegen Ende Auguft wurde eine Umfieblung auf das Filial 
Sfoucefter nöthig befunden; man war dort dem Arzte näher und 
genoß eine herrliche Ausfiht aufs Meer. Als das Wechſelfieber 
wiederfehrte, auch Dyfenterie fich dazu gefellte, mußte noch weiter 
berabgeitiegen werben; bei Geſchwiſter Seffings in Dort ließ fich 
enblich die Krankheit durch Seebäder nothdürftig befeitigen (December). 


Das erfte Jahr war nun zurüdgelegt, und Kipling hoffte wieder ein⸗ 


mal, das Schwerfte ſei vorüber. 

Da kam die Stunde von Karolinens Entbindung. Sie genaß 
eines lieblichen Kindes, das aber nur einen Augenblick athmete; und 
auch ihre Kräfte waren ſo erſchoͤpft, daß fie ihm alsbald im Tod 
nachfolgte (25. Februar 1834), während ihr Gatte den Segen über fie 
ſprach. Sie hat jeboch bezeugt: „ch bereue es ganz und gar nicht, 
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| Er hat nun nicht allein die beiden Gemeinden ber Ha uptitabt 
ı und Kiffey zu beforgen, fonbern Teitet auch ſeit dem 7. April das 
| Lehrerfeminar in Fourahbai, darin ſich zwölf Jünglinge befinden. 
| Zum Brieſſchreiben will ihm die Zeit nicht mehr reichen; mit ber 
| Heimat forrefponbirt er kaum mehr regelmäßig, nur daß er jedem 
heimreijenden Mifftonar einen Brief mitgibt. Nach dem Ejlen fragt 
er nicht, ſondern ißt was Ihm gebracht wirb, bis ein von England 
zurüdgelehrter Miſſionar Raban (im December) ih zu ihm ge 
jellt und ihm veranlaßt, für beſſere Koft zu forgen. Seine Kleider 
flitt er mit eigener Hand, unb tägliche Seebäber halten feine Kraft 
aufrecht. 
Und er darf nun erfahren, daß die alten Mifftonare nicht um- 
fonft des Tages Laft und Hitze getragen Haben. Wie viele von 
Nyländer, Butſcher und Wilhelm getaufte und väterlich erzogene 
Kinder find nicht fpäter der gleichgiltigen, Tafterhaften Mehrheit zus 
gefallen, bis jeder Same des Worts erſtickt fehlen! Es ſchien nur 
ſo; allmählich kommen ſie in Haufen zurück und verlangen nach den 
Gnadenmitteln. In drei Monaten mußten 72 Paare getraut wer⸗ 
den; man fing an, fih des Konkubinats zu ſchämen. Geheimer 
SGöhendienit wurde befannt und aufgegeben. Und bie Taufen folgten 
fih nun raſch, weil die Umkehr der Namenchriften auf bie Heiden 
den tiefften Eindrucd machte. Da kam 3.8. ein angefehener Mann 
zu Kipling und wußte für feine Gewifjensangit feinen Rath. Gr 
hatte vor zehn Jahren ein Werkzeug entlehnt und es nicht mehr 
zurüchgegeben, es war ihm auch nicht abgefordert worden. Auf 
Kißling's Rath brachte er es dem Eigenthümer, ber ihn freilich als 
einen Narren verlachte; aber der Mann fand nun, nachdem er feine 
Ehre vor der Welt darangegeben, Ruhe für fein Sen und wurde ein 
Vorbild fiir feine Nachbarn. | 
Unter ſolchen Umftänden Tieß auch der äußere Zuwachs der 
Kolonie für die Mifftonare nicht Raum zur Klage auflommen. Die 
Einfuhr von frifchen Sklavenfargos, welche bie Kriegsſchiffe auf | 
brachten, hatte früher wieberholt fait alle gewonnenen Refultate wies 
der in Frage geitellt. Jetzt (1835) wurden in’ zehn Monaten fechzehn 
ESllavenſchiffe aufgefangen und über 3000 Helden ber Bevölkerung 
| zugefügt, fo daß diefe auf 36,000 Seelen ftteg; die befürchteten üblen 
Folgen aber blieben aus. Das hatte freilich auch feinen Grund in 
| dem leidigen Umſtand, dag viele ber Belandeten faſt nur aus Hat 
L 
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Wagniſſe beftanden hat; zugleich einen Offizter, ber ſich auf die 
Organifirung nnd Leitung einer Schaar von Menfchen verfieht. Auch 
ihn gelültet e8, zu der Löſung des Räthſels, welches uns im Innern 
Afrika's vorliegt, feinen Beitrag zu liefern. Und jo gelangt er, nach- 
dem er erit die Grenzen Abefliniens und die öftlichen Zuflüffe des 
Nils unterfucht Hat, am 11. Juni 1862 nah Khbartum Dort 
befieht er fich die elende Wirthſchaft der Agyptifchen Gouverneure, die 
— theilweife im, Verein mit Europäern — dem Stfavenhandel und 
der Eflavenjagb am obern Nil vorftehen. Und mit der ganzen Offen- 
heit eine Briten enthüllt er uns das Schandgemälbe des dortigen 
Treibend, wovon hier bereits. des Meiteren gehandelt worden ift mt. 
Mag. 1867, S. 75 ff.). 

Unterftügung: für ſeinen Zweck konnte Baker bei ſolchen Leuten 

nicht finden, doch weiß er ſich Boote und 96 Männer für feine 
Meiterveife:zu beichaffen. Am 18. Deceinber 1862 macht.er ſich auf 
den Weg und fährt. zuerft durch öde Waller und Sumpffiredlen, vers 
liert aber bereit am 31. Dec. feinen treuen Gefährten, den bairljchen 
Zimmermann Johann Echmidt.: Das hält ihn nicht auf, ihm bleibt 
Doch feine entſchloſſene Gattin, während er fich bereits ſchmeichelt, 
durch feine Energie die Begleiter „aus Wölfen zu Lämmern” gemacht 
zu haben. 
Es zeigte ſich frellich halb, daße er ſich hierin getäufcht hatte. 
Sonſt könnten bie. Mifftonsgefellfchaften ſich verfucht fühlen, ihn um 
das Recept zu bitten, welches ſo ſchnelle und bedeutende Erfolge berbel- 
zuführen vermochte. 

Bald erreicht er nun bie üfterreichifche Miſſlon St. Croix 
(23. Januar 1863) und hört daſelbſt von Mif, Morlang, wie alle 
Händler, am weißen Nil nur eine Räuberbande ausmachen, welche 
die Eingebornen nach Belieben ausplindere und niederſchieße. Durch 
das Land ber geſchwaͤnzten Leute (die Schwänze beftehen aber ans 
feingefchnittenen Seberfieiten) gelangt er am 2. denn. nah Gondokoro 


fih die Epradhe fträubt, & find bie Hoats ©. 44 nicht Flöße, fondern Hamen⸗ 
und Netzkorke. Doch das ſind geringe Makel an. dem verdienſtlichen Werke, 
welches als „autoriſirte“ Aufgabe von Allen geleſen werden ſollte, die ſich für 
ben Fortſchritt der Erd- und Völkerkunde intereſſiren; beſſer iſt immerhin eine 
allzu genaue Ueberſetzung, als eine, der man den entgegengeſetzten Fehler vor⸗ 
werfen könnte. 
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(in 40 55° nördlicher Breite), wo ihn die Ruinen der katholiſchen 
Miſſion traurig genug anmuthen. 

Er it hier im Lande der muthigen Bari, die mit vergifteten 
Pieilen ſchießen, aber troß ihrer Feinbfeligkeit von den unmenfchlichen 
Händlern durch graufame Strafen zur Unterwürfigfeit gezwungen . 
werden. Gondokoro ift „eine vollkommene Hölle” durch die Sklaven- 
jäger, welche dort aufs offenfte ihre Greuel üben. Begegnete doch 
Baker dem Vater des amerikanischen Konjuls von Khartum, einem 
Kopten, wie er unter dem Sternen- und Streifenbantter die Sklavens 
jagd betrieb. Zur Begrüßung und im Rauſch wird dort beitänbig 
mit Icharfen Patronen gefchoflen; auch feine eigenen Leute erfchofjen 
in biefer Weiſe eine feiner Eſel. Wenn dann auch auf Baler’s 
Boot Kugeln praffelten, und einem feiner fchwarzen Knaben die 


Hirnſchale zerſchmettert wurde, Hatte ed natürlich „Niemand gethan“. 


Hier nun empören fich feine „Lämmer ”; fie waren vorausbezahlt, 
und er hatte keinerlei Macht, fie zur Unterwerfung zu bringen. Aber 
(Februar 1863) Speke und Grant, denen er hier begegnete, ent⸗ 
flammen feinen Eifer, zu vollenden, was fie begonnen hatten, und 
er entſchließt fich, nachdem fie den Viktoria= See entdeckt hatten, wel- 
chem der Nil entiirömt, auch den andern größeren See, den Luta 
Nzige, aufzufuchen, in welchen ſich der Strom auf feinem weiteren 
Lauf nach Weiten ergießen ſollte. Speke war von Zanzibar zu Fuß 
gewanbert, ohne auch nur einmal zu reiten; er theilte bereitwillig 
feine Karten und Notizen mit.. Da durfte nun Baker nicht zurüd- 
bleiben, koſte es, was es wolle. Freilich ift Alles gegen ihn, weil 
er ein verfappter europälfcher Konſul fein follte, gefandt, um ben 
Eifenbein- und Sklavenhandel zu zerftören. Allein er hat auch zwei 
fehr zuverläffige Jungen, den muthigen Richarn, der nur zumeilen 
fich im Trunk übernimmt, und den Heinen Saat. 

Das ift nun ein Ausbund von einem Afrikaner, eine volllummene 
Ausnahme: von allen Wilden, „ein Knabe, der nichts Böſes thun 
fonnte, im höchften Grade ehrlih;" Baker hat ihn aus ber, ver- 
endenden öfterreichifchen Miffton gewonnen. Unwiſſend zwar in hohem 
Grad, Hat er doch „gute Vorſätze“ und befigt ein bedeutendes 
Maaß von fittlihem Muth. Saat ift es, der die Verſchwörung 
ber Meifegefellfchaft dem Meiſter entbedt, und fie ihm dämpfen 
Hilft. Baker wagt es, feine Leute zu entwaffnen, gibt die Boote 
auf, und reist oftwärts Ind Latuka-Land. Dort weiß er fich 
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ften Zeiten ihres Lebens; beſonders die freundlichen Tage in Korn— 
thal wurben in treuer Erinnerung bewahrt. 

Dazumal wurde auch Baſel befuht. Mit Beziehung darauf 
ſchrieb Kipling zwei Jahre fpäter: „Nie werde ich den edlen Blum— 
hardt vergefien. Als ich mit meiner Gattin Abjchied von ihm 
nahm, fchlang er feinen Arm um mich und fagte: ‘Bruder, wir 
jehen uns zum letztenmal hienieden. Wir mußten in die Stille 
eilen, und die Rücderinnerung bat noch oft die Augen benekt und 
das Herz mit. füßer Wehmuth erfüllt. Die Leitung eines Miffions- 
inſtituts, wie in Baſel oder Fourahbai, ift ein Werk des Glaubens 
und nicht des Schauens, die Arbeit häufig trocken, ber Kortjchritt 
der Zöglinge manchmal Tangfam zum Grmüden, der Ausbrud ihrer 
Liebe mangelhaft und gering, die Sorgen ber. Anftalt laſten oft ſchwer 
auf dem Inſpektor. Aber wie manchen Samen hat der unvergefliche 
Blumhardt ausgeſtreut, von dem er nie das ſchwächſte Keimen jehen 
durfte, und ber doch bereits viele Früchte für die Ewigkeit getragen 
bat. Sa mancher Miſſionsbruder hat ſchon in der Stille Gott ge- 
priefen für das, was ihm in der Anftalt zu Bafel befcheert worben 
it; vor Menfchen aber bleibt e8 verborgen bis an den großen Tag, 
ber Alles Elar machen wirb." 

Mit acht Miſſi ionsgeſchwiſtern fuhr Kipling im Oftober 1837 nad) 
Sierra Leone zurück, wo er wieber fein liebes Seminar ſammt dem 
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Sekretariat der Miſſion übernahm. Noch beinahe drei Jahre durfte 
er bie liebgewordene Arbeit fortfeken und ausdehnen. Es traten ihm 
aber auch neue Schwierigkeiten in den. Weg. Nur neun Monate 
war er abweſend geweſen, und boch bot das Leben in der Stadt 
ſchon ein bedeutend verändertes Anſehen. Heidniſche Bilder wurden 
in Procefflon herumgetragen, tolle Tänze und andere Vergmügungen 
brängten ſich überall dem Auge auf; man fah, daß Taufende von 
neuen Negern in der Kolonie fich befanden und einen jchlimmen Ein: 
fluß übten. Die Muhammebaner bauten eine Moſchee um bie andere 
und zogen die unmwiffenden Freigelaſſenen ſchaarenweiſe an fih. Als 
Kipling mit ihnen redete und fich erbot, eine Schule für fie zu errich- 
ten, wieſen fie lachend auf das Anftaltsgebäude und drohten: wir 
werben dort bald eine Schule für euch haben. 

Nun, er that was er Tonnte,; um bem Uebel zu flenern. Schon 
hatte er Begonnen, feine Gemeinde zum Bau einer neuen Kirche auf- 
zufordern und Gaben für diefen Zweck gefammelt, als ein fürchter- 


— — — — — — — —— — — — —— — © — — — — 








899 


licher Orkan (14. Juni 1838) die Kische in Freetown über den Haufen 
warf. Es war ein Schredenstag;.denn was mochte nur aus den 
100 Kindern. geworden fein, die in der Kirche Zuflucht gejucht hatten. 
Als man aber den Schutt und die Balken wegräumte, zeigte fich, 
bag fie alle unter den ſtarken Sitzbänken, die furz zuvor angefertigt 
worden waren, ihr Leben errettet hatten; nur wenige waren vers 
wundet, keines gefährlich. Mit aller Macht betrieb er nun den Bau 
einer feiten, dauerhaften Kirche für 500. Perſonen. Meinte er zuerſt, 
fein Glaube fei doch faft zu groß für. das Bebürfniß, jo zeigte ſich, 
noch ehe er die Stadt verließ, daß er vielmehr zu Hein geweſen war. 
Die Kirche hätte follen um ein Drittheil größer fein. 

An der Anftalt diente mit ihm auch feine Battin, und zwar 
nicht blos durch mrütterliche Pflege. Sie übernahm den Unterricht 
ber Zöglinge: im Geographie und Geſchichte. Ihre Zahl: ftieg bis 
auf 20, die höchſte, welche überhaupt je erreicht wurde. Dieſe jungen 
Leute find übrigens weit nicht. alle Lehrer geworden ober geblieben. 
Die. meiften wurden Schreiber, Verwalter oder Kaufleute, jo daß 
die auf fie verwendete Mühe wohl Afrika im Ganzen, aber nur zum 
geringeren Theile der Million. zu gut fam. Dennoch iſt es durch 
die Arbeitskraͤfte, welche fi die Miffton bier felber jchuf, möglich 
geworden, ohne die Zahl der europäifchen Miſſionare zu vermehren, 
ihren Wirkungsfreis ums Doppelte auszudehnen. 

Eine ſolche Ausdehnung fand im Januar 1840 ftatt, da Kipling 
mit Miff. Schenker das Timneh zu ftubiren anfleng, um in Port 
Lokko eine Station zu gründen. Die Zeit war gekommen, ba bie 
Miffion von Sierra Leone nicht mehr blos um ihre Griitenz ober 
ihren innern Fortſchritt zu kaͤmpfen haben follte, ſondern angriffe- 
weile auftrat. Es warb aber unjerm Kißling nicht verliehen, länger 
an biefem Netze zu arbeiten. Schwere Krankheitsanfälle nöthigten 
ihn (Juli 1840), Sierra Leone zu verlafien, gerabe nachdem es ihm 
gelungen war, von den amerifanifchen Miſſionaren, welche das Miſ⸗ 
fionshaus in. Liberia either befeßt Hatten, noch eine erträgliche 
Kauffumme (im Betrag von 90 Pfr St.) berauszufchlagen.. 

Am 25. September landete er in. Dover; feine Genefung war 
aber dießmal eine langſame. Nach. vierzgehimonatlicher Erholung 
fanden ihn die Aerzte durchaus untüchtig. für ferneren Dienft in Afrika. 
Es mar ein tiefer Riß durchs Herz, die Gemeinden und bie Zögr 
linge verlaffen zu jollen, mit denen er fich fo innig verbinden fühlte. 
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: 3b gleiche einen Baum, ber mit tanfenb abgerifienen Murzelfäben 
| aus dem Boden gehoben und verpflanzt wird; doch kann ber HEn 

des Weinberge mit feinen Pflanzen thun, was ihm wohlgefällt. Sch 
| werde nun zum bristenmal ein Lchrjunge in des Mifflon; vier Jahre 
| lang hatte ich eine harte Lehrzeit in Liberia; 8 — 9 Jahre wurben 

mir in Sierra Leone zugemeflen, und nad allen dieſen Prüfungen, 





| 

! 
Leiden und Freuden habe ich noch nicht ausgelemt; id muß aufs | 
Nene eingefchrieben werden in das Lehrlingsbuch der Neufeeländer. 
Möge der HErr mir Gnade geben, in Demuth feinen Fingerzeigen | 
zu folgen und auf Ihn, den treuen Meiſter zu fehen, bis es feinem 
guten Geiſte endlich gelingt, mich zu einem erprobten, treuen, be 
müthigen und fleißigen Arbeiter zu machen, an dem fein Auge Wohl⸗ 
gefallen hat!” | 

Am 6. Januar 1842 fchiffte er fich mit feiner Sattin in Plymouth 
nach Neufeeland ein, das er nicht mehr verlafien ſollte. Gr hatte 
vor feinem Abgang fich ber anglifanifchen Orbination unterworfen, 
welche für die neue Stellung in einer englifchen Kolonie ein weient- 
liches Erforderniß ſchien. 

(Schluß folgt.) 
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Miſſtonzleben unter den Julukaffern. 


(Fortſetzung.) 


Während Frau Robertſon einerſeits von ben Zulu's ruͤhmen 
kann: „Sie ſind ungemein geduldig und erſparen es uns, von ihrer 
Noth zu ſprechen; nur darüber drücken fie ihr Bedauern aus, daß 
wir gerade in einem Theurungsjahr gekommen ſeien, in dem ſie ſo 
wenig für uns thun koͤnnen,“ wird aber andererſeits die neue Ent⸗ 
fremdung zwiſchen Panda und Ketſchwayo immer offenkundiger, bie 
Unſicherh it des ganzen Landes immer größer. Das Gerücht, der 
König habe trotz der ſtattgefundenen Ausſoͤhnung mit Ketſchwayo 
dennoch fein juͤngſtes, erſt ſechsjaͤhriges Söhnlein zu feinem Nach⸗ 
folger beſtimmt, führt endlich zum offenen Kampf. Ketſchwayo ſen⸗ 
det ſeine Krieger aus, den Knaben und ſeine Mutter zu erſchlagen; 
von ber Gefahr unterrichtet, flüchten ſich dieſe jedoch in Panda's 
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Kraal Kanodwengo. Bol Grimm, daß ihnen ihre Beute ent» 
wiſcht ift, brennen Ketſchwayo's Leute den Kraal nieder, in dem fie 
fle gefucht, und ziehen dann weiter zu Panda. Diefer tritt ihnen 
ftandhaft mit der Erklärung entgegen,’ ehe fie fich feine Frau zum 
Dpfer erfeben, müllen fie ihn ſelbſt tödten; der Knabe aber ſei mit 
einem feiner Brüder fchon über die Grenze geflüchtet. Sobald die 
Müthenden unter fchweren Drohungen abgezogen find, bittet Panda 
ſeinen Kämmerer, die Königin auf einem geheimen Pfade in Sicher 
beit zu bringen. Diefer aber ſendet Botſchoft an Ketſchwayo, und 
führt die Arme in die Mitte ihrer Feinde. Sie wird erbarmungslos 
abgeichlachtet; dann bricht Ketſchwayo mit feinen Leuten nach Utrecht 
auf, um die beiden Knaben von ben holländifchen Bauern zurüdzu- 
fordern. Gegen das Verſprechen, daß ihnen fein Leid gejchehen folle, 
liefern die Boers fie wirklich aus, als ob einer folchen Zujage aus 


Zulu- Mund zu trauen wäre! Sn den nun folgenden Kämpfen fallen 


nicht nur die beiden Knaben, ſondern auch noch andere Frauen und 
Kinder des Königs mit vielen ihrer Anhänger Ketſchwayo's Rachgier 
zum Opfer; feine Leute verheeren das Land, rauben bie neue Ernte 
und zerflören ganze Kraale. Auf die Kunde von diefen Greueln jenbet 
die Regierung von Natal Herrn Shepftone, einen ihrer Beamten 
und perfönlichen Freund der Robertfons, ind Zululand, um wo 
möglich Frieden zu ftiften zwifchen Vater und Sohn. 

Es mar ein gefährlicher Auftrag. Etwa 80 Eingeborne beglel- 
teten die Geſandtſchaft. Panda erjchien zu ber verabrebeten Zuſammen⸗ 
funft mit einem ©efolge von 6000 unbewaffneten Männern; ber 
„junge Tiger" Ketſchwayo dagegen brachte 4000 feiner wilden Ge⸗ 
noſſen, die zu jedem Gewaltftreich bereit ſchienen, in voller Eriegerifcher 
Rüftung mit. 

Shepftone ftaunte über Panda’s edles, wuͤrdevolles Benehmen. 
„ Sriparen Sie mirs, viel von meinen Knaben zu fprechen,” fagte 
er unter Anderem, „wenn ich Ihnen nicht als Weib erfcheinen fol. 
Sie haben wohl nie ein Kind verloren, "ober wenn Sie eines verloren, 
nicht Ihr jüngftes, Ihren Liebling, und nicht durch bie Hand feines 
Bruders.” Nachdem ſodann Ketichwayo feierlich zum Thronfolger 
ernannt war, fuhr ber beflagenswerthe Vater fort, er glaube trotz alle 
dem nicht, daß Ketſchwayo zur Regierung komme; die Geifter feiner 
Ahnen werden das nicht dulden; die herrichenden Mächte können 


einem Menſchen nicht beiftehen, der gehandelt babe wie er, und in 
Dıifl. Mag. XL 26 
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dem Glauben an biefe Mächte beftärke ihn aufs neue Shepflone’s 
Kommen; denn bloß menschliche Einflüſſe haben ihn gewiß nicht 
bergeführt. | 

Nun aber folgte eine im höchften Grad aufregende Scene, und 
ed bedurfte Shepftone's ganzer Beiftesgegenwart, einen blutigen 
Zufammenftoß zu verhüten. Ketſchwayo's Partei verlangte die Ruͤck⸗ 
kehr des bei der Schlacht am Tugela nach Natal geflohenen Prinzen 
Umkungu, ber in der Pflege bes dortigen Biſchofs fand. Shep⸗ 
fione verfprach, dem Prinzen diefen Wunſch auszurichten, fügte aber 
hinzu: „Doch müßt Ihr ihm auch Zufagen durch mich geben laſſen, 
die ihm Luft zur Heimkehr machen können. Bor wenigen Monaten 
erſt iſt ſein Bruder fammt feiner Mutter von Euch ermordet. und. Ihr 
Kraal eingeäfchert worden,” — babei. deutete-er auf bie Allen ficht- 
bare Brandſtaͤtte — „das find Feine lockenden Einlabungen. . Das 
bürft Ihr Euch aber nicht einbilden, daß wir ihn Euch gegen feinen 
Willen .ausliefern werben, wie bie Holländer die beiben Knaben aus⸗ 
lieferten. Wir find nicht wie fie. Die Bauern geben vielleicht Euren 
Münfchen nach, weil fie ein Stüdchen Land oder irgend einen andern 


Bortheil von Euch zu erlangen hoffen, oder weil fie fich vor Eurem 


Aſſegai's fürchten. Wir aber fragen nach Euren Aſſegai's nichts. 
Wenn wir wollten, Tönnten wir mit Euch allen fchnell fertig werben; 
allein darum iſt es uns nicht zu thun. Ihe dürft auch nicht am 
Natal allein denken, denn wir find die Untertbanen der Königin von 
England, die weit von bier, dort gegen Mitternacht wohnt. Um⸗ 
kungu ift der Königin übergeben worden, und ‚wenn wir jelbjt eine 
jolche SGemeinheit begehen und ihn Euch ausliefern wollten, wären 
wir ihr dafür Rechenfchaft fchuldig; fle könnte danır Truppen jchidlen 
und uns durch ihre Kanonen in Stüde blafen lafien. Ganz Natel 
tft nur ein viehhütender Kraal bes großen Volks, zu dem wir gehören 
(dieß eine Anjpielung auf die Kraale, in denen die Heerden bex 
Zulufürſten gehütet werden), und zu Haufe kümmert man fich wenig 
um Euch und Eure Aſſegai's, ja felbft um uns; nur das Cine 
fordert man von ung, feine ehrlofe Handlung zu begehen.” 
Shepftone hatte gleich Anfangs den Verſammelten erflärt, ex 
müfje Dinge fagen, die fle nicht gerne Hören werben; fle möchten fich 
barein finden und ihm geduldig ihr Ohr leihen. Hernach mögen fie 
ihm dann antworten, wenn fie können. So hörten fie denn ruhig 
zu Als er aber geenbet hatte, ſuchten Ketſchwayo's Krieger unten 
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verfhiebenen Vorwänden Händel, und nur unter Gottes fichtbarer 


Leitung wurde für jest burch Shepftone’s unerfchütterliche Ruhe und 


Feitigkeit weiteres Unheil vermieben. 

Gerade in der Zeit der größten Unficherheit mußte Frau Robertſon 
allein die Reife nach Pieter- Marikburg unternehmen, um ihre mit 
ven Mackenzie's aus England gekommene Nichte, Fanny Woodro w 
abzuholen, die fie dort fjeit drei Monaten mit Schmerzen erwartete. 
Mit dem jungen Hottentotten William als Ochfentteiber, einem ans 
dern ihrer Leute als Wagenlenker, Uſajabula als Beiſtand für einer 
Fall ber Roth, drei der Kleine als überzähliger Ladung und Sus 
fenna als Gehilfin, zog fie muthig auf bie halsbrecheriichen Wege 
Mnaus. Doch Taffen wir uns ben traurigen Zuftand des Landes, ſo 
wie ihre eigenen Erlebnifſe von ihr ſelbſt ſchildern: 

Kwamagwaza, 19. Zuni 1861. 


„Pie find in einem fehr Teitifchen Zeitpunkt hier angekommen 


am Lebensabend des alten Königs und unter all bem Elend einer 
beftrittenen Thronfolge, wo gemähnlich der Stärkfte den Sieg davor 
traͤgt, und derjenige, der die meiften lieber feiner Familie und 
feines Volles aus dem Wege zu räumen weiß, die Anerkennung und 
Huldigung feiner barbarifchen Untertbanen erlangt. Durch eine Reihe 
son Kriegen und Morbihaten, zu benen ihn meiftens feine älteren, 
verworfenen Rathgeber aufflachelten, die ihren eigenen Rachegefühlen 
fröhnten, indem file Keiſchwayo's Argwohn erweckten, hat diefer jene 
ſchauerliche Stellung erlangt. Bei unferer Ankunft hier machte er 
nicht nur meinem Dann einen günftigen Eindruck, fondern gewann 
wirklich deffen ganze Liebe: er ſchien fo wacker, jo liebenswuͤrdig, fo 
verftäntig, und benahm fich fo freundlich und ehrerbietig gegen Ro- 
bertfon, daß biefer alle Hoffnung: hatte, genug Einfluß auf ihn zu 
gewinnen, um ihn zum Widerſtand gegen feine fchlechten Rathgeber 
zu vermögen und ihn der Wahrheit zuzuführen. Und auch jebt, nad 
al den neuen Greueln, die er begangen hat, müljen Sie nicht den 
ten, fein Herz fel härter oder gefühllofer ald das anderer Menfchen. 
Diefe blutigen Auftritte find ' die Folgen feiner Stellung in einem 
Lande von fo durchaus barbarifcher Regierungsform; und obgleich der 
verwildernde Einfluß einer folchen Lebenswelfe zu fürchten iſt, fcheint 
er noch immer ein liebenswürdiger junger Mann, ſoweit man das 
von einem heidnifchen Prinzen fagen kann, der um feinen väterlichen 
Thron kaͤmpft. In einigen Tagen hofft Mobertfon ihr wieder zu 


un nn en 
.oureen, 5, 





404 


beiuchen, und über Verſchiedenes mit ihm zu fprechen. Das Land 
it fo unficher, daß wir nicht einmal einen Zuluboten nach Natal 
fchiden Können, ohne befürchten zu müſſen, ex werbe unterwegs er⸗ 
ſchlagen. Unfere eigenen Leute, bie mit und aus Natal Tamen, 
fönnen wir dagegen beruhigt fortlaffen; gegen fie ift Ketſchwayo hoͤf⸗ 
lich und ladet fie fogar ein, bei ihm auszuruhen und fich zu erfrifchen. 
Meberhaupt beweist er uns auf jede Weife feine Achtung, indem er 
und freundliche Botfchaften ſchickt und bei feinen Leuten darauf dringt, 
daß fie uns nicht anders als ehrerbietig begegiten. 

„Nur vor drei Monaten, gerade als die Flüſſe es und endlich 
geftstteten, meine Nichte abzuholen, war bie allgemeine Aufregung 
fo groß, daß mein Mann es nicht hätte wagen bürfen, fich von 
unfern Leuten zu trennen. So machte Ih mich alfo allein auf, und 
nahm einige ber Kinder mit, bie meiner Pflege beburften. Wären 
Ketſchwayo's Krieger nach Kwamagwaza gekommen, und hätten bort 
feines von uns Velden getroffen, fo hätte Teicht in ihnen ber Gedanke 


. erwachen koͤnnen, wir baben aus Furcht das Land verlafien; dann 


wären höchft wahrfcheinlich unfere Leute ermordet und unjere Hütten 
zerftört worben. 

„Da nur im obern Theil des Landes die Flüffe mit Sicherheit 
zu paffiren waren, mußten wir einen anbern als den gewöhnlichen 
Weg einfchlagen. Dein Dann gieng voraus, fich ihn ein wenig 
anzufehen, bis er an einen Berg fam, an bem erit etwas gegraben 
werben mußte, um ihn fahrbar zu machen. Als er die nöthige An- 
weiſung dazu gegeben hatte, fehrte er un; und obgleich either nur 
drei Tage verftrichen waren, hatte er den Schmerz, die Kraale, deren 
Bewohner ihm im Hinweg noch Freundlichkeiten erwiejen hatten, 
groͤßtentheils zeritöärt zu finden. Diejenigen, denen ihre Hütten noch 
geblieben waren, Tebten in beftändiger Yurcht, und warteten nur auf 
das meitere Sinfen der Flüffe, um nach Natal zu fliehen. Soll 
ein Kraal zerftört werden, jo umringt ihn der Feind gewöhnlich in 
aller Stille während ber Nacht. Verlaſſen dann bei Tagesanbruch 
die arglofen Bewohner ihre Hütten, fo werben fie überfallen und gar 
oft bis auf die Säuglinge hinaus niedergemacht. Bei folchen Ueber⸗ 
fällen gefchieht es natürlich Leicht, daß ein Weißer, der etwa da über- 
nachtet hat, in dem allgemeinen Gemetzel mit feinen Tod findet; 
fonit aber Taufen die Weißen wenig Gefahr. Meine achttägige Reife 
durchs Zululand war ganz angenehm, obgleich die meiften Eingebornen, 
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denen wir begegneten, noch nie eine Curopäerin geſehen hatten. 
Einige hielten mich für einen großen weißen Häuptling in befonberem 
Koftüm, und Alle waren jo herzlich, einfach und fröhlih, dag man 
fih die Schrediensherrfchaft, unter der fie leben, gar nicht dazu 
benfen konnte. In einem der Kraale waren einige Leute hoch erfreut, 
in unferer Sujanna eine nahe Verwandte zu finden. Als wir ihn 
auf dem Heimweg wieder berührten, war Suſanna's Onkel erfchlagen 
worden. Dap er nicht für Ketſchwayo Partie ergriffen habe, war 
der Vorwand; weil er viel Vieh und Welſchkorn gehabt habe, und 
irgend ein Anderer darnach lüſtern gewejen ſei, meinte Sufanna. 
Im Hinweg unterhielt ich manchmal die Leute damit, daß ich ihnen 
die Photographien meiner Nichten zeigte und auf die Eine deutete, 
die fie auf dem Rückweg mit mir jehen würden. Ihr Entzüden, fie 
gerade jo zu finden, wie fie fie auf dem Bild geſehen hatten, war 
oft recht komiſch. Zur Hinreife brauchten wir drei, zur Heimreiſe 
vier Wochen; eine lange befchwerliche Fahrt! Oft fchlen ber Wagen 
die fteilen Gebirgswege nur binaufzufahren und einen Theil feines 
Inhalts Hinten hinauszufchleudern, um auf der andern Seite wieber 
hinabzufahren und andere Stüde nach vornen auszuleeren; aber es 
gab auch eutzüdenbe Ausfichten, die alle Mühſal vergeffen Tießen, 
und unter täglichen Erfahrungen der Freundlichkeit ber weißen und 
ſchwarzen Bevölferung brachte und der Herr fiher nah Kwamagwaza 
zurück. Die Weißen waren meiſt Holländer, mit denen mir nur in 
faffrifcher Sprache verkehren konnten.“ — 

Wie drängen fih nun in der Miffionsniederlaffung die Erleb- 
niffe! Wie geht die Sorge fürs leibliche und gelitliche Wohl der aus 
Natal mitgebrachten Pfleglinge neben dem eigentlichen Mifjionsdienft 
unter den Zulu’s und den Zudungen des armen Landes her, von 
denen auch die friedlichen Hütten der Robertſons nicht unberührt 
bleiben! 

In der Abwejenheit der guten Hausfrau haben einige ungezogene 
heidnifche Kühe und Ziegen den ganzen mühlam angelegten Gemüſe⸗ 
garten abgefreflen; beffen ungeachtet aber vermehrt man die Zahl des 
Hornviehs und des Geflügels, weil bieß das einzige Mittel ift, fich 
die nöthigen VBorräthe zu ſicher. Die armen Ziegen und Schafe 
leiden zwar empfindlich unter der Kälte; viele von ihnen fterben an 
der Lungenfeuche weg, und bie Kühe wollen feine Milch geben, fo 
bag zumächft ber Gewinn nicht groß if. Doch ja, Einen Vortheil 
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befuchen, und über Verſchiedenes mit ihm zu ſprechen. Das Land 
iſt fo unſicher, daß wir nicht einmal einen Zuluboten nad Natal 
ſchicken können, ohne befürchten zu müffen, er werde unterwegs er= 
ſchlagen. Unfere eigenen Leute, die mit und aus Natal kamen, 
önnen wir dagegen beruhigt fortlaffen; gegen fie it Ketſchwayo hoͤf⸗ 
lich und ladet fie fogar ein, bei ihm auszuruhen und ſich zu erfrifchen. 
Ueberhaupt beweist er und auf jede Weife feine Achtung, indem er 
und freundliche Botſchaften ſchickt und bei feinen Leuten darauf bringt, 
daß fie und nicht anders als ehrerbietig begegnen. 

Nur vor brei Monaten, gerabe als die Flüſſe es uns endlich 
geftatteten, meine Nichte abzuholen, war die allgemeine Aufregung 
fo groß, daß mein Mann es nicht hätte wagen dürfen, fi vom 
unfern Leuten zu trennen. So machte ich mich alfo allein auf, und 
nahm einige ber Kinder mit, bie meiner Pflege beburften. Wären 
Ketſchwayo's Krieger nach Kwamagwaza gelommen, unb hätten bort 
feines von und Beiden getroffen, fo hätte Teicht in ihnen ber Gedaule 
erwachen können, wir haben aus Furcht das Land verlaffen; dann 
wären höchft wahrfcheinlich unfere Leute ermordet und unfere Hütten 
gerftört worben. . 

„Da nur im obern Theil des Landes bie Flüffe mit Sicherheit 
zu paffiren waren, mußten wir einen anbern als ben gewöl 
Weg einſchlagen. Mein Mann gieng voraus, fi ihn ein ı 
anzufehen, bis er an einen Berg fam, an bem erit etwas 
werben mußte, um ihn fahrbar zu machen. Als er bie 
weifung bazu gegeben Hatte, kehrte er um; unb obgleich 
brei Tage verftrichen waren, hatte er ben Schmerz, bie 
Bewohner ihm im Hinweg noch Freunblichfeiten ei 
größtentheils zeritört zu finden. Diejenigen, 
geblieben waren, Tebten in beftänbiger Furcht, 
das weitere Sinfen ber Flüffe, um 
ein Kraal zerftört werben, fo 
aller Stille während ber Nacht. 
bie arglofen Bewohner ihre Hütten, 
oft bis auf bie Säuglinge hinaus n 
fällen geſchieht es natürlich leicht, 
nachtet hat, in dem allgemei 
ſonſt aber laufen die We 
durchs Zululand war gı 
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bringen ſie dennoch; die Pflege, die ſie erfordern, iſt ein gutes 
Erziehungsmittel für all das junge Volk auf der Station. Leicht 
iſtss aber in ber That nicht, allen Anforderungen des Tages nad 
zufommen. Während Fanny fih Morgens hauptfächlih den Kleinen 
wibmet, und Frau Robertfon Nachmittags die Maͤdchen bet fich Iefen 
und nähen läßt, verfammeln fih draußen an den Fenſtern auch 
Sruppen von Heiden, die beachtet werben follten. Abenbs hält 
Robertfon mit den aus Natal mitgebrachten Knaben und einigen 
heidnifchen Zulu's, die auf der Station arbeiten, Schule; aber er 
befucht jetzt weithin die Kraale verfchiedener Häuptlinge, um neue 
Belanntichaften anzufnüpfen, und während feiner oft wieberfehrenben 
Abwejenheit Tiegt der Unterricht darnieder; ja nicht einmal die kaffri⸗ 
chen Morgen- und Abendgebete haben ihren Fortgang. Dazwiſchen 
hinein bat er auch etwas von Faffrifcher Vorficht und Klugheit 
zu lernen. 

Sm Sunt 1861 , unmittelbar nach Frau Robertſons Ruͤckkehr wars, 
bag während einer der Manberungen ihres Mannes ein junges Mäd- 
hen nach Kwamagwaza fam mit der Bitte, ba bleiben zu bürfen; 
fie babe fchon jo Tange gemünfcht, unterrichtet zu werben. Frau 
Robertſon bieß fie einen oder zwei Tage zu bleiben bis zur Rückkehr 
Umfundisi’s, der gerne eimwilligte, fie zu behalten, falls ihre Vers 
wandten von ihrem Kommen wüßten und damit einverftanden wären. 
Fa, verficherte das Mädchen, und zeigte fih fo gelehrig und vers 
ftändig, baß Frau Robertſons Augen nur mit Freude und Danf anf 
ihr ruhten. Doch Sonntags nach der Predigt flieht man plößlich 


einen Mann aus der Verfammlung auffpringen und mit wilden Ge⸗ 


berben feinen Aſſegai gegen fie aufheben. Robertſon befiehlt ihm, 
von ihr abzufaffen, und Hört nun, daß das arme Kind, vier Jahre 
alt, als Kriegögefangene in feine Gewalt gefommen war, und ihn 
jegt heimlich verlafien hatte. Der Mann war jo mwüthend, baß er 
fie zu erichlagen drohte, und Robertfon nur Dadurch Ihr Leben ſchützen 
konnte, daß er fich zwifchen fie und Ihren Verfolger ſtellte. Erſchrocken 
ftanden die andern Mäbchen In einiger Entfernung umher. Robertſon 
hielt der Flüchtigen ihr Unrecht vor, ihn getäufcht zu haben, ſprach 
aber mit noch größerem Ernſte zu dem Manne über die Sünde des 
Mordes, und erflärte ihm, als Gottes Diener werde er einen folchen 
bier nicht dulden. Sein Eigenthum wieder fortzunehmen, Tonnte er 
ihm aber nicht wehren, und die anweſenden Zulu’s meinten, nad 
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allem was Roberifon gefagt, dürfe er nun auch um das Leben des 
Mädchens außer Sorge fein. Auf ben barfchen Befehl des Mannes, 
ihre Kleider wieder abzulegen, brachte fie dieſelben mit Thränen Frau 
Robertſon zurüd, bie ſie ermahnte, zu Haufe folgfam zu fein, umb 
die Hoffnung ausſprach, fie werben fich fpäter boch vielleicht wieder 
jehen. Großentheild um das Leben bes armen Mäbchens noch dem 
befondern Schuge Ketſchwayo's zu empfehlen, brach Robertſon am 
21. Juni zu dem jchon länger beabfichtigten Beſuche auf. 

„Nach einem ermübenden Gang durch das ſchwüle Thal bes 
Umhlatuze,“ erzählt er und, „erreichten wir am 22. mit Sonnen 
untergang Ketſchwayo's Kraal Dndine Ein Bote meldete unfere 
Ankunft und kam mit ber Antwort zurüd, das Kind Calle, au 
die erwachfenen Söhne des Königs heißen, fo. Iange er lebt, Kinder) 
werde morgen früh uns fprechen. Noch che ich ganz angelleidet war, 
fam einer von Ketſchwayo's eriten Dienern, mich an den Plah zu 
führen, an dem er mich treffen wollte Dort blieben mir, che er 
fam, noch einige Minuten Zeit zum Nachdenken und zum Gebet um 
Gottes Segen, ohne den ja all unſer Thun vergeblich if. Ketſchwayo 
erihien mit 3— 4A Begleitern, von denen einer einen Bündel Speere 
trug. Er fohüttelte mir herzlich die Hand, und befahl dann einem 
feiner Leute, einen Holzblod zu bringen, auf den er fich ſetzte. Sch 
ftand ihm gegenüber; bie Andern zogen fich in ehrerbietige Entfernung 
zurüd. Cine gute Borbebeutung ſchien mir's, als er mich neben fich 
Platz nehmen hieß, und hieburch ermuthigt, erzählte ich ihm nach kur⸗ 
zer Ginleitung die Geichichte des jungen Mädchens. Ich vermeilte 
wieberholt mit großem Nachdruck auf dem Abſcheu, den alle civiliſirten 
Völker beim Gedanken an Biutvergießen empfinden, unb bei der 
Ueberzeugung, daß ein Srößerer als fie, Bott felbit, ein blutdürſtiges 
Bol nie ſegnen werde. Sch ſagte ibm, es ſei die Pflicht jeves Ne 
genten, unter feinem Volke Ordnung zu Halten, und hauptfächlich 
den Schwächeren gegen ben Stärferen zu beſchützen. Als ich geenbet 
hatte, erwieberte er: "Sie foll nicht erfchlagen werben; er wird es nicht 
thun; Niemand wird im Zululande jo erfchlagen’ Ich dankte ihm 
für dies "Wort? und ſprach noch die Hoffnung aus, da er jet 
Häuptling fet, werde er mit Meisheit und Gerechtigkeit vegieren, 
dann ſei ich gewiß, daß feine Hersichaft feit und bauerhaft werde, 
aber anders nicht; denn wer mit dem Schwert tödte, werde durchs 
Schwert umlommen. Hierauf fagte ich ihm, Eine Einrichtung ſei 
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es hauptfächlich, die ich In feinem Lande fehen möchte, und die gewiß 
zur Befeftigung feines Königreichs dienen würde — Schulen für 
Knaben und Sünglinge, wie deren in Ekukanyeni (bei Biſchof Colenſo), 
in der Kapftabt und anderswo feien. Er machte einige darauf bezüg⸗ 
liche Fragen, gieng dann aber auf einen andern &egenftand über, 
und ich drang nicht weiter in ihn, da ichs für befler hielt, mir für 
ein anderes Mal eine offene Thüre zu erhalten, als mich einer 
Weigerung auszuſetzen. So Gott will, befuche ich ihn bald wieder.“ 

Faft zu gleicher Zeit: mit Nobertfon hatten fich auch Abgefandte 
der Boers in Ondine eingefimden, um mit Ketſchwayo über einen 
Landftrich zu unterhandeln, den fie zu erwerben münfchten. Komiſch 
war das Erftaunen einiger derfelben, als fie plölich auf einen Weißen 
fließen, der vor feiner Hütte las. Ste machten gar. feinen Hehl 
daraus, daß er ihnen wie aus den Wolfen gefallen ſchien, fagten 
ihm dann aber, fie feien gefommen, um mit Ketſchwayo ihre Gren⸗ 
zen zu regeln. Auf Robertfond Bemakıng, er babe nicht gewußt, 
daß die Grenzen der Transvaal⸗ ober Oranje⸗Republik ans Zululand 
reichten, erwiebderte ber Hauptredner etwas verlegen: „Allerdings nicht; 
aber vielleicht ift ihnen unbefannt, daß der Vater des Präfidenten 
(Prätorins) Panda zum König der Zulu's gemacht hat, und daß 
diefe in allen BVerlegenheiten fih um Hilfe an ihn menden.” 

Den holländischen GAften zu Ehren wurde Nachmittags große 
Revüe gehalten; denn Ondine mar ja zugleich Ketſchwayo's Lager, 
in dem jedes Regiment fein eigenes Quartier hatte. Die Mebungen 
beftanden nur in fchnellem Laufen und in Kriegsgefängen und Tänzen. 
Eine Menge Volld von jebem Alter und Geichlecht hatte fich dazu 
eingefunden, und ſah und hörte fitend zu. Als aber zum Schluß 
„Tſchakka's Lied“ angeftimmt wurbe, erhoben fich Alle und ftimmten 
mit ein. So großartig und feierlich der Eindruck dieſes Augenblicks 
war, jo wenig war's ber num folgende, wo ber ganze Haufe mie 
Iosgelafiene Schüler davon rannte. 

Auf dem Heimweg kann fih Robertfon gleich darin üben, auf 
Achte Zulu⸗Art verfänglichen Tragen auszumeichen, d. 5. fich als ben 
unmiffendften Menfchen von der Welt zu ftellen. Es begegnet ihm 
ein Haufen Volks, von einem Häuptling geführt. „Woher fommit 
Du?" beginnt der Induna. — „Bon Ondine.” — „Was ift man 
dort?" — „Nichts; fie hungern.“ — „Was gibts Neues?" — „Neues? 
was weiß ich?“ — „Was tits mit den Boers? Haft Du fie nicht 
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geſehen?“ — „Doch, fie fchliefen in Dfeteteline.” — „Was fagte 
Ketſchwayo zu ihnen?" — „Was weiß ih von Ketſchwayvo?“ — 
Hell auflachend ziehen. bie Beute weiter und rufen ihm noch zu: 
„Du bift ſehr Schlau!” 

Roh immer iſt aber nicht Friede. getſchwayo zieht gegen 


die Grenze hin ſolche Heeresmaſſen zuſammen, daß man endlich in 


Natal einen Einfall befürchtet und zur Sicherheit Truppen an den 
Tugela ſchickt. Nun erwacht im Zululand bie Angſt vor einem mög- 
lichen Angriff der Engländer und Ketſchwayo fängt an, jeinerjeits 
Vatfichtsmaßregeln zu treffen. Während bie Krieger an ben Tugela 
eilen, erlaͤßt er einmal den Befehl, die Heerben Iandeinwärt3 zu trei⸗ 
ben, ein. anderes Mal den, die Weiber und Kinder zur Flucht an 
fichrere Pläße bereit zu halten. Endlich beißt es, auch er muͤſſe fich 
zuruͤckziehen; denn ein Zulufürft barf nicht im Kampf geſehen werben. 
Gewiß eine harte Aufgabe für einen fo Eriegerifchen Geift wie Ketſch⸗ 
wayo! Die Bewohner vieler Kraale verfcharren ihre Habſeligkeiten 
und verſtecken fich ſelbſt. Wohlthuend für die Robertſons find Die 
Zeichen von Vertrauen, bie fie bei diefer Gelegenheit empfangen; das 
Mäldchen in der Nähe bes Miffionsgartens füllt fih mit Körben 
und Hacken; Ziegen und Schafe werden ihrem Schuß übergeben unb 
unzählige aͤngſtliche Gemüther wollen fih bei ihnen vom Stand der 
Dinge unterrichten; denn baß fie die Abfichten der Engländer aufs 
Senauefte kennen müflen, tft doch Far. Robertſon verfichert, baß 
gewiß nur Ketſchwayo's Truppenanhäufungen an ber Grenze feine 
Landsleute bewogen haben, fich zur Abwehr bereit zu halten, und 
baß fie felbft von ferne an Feine Eroberungen benfen; und im beil- 
famen Schrecken entläßt endlich Ende Juli Ketſchwayo feine Krieger. 

Unterbefien ift in Kwamagwaza eine Hütte um bie andere ers 
ftanden. In der größten befindet fich auf jeder Seite ded Wohn⸗ 
zimmers ein Schlafzimmer. Die folgende enthält das Eßzimmer, 
dann kommt die der Kinder und die Schulfiube, an Iebtere fchließen 
fih die Hütten ber Mädchen und der alten Hottentottin an; bie 
der Knaben find anf der andern Seites Chriftine wohnt in einiger 
Entfernung Man denkt jett an die Erbauung eines foliveren Wohn- 
haufes, einer größeren Raſenhütte für die Schule und vor allem an 
bie Errichtung einer Kapelle für die aus Natal gekommene kleine 
Chriftengemeinde, wozu eine Freundin in der Heimat ein ſchoͤnes 
Altartuch, einen Opferteller und. ein Legendenbuch geftiftet bat — da 
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Bricht am 11. September in ber Küche Feuer aus und alle Haupt⸗ 
gebaͤude werden ein Raub der Flammen. 

„Es wehte gerade ein heftiger Wind," ſchreibt Robertſon, „und 
ſo ergriff das Feuer ſchnell die nebenftehenben Hätten In wenigen 
Minuten waren gegen Hundert Eingeborne, Maͤnner und Weiber, 
auf dem Platz, und durch ihre ſchnelle Hilfe gelang es uns, einen 
großen Theil unferes Eigenthums zu retten. Dennoch find unfere 
Verluſte groß, namentlich die an Lebensmitteln, von denen Wir eben 
anfern Jahresvorrath eingethan hatten. 

„Ih kann nicht jagen, wie dankbar ich biefen guten galxo 
bin, kann ihre Theilnahme in unſerer Noth nicht hoch genug rühmen. 
Obgleich es jetzt Saatzeit iſt, ſind Reiche und Arme, Maͤnner und 
Weiber, ſobald ſie davon hoͤrten, herbeigeeilt, um uns bei der Er⸗ 
bamımng neuer. Hütten zu helfen. Bier Stunden weit ber hat man 
und in diefen drei Tagen Gras und Pfähle gebracht. Es iſt ein 
allgemeiner Xiebeseifer, und wir banfen Gott bafür. Sch bezahle 
fie zwar für ihre Arbeit, aber darum fchäße Ich ihre Dienſtwilligkeit 
nicht geringer.” 

Und Frau Robertſon ſtimmt ein: | 

„Wir haben fo viel Urfache zum Dank. Kein -Leben:gieng beim 
Brand .unferer Hütten verloren, und wir haben fait alle unfere Bü⸗ 
cher, Kleider und wertbuolle Geräthichaften gerettet. Aber freilich, 
alle Vorräthe, die uns eben erit unfer Wagen gebracht hatte, firtd 
dahin. Robertſon wurde vom Feuer verleht, ald er noch Kaffee 
setten wollte, jedoch nicht bedenklich. Im eriten Augenblid war «8 
überwältigend für ihn, ber ınit folcher Mühe Alles zu Stande gebracht 
hatte, und zum Wiederaufbau ſich abermals auf feine eigene Arbeit 
verlaffen mußte. Er war faft bemußtlos vor Hitze, Ermübung und 
Betrübniß, fo daß wir Ihn endlich mit kaltem Waſſer begießen muß⸗ 
tm. Am eriten Abend nach dem Feuer kam er Beim und fagte: 
‘Heute habe ich Lots Weib gejehen. Der ganze Play ſah fo troftlos 
aus; nur etwas fland inmitten der Zerftörung aufrecht. Ich gieng 
bin, um zu ſehen, was es ſei; da fand ich eine Salzfäule Der 
Sad war verbrannt, und fein Inhalt zu Stein verhärtet.? Mir 
hatten ihm Alle fo ernithaft zugehört, daß wir nun berzlich Tachen 
mußten umb anflengen, die Sachen nicht mehr jo trüb anzufeben. 
Fanny, Robertſon und ich haben jetzt mit einander nur eine einzige 
Hütte und gehen nie förmlich zu Bette. Eine Diatie trennt uns 
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von den Pferden, für bie wir gleichfalls kein anderes Obdach haben. 
Da wurden einmal bei Nacht die Pferde hungrig und ſtengen an 
die Matte zu freien So Necht uns jetzt manches kleine Aben⸗ 

Etwas fpäter fährt fte fort: 

„Nur vier unferer Hütten wurden gerettet, aber wir verdanten 
dieſem Schreckensſtag viele liebliche und ermuthigende Erfahrungen, 
bie es und erleichtern, unſern Verluſt geduldig zu tragen. Trot 
aller Mühe und Arbeit, die meinem theuren Mann dataus erwuchs, 
fam er Abends doch immer ganz vergnügt: zu uns heim über alle 
Freundlichkeit, die er von ben Zulu's erfahren durfte. Voriges Jahr, 
als wir ankamen, Tonnten wir weder Gras, noch Bauholz, noch 
Arheit von Ihnen bekommen, well fie gerade ihre Felder zu beftellen 
hatten; jet, in ber gleichen Jahreszeit, Tiefen fle Alles’ Liegen, um 
uns zu helfen; bie Mädchen brachten bie Grasdecke zum Dach, bie 
Männer Pfoften und Pfähle herbei, und Viele fanden fich fchon vor 
Sonnenaufgang ein, ihm beim Bauen zu helfen. Ste nahmen am 
Morgen- und Abendgebet Theil und arbeiteten ben ganzen Tag fort. 
Eine Kifte Syrup, die wir als Geſchenk aus Natal erhalten hatten, 
war nicht mit den andern VBorräthen verbrannt. Wir boten unfern 
Freunden mit Wafler vermifcht davon an, und es munbete ihnen fo 
gut, daß fie fagten, fie begreifen nicht, wie bie Abelungu (weißen 
Leute) etwas anderes effen und trinfen mögen, wenn ſie dieß zu be⸗ 
reiten wiſſen. 

„Ein wirklicher Gewinn, den unſer Unfall bringt, iſt es auch, 
daß was wir den Leuten für das gelieferte Material und für ihre 
Arbeit bezahlten, fie in den Stand ſetzt, in dieſem Theurungsfahr 
in einem begünftigteren Theile des Landes fich Lebensmittel zu kaufen. 
Mein Mann theikte ihnen den wohlverdienten Lohn in Perlen, Baum⸗ 
wollenzeug und Tüchern aus. Zwei bis drei Tage glich der ganze 
Hügel einem großen Marktplatz, und Robertfon Hatte fo vollauf mit 
dem Empfang und der Sortirung der Lieferungen zu thun, daß et 
gar nicht and Bauen Fam. Ueber ſechs Stunden weit kamen Leute 
ber. Unter genöhnlichen Umfländen wäre das den Zulu's nie ein- 
gefallen, denn fie find wunderbar unthätig und forglos.* 

Halten wir's ber Tiebenden Miffionsmutter zu gut, wenn fie 
noch ein wenig Länger ſich die Freude macht, ihre Zulu's zu ruüͤhmen: 

„Es thut mis fo wohl, Ihnen gerade jeht, da man mir als 
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von wilden Kriegern von ihnen ſpricht und ſchreibt, ſte auch von 
ihrer milderen Seite zu zeigen... Sch erlaube mir auch, Ihnen zu 
fagen, daß Ketſchwayo eher ein liebenswürdiger Menſch iſt, als das 
Gegentheil, und bitte Sie, mir das aufs Wort zu glauben. Er if 
tapfer und friegerifch und bat für einen heidniſchen Fürften. viele gute 
&igenfchaften. Er ift 5. 3. feiner Mutter fehr ergeben... 

Ich fürchte, Sie denken, ich babe doch zu. viel Bon ber Hilfe 
geiprochen, die mir von ben Zulu's erfahren durften, aber. wir find 
fo dankbar, zu fehen, daß fie beforgt um uns find. Iſt's doch wie 
ein erfter Lichtittahl, wenn man lange nad) ber Morgenbämmerung 
ansgejchaut hat, unb mie eine Verheißung auf noch Größeres! Die 
Arbeit eines Jahres bringt in einem fo ungeorbneten Land wenig 
fichtbare Frucht, und Teine einzige ber höchſten Art; doch haben wir 
Hoffnung, daß fe nicht ganz vergeblich war.“ 


2. dus zweife if ſtonsiahr. 


Als das Feuer die Miſſionsniederlaſſung zerſtoͤrt hatte, ſagten 
die Zulu's: „Unſer großer Kraal iſt verbrannt.“ Als einmal der 
Heine Ziegenhirt Billy nachlaäͤſſig war und feine Heerde verlor, brachte 
ſie ein Nachbar zurück und erwiederte auf Frau Robenſons Dank: 
„Wie könnte ih meine eigenen Kühe verloren gehen laſſen?“ 
Und wieder einmal verliefen fich die Gänſe der Robertfond eine 
DViertelftunde weit in ben nächſten Kraal. Da trieb fie ber Orts⸗ 
vorſteher beim, indem er äußerte: „Sch möchte mir Teinen böfen 
Namen dadurch machen, daß ich des Umfundisi’s Vögel verloren 
gehen laſſe.“ Waren folche Aeußerungen einfacher Liebe und Dank⸗ 
barkeit Sonnenblide, an bie fih die Herzen der Robertſons fröhlich 
anklammerten, jo läßt fich darnach ermefien, wie tief es ihnen ein- 
ſchneiden mußte, wenn eine fchon für gewonnen geachtete Seele wies 
der in bie vorige Finſterniß zurückſank. 

Diefen Schmerz bereitete ihnen Sufanna,, die einftige Pahlegazi. 

Ende Juni's war man gerade daran, ihr eine Hütte zu bauen, 
und hatte ſchon verfchiedene Kleinigkeiten für ihren eigenen Haushalt 
gelauft, als ihre Brüder fie befuchten. Dieß weckte in ihr ben 
Wunſch, auch ihrerſeits einen Beſuch in ber Heimat zu machen. 
Die Robertſons riethen ihr ab; fie ftellten ihr vor, daß es für ein 
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ehriftliches Mädchen tramig und gefährlich ſei, in einem heidniſchen 
Kıaal zu leben; doch geradezu verbieten konnten ſie's ihr nicht, am 
wenigiten in Gegenwart der Brüder. Ste verſprach, in 14 Tagen 
wieder zu fommen, bat noch, ihr von Durban ein hübſches Hochzeits⸗ 
Heid zw beitellen, und gieng. Mit ihr gieng auch Kenifa, ein. noch 
ungetauftes, 12jähriges Mädchen, das ihre Verwandten felbit ins 
Miffionshaus gebracht Hatten, auf deren Wunſch zum Befuche heim. 
Die 14 Tage verfirichen und feine von Beiden kehrte wieder. Doch 
das war nicht zu verwundern; denn eben jet fürchtete man ja bem 
Ausbruch des Kriegs und das Land wimmelte von Truppen. Sobald 
bie Ruhe wieber bergeftellt war, ſandten bie Robertſon's nach ihnen. 
Die Eltern fürchten fich: noch Immer, fie zurückzuſchicken, hieß es; 
Sufanna. aber ließ ausbrädiich jagen, wie Teib es ihr fei, wenn 
Frau Robertfon ihre Dienfte vermiſſe. Nun wollte Robertfon felbft 
fih aufmachen, die Eltern zu beruhigen und fie zu holen; aber an 
bem zur Abreife beftimmten Tag bricht das Feuer aus. Nun muß 
er erſt die nötbigften Hütten wieder aufbauen, ehe er gehen Tann. 
Er beeilt ſich möglichit, weniger aus Sorge um bie Mädchen, als 
weil er fürchtet, fpäter den Tugela nicht paſſiren zu können. Doc 
welcher Schlag für ihn, als er Sufanne wieder ſieht — ohne Klei⸗ 
der, nur das Tuch der heibnifchen Mädchen umgebunden, jede Erin⸗ 
nerung an ihre Taufe zurüchweifend, und ber Vater ihm zornig vor 
wirft, daß er fie ihren Freunden entfremben wolle! Er fpricht Tange 
mit ihr, aber fie bat ihrem Verlobten, fle bat noch ungleich Groͤßerem 
entjagt, und erwiebert nur: „Glauben Sie, ich werde meinen Vater 
aufgeben und ein Waifenmäbchen werben?“ 

Schweren Herzens geht Robertſon weiter in Keniſa's araal. 
Das arme Mädchen iſt anſtändig gekleidet, und bricht bei feinem 
Anblid in Thränen aus; er defgleichen. Die Familie empfängt ihn 
böffich und verfichert, wenn Keniſa wolle, koͤnne fie wieder mit ihm 
ziehen. Er frägt die Kleine; doch ſie ſchweigt. „Ste will nicht!“ 
rufen die Ihren, und fordern fie auf, dieß zu bejahen; aber fie preßt 
die Lippen nur noch feiter zufammen. Verſchiedene Male will Robert 
fon gehen, aber jedesmal rufen ihn ihre Thränen zurüd. Endlich 
verfpricht er, an einem ber folgenden Tage wiederzukommen. „Er 
wife nicht, wo Kenifa ſei,“ entgegnete dießmal der Vater; auf 
Robertſons ernitliches Verlangen wird fie jedoch in einem benachbarten 
Kraale geholt. Er hört jenjeits bes Zaunes den Vater von Schläs 
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gen: fprechen und flieht ihn drohend ben Stod gegen fie erheben. 
„Run nimm fie, und frage fie, ob fle mit Die will," tagt ber 
Mann, indem er ihm das Kind verführt. Robertſon nimmt fie 
auf bie Seite, und fogleich erklärt fie ihren Wunfch, mit ihm zu 
gehen. Er bittet fie, dieß laut vor den Ihren zu wieberholen, aber 
fie beharrt im alten Schweigen. Zwei Stunden wird fie von beiden 
Seiten vergeblich zum Sprechen gebrängt. Endlich bricht Robertfon 
auf. Wieder fängt fie an zu weinen, jo daß jener ſich umwendet 
mit den Worten: „Wenn du mit mir kommen willit, folge mir.” 
Sie thuts. Sekt aber. flärzen ihre Verwandten wüthend auf fie los 
und zerren fie mit jolcher Gewalt zurück, daß Robertfon für ihr 
Leben fürchtet. Er wirft fich zwiſchen fie und hält dem Vater feine 
Berftellung vor, wie er habe jagen: können, er laſſe fie geben, ſobald 


fie wolle? Aber entreißen kann er ſie ihm nicht, und bitter enttäuſcht 


kehrt er heim. 

In Kwamagwaza waren unterdeſſen auch Thraͤnen gefloſſen, 
doch Thraͤnen, gemildert durch die ſelige Hoffnung des Chriſten. Chriſtine 
und Uſajabnla Hatten nach nur dreitäͤgiger, ſcheinbar leichter Kraukheit 
ihre kleine Erſtgeborene, ein holdes anderthalb Jahre altes Töchterlein 
begraben. „Inkosikazi,“ ſagte wiederholt die betrübte Mutter, —* 
gleich ich viel weine, weine ich nicht um mein Kind; ich weiß, es 
iſt zu dem Herrn gegangen... Ich weiß, es war nicht mein Kind, 
der Herr hatte es mir gegeben, um es für Ihn zu pflegen, und jetzt 
it e8 heimgegangen zu Shm.... Sch bin froh, daß es nicht lange 

krank war, und daß es ein ſtarkes Kind war, und daß es nicht litt, 
ſo lange e8 bei uns war.“ 

Mie anders ift doch den Roberiſons beim Blick auf Chriſtine 
und auf das friedliche kleine Grab zu Muth als beim Gedanken an 
die arme, gefallene Suſanne! Ach, das will ihnen die traurigſte 
von allen Folgen des Feuers dünken, wenn damals vielleicht die 
beiden Mädchen noch hätten zurückkommen mögen und koͤnnen! Aber 
alle Hoffnung gibt jelbit in Beziehung auf Sujanne Frau Robertfon 
nicht auf! 

„Sie war von Natur vielleicht das verfehrtefte Mädchen, bad 
ich je ſah, aber fie Hatte fich bebeutend gebeflert und ſchien fich glück⸗ 
Ti bei uns zu fühlen. Sie befchräntte fich nicht darauf, die h. Schrift 
bloß mit uns zu leſen; fie that es fehr oft auch in ihren Freiſtunden 
in. ihrer. Hütte. Sch bin fo überzeugt, daß fie es damals aufrichtig 
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meinte, daß immer wieder die Hoffnung in mir aufſteigt, ihr Fall 
jet vielleicht nur voruͤbergehend und durch die Gewaltthaͤtigkeit ber 
Ihren herbeigeführt. Sch weiß, au Sie werden Ghriftinens und 
Sujannens nicht vergeflen, und ihrer befonders bei der Stelle umferer 
Litanei gedenken: "Stärke bie, welche ſtehen, troͤſte Die Schwachen, 
richte auf die Gefallenen.““ 

Obgleich Frau Robertſon's Geſundheit ſich im Zululand im 
Allgemeinen gebeffert‘ hatte, mar ſie doch auch dort ſchon wiederholt 
krank gelegen; fo 3. B. damals, als der Brand ausbrach. Seht, im 
der neuen Hütte, bie feine Glasfenſter hatte, und in ber man fi 
im Dunteln aufhalten mußte, wenn man fich vor Wind und Kälte 
ſchütßen wollte, warf fie balb ein beionders heftiger Anfall nieder. 
Bon einer Luftveränderung Gutes hoffend, begleitete fie daher im 
Januar 1862 ihren Mann zu einem Beſuch bei Panda. 

Eine feltfame Erholungsreiſe! Das Rütteln und Schütteln anf 
den ungebahnten Wegen könnte ein Anderes krank machen, aber ber 
Muth, fich felbft zu vergeflen, und ber ernfllihe Wunfch, wieder 
Kräfte zu gewinnen zum Dienft ihres Herrn, biefe mächtigen Trieb⸗ 
federn in Frau Robertfon’s Charakter, haben den gewünfchten Erfolg, 
und gleich am erſten Tag ſchreibt fie, währen man über Mittag 
raſtet, in ihr Tagebuch: 

„Es iſt ein wohlthuendes Gefühl, bieſes Ausgeſpanntſein, nach⸗ 
dem ich ſo lange in mein Zimmer eingeſperrt war mit dem Gefuͤhl, 
fo unnütz zu fein. Die Hügel find fo grün, Alles ſcheint fo grenzen⸗ 
los und licht, und jetzt, da das Sepolter des Magens verfiummt tft; 
auch fo ruhig und fill. Sch war bis jegt nie im Sommer gereist; 
daher genieße ich Alles doppelt. Das Gras ift fo Schön; an vielen 
Stellen find ausgedehnte Saatfelder, deren Braune, rothe oder weiße 
Färbung der Gegend einen eigenthümlichen Reiz verleihtz dann Tom? 
men wir an weiten Streden voll Nelken, Lilien und Geranien vorbei; 
bi8 wieder der große üppig wuchernbe, tiefblaue Agapanthus mit 
feinem Metallglanz das Auge erfreut; auch bie Heuſchrecken find 
ſehr ſchön.“ | 

In der Nacht bricht ein Sturm aus, über den fe berichtet: 
„Sr berührt und gar nicht, jo wohl find mir in unferem Magen 
geborgen und die Knaben Liegen ganz im Trodenen darunter mit 
ihren: weißen Zelttuch um die Räder her.” 

Am andern Morgen wirb in Nebel und Degen die Reiſe fort- 
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geſetzt, und man braucht alle mitgenommenen Dede, fih vor der 
Kälte zu ſchützen. 

„Es gieng ganz leicht, bis wir plögfich an einen Reifen, Io 
fentrecht daftehenden Berg kamen, daß fogar Robertſon ausrief: 
Aber kann dieß der Weg fein!” Wir erreichten indeß irgendwie bie 
Spige; feine Steine hemmten unfere Räder „.und yon oben blickten 
wir in ein Schönes Thal, das eigentliche Herz des Zululandes hinab. 
Der reiche Boden, die weiten, jorgfältig angebauten Welichlornfelder, 
begrenzt von fchönen Bergen, machten: es wohl würdig; die Haupt 
firaße zum Kraal bes Königs zu fein.“ 

Auf einer lichten Stelle im vuſch wird in der Nähe eines 
Mimofenbaumes die zweite Nacht zugebracht. Leuchtkaͤfer fliegen von 
Zweig zu Zweig, und die Bewohner bed nächiten Kraals, durch das 
Geraſſel des Wagens herbeigelodt, ſtimmen in der Dunkelheit zwi⸗ 
ſchen ben Bäumen ihre wilden Geſänge an. Nach dem entſetzlichen 
Lärm find die Reiſenden froh, am andern Morgen ihren Weg fort 
zufeben. Bald ift der weiße Umfoloft mit feinem kreibehaltigen 
Waller erreicht, deſſen fchroffes jenfeitiges Ufer. lebhaft an den Umlazi 
erinnert. Die Ueberfahrt ift nicht ganz ohne Geſahr, da man bie 
rechte Furth nicht kennt; erft die dem vollen ‚Herzen entitröntenden 
Dankesworte Robertjond, als der Wagen vollends glüdlich das 
fteile - Ufer hinauf iſt, verrathen übrigens den Andern die Groͤße 
derſelben. 

Gegen 11 Uhr iſt Kanodwengo erreicht. Noch ehe man aus⸗ 
ſpanunt, findet ſich ſchon Umaſipula, Panda's erſter Minifter und 
Robertſons beſonderer Gönner, zur Begrüßung ein und bittet, ein 
bischen fahren zu dürfen. Er fteigt ein, hält fich aber fo ängſtlich 
feft wie ein Heines Kind, während der Wagen einige Schritte fährt. 
Oleich darauf erjcheint ein Bote des Königs mit einer Einladung. 
Robertſon forgt indeß für ſeine eigene und für feiner Frau Erfriſchung 
und nimmt fich Zeit zu einiger Sammlung, ehe er dem Rufe folgt. 
Lafien wir und von der Gattin die Gejchichte diefes Tags erzählen: 

„Die ganze Zeit über, die wir außerhalb des Dorfes im Was 
gen ausruhten, ober vielmehr. auszuruhen verfuchten,, waren wir von einer 
ſo Iärmenden Menge umringt, daß ich nicht anderes erwartete, als 
innerhalb deſſelben es ebenjo zu finden: doch in den reinlichen Straßen 
herrſchte vollfommene Ordnung und Ruhe. An der Umzäunung um 
bie Hütte des Königs ber ſtehen in Zwifchenräumen einzelne Welſchkorn⸗ 
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pflanzen, die, fo. groß gewachlen wie dieſe, fich ſehr hübſch aus⸗ 
ausnehmen. Es war mir das eine angenehme Weberrafchung, dba - 
ih bier zu Lande noch Feine Art von Zierpflanzen gejehen Hatte. 
Mir wurden nur in ben Hofraum, nicht in bie Hütte ſelbſt einge 
führt; es war gar niedlich und fill. Panda Tag in einen feinen 
fchwarz und rothen Teppich gehüllt wie die, welche wir als Tiſch⸗ 
decken gebrauchen, auf einer Matte ausgeſtreckt, deren eines Ende es sur 
Stüte feines Ellbogens aufgerollt war. 

„Niemand darf in ber Gegenwart des Königs. ſtehen. So 
nahmen auch wir gleich auf dem Boden Platz und fagten: Bayete' 
(Eure Majeftät). Nach Zulufitte ſaßen wir num einander fchweigend 
gegemüber und jahen einander an; doch bald war die Unterhaltung 
im Gang, und während Robertſon fprach, ftellte ich In der Stille 
meine Beobachtungen an. Sch hatte den König immer als gebrechlich 
und bei den Staatögefchäften jo ziemlich auf die Seite geſchoben 
Ichilvern hören, und war daher erftaunt, einen fchönen Dann von 
mittlerem Alter und ruhigen, wuͤrdevollem Ausdrud in ihm zu fin- 
ben. Nun that mird wirklich Teid, daß er jo wenig Einfluß haben 
fol. In einer Kleinen Nifche im Zaun faß ein junger Mann, defien 
Amt es fchien, des Königs MWünfche zu belaufchen. Es waren au 
einige Häuptlinge anweſend, doch wurde die Unterhaltung nur zwiſchen 
Panda und meinem Dianne geführt. Seht näherte fich ein Inſektchen 
bes Könige Matte, und heraus Troch auf allen Vieren der beforgte 
Wächter, nahm es weg und zog fich wieder in feine Nifche zurüd, ohne 
dem König den Rüden zu kehren oder ihn auch nur einen Augenblid 
aus den Augen zu verlieren. 

„Man fprach von dem englifchen Thronfolgereht, mas Panda 
ſehr zu interefficen fchien; dann von bem Beſuch bes Bifchofs von 
Natal in England; und groß war fein Erſtaunen, daß jener 2 — 3 
Monate auf dem Schiff jein und Tag und Nacht fahren müfle, bis 
er zu Haufe ankomme; es ſchien ihm das ein ganz entfeßlicher Ge⸗ 


danfe. Mit dem König über religiöfe Gegenftände zu fprechen, ii 


nicht Teicht, und Robertſon hat eine große Angft davor, auf das, 
was ihm am melften am Herzen Tiegt, zur Unzelt zu fommen. Die 
Hoffitte erlaubt es nicht, daß er dem Gottesbienft beimohnt, und 
obgleich die Häuptlinge denfelben befuchen, um ihm barüber zu be 
richten, Tann man fich kaum vorftellen, wie file bei ihrer Unmifienheit 


und Herzendträgheit, ſelbſt wenn ſie's wollten, das Gchoͤrte 1 fo auffallen 
Miſſ. Mag. XL 
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und wiedergeben ſollten, daß ihm ein Gewinn daraus erwüchſe. 
Daher iſt Robertſon immer bemüht, alle perſönlichen Berührungen 
möglich. zu nützen. Dießmal lenkte ex bie Unterhaltung auf das, 
was wir von ben Todten wiflen. ‚Der König machte manche ver⸗ 
ftänbige Fragen; andere fcheinen zwar findifch,. waren ‚aber von ihm 
ganz natürlich, wie 3. B.: "Mie Hecht der Himmel aus? Gibts dort 
Sras und: Vieh? Wie wißt Ihr das? Wie habt: Ihr das Buch 
erhalten, das Euch Abelunga fo weile. und fo. verfhleben von und 
macht?” Robertſon fagte ihn, die Engländer haben einft em ähn⸗ 
liches -Xeben. geführt wie die Zulu's jetzt, dann feier. aber: Lehrer. zu 
ihnen gelommen, Die ihnen von Bett erzählt und ihnen ein Bus 
gebracht. haben, und fo ſeien fie ein großes Volk geworben. 

„Die Sonne ſchien nun jeher heiß, was recht ermüdend war, 
ba wir keinen Schatten hatten. Da wurbe ber Süngling: in der 
Niſche gerufen, und ſchnell, wir ſchien fait zärtlich beforgt, fand ex 
mit einem an eine Stange befeitigten Schild am Haupte des Königs, 
um ihn zu beichirmen. Unwillkuͤhrlich ‚gewann ich diefen Juͤngling 
lieb; es fchien jo glücklich im feinem Dienft und Hatte einem jo eins 
nehmenben Ausdruck. Einmal unterbradh Panda meinen Mann mit 
der Trage, ob ich feine Nägel an meinen Zingern babe, unb mar 
dann jehr ergößt, als ich meine. von. ihm fcharf ins Auge gefaßten 
Handſchuhe auszog. Er erwartet von allen feinen Beſuchen Geſchenke, 
und fragte und ganz ungenirt, was wir ihm mitgebracht haben. 
Robertion Hatte ihm kürzlich exit einige werthvolle Tücher gegeben, 
und fühlte ſich nicht aufgefordert, auch dießmal viel zw thun; doch 
hatten wir ihm einen Hund, den er einſt gewünfcht hatte, und einige 
Zrauben als die einzige Süßigkelt, bie wir befaßen, mitgebracht. 
Er hat eine bejondere Liebhaberei für Zeigen; wir hatten uns aber 
vergeblich bemüht, einige für ihn zu befommen. Maggie, die arme 
Hündin, Die wir ihm brachten,. war unfer aller Liebling. Sie hatte 
ich jo an mid gewöhnt, daß in meinen langen Krankheiten es ſchwe; 
war, ‚fie von meinem Zimmer abzuhalten, und fie eines Morgens 
mi in der Frühe weckte, indem fie winfelnd mein Geſicht beleckte. 
Der Abſchied von ihr wurde mir fehr ſchwer, und fie felkit ſchien 
etwas zu merken; denn obgleich fie Daniel an einen an ihr Hals— 
band befeitigten Strick hielt, fchmiegte fie fih fe an mich an, und 
legte ſich fteif auf den Boden, ald wir giengen und fie einem ber 
Häuptlinge übergaben. Damit fie nicht fo fortgezerrt würde, bat ich 
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Daniel, fie in die Hütte zu tragen, in der fie eingeſchlofſen wer⸗ 
den ſollte. 

„Bei unſerm Wagen zurüd, ſahen wir und gleich wieder von 
einem Volkshaufen umringt. Umafipula gejellte fh zu uns In 
Natal ift er als grauſam berüchtigt, aber Robertſon Hat ihn immer 
gut und freundlich gefunden. Als er fp aufrecht baftand und, das 
Haupt. leicht auf eine Schulter geneigt, die Menge überwachte, ſchien 
wir fein Ausdruck ebenjo milb ald würdevoll. Eben nerglich ich ihn 
in ber Stille mit einem römiſchen Nedner in feiner Toga, ala ee 
ber Täufchung. plöglih ein Ende machte, indem er das Gebränge 
burchbrach, um einer der Frauen bes Königs einen vortbeilhaften 
Zaufchhandel mit Chriſtine fchliegen zu helfen, bie Welſchkorn für 
uns einfaufte. 

„Ungemein intereffiste mich, ala ich fo im Wagen ſaß, ein 
auffallend Hübjches Maͤdchen yon etwa. zwölf Jahren, das einan 
ganzen Zug von Kindern anführte, die ſaͤmmtlich Korhchen mit 
Welſchkorn, Matten oder andere Gegenftände zum Verkauf auf dem 
Kopf trugen. Sie ſchien eine ziemlich wichtige Perfon, war ſehr 
ernft und behauptete entjchloflen ihre MWürbe, auch wenn fie etwas 
zum ‚Lachen reiste. Sie hatte fol ein anmuthiges Lächeln, und 
doch Tag in ihrem Ausdruck eine gewifje Trauer, hie mich ungemein 
zu ihr hingog. Ihr Name war Unomanfi. Nachdem fie einige 
Heine Gefchenfe erhalten hatte, kam fie zui,, wm zu fagen, des 
Königs Tochter wünfche auch derartige zu haben. Waͤre ich weniger 
müde gewejen, jo Hätte ich fie begleitet; fo aber blieb mir nichts 
übrig, ald den Wagen zu fchließen und ein wenig zu ruhen zu ſuchen, 
während Chriftine ſich bemühte, die Leute ferne zu Halten. Doch 
alle meine Anftrengungen feheiterten an dem Geſchrei ber Kinber, bie 
ih um unfern Wagen verſammelt Hatten, unb bie jebt ein Haͤupt⸗ 
ling mit ber Peitfche zur Arbeit zurücktrieh. Mit Ausnahme Unq⸗ 
manſi's fahen fie alle gar elend und verfommen aus. Robertſon 
fagte mir, e8 feien bie Kinder ber Großen bed Landes, die den Kin⸗ 
bern des Königs bier aufwarten müflen Sie werhen ſehr hart ber 
handelt; ihre Hauptaufgabe ift es, als Thürhüter Menfchen uud 
Hunde von den Hütten ferne zu halten, und ihre einzige Nahrung 
beiteht in den Ueberreſten vom Tiſch ber. Täniglichen Frauen und 
Kinder, die ihnen zugleich mit ben Kunden vorgeworfen werben. 
Sie waren jo glüdlich geweſen mit den paar Kleinigfeiten, bie wir 
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ihnen geſchenkt hatten, daß mir's recht leid für fie that, Ihre Freude 
mit einer ſolchen Strafe enden zu ſehen. Nach einer Stunde kamen 
ſie indeß wieder, und dießmal war eine der Prinzeſſinnen, die uns 
ſchon in Kwamagwaza beſucht hatte, auch bei ihnen. Sie iſt ein 
artiges Mädchen von angenehmen Sitten, in Wirklichkeit aber kaum 
viel glücklicher als die armen Kinder, deren magere Geſtalten jo ſelt⸗ 
ſam gegen ihre Beleibtheit abſtachen. Sie trug als Schmuck mehrere 
der Sachen, die wir den Kindern gegeben hatten, was uns in der 
Anſicht beſtaͤrkte, daß jene für ihre Herrſchaften betteln müflen. Das 
Tageslicht war ſchon dem Sternenſchein gewichen, als endlich unſere 
letzten Beſuche Abſchied nahmen. Die Ruhe und Stille, die jetzt 
folgte, und der Geſang bei der Abendandacht, der zu mir herüber⸗ 
toͤnte, war eine wahre Labung nach dem ermüdenden Tag. Kaum 
hatte Robertſon geendet, jo hörten wir ein Geräuſch in der Umzaäͤu⸗ 
mung des Kraals, und mit Einem Sat war unfere arme Maggie 
in dem Wagen, in dem ich zurüdgeblieben war. Der Induna, dem 
fie übergeben wurde, Hatte wohl fie gefüttert und bei Einbruch ber 
Nacht ihre Hütte geöffnet, um fie ein wenig ins Freie zu laſſen. 
Das hatte fie benützt, um wieder zu uns zu fommen. Am andern 
Morgen wurde fie zurückgefordert. Man fchten fie zu ſchäten, und 
ich wußte, daß man fie gut füttern würde, fo juchte ich mich zu 
überreden, es fei recht nett, fie ba zu laſſen “.. 

Der Hauptzwed Robertfong bei dieſer Keife war, ein Stüd 
Land in Augenjchein zu nehmen, bas ihm Panda zur Gründung 
einer neuen Mifftonsitation zugefagt hatte. Inzwiſchen Hatte biefer 


“aber feinen Sinn geändert und bot Robertfon ein anderes, viel ent- 


fernteres Stüd in bem ihm noch ganz unbelannten Hochland an. 
Dorthin macht man fich- jeßt alſo auf. Durch die ſchöne, reiche 
Amblabatini= Ebene gehts den fteilen Umazwara = Bergen zu, an denen 
man von alien Zeiten ber, wenn Kriegszüge gegen die Amafwazi 
oder die noch nördlicher wohnenden Stämme am Zambefi unternommen 
wurden, bie Feiglinge zurüdlieg, um fe über eine chauerliche Fels- 
wand hinabzuſtürzen. Am Kraal der armen, ermordeten Königin vor⸗ 
bei führt ber Weg nun in eine baumlofe, eintönige Hügellandfchaft, 
wo man in glühender Hige immer wieber biefelben Berge Hinauf- 
und hinabzufahren glaubt. Weiterhin werben die Wege gefährlicher. 
Einmal bricht das Spannjeil, gerabe nachdem man mehr rutfchend 


als fahrend, weil die beiden Hintern Raͤder geiperrt werben mußten, 
n 
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am Fuße eines furchtbar ſteilen Berges angelangt iſt, und das ganze 
vordere Geſpann der Ochſen ſpaziert allein weiter. „Ein klein wenig 
weiter oben haͤtte dieſer Zwiſchenfall verhaͤngnißvoll werden koͤnnen,“ 
bemerkt Frau Robertſon. Auf jo gefahrvollen Reiſen fühlen wir 
recht, weſſen Hand allein- uns: hindurch bringt. Robertſon war ſehr 
erichöpft von der Augſt bei der Ueberwachung dieſer Strecke unſeres 
Wegs.“ Wie man in glühender Mittagshitze raſtet, kommt ein 
Mann mit zwei Frauen und bittet dringend um Arznei für ein 
krankes Kind. Es thut Roberſon leid, daß er ganz vergeſſen hat, 
ſich mit ſolchen zu verſehen; die Leute aber bitten ihn um Erlaubniß, 
wenigſtens ein bischen Wagenſchmiere mitnehmen zu bürfen. Vergeb⸗ 
lich Sagt ihnen Robertfon , das werde das Uebel nur reizen; fie 
haben unerjchütterlichen Glauben baran und find voll Dankbarkeit. 
Bergauf und bergab kämpfen fich die armen Ochien noch ab bis 
zum Abend. | 

„Serade mit Sonnenuntergang," fährt Frau Robertfon fort, 
„erreichten wir eine jchöne, grasreiche Ebene mit weidenden Dich» 
heerben und hübichen Kraalen. Es war ein friebliher Sanıflag 
Abend, der den fommenden Ruhetag verhieß. Bald fchien der Mond. 
Einige Leute verkündeten im größten Kraal unjere Ankunft, die als 
ein Zeit mit einem gefchlachteten Ochſen gefeiert wurde. Daniel bat 
um etwas Fleifch davon, bekam aber keines. Später machte Robert- 
fon noch einen Beſuch im Kraal, und ich fchrieb auf einer unſerer 
Kitten mein Tagebud. Kein Lüftchen fpielte mit meiner Lampe; 
die müden Ochfen tbaten fich auf dem fetten Wiejengrund gütlich; 
jeber von ihnen Eennt feinen Namen; einige von ihnen, ja bie meiften 
unferes Geſpanns, find alte Umlazi- Freunde, und fehen fich, ehe 
fie weiter grafen, mit ruhigen, ernſtem Bid um, wenn man fie ruft. 
Es ift jo ein wohlthuendes Gefühl, daß auch fie morgen ruhen dür- 
fen. Sie kommen Einem auf einer folchen Reife fo nahe. Robert 
fon führt lange G®efpräche mit ihnen, und fie fcheinen ihn zu ver- 
ftehen und zu fühlen, daß er es gut mit ihnen meint. 

„Sonntag Morgen ſchien die ganze Einwohnerſchaft des Kraals 
zu uns herauszukommen, bi8 auf die alten Mütterchen und Kindlein 
hinaus. Unſere beiden Wägen, in einiger Entfernung von einander 
aufgeftellt und Hinten durch Das ausgeſpannte Zelttuch verbunden, 
bildeten eine Umzaͤunung, innerhalb deren es möglich war, einige 
Ordnung herzuſtellen. Wir ſetzten bie Kinder und jungen Mädchen 
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anf eine Seite, die Frauen mit ihren Kleinen auf bie andere und 
die Männer vormen bin. Es freute uns zu Hören, mie Der Orts 
vorſteher Ein Knaͤblein Berbeirief, das mit feiner Ziegenheerde vorkbers 
sog, and ihm fagte, es folle fie in ber Näde laſſen und dann auch 
fommen. Sie waren Ale ſehr ruhig und aufmerkſam. Nachher 
Totlte mir der Orisvorſtehet ein Stück Ochſenfleiſch, das wir den 
Abend vorher weder gefchenkt noch gekauft Batten befommen können. 
Als ich ihm dafür dankte, ſagte er, es ſei, um mir Kraft zu geben; 
fie ſeien alle unſere Leute und wir muͤſſen oft kommen und fie be⸗ 
ſuchen. Die Ebene, in der wir uns befanden, war von maleriſchen 
Bergen begrenzt. Die Leute zeigten uns ben Inhlazatya, einen 
dunkeln, tafelfürmigen Berg, den nAs ber König als Wegweiſer zu 
dem uns angewieſenen Plahe genannt hatte Sie meinten, wir Telbft 
werben dorthin ziehen; wir fagten ihnen jedoch: nein, es werte aus 
England ein anderer Lehrer kommen, um ben wir erft ſchreiben 
mäffen, der fie aber nicht weniger lieben werde als wir.“ 

Endlich {ft der Inhlazatya erreicht, ein Berg, ber mit feinen 
Sandfteinfelfen und Wäldern, mit feinen Schlingpflanzgen und Waſſer⸗ 
fällen bie Neifenden Tebhaft an die Heimat. mahnt; bazu iſt ihnen 
bereits bie frohe Kunde vorausgeeilt, es komme ein Lehrer, um fich 
bier niederzulaffen: 
nenn zu Haufe mehr Leute wüßten, welcher Empfang ihnen 
Her zu Theil wide; welches Leben bingebender Liebe für ihre Brü⸗ 
der, die Chriſtus auch mit Eeinem Blut erfauft bat, fie Bier führen 


tönnten, ba fie vor dieſem lange vernachläffigten Volle fo ungemein 


viel voraus haben, daß wegen ihrer Weisheit und Milde fchon Ihr 
bloßes Kommen mit Jubel begrüßt wird, o gewiß, fie würden kom⸗ 
nen und nicht zurückſchrecken vor den Entbehrungen, bie fie in mans 
hen aͤußern Dingen zu übernehmen hätten. Mir fcheint, es müffe 
bie Erfahrung jedes Mifftonars fein, baß er innerlich weit mehr 
gewinnt, als er Außerlich verläugnet.” 

Man kann ſich son dem herrlichen Bergabbang nicht fo fchnell 
teren. Chriftine findet den Maren Bach gar zu Iodend, um einen 
Waſchtag zu halten; ihrem wenige Tage nach dem Tode Ihres Toͤchter⸗ 
leins gebornen Meinen David thäte auch ein Ruhetag gut; bann 
gibts auch Brod zu baden. Da Frau Mobertfon noch immer als 
Invalidin gilt, übernimmt dießmal ihr Mann das Geſchaͤft, den 
Taig zu machen; ber Hottentott William und ein anderer junger 
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Mann forgen fürs Feuer. Eben iſt biefes bereit, und- Mehl, faure 
Milch und Soda in einer Echüffel gemengt, da bricht ein Gewitter 
aus; Wind, Regen und Hagel Löjchen das Feuer aus, bringen in 
den Wagen ein und unterbrechen das ganze Geſchäft. Majeſtätiſch 
sollt der Donner durchs Gebirge, doch mit Poeſie kann Frau Robert⸗ 
ſon fich jegt nicht befallen; fie hat vollauf zu thun, ihre Sachen vor 
dem firömenben Regen in Sicherheit zu bringen, der fich nicht ganz 
abhalten läßt. Ihre Leute kauern fich unter dem Wagen zufammen, 
und als nach einer halben Stunde das Gewitter. vorüber ift und bie 
Sonne wieder frheint, ift es recht Tuitig, fie hervorfpringen, lachen 
und ſich abjchütteln zu fehen. Jetzt muß das Feuer wieder angezüns 
det, das Brod gefnetet und gebaden werden. Da fein Ofen und 
fein Gefäß zum Baden da iſt, müſſen die Laibe wieder und wieber 
gedreht: werben, bis fie endlich von allen Seiten fertig find. Trot 
aller Hinberniffe hat aber Nobertfon den Triumph, ein wahres 
Meiſterwerk zu liefern, zum fcherzhaften Verdruß der lieben Gattin, 
die mit Fanny ſtets um die Ehre weiteifert, wen ed am beiten gelinge, 

Aber: es kommen Schmerzen ernfterer Art. Zwei jchöne Ochſen 
ertranfen und fterben; zwei andere jcheinen gleichfalls zu ſiechen, fo 
dag man umzukehren beichließt, ohne das Ziel der Meile ganz erreicht 
zu haben. Man kehrt dem herrlichen Gebirgsland den Rüden; beim 
Scheiden daraus verrenkt fich Robertion die Schulter, indem er den 
zweiten, zum Einkauf von 2ebensmitteln mitgenommenen Wagen im 
legten Augenblic noch von einem Sturz in den Abgrund rettet. Ganz 
zeigt fich der Schaden erft am folgenden Tag, und in ber Ghbene 
gefellt fich auch noch Fieber dazu. Auf einen Schüttelfroit, bei dem 
alle Decken nicht hinreichen, den Kranken zu erwärmen, folgt glühenbe 
Hitze, und am folgenden Tag liegt er fait theilnahmlos da, Dazu 
jtirbt in der Nacht ein weiterer Ochſe. Langjam gehts mit dem ges 
Ihwächten Geſpann und ohne Robertfons ſichern Blick und kraͤftigen 
Arm der Heimat zu. Der Krane, dem ed mit aller Liche und 
Fürforge nicht möglich ift ein wirklich bequemes Lager zu bereiten und 
die Stöße des Wagens zu erſparen, föhnt auf dem holprichten Wege 
oft in feinen Schmerzen; doch laͤßt zur unausſprechlichen Beruhigung 
ber Sattin das Fieber bald wieder. nah, und mit Gottes Hilfe 
bringt fie William, fo verzagt er auch oft an fehwierigen Stellen 
brein gejehen Hat, ficher nach Haufe, wo Fanny anfteng beforgt um 
die Reifenden zu werben, bie fie ſchon feit mehreren Tagen erwartet 
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hatte. Als Beute bringen fie einen hoffnungsvollen Knaben mit, 
ber fich unterwegs ein folches Herz zu Ihnen gefaßt hat, daß ihm's 
die Seinen endlich erlauben mitzuziehen; und nach 14tägiger Pflege 
iſt Robertſon wiederhergeftellt. 

Die Arbeiten mehren fih nun. An Oſtern wirt bie kleine für 
bie Hansgemeinde erbaute Kapelle eingeweiht, die mit ihren ſpitzen 
Fenitern und braunen Lehmmänden au den bunklen Rembrandtton 
erinnert, und in den Augen ihrer hochkirchlichen Gründer eines 
Gotteshauſes nicht ganz unmärbig ft. Dann trifft man Vorbereitungen 
zum Bau des laͤngſt befprochenen Miffionshaufes und zu einer Kirche 


für die aus Heiden und Chriften gemifchten Berfammlungen. Das 


Bauholz muß aus bedeutender Entfernung und auf fo gefährlichen 
Megen herbeigeſchafft werden, daß Robertfon felbft bie Fuhren zu 
fetten bat. Gewöhnlich ift eine Ladung drei Wochen unterwegs, und 
mehr als ein Unfall trifft Ochfen und Wagen. Die Zahl der erfte 
ven ſchmilzt unter den fortwährenden Reifen bis auf dreizehn zufam- 
men; ber Bau aber fehreitet erfreulich vorwärts, da gerade auch einige 
weiße Arbeiter zu haben ſind. 

Doch über dem Bauen der eigenen Wohnung verſaͤumt Robert⸗ 
ſon die Arbeit im Weinberg des Herrn nicht. Mehr und mehr erkennt 
er die Reiſepredigt als eine ſeiner Hauptaufgaben, und da ihm ge⸗ 
rade jetzt durch die Zuſendung eines Helfers und eines Katechiſten 
Unterſtuͤzung wird, nimmt er gleich die Gründung zweier neuen Sta⸗ 
tionen in Angriff. Um fih mit Panda noch genauer über den Platz 
zu verftändigen, macht er dieſem fchon im April abermals einen 
Befuch, wobei ihn feine Nichte begleitete. Der König tft jedoch 
gichtkrank und nicht zu ſprechen; dagegen machen bie Reiſenden bieß- 
mal den Brinzeffinnen ihre Aufwartung. 

„Sie waren ehr entgegenkommend und fanden großes MWohl- 
gefallen an meiner Nichte. Ste boten ihr Bier an, das fie ablehnte, 
weil fie überhaupt keines zu trinken pflegt. Die Prinzeffin verftand 
das nicht und fragte mich, ob fie, wie das bei ihnen üblich fet, 
zuerst davon trinken folle. Sch bejahte, und fo that fie einen tüch- 
tigen Zug und reichte es dann wieder meiner Nichte zu deren großem 
Mißvergnügen. Sie berühtte e8 Teicht mit den Lippen, zum Ergötzen 
aller Anweſenden, die nicht begriffen, wie man etwas fo Süßes ver- 
fchmähen Fönne, und zur großen Verlegenheit ber älteften Prinzeffin, 
die mich beforgt fragte, was denn englifche Damen effen. Sch fchlug 
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ein Städ Ochfenfleifch vor, woran dann auch ich. mit den Knaben 
vecht froh war, als es uns: in den Wagen: gebracht wurde. Ehe mir 
bie Beinzeffinnen verließen, hatte ich mit ihnen ein längeres Geſpräch 
über Religion. Ste fagten Alle, fie möchten gerne Gott dienen wie 
wir, und ich verfprach ihnen; bald einmal einen Sonntag bei ihnen 
zugubringen. Auch mit Umaſipula Hatte ich ein ernſtes Geipräch 
über bie Worte: "Wer das Schwert nimmt, foll durchs Schwert um⸗ 
kommen. Er hörte mit geipannter Aufmerkſamkeit zu, als ich bie 
Wahrheit dieſes Satzes aus der Geſchichte ſeines eigenen Volkes und 
aus der ber Nachbarftänme bewles und ihm die Seligteit des ent⸗ 
gegengeſetzten Weges rühmte.“ 

Im Ganzen legt Robertſon im auf jenes Sommers auf feinen 
Reifen nach verſchiedenen Richtungen bin wohl 400 Wegitunden zu- 
rück. Wie tief ihn und feine Gattin die Trauerpoften vom Zambefl 
treffen, die fie um dieſe Zeit erhalten, bebarf Feiner Erwähnung. 
Alle, die Mackenzie gekannt haben, trauen mit ihnen. Doch bel 
ber Trauer bleiben die Sendboten Chriftt im Heidenlande nicht ftehen: 

„Se mehr ich von der Miſſion kennen lerne, deſto tiefer wirb 
in mir Die Ueberzeugung, daß wir bei jedem neuen Anfang uns auf 
viele Trübfale gefaßt halten müſſen. Es gibt eine Feuertaufe, durch 
welche die Knechte des Herrn fich reinigen und zubereiten laſſen 
müflen zu Seinem Werk, und zwar nicht nur diejenigen, bie im 
Vordertreffen ftehen, jondern auch die Gläubigen in der Heimat, die 
durch ihre Beiträge Miffionare ausfenden und fie mit ihren Gebeten 
begleiten. Der Arge bat zu lange in diefem Lanb der Yinfternig 
unbeftritten das Scepter behauptet — wenigſtens jo weit dad menfch- 
fihe Auge reicht — um ohne Kampf das Feld zu räumen... Es 
paßt fo gut zum Laufe eines Mannes, der nie fich felbft lebte, fo 
ein einfames Grab zu haben, ferne von der Heimat und den Freun⸗ 
ben. Wer möchte es anders wünfchen?..... Nicht weniger als neun 
weiße Händler find dieſes Jahr im Amatonga=Lande geftorben. 
Wenn fie um zeitlichen Gewinns willen fich in bieje tödtlichen Re⸗ 
gionen wagen, follte ein Diener Jeſu Chriſti e8 nicht um feines 
Herrn willen thun?” 

Im Juli Schreibt Frau Kobertſon: 

„Sp weit wir hoffen koͤnnen in dieſem Jahr mit dem Haufe 
fertig zu werben, fieht es num ba. Es iſt ein wahrer Genuß, feine 
geraden Wände von Backſteinen, feine hohen Thüren und leibhaftigen 
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Fenſter (ſeit der Fenersbrunſt hatten wir nur Zißborhänge) zu ſehen, 
und buld hoffen wir auch Bretterbdoͤden zu haben, was meiner Geſnad⸗ 
Belt mehr als irgend etwas anderes zu ftatten kommen wird.” - 
68 war elite wunderbar gnädige Bewahrung Gottes, daß nicht 
frz darauf. auch Vieles Haus ein Raub ber Flammen wurde. 
20. Yuguit 1862. 
„Vorigen Samitng den 9. Hatten wir einem großen Gchreden, 
Es wehte wieder ber heiße geiährlicde Nordwind, deſſen gewaltige 
Stoͤße ſich nnaufbörlich folgen, und Robertſon hatte eben bemerkt, 
das ſei derſelbe Wind, ber voriges Jahr das Feuer habe anblajen 
helfen, da tief unfere gute alte Hausfreundin Tobi, dort drüben brenne 
ein Kraal. Robertſon eilte Hin, aber che es dert ankam, fanden 
ſechs Kraale in Flammen. Wir dachten für uns an feine Geſahe 
unb waren nur beirübt für unfere Kwamagwaza⸗Freunde, ald er 
athemlos zurückkam und noch ehe wir ihn bemerkten, rief: "Wir müflen 
ſchnell alle Hütten ausräumen; nur Gottes Erbarmen kann uns 
retten.’ Alle unjere Leite waren beim Anblick bes Feuers fortgeeikt. 
Robertſon räumte allein die Hütte mit den Borräthen aus, Fanny 
und ich mit ben Mädchen und Kindern unfere drei Zimmer. Ich 
fonnte faum etwas anderes thun ald denken und anleiten, aber Fanny 
erſchreckte mich fogar in diefem Augenblick Außeriter Aufregung ‚durch 
ihre Anſtrengungen. Es war jo furchtbar heiß, daß unfere Kehlen 
ganz ;vertrodnet waren. Als ich eben verfuchte eine Kiſte abzuſchlie⸗ 
Ben, Arich ein fo glühender Wind über meine Hand bin, daß ich 
glaubte, das Feuer jel fchon hart an ber Hütte, und Doch war es 
wehigftend noch 500 Ellen davon entfernt. Wir konnten nur zu 
®ott auffchauen um Hilfe.  Unfer Gras war zwar alles fchon nieder⸗ 


gebrannt worden, aber bei einem folchen Sturmwind pflanzte fich 


dad Feuer auf die wunberbarfie Meile fort, und ſobald wir von 
einer Seite ficher waren, drohte es von einer andern. Nachdem uns 
fere Hütten geleert waren, konnten wir nichtS mehr thun als wachen, 
und wie Robertſon uns ermunterte, beten. Gr ſelbſt jchien überall 
zu fein, und jo oft er an mir vorübergieng, hörte ich ihn wieder 
Tagen: O bete, bete, daß Gott und errette.’ Daffelbe ſagte ich halb 
mechaniſch zu Billy, worauf ex ſehr ernft erwieberte: Das meine ich 
auch, ich bete zu Sutt.’ Jetzt fcheint mir unfere Rettung eine wunder⸗ 
bare Antwort darauf. 
„Unfere Herzen flofien Aber von Dank, als wir ums endlich in 
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Sicherheit wußten. Hätten unfere Hütten Feuer gefangen, fo wären 
dießmal auch die Wägen ‚mit verbrannt. Gegen Sonnenmitergang 
hatten wir uns wieder ein wenig für bie Nacht und für den“ folgen⸗ 
ben Tag eingerichtet. Mobertfon beſuchte noch ımfere armen Nachbarn, 
bie für ſeinen Schritt nur fünf Dlinuten entfernt find. Er fand fie 
im tiefften Elend, wie fle ſich eben anſchickten, auf bem nackten, 
geichwärzten Hügel ſich zum Schlaf nieberzulegen, ohne auderes Ob⸗ 
dach als einige abgeichnittene Baumzweige. Eine alte Frau war 
fihauerlich verbrannt. Sie war blind und ihr Haar gebleiiht. Sie 
hatte ein noch Tein Jahr altes Enkelein retten wollen und war mehr- 
mals mit ihm ins brennende Gras gefallen, fo daß beide übel zuge- 
zichtet waren. Wir Tonnten ber armen Familie, Mutter, Sohn, 
Schwiegertochter und zwei ‚Kindern, eine Hütte einräumen. Robert⸗ 
fon führte Die alte Großmutter ſelbſt her. Ste lehnte ſich auf feinen 
Arm und hatte In ber andern Hand einen langen Stab zum Stäbe; 
fle redete irre, und erzählte ihm, als fie unterwegs ausruhten, bie 
Errichtung der erften Hütten von Kwamagwaza in Tſchakka's Tagen. 
Mir hatten bald ein gutes Feuer für fie bereit und midelten fie In 
weiche Tücher; man hatte feine Hoffnung für das Aufkommen ber 
beiden Verbrannten und betrachtete fie faſt ſchon als fterbend. Die 
alte Großmutter fehlen jedoch wieder aufzuleben und verficherte, fie 
fet jebt ganz wohl. Sie war aber emtjeßlich zugerichtet: von dem 
verbrannten Arm und der Schulter hieng die abgelöste Haut herab. 
Die junge Mutter, ganz blaß vor Schreden und Kummer, faßte fid 
auch bald, und ein Tieber breifähriger Knabe, ber unverletzt davon⸗ 
gekommen war, fehlen gleich recht zu Haufe. Fanny brachte Ihm ein 


wenig Suppe, bie er ſchwatzend aß, indem er fagte, es ſei fo nett’ 


ba. Biele Frauen und Kinder wurden in der Kapelle untergebracht. 
Sie tft zwar für unfern chriftlichen Gottesdienſt beſtimmt, und 
wird bei unfern täglichen Andachten in der Zuluſprache, an denen 
auch Beiden Theil nehmen, nicht benützt; aber dieſen Armen hielten 
wirs für vecht, fie zu Öffnen. Wir Hätten ja leicht fo obbachlos ſein 
tönnen wie fie, und es machte fie fo dankbar. Chrifline, die auch 
Einige in ihrer Hütte aufgenommen hatte, erzählte und, die Leute 
fprechen davon und fagen, ihr Umfundisi fei nicht wie etn Lehrer, 
fondern wie ein Vater. Er Hat fih nun fo an fie gemöhnt und 
unterhäft fich Abends fo gerne mit ihnen, daß es uns recht leid thun 
wird, fie wieder zu laſſen. Wenn, fie am früßen Morgen in Ihre 
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Kraale zur Arbeit gehen, bringen ſie erſt die Kapelle ſo in Ordnung, 
daß Niemand denken wuͤrde, fie ſei benuͤtzt geweſen. Mit Sonnen⸗ 
untergang kommen ſie wieder heim. Die arme Alte ſchien Sonntag 
und Montag beſſer als wirs erwartet hatten], aber Dienſtag Abend 
verfchlimmerte fich der Zuftand fichtlih. Gegen ein Uhr Nachts 
wurde mein Mann gerufen; fie hatte geendet! Ste wollten fogleich 
wiffen, wohin fle fie begraben follen. Er blieb die ganze Nacht bei 
ihnen; für ihn wars peinlich, aber den Andern fohien feine Gegen⸗ 
wart wohl zu thun. Ste machten ſchnell am etwa vier Fuß tiefes 
Loch und Iegten, als es fertig war, ihre aufgerollte Matte und als 
Kopftiifen einen Stein darein. Ta die Beritorbene eine angejehene 
Perſon war, mußten alle Mädchen Ihres Kraals fie tragen helfen; 
für fle eine fehauerliche Aufgabe. Die Männer hatten das Grab zu 
graben, und fobalb fie ihr Wert gethan Hatten, Hufchten fie zum 
Fluß binab, um fich zu reinigen. Als die Mädchen die, in eines 
unjerer Leintücher gehuͤllte Leiche Hinausteugen, folgten ihnen zwei 
alte Weiber und riefen ihnen zu: Lacht, lacht, meine Kinder, Yacht 
fo viel ihr könnt’ Damit wollten fie den entſetzten Mädchen Muth 
machen, die nur mit Grauen ihr Amt verrichteten.. Es machte Robert- 
fon einen ungemein traurigen Eindrud, wie fie verfuchten, im Chor 
ein Gelächter anzuftimmen. Kaum hatte ihnen der Sohn ben Leich- 
nam abgenommen und in fitender Stellung ins Grab gebracht, fo 
eilten auch fie in der Falten, ſtürmiſchen Nacht zum Fluß hinunter, 
um fich von ber befledenden Berührung der Todten zu reinigen. Der 
arme Sohn blieb allein zurüd, das Grab zu fchließen. Robertion 
half ihm, und er war fehr dankbar dafür. Nachdem das Grab auf- 
gefüllt war, fpreitete er alles duͤrre Gras und loſe Geſtrüpp, das 
er fand, darüber, um auch die lebte Spur davon zu verwifchen. Es 
lag in dem Ausdrud der guten Alten fo viel Wohlwollen, und in 
ber Urfache ihres Todes etwas fo Rührendes, daß ein folches Bes 
gräbnig und vecht traurig ftimmte! Kür das Tiebe Kleine hatten wir 
einmal große Hoffnung, aber allmählich wurde es fchwächer, und 
geftern Abend verihied ed. Ihrem Brauche gemäß trugen es bie 
Eltern in ihren Kraal und begruben es allein; bie Leiche der Groß⸗ 
mutter ift und geblieben. 

„Es tit bitter Talt geweien, und fie haben durchs Feuer ſo viel 
verloren, daß wir etwas zu ihrer Bedeckung gethan haben — nicht 
halb fo viel als wir wünfchten — und ihre enifernteren Nachbarn 
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haben ihnen geholfen, Pfoten und Flechtwerk für ihre Hütten zu 
ſchneiden; man hat ihnen auch zwei fertige Hütten und viele Matten 
gefchentt, fo daß fle allmählich wieber ein Obdach befommen; es 
find aber jo viele Hütten verbrannt, daß wir noch immer unjere 
Säfte Haben. Nach allen Richtungen Hin find in ber Iekten Zeit 
überhaupt jo viele Feuersbruͤnſte geweſen, daß fo weit unſer Auge 
reicht, alle Hügel geichwärzt find, mit Ausnahme unferes eigenen, der 
theilweiſe verſchont blieb. 

„In den erſten paar Tagen dachten wir gar nicht an unſern 
Garten, uͤber den das Feuer auch hinfuhr. Als wir dann Sonntag 
Abend Hingiengen, fanden wir unfere Heine Baumſchule, die Blumen 
und Sträucher nicht mehr. Alles war fo ſchwarz wie bie Gegend 
rings umher. So Hein der Verluſt ift verglichen mit dem, der und 
drohte, wars und boch ein wehmütiger Anblid. Unſere Rettung hieng 
aber wirklich an einem Faden. Einer unferer jungen Leute hatte 
eben etwas Mörtel zu unferem neuen. Haufe gemifcht, und einen 
Kübel vol Wafler ftehen laſſen, ald das Feuer begann. Es entſtand 
dadurch, daß etwa zwei Stunden yon uns ein Mann fein Gras 
nieberbrannte. Bei ber ſchon Donate anhaltenden Trockenheit und 
dem furchibaren Winde griff es mit Bligesfchnelle um fih. Wir 
hatten, der Sicherheit wegen, fehon früher alles Gras um unfere 
Wohnungen ber niedergebrannt, aber wir Tonnten fehen, wie bie 
Flammen über andere abgebrannte Pläbe in einem Nu hinüber 
Iprangen, als wäre keine Lücde da. Ein Funken, vom Winde hundert 
Ellen weit bergetrieben, fiel auch in unſern Viehkraal und entzüns 
dete ein Häuflein Stroh, das dalag. Das fah ein anderer unferer 
jungen Leute, nahm fchnell das Gefäß mit Waſſer und löſchte das 
beginnende Feuer. Unſere Herzen fließen über von Lob und Dank, 
und wir haben gelobt, uns Dem, ber allein ung rettete, noch välli- 
ger zu ergeben als bisher.“ 

Mit diefer Erfahrung und einer glücklich überftandenen, ſchwe⸗ 
en Krankheit Robertſon's ſchließt das zweite Miſ ſionsjahr im Zululand. 
(Schluß folgt.) 

Miflons- Zeitung. 


Aus Kiſuludini Nach vielen Jahren des Lebens 
Ichreibt Miſſ. Rebmann unter dem | und der Gefundheit, die uns ber 
16, November 1866: Gott aller Gnade und Vater ber 
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Barmherzigkeit in diefem fremden 
und umnadteten Lande gejchenkt 
J gefiel es Ihm, mein theures 

eib von meiner Seite zu ſich 
zu nehmen. Nah nur achttägiger 
Krankheit ſtarb ſie am 8. Novem⸗ 
ber 1866, Morgens 5 Uhr, wie 
es ſcheint an einer Bruftentzündung, 
die mit einem Fieberanfall begann 
und ihr gleih jo beunruhigende 
Athmungsbeichwerden und Brufte 
ſchmerzen verurſachte, daß fie nicht 
mehr ſchlafen und nur mit ber 
Fear Mühe ſprechen konnte. Als 


e dieß endlich gar nicht mehr ver: 


mochte, jagte fie mir wenige Mi- 
nuten, ehe ihr jeliger Geift. feine 
irdiſche Hülle verließ, um für im- 
mer bei dem Herrn zu fein, dur 
ein freundliches Lächeln, das ihr 
Geſicht verklaͤrte, Lebewohl. Sie 
wurde am Abend des gleichen Tages 
von dem auf der Chriſchona ge⸗ 
bildeten Miſſ. Tüs ma un aus Eſth⸗ 
land, der ſeit ſeiner Ankunft im 
Juni als Gaſt in Ribe wohnte, 
zur Erde beſtattet. Er blieb un: 
gefähr eine Woche bei mir und 
mar mir ein großer Troſt in mei- 
ner Ginjamleit und Trauer, Letz⸗ 
ten - Sonntag, als ih am Anfang 
des engliichen Gottesdienſtes zu: 


ſammenbrach, trat er für mid ein, 


obgleih feine Kenntniß des Eng⸗ 
lichen noch ſehr unvollitändig iſt. 
Für den Kiniki-Gottesdienſt wurde 
ich ſelbſt wunderbar geſtärkt. 


Meine liebe Frau ſtand in ihrem | 


57, Lebensjahr und war zehn Jahre 
älter als id. Sie war vor un: 
jerer Verheirathung fünf Jahre tn 
Egypten und wurde mir etwa fünf: 
zehn Jahre erhalten. In der dun- 
teliten Zeit der oftafrilanifchen Miſ⸗ 
fon ſtand fie mir mit Treue und 


Hingebung zur Seite, und ich 


‘werde immer als auf eine, für eine 


Lage, die in dem von den Eu: 
ropdern damals jo gefürchteten Oſt⸗ 
afrika jo viele Entbehrungen mit 
fh brachte, beſonders ausgerüftete 
Perſon auf fie zurücdbliden. Der 
Herr bat fie gegeven, der Herr 
bat fie genommen; der Name des 
Herrn ſei gelobet. Ihr Gebädt: 
niß wird in der oſtafrikaniſchen 
Million im Segen bleiben, obgleich 
fie theild wegen ihres vgrgerüds» 
teren Alters, theil$ aus Mangel 
an Sprachbegabung, der Landes⸗ 
ſprache nicht ſo weit Meiſter wurde, 
daß ſie ſich mit Leichtigkeit mit 
den Eingebornen unterhalten lernte. 
Schon jetzt ſpüre ich unter den 
Frauen eine größere Bereitwillig⸗ 
keit, zu Jeſu zu kommen. 

Roh bleibt mir der nach langen 
Leiden erfolgte Tod Grace Sim» 
ler, einer unjerer berangebildeten 
Afrilanerinnen, zu melden. br 
Mann, Ismael, iſt feither mit 
feinen drei getauften Rindern nad 
Bombay abgereiöt. (Miss. Rec.) 


— — 


Die Hungersnoth in Oriſſa. 


Drei Kommiſſäre, am 4. Decem⸗ 
ber 1866 vom Oeneralgouverneur 
Indiens beauftragt, über die große 
Theurung zu berichten, haben am 
6. April diefes Jahres ihr Wert 
vollendet. Sie zeigen: zuerit, wie 
jene Provinz mit ihren drei Dil 


lionen Einwohnern dur‘) den Mans 


gel von Etraßen und Häfen außers 
ordentlich iſolirt daſteht. Da kam 
denn der Regen im Mai 1865, 
reichlich, aber vor der Zeit, wäh⸗ 
rend in den ſechs folgenden Dos 
naten derfelbe faſt ausblieb, To 
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| daß Ihon im November der Breis 
| des Reiſes außerordentlich geitiegen 
ı mar. Bom Ende des Jahres bis 
| zum Auguft 1866 ftiegen die Korn» 
| preile beitändig, und erit im Ro: 
vember 1866 hatte die Theurnng 
einigermaßen ihr Ende erreicht. 
53 fehlten etwa des nöthigen 
Getreides und die eingeführten Vor: 
räthe. reichten faum zu, Yao der 
Bevöllerung ſechs Monate lang zu 
ernähren. Eingeſchloſſen zwiſchen 
pfadloſen Wäldern und einer uns 
zugänglichen See waren ſomit die 
Einwohner „in der Lage von Paſ⸗ 
fagieren eines Schiffes ohne Lebens⸗ 
mittel,” 

Was das bedeuten will, kann 
feine Feder ſchildern. Gewiß ift, 
daß Indien in diefem Jahrhundert 
feine ähnliche Heimſuchung erlebt 
hat. Die Leute ftarben hilflos zu 
Zaujenden; Geld wurde ala werth: 
[03 verfhmäht, die Arbeit an ben 
Staatsſtraßen hatte feinen Reiz 
für Stelette, die kaum mehr fi 
hewegen konnten und für ihren 
Lohn kein Korn zu kaufen ver: 
mochten. Der Oberbeamte der Pro: 
vinz, Herr Ravenjhaw, der lange 
Zeit die Größe der nahenden Noth 
nicht erkannte, ſchätzt den Berluft 
der Provinz auf ein Viertheil ihrer 
Bewohner, und die Kommifläre 
find überzeugt, daß er die Sterb- 
lichteit nicht zu hoch angeſchlagen 
bat. Bei der täglihen Reisaus⸗ 
theilung mußten immer die Schwäch⸗ 
ften und Abgezebrtejten am läng: 
ften warten; jo wenig war es 
möglih, beim Andrang diejer Maj: 
fen, deren Geſchrei nah Nahrung 
ftundenweit zu hören war, irgend 
welche Ordnung einzuhalten. 
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Der Generalgouverneur findet, 
daß die Behörden nicht zeitig ge: 
nug Vorkehrungen trafen, ber Roth 
zu jteuern, und ſieht nit ein, 
womit fi dieſe Nachläſſigkeit ent: 
Ihuldigen laſſe. Doch kann er 
nicht über herzloſe Gleichgiltigkeit 
Seitens des Gouverneurs von Bens 
galen (Beadon) und anderer Bes 
börden Magen. Die Beamten an 
Drt und Stelle, welde die Zeichen 
der einbrehendeu Hungersnoth zus 
erſt erfennen konnten, fcheinen es 
nicht über ſich vermocht zu haben, 
fih feſt und entjchieden über die 
Sadlage auszuſprechen, während 
die Oberbebörden in der Ferne 
es im Voraus für entjchieden ans 
nahmen, die höheren Preije wer: 
den den Kornhandel von felbft nad) 
dem bedrohten Lande ziehen, obne 
daß ein bejonderes Eingreifen ber 
Regierung nöthig werde. | 

Der engliihe Minifter hat dar⸗ 
auffin im Parlament erklärt, 
die Energielofigkeit und Stumpfs 
beit ber untergeorbneten Agenten 
bleibe unverzeihlih, dagegen ſei 
der Generalgouverneur von aller 
Schuld volllommen frei. 

Indeſſen haben die wenigen Eu: 
ropäer in Indien, im Verein mit 
noch wenigeren Cingebornen, bie 
Summe von 1,700,000 fl. für 
die Öungernden zufammengebradt. 

Von England aus geſchah nichts. 
Vielleicht nimmt es fich jegt der 
1300 Waiſen in den Miffions: 
ſchulen an; und dazu wäre wirklich 
Zeit, denn alle Anftalten des Reis 
ches Gottes in Indien leiden unter 
der gegenwärtigen Erſchöpfung der 
willigen Geber. 

(Engl. Blätter.) 
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Literatur. 


Miſſionsſtunden für evangeliſche Gemeinden. Von J. Schlier. 
Nördlingen bei K. H. Bed. 1867. 


| In diefer Sammlung von 16 Mifftorsftunden wird uns ein 
Meberbli über die Arbeiten der Milfton im deutjchen Vaterland, In 
Ofts und Weftindien, In Nordbamerifa, Tahiti, Neujeeland und 
Madagaskar geboten und zulekt in allgemeinen Umriſſen der gegen- 
wärtige Stand der Miſſton angedeutet. Durch ihre fchlichte Sprache 
und die ganze gramdlegende Art der Erzählung, die durch manche 
Anekdote erwärmt und belebt tft, eignen fich dieſe Mifflonsftunden 
Ä für das Bebürfniß einer der Miſſionsſache noch fernerftehenden Gemeinde. 
Doch macht fih ein Uebelſtand bemerflich: Neuere Nachrichten fcheint 
der Verfaſſer nicht berüdfichtigt zu haben, daher mehrere feiner An⸗ 
| gaben nicht mehr zutreffen. Es ift aber ungeichtdt, wenn man im 
Sahr 1867 Liest: „ Gegenwärtig erzittert felbit der Kalfer von China 
| vor diefem Hong und niemand fanıı fagen, wie es enden wird," 
während wir feit dem Jahr 1864 willen, wie die Rebelllon des Hong 
| im Nanking geenbigt hat. So ift es (beſonders feit 1862) nicht mehr 
| richtig, wenn „Neuholland ein verjchloffenes Land“ heißt, „in deſſen 
Iunneres faft noch fein Europäer eingebrumgen iſt.“ Die Neufeeländer 
| foſllen auf 100,000 Seelen gejchmolzen fein; ſchon die Calwermiſſions⸗ 
—5* — von 1862 gibt eine bedeutend kleinere Zahl an; die neueſte 
hätung redet von höchitens 40,000. Die ganze ſchwere Noth ber 
letzten Kriegs⸗ und Schwärmereijahre jener Sutel int mit feinem Worte 
angedeutet. Die Indianer in den Vereinigten Staaten werden noch 
zu 1—2 Millionen gejchäßt; Die Calwer Miffionsgefchichte gab te zu 
faum 500,000 anz bie amtliche Schägung Im Jahr 1865 reducirt 
biefe Zahl auf 307,000, die dießjaͤhrige auf 295,000 Seelen. Anderer« 
fetts ift die Bevölkerung Indiens und feines Olymps zu niebrig ge= 
griffen. Man wünjcht doch auch in erbaulichen Mittheilungen möglichft 
zuverläffige Data. Zweimal werben die Arbeiter der Brüdergemeine 
als fromme chriftliche Männer aus Sachfen erwähnt; eine Bemerkun 
in ber Vorrede, Die von erfreulicher Weitherzigkeit zeugt, läßt fa 
vermuthen, daß dadurch Die Schwachen gefchont werben Soliten, 
Durd Kreuz zur Krone. Eine Erzählung von der Verfafferin von 
„ Gott fit mein Heil" 10. Dritte Auflage. Halle, 3. Fricke 1867. 
Preis 1 Thlr. 21 Sgr. 
Eine Schrift, die wie bie. Dritte Auflage“ beſagt, mit Geſchick 
ein gewiſſes Seitbeväehni zu erfüllen fcheint, auch ; 
der Dichtung für das Miffionsinterefie zu werben. 
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Das Innere von Oftafrikar 


Schluß.) 
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2. Bakers Ruckreiſe. 


acovia, das Dorf am Geſtade des Albert Nyanza, war 
ber fühweltlichfte Punkt, bis zu welchem unfer Reifender vors 
drang. Don dort fonnte er Wafjerfälle am jenfeitigen Ge⸗ 
birge unterjcheiden, obwohl das Ufer felbft nicht fichtbar 
war; Malegga hieß das Reich da drüben, das als fehr mächtig bes 
fchrieben wurde und fich jedenfalls bis zum Aequator erſtrecken muß. 
Nach achttägigem Aufenthalte fuhr Baker in ausgehöhlten Stämmen, 
mit unzuverläffigen Bootleuten, am öftlichen Ufer nad Norden Hin, 
bis der See fich bedeutend verengerte und nach dreizehntägiger Fahrt 
bei Magungo die Stelle erreicht war, wo ber Nil zu kurzem Durch- 
flug fich in diefen zweiten Wafferbehälter ergo. Daß es wirklich der- 
jelbe Nil fei, den Baker bei Atada paſſirt hatte, Davon überzeugte er 
fich nun, indem er ben Fluß hinaufzog bis zu der ihm fchon bekann⸗ 
ten Stelle. | 

Hatte jchon Ptolemäus gefagt, der Nil fließe aus zwei Seen, 
deren einer der „Kataraktenſee“ heiße, jo erkannte nun Baker den 


Grund diefer Bezeichnung, indem der Strom in einer Reihe von 


Katarakten, zuletzt im Murchiſonfall (ſ. Abbildung) 120° tief, 
in enger Schlucht über gewaltige Bellen binabftürzt. 

Es mar übrigens eine ſchlimme Lage, In ber fich Baker dort 
auf der Inſel Patoan befand, zwei Monate unter Krofodilen und 





— 


*) Der Mbert Nyanza, von ©. W. Baler. Jena, Cojtenoble 1867. 2 She. 
mit 33 Holzfchnitten. 
Mifl. Mag. XL 28 
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Flußpferden, Muskitoſchwaͤrmen und tückiſchen Menſchen/ weilend, 
und ſeine Frau fieberkrank bis zur äußerſten Erſchöpfung, in der 
Regenzeit und völlig hilflos. Alles hatte ſie verlaflen mr eine: Irau, 
Batſchita, Half noch Lebensmittel aufzuſtnden, welche wenigſtens Bas 
traurige Ende hinausfchoben, Das; wie Baker meinte; num micht nel; 
ausbleiben konnte. Doch endlich trafen "fleinteier nit Ibrahims 
raͤuberiſchen Türken zufammen, welche fie: tobt geglaubt: hatten; Sunibu 
nun erft begegnetem flo in Kiſuna dent bechten Mantrafit;'den;fiche 
zwar als unverfchämter Bettler bewies; aber doch Milch ſchaffte darch 
die man wieder zu Kräften kommen konnte, und: dafuͤr von: Baler m" 
— ber Branntweinfabrikation umtertichtet wwebel: 2.07 0, il 
Durch die englifche Flagge gelang es dann, den erjchrodenen 
König gegen einen Angriff fremder Häuptlinge zu ſchützen, und end- 
lih (im September) wieder nordwärts zu marſchiren. Doch war 
Baker nun ganz auf die Hilfe der Tuͤrken angewieſen , die — gegen 
Elfenbein — vom König zu jeder blutigen That, die ed verlungte, 
ohne Bedenken fich gebrauchen Tiefen. Schauetfiche Greuel wurden 
ba verübt; aber als man (im November) Kamraſt's Reich‘ verließ, 
brauchten die Türken 700 Träger für ihre Stoßzaͤhne (82000 Pfund: 
tim Werth von 64000 Ihalern)! Diefe Türken entdeckten neue Lander, 
wie das fruchtbare Lira mit feinen „äußerſt freimdfchaftlichen Ein⸗ 
wohnern ", fie verwanbelten es in eine Wildniß. Viehiſch mißhandel⸗ 
ten ſie ihre Sklavinnen und Finder „und das ganze Lager wär ein 
lauteres Stück Hölle." Baker gewann fich fo viel Autorität; daß er 
unter den täglichen Schandthaten, bie e mit anſehen müßte, doch 
auch manches Leben retten konnte. tan 


Bei Apubbo erreichte er mwieber ben Nil, ber noch titimer je mb>. 


je in Katarakten dem Unterlande zuſtürzte. Am 23. März 1865 wart: 
in Gondokoro Halt gemasht nach zweijähriger Abweſenheit. Ibra⸗ 
him verbreitete bier Bakers Ruhm, als welcher alle Kranfe ſeiner 
Geſellſchaſt geheilt und ihr viel Glück zugewendet habe. Sonſt über 
hatte ſich von Chartum aus die Nachricht verbreitet, der Sklaven⸗ 
handel werde nunmehr, in Folge der Berichte dieſes Reiſenden, unter⸗ 
drückt. Mit muhammedaniſcher Reſignation ſchien man ſich in dies 
Schickſal zu ergeben und ließ Bakers Boot unter dem Grube vun 
Mustetenfalven abftoßen. 

Baker glaubte fich ſchon fait zu Haufe, als er wieber tm türfi= 
fchen Boote fuhr; allein er follte noch eine weitere Erfahrung von 


W 
se 
nn 
| 
ir5 
11": | 
| 
1 
| 
| 


— — nn mn a — ——— 


— — — — — — — — —— — — — — ——— — — — — — —— — — — — — — — — — — 


— n er ee — — — — — — — — ·— 


afrikaniſchem Elend machen. Das Boot, ſo ſehr er es auch zeinigen. 
ließ, war von der Peſt inficirt und. die furchtbare Seuche. brach bald 


genug unter ſeiner Mannſchaft aus. Da ftarh auch der meunr Sant; 


nachdem er „als ein guter Chriſt gelobt, ſtarb er. auch— DB vol 


sin; glückliches Ende poll göttlichen Gnade.“ 


5: Aut,d. Mai war-Bafer in Chartum; dann gieng er: über Beiker. 


und Spa nacg Guss md Kairo, wo en: feinen Richarn..entlieh, 


anfıbes "Reife: vou.tar Kynukſucht gaheilt, und aut eine Dinka⸗Negerin 
verhairatbet, ... „Dad: Herz mar zit-nall, um Lebewehl zu ſagen; noch 


ein warmer Drus feiner rauhen, aber. ‚chebasen ſchwarzen Gar, be 
Fr des Bahnnigs — ertäuie. — nd wi waren. tert —. 


3,45 


3. 1% borf eine fe möglich? ” 


. Ds Vater ung. son Seinen Grlebnifien und Grfahrungen in 
Oſtafrika mistbeils, iſt gewiß ein werthvoller Stoff, der jeboch gefichtet 


werden muß, ehe man eine richtige Erkenntniß bes bortigen Lebens. 
daraus ſchopfen kann. Die Tagesflimmungen beberiichen den guten. 


Mann in ſolchem Maaße, daß man nicht jebes feiner Worte gläubig 
binuehmem darf Jund befonbers feinen Superlativen mißtrauen muß. 
Wie kann er. nurx über den Afrikaner abiprechen! „Sch wünſchte,“ 


ſchreiht er in Latuka, „bie Leute In England, welche für die Schwarz. 


zen ſympathiſicen, Tönnten Afrika's Innerftes Herz ſehen, wie ic, 
dann würde ihre Sympathie bebeutenb abnehmen. Die. menjchliche 
Natur, in ihrem rohen Zuftande befehen, mie bei ven afrilaniſchen 
Wilden, ſteht mit desjenigen bes unvernünftigen Thieres auf. ganz 


gleicher Höhe unb mit dem eblen Charakter bes Hundes in feinem 
Dergleih. Dort findet man weder Dankbarkeit, noch Mitleid, . noch 


Liebe, noch Selbfiverläugmung, feinen Begriff von Pflicht,. von Res 


ligion ꝛc.“ Mie bebauerlich Scheint e3 dann, wenn ein edler Preuße 


jein Leben aufgeopfert hat „für einen ſo werthlofen ©egenitand, 
wie ein feiger Eingeborner if." Gin zehnjähriger Aufenthalt in jenen 
Landen „würde ſelbſt einen Cugel verderben und das beſte Herz zu 
Stein machen." Baker wundert fich, für alle feine Wohlthaten noch 
feinen dankbaren Blick erhalten zu haben u. f. w. 

Auch ſchon von den ſchwarzen Kindern begt Baker. jo niedrige 
Anfichten. In Gondoloro 3.8, fol „pie völlige Unwürdigkeit ber 
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Raben, ihre ſittliche Stumpfhelt und: die offenbare Unmoglich⸗ 
keit, fe zu beſſern,“die öſterreichtſchen Miſſionare beſtimmt haben, 
ihre Anftoftew: „von ſolchen Lenfetchen gufäubem; ſie wurben fände 
lich forkgefagt: Be ae 2 Be E72 225 

Anderwärts fcheint: freilich Butler: von den Rindern delle. zu 
denken. „In der Kindheit If ber: Neger dem gleichaltrigen Meißen 
an Schaͤrfe des Verſtandes vielleicht vbraus, aber ber!:@elft erwettert 
fich nicht, bringt keine Frucht zur Reiſe.nEinem gewiſſen Zwang 
unterworfen kann der Neger ein ˖hoͤchſt nuͤgliches Weſen werden; wenn 
er einmal vom Zwang befreit war, ſo hat er in feinem Falle etwas 
Anderes als Ruͤckſchritt bewieſen. 

So widerlegt denn Baker zwei Barteien, Die, welie ben Neger „die 
gewoͤhnlichen Verſtandeskräfte abſprechen“, nie die, welche. „behaupten, 
daß der Neger ein: höheres Weſen ſei“. Letzteres folen wohl die Miſſtons⸗ 
freunde fein, ober eine befonders philanthropifche Sektion derſelben; zu 
den erftern dürfte — nach dem Obigen — er. felbit benn boch auch ge⸗ 
hören. Baker deutet dann an, daß der Neger hoͤchſt wahrſcheinlich 
ein Präadamit ſei und ;fucht fi das — In unflarer Weile — 
aus ber geologischen Bildung Afrika's deutlich zu: machen. „Der ge⸗ 
ſchichtliche Menfch, d. 5. von der Erfchaffung Adams an, glaubt an 
einen Gott, den wahren ober einen falfchen; bie centralafritantfchen 
Stämme kennen Feinen Gott.“ Ob er nun das auch wieder verhuͤllt 
— denn unſer Reifender kann Tiebenswürbig inkonſequent fein — 
das fteht ihm doch feit, der Neger ift nicht von unſerem Fleiſch und 
Blut, fondern eine Art Mittelding zwifchen Thier und Menſch, und 
zut Sklaverei beſtimmt, einem Smftitut, „Das nicht, wie man alt- 
gemein behauptet, dem Aftikaner vom Weißen gelehrt worden 
iſt, ſondern Pas von jeher das beſondere Kennzeichen afeitaniſchtr 
Staͤmme war.“ 

Gehen wir über biefe „ allgenteine Behauptung“, bie wir, bei⸗ 
läufig gefagt, noch von keinem ber Sache: Kımbigen je gehört haben, 
hinweg! Was will denn Baker aus dem Neger machen? Wenn es 
ein Mißgriff tit und jederzeit war, ihm vom Zwangſyſtem zu er⸗ 
Isfen, wenn er „den Segen der Freihelt nicht ſchätzt und ‚nicht bie 
geringfte Dankbarkeit gegen die Hand zeigt, welche feine Feſſeln 
ſprengt,“ ja „mit umverföhnlichem Haß gegen den Weißen fällt 
wird, der fo großmüthig war, ihn file frei zu erkläͤren,“ — So ſcheint 
doch das Gerathenſte, ihn in ber Sklaverei zu laſſen. „Der Racen⸗ 
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charakter wird ſich wicht ändern.“. Oder, falls wir Eurepäer etwas 
Rechtes Für: beit: Neger thun mellten Sollten wir vielleicht dm grau⸗ 
ſamen Sklavenhandel deu: Türklent Araber uf. w.durch ein, milder 
organiſirtes Syſtem erſetzen, das aber auch darauf hinauollefe ch 
unter ·einen wohlthätigen „Zwang zu-bringen? -. F 

Keine: Rede Davond Baker will Miſſtonen : er- mifffonirt Gesöft; 
——8 er, die Leute zur Anerkennung eines höchſten Weſens 
gu: briingens na wills aͤhm nicht gelingen. Ex: weiß, daß es Andern 
auch nicht gelingen wobei, —1— dei: denn muern der Silaenhandel volig 
abgethan. rer 

Alle Miſſien haͤngt nämlich „ven den Ausdehnung der Civiliſa⸗- 
tion ab; dieſe Ausdehnung hängt vom Handelsverkehr abz“ und che 
ber Sklavenhandel vernichtet iſt, „laͤßt ſich Fein geießlicher Handel 
vegründen.“ Alto ‚müßte erſt durch europäiſche Conſule ıc. Der Sklaven» 
raub und Sklavenhandel aufgehoben. werben; dann kaäme der rechte 
Handel nach. Der Wilde ſaͤhe „wohlgekleidete Menſchen x.“ und 
„Serie dadurch bedürfen;“ durch zunehmende Bedürfniſſe wuͤrden 
ſeine⸗Vegriffe ſich erweitern, er würde gewerbfleißig, und der eiſte 
große Schritt gun · Civiliſation“ wäre gethan. | 
,..Doh während ‚wir uns ſchon im ‚beiten Zuge glauben, ben 
Neger zu chriſtianiſiren, kommt wieber ein Hinberniß in ben Weg. 
Ka iſt das Klima, das jo bequem und finnlich macht, und aljo 
— Aeider — „ur Vielweiberei führt”. Dadurch wirb nun das Weib 
“„blerseine Sklavin der Leidenſchaft und ein Hinderniß für die Civili⸗ 
ſation?“Nein, „jo lange die Polygamie beſteht, iſt eine Ausbreitung 
der Civiliſation unmöglich; in allen tropiſchen Laͤndern it ſie das 


herrſchende Uebel, ſie iſt das größte Hinderniß für das Chriſtenthum. 


Die muhammedaniſche Religion erlaubte die Vielweiberei und gedieh.“ 
— Da ftehen wir nun und fragen: follen wir etwa bie. Bolygante 
auch zuesit beſeitigen, wte:den Sklavenhandel, che wir Miſſion an- 
fangen? ‚Aber das Klima hat. ja dazu geführt und das ‚wird fich 
nicht heſeitigen laſſen. Ober ſollen mir fie erlauben, damit unſere 
Religion auch — gebeihe wie der, Iölam?. -- - 

Mir ſehen, wir bewegen and hei dem -tapfern Jager im Kreife 
herum. Er ift ein Dann der. entjchloffenen That, aber auch ein 
Mann des Augenblids; er. ift fein. Denker, wenn er ſich auch dafür 
hält. Sagt er umdrgelegeuilicdhs „Nie war eine Expedition forgfälti- 
ger entworfen als die meinigehi:w. ſ. w., ſo laͤcheln wir gegen unſern 
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Dr 
Wittin, ber allet Anerkeiinung, bie iblr feiner Tapferkeit, Geiſteb⸗ 


gegenwert und Ausdauer zollen. "Wir kodunen ihn doch lieb gewinnen, 
numeniillch wenn ihm, wie ofters dus Herz uͤberfließt von Dank gegen 
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ble gottliche Vorſehung, bie alletn ihn durchgebracht hat, ober bewegt 
birb durch — ganz unkanghate, wenn auch gefegentiig delaugnete 
Sympathien fuͤt die Afrikaner. “ 

Sn vornehm nämlich Bafer aufn die niebere Rate herabfleht, ſucht 


er doch nicht‘ feinen‘ Erfahrungen fir Betreff einzelner Neger Gewalt 
anzuthum, wenn fle auch fein Syſtem limzuwerfen drohen. Wie werch ⸗ 


Tos und „unter dem Hunde“ fie Ihm: tim Ganzen erſcheinen möogen, 
Einzelne kommen bei ihn del beſſet eh #18 nieleicht rest‘ wi une 
Negerfreunden. 

Baker hat alſo vorerſt In Afrika einen Knaben hefunden; ber 
„nichts Boͤſes thun konnte, er war durch und Durch gut.“! Man 
zweifle nicht: Saat tft ſicherlich ein Vollblutafrikaner, aus Ferktt, 
wahrſcheinlich präadamitiſchen Geſchlechts; abe! „das einzige Golb⸗ 
koͤrnchen mitten im Koth,“ und „wir hatten, ſagt Baker, diefen 
Knaben fehr lieb.“ Unſer einem mm, der auch in Europa noch Teils 


nen folhen Knaben gefunden hat, Tollte ja ber Mund waͤſſern nach 


jenem „nichtswürdigen“ Lande, wenn es dergleichen Früchte trägt. Zum 
Ueberfluß, obwohl er ſchon fo gut war, belehrt fich Eant auch noch; 
et wird — durch die Peſt — „Ir der ganzen Reinhielt eines vom 
Heidenthum zum Chriftenthum befehrten Kindes aus einem Lande ber 
Sünde hinweggenommen.“ Sp iſt aljo eine Ausncdhme auch bei 
Praͤadamiten möglich: Hat Baker zufällig einen gefunden, ber ſchon 


bon Natur gut war und dann noch fich bekehrt, fo Mn es noch 


mehrere geben, bei benen wenigitens eine dieſer wünfchensiverthen 
Eigenfchaften fich trifft, d. 5. fie find zwar nicht Durch und durch gut, 


laſſen fih aber, namentlich wenn man fie jung in die Sand nimmt, | 


noch leidlich bekehren. 

Doch Saat ſteht nicht ganz allein; Richarn, obwohl ſchon ein 
Trunkenbold, ermannt fich in Bakers Dienft, ſchlägt fich nicht nur 
mit einem ganzen Haufen von Feinden herum, fonbern zeigt: außer⸗ 
ordentlichen fittlihen Muth, indem er ſeine Trunkjucht‘ gänzlich ab- 
gelegt Hat." Auch diefer Menſch fcheint dankbar, liebenswerth und 
geliebt worden zu ſein. 

Doch was ſage ih? überall widerlegt Water ſelbſt ſeine Thee⸗ 
rieen. Dieſe Praͤadamiten ſollen „den Gegen der Frelhekt nicht 





Ihäpen". Aber bie Frau vyon Fapuka, die einen fo jchänen einjähri- 
gen. Kugben hatte, unh..habei „„ginen jo: entichloffenen Charakter, daß 
ſie fünfmal mit ihrem Kinde entlief,“ bie jedesmal nach unfäglichen 
Leiden ‚mieber. gefangen wurde, zuletzt 144 Hiebe mit ber Flußpferd⸗ 


peitſche. belam und ‚von; ihrem Kinde getrennt, weiter verkauft worden 


iſt? Oder dieſer Schöne Knabe, Abbai, der mutterlos gemorbei, 


SH min: au: Sram Baker. auklammerte und ihre „großer Liebling" 
wyyrde, ein Dreijähriger „ Sesfules ", ber Pesihühner und Tauben von 
der Jagd heimträgt, und zmei Fcbenswüzbige Maͤdchen gleichen 


Alters, die. Töchter. des Ichändlich Hingefchlachteten Häuptlings Owine 
bewirthet und frei. hält, war. das. Sein Menſch von unferm Fleiſch und 
Blut? Baker empfand es als „eine unbeichreibliche Linderung feines 


Geſchicks, von Weſen umringt zu fein, Die. noch ſchuldlos waren und 


die fich in ihrer Verlaſſenheit an erbarmende Dienjchen auflammerten ;" 
ihre: Zahl ſtieg auf ſechs, wie waren fie alle jo glücklich, jo lange 
Frau Baker fie. pflegte! Jetzt ſind fie wieder, was ſie einmal waren, 
Eklaven, und Baker „möchte oft willen, was ber arme Heine Abbai 
für ein Schidfal hat, und ob ex fich in feinen Träumen an die wes 


‚nigen Monate des Glücks erinnert." Wie haben dieſe Kinder „beim 


Bedanfen. an die Trennung gemeint! Ihre „Arglofigkeit" Hatten bie 
Baers. „wis, Wafferquellen in ber Wüfte begrüßt”. Bei Gondokoro 


Mußie geſchieden fein. „Wo gehen Sie Hin?" ſchrie der arme Abbai 


in Dem ;gebrochenen Arabiſch, das Bakers ihm beigebracht, „nehmen 
Sie mich mit, Dame!“ und er folgte ihr noch den Weg hinab, „die 
Faͤuſte in ſeine Augen gedrückt und von Herzen weinend, obwohl er 


Am feine, leibliche ‘Mutter keine Thraͤne vergoſſen hatte. Mit ſchwerem 


Herzen ſahen wir eine Frau ihn in die Arme nehmen und ins Lager 
zurücktragen.“ Waren das nicht Menſchen, die nad Freiheit und 
Menſchlichkeit d. h. nach dem Chriſtenthum ein tiefes Bedürfniß 
hatten? Die Sklaverei mag dasſelbe noch ſo ſehr abſtumpfen, an⸗ 
geboren war. es ihnen darum dennoch... | 

Es ift demnach ganz falſch zu jagen: „Der Wilde muß (Klet- 
der. ge.) bedürfen lernen." . Er Hat ſchon dasſelbe Bebärfnig, das 
wir in .unferm Innerſten haben, .das Bebürfniß nad) wahrem menſch⸗ 
lichem Quick, nach. Liehe und. Freiheit, — er kann es freilich ver⸗ 
lieren, wie das auch bei Namenchriſten der Fall iſt. Doch Baker 
trifft nicht ‚bloß Kinder und. Frauen, die nach Freiheit biüriten. Es 
gibt au, Mäpner unter dieſen Praͤddamiten. Da iſt z. B. ber 
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Türken: ch angeſchloſſen ımb :bei' ihnew ſchießen gelernt. Nun weiß 
er fih. Waffen. und Munition gu ſtehlon/,dieſer außerordentkich muthige 
Menſch,“ der ſeine Leute Aiımte cr Srxerklütt Den: Lürtenden Krieg 
und vereinigt biöher getrennte Stämmen Abwehr der Näuber. -Wie 
dieſe eiuen Bergpfad erſteigen, überraſcht : fie! ein Pfeilhagel und ein 
Musketenſchuß. Der Fahnentragernftürzt tobt zur Erde. Ehe ſich die 
Tuͤrken vom Schreden erholen, faͤllt ein zweiter Schuß und—— ein zweiber 
Türke. Einige Araber ſtürzen vorwärts, dierFahne zu holen ind den 
Tuͤrken Muth einzuflößen, aber wieder kallt ein’ Schuß und der dritte 
Türke ſtirbt. Alles flieht, und nun erſchießt Werdella roch: ziel: Keinbe. 
Dreihundert Mann, mehr oder minder weiße Tuͤrken, fiſſchteten! vor 
dem einen Präadamiten und feinen Fünf Schüfſen. Bravo; Wer⸗ 
della!“ rief Baker aus, als bie feigen Türken ins Lager heinffehrten 
und ihre Niederlage erzählten. Ste: wollten um fein: Preis ehr 
m Werdella's Gebiet einbrechen.  - — a, 

Alfo Scheinen auch Männer tw Oftafee von’ dem Denis "Der 
Freihelt ganz emropäifche Vegriffe zu haben! Und zwur micht blos 
für fich felbft, auch Tür die Ihrigen fiheinen ſie dieſes Gut zu ſchaͤßon. 
Einmal wird ein hübfches Mädchen eingefangen und im Lagert ver 
fteigert ; ein paar Tage nachher kommt ein Neger aus bein geplünber⸗ 
ten Dorf, „vertrauensvoll ins Lager, um für ihre Ausloſung Elfeu⸗ 
bein anzubieten. Kaum fieht ihn das gefefielte Maͤdchen, als fie fo 
ſchnell e8 gieng auf ihn zueilte, fich ihm in die Arme warf und and 
rief: Mein Vater! Es war ihr Vater, ber fein Leben gewagt hatte, 
um in deo Feindes Lager fein Kind auszulöſen!“ Wie europaifch 
doch das klingt! u 
Aber ber Verlauf ber Seſchichte wird wieder afrilaniſch Der 
Mann wurde ſogleich gebunden — und erſchoſſen! Freilich, Ibra⸗ 
him war ‘gerade nicht ba, der in Bakers Nähe „berartige Handlungen 
gewifjenhaft vermied!" Wie mag Baker nur von Oewiffen veben bei 
ſolchen Schurken! 

ir konnten noch viele Belege belbringen für bie Behaytung, 
daß Baker aus feinen Erledniffen ganz falſche Schlüffe ziehts Kall oe 
z. B. mar ein „vortrefflicher Mann, hoͤchſt verftändig und freundſchaft⸗ 
lich“; ebenſo zeigt ih Caſſave als „ein vortrefflicher Menſch, ſteis 
hoͤflich und eifrig beſtrebt, ſeine Pflicht zu thun ſowohl gegen ſeinen 
Herrn als gegen mich.“ Caſſave aber iſt ein Unterthan des elenden 
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Baͤuptling ivon Faloro, Werde lba. Er ihut eiſt den vänberifchen 
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Komma, alſo eine Anaqͤnahme von dan Negern, bie ja „keine Bogxriffe 
von Pflicht haben." Stundenweit tragen die Unyoroer einen von 
Bald gefalleum Oechſen· mach und iſprechen keine Verguͤtung an, fte 
„wollten: nicht; fir Diebeirgehiten werden. Baker erfährt ferner m 
‚Batufa.; aß wenn ua Wilden nn, fie einen ſelten tänfchen; man 
Hart ich nuniyan ihr Sihrgefühkiimenben ; und’ Diefer glückliche Um⸗ 
ſtand iſt äinersder hellen Stuahlen-iw : ihrer: Finſterniß und ein Be⸗ 
weis von ben; anomalenn(wir mochten :Tieber ı- ſegen· adamitiſchen) 
Charater Red Alma"; wine. main. 
ar Faſt Gcherfieg if 0s ohne, wenn Baker auch ber eben beiob- 
von Maͤnnern es grradezu ibehnimmt:, daß fle ihm -micht :unbebingt 
trauten. Konnte en: denn: jt vergelten:uber-von andern verlangen, daß 
He:pergeflen;s in welcher GSefellſchaft er ſith den Schwarzen präjentirte ? 
»4æSinmal · ſagt Baker! die Neger laſſen ſich nur durch zwei Maͤchte 
sgieren; durch: Kraft: und: durch Windbeutelei, und. das mache ine 
Belehrung fo ſchwer; alle Güte fcheine ihnen nur Schwäche. 
Yat aber. ſelbſtadurch ſeine, vielleicht noch mehr durch feiner —* 
Muͤte, auf manches Herz Einfluß gewonnen, und erzählt mit Ge⸗ 
falben, wiendie Unyororer anf. ben engllichen Charakter bauten, weil 
wie fie. fagten, „es feine beſſere Menfchen geben könne als Speke 
und Orani!ı: So feheint der Präadamit auch einen Zug zu beileren 
Menſchen zw haben, als er felber ift, und Güte ift auch ibei Ihm 
nicht unthwendig ſchwach. „Saat war jo gut und tren geweſen, 
daß felbit die Hartherzigiten ihn achteten und um ihn trauerten.” - 
Nehmen wir-noch in Betracht, daß Baker nur gar fein Philo⸗ 
teg.ift und feine afrikaniſche Sprache auch nur nothbärftig erlernte, 
fo ift uns um fo erlärlicher, wenn er in feiner Beurtheilung der 
Eingebornen vielfach irre geht. Ins „innerſte Herz" Afrika's hat er 
nicht hineingeblickt; dazu gehört einmal: dns, mas Livingftone aus⸗ 
zeichnete, ber ungehinderte Verkehr durch Die Sprache. Baker iſt ehr 
lich genug;»etlichö forner Mißgriffe anzudeuten. Wie er ſich Kamraſi 
nähert, braucht er eine Perſon, die dolmetſchen kann. Er kauft alſo 
um, drei Dpppelflinten:bie Sklavin Batſchita.“) Aber o Kammer! 
Die Bollmetisherin will nicht. mit Kamraſt Sprechen; „fe iſt das 
tückiſch eſte Individuum, das ich je antraf." Arme Batſchita! Sie 
hatte gemiß’ihrengitten Gründe. Sie iſts, Die immer behanptete, ber 
) Nebenber fer ’ body benterkt ‚daß Baker‘ auch mit diefem Kauf, ber ihm 
reilih "umerläßich'fchten, eine Inkonſequenz begieng. Esſs kam ihm fpäter ber 
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‚Mann vor ihr ſei nicht der rechte Kamrafi, wie ſichs auch nachher in 
ber That herausitellte. Und ihr hatte dann Baer fein, Leben gu 
danken, denn fie entdeckte den gefaͤhrlichſten Verrath, da Baker, | in der 
Mild niß ſollte ausgeſetzt werden, um Huugers zu ſterben. Sie findet 
bie Lebensmittel, die allein die Grifteng ber.verlalfenen Erayen. Weißen 
friſteten; fie wird wegen ihres Takts gelobt, mit dem fr. Die Sachlage 
„fat jo richtig auffaßte als ein Korzeipondent.: ‚ber Zimeg;t, fie. iſt 
Kamraſi's gefchworene Feindin“, und „veringttet mannhaft bie Feige 
linge von Männern. Nachdem. fie Balkı anf ‚der. größten Noth ge⸗ 
rettet, verſchwindet ſie freilich zuletzt in unerklaͤrlicher Weiſe, dieſes 

„tückiſcheſte Individuum“. Wahrſcheinlich auch. ‚eine jener unbeſchreib⸗ 
lichen präabamitifchen Anomalien, bie ihrer Race zum Trotz noch 
Immer „bie Freiheit zu ſchaͤtzen wiſſen,“ ober. gar .irgenbion ‚Licke 
fuchen. 

Sp viel möge genügen, um aus Bolers eigenen Mistheklungen 
zu bemweifen, daß feine Präadamiten allerhand abamitifche Züge an 
fih tragen. Nicht als ob wir viel Merth darauf Iegten! Wir willen 
ans Erfahrung, daß die Neger beiehrbar und civilifirbar find, daß 
fie fleißig werben können (Baker bat felbit auch fleiige Schmiede 
unter ihnen getroffen), daß fie die Freiheit ſchätzen und benützen 
önnen, furz daß fie Menſchen find wie wir. Noch befler aber willen 
wir das alles aus Gottes Wort, das uns auffordert, allen Völkern 
das Evangelium zu bringen, und uns eine Sammlung von Erfilingen 
aus allen Voͤlkern ficher verheißt. Wie das geichehen fol, mag eine 
ſehr Schwierig zu beantwortende Frage fen. Daß es geichehen muß, 
iſt uns ‚unzweifelhaft, und unfer Glaube an die „Völlerarznei“ "bleibt 
‚Auch, durch Bakers einfeitige Erfahrungen und feine ſonderbaren Schlüſſe 

"gänglic, unerſchüttert. Wohl fagt ex freundlich beforgt:, „Fuͤr ben 
Miſſionar, der fo oft auf einem unfruchtbaren Felde ſich abmüht, 
muß ich das Warnungswort Hinzufügen: Warte! Es..Täßt fich. kein 


Grfolg hoffen, bis der Sklavenhandel zu exiftiven aufgehört hat“ 


Aber in Weftafrifa bat man nicht jo lange gewartet, und es hat 
fich gezeigt, daß evangeliiche Bemühungen für die Hebung. ber Schwar⸗ 


Gedanke, ben lieben armen Waifen Abbai loszukaufen und „zu einem civilifirten 
Weſen zu erziehen;” was ihn davon abhielt, war bie Furcht: „To hätte mim mich 
vielleicht des Sklavenhandels beſchuldigt.“ Wie unnötbig eine folche Furht w war, 
braucht wohl sucht: bemerkt zu werben, fie iſt ächt engliſcher Astl-s.. ac - 
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zen 'mit den Beſtlchungen ber" Philanthropen, chlllchet Kauflente im 
dochherniger Stantemänner recht gut "Hand in Hand gehen, Bitten. 
Väter hat gefiinben, wat er geht hatz ei Bat auch fonſt 
ben entimuthige nd ſen umfta nben malicherlet ",/Crfotg” gehatt dat 
sie deſchoſen And’ gefangen; boch dutfte det eine Fang, Behr feihe h 
Whttlit: an dem tieinen Sant’ machte, von ber ganjcir Grpediklöil der 
(etnaennd Ten. EN lüſchteri, daß manchen tapfer Fnpling, 
et bad Bl Nidst, nad} ber beten Jagd bon allen defütten 
nidchte; wie ja ber Heu vltle Fiſchet und Jäger ausſenden with die 
thm fein Volk zuſammen fiſchen und fangen follen „auf allen Bergen 
und in allen Stelnzigen*.“ Wievielertei Wild treibt fich doch noch 
{m Lande jener Seen um, von Ehriſten für werthlos erffärt, von 
Tiisten in Arabern aufs ut’ gehedt, und doch werthvoll für den, | 
der es mit feinem Blut erfauft Hat! Will nicht bald Einer verfuchen, ! 
fü Ihn Dort das Sep auszuwerfen ? 









Georg Adam Kipling. 


(Sätuß.) 





8. In Kauakaua. J 


m 22. Mat 1842 landeten bie Kißling in ber neuen Haupt · 

ſtadt Neufeelands, dem fehöngelegenen Audland. Es mar eine 

Feitifche Seit für biefe Difflon. Die kichliche Gefeltichäft hatte 
damals zwölf Miffionare auf der Nörbinfel, welhe achtzehn Stationen 
bedienten. Wohl 35,000 Maorl's wohnten Thon ben Gottesbienften 
am, welche ba und bort von freiwilligen Lehrern gehalten wurden, 
aber bie eigentlichen Gemeinden zählten nur 1575 Seelen; unb ber 
Kommunlkanten waren es im 3.1840 (nach ber Arbeit eines Viertel 
jahrhunderts) nur 280. Neben biefen Mifftonaren und in Herzlichen | 
Einverftänbniß mit ihnen wirkten vierzehn wesleyaniſche Sendboten 
auf zwölf Stationen; fe zählten 1565 Glieder, bie fle doch alle als 
Kinder In Chriſto bezeichneten, auögefegt bem verführerifchen Ginfluß | 
ber latholiſchen SPriefter und- ber Koloniften. Jene wuren 1838 ein- 











gedrungen und hatten ſich neben den Wesleyanern niebergelafien z’biefe 
fasten: jet :4839.in Schaaren auf: die Infeln), welche ihnen das rei⸗ 
zende Bild. ehles Sroßbritaniens der: njühliehen Halblugeldarbotei, 
und beiekten: im: Mu ‚große: LandſtricheenummMrbnungunder ihnen zw 
schalten, Intie.idto engliſche Megierung :reitteft' Gouverneur gefchickt 
welſchem #8: durch die Mitwirkung ber ıtischlichen Miſſionure 'Helawg, 
die: Haͤuptlinge im. Bertrag von Waitangi: LS40 zur sNlerlennumg 
der Oberhoheit der englifchen Krone zu vermögen, wogegen dirſo den 
Haͤuptlingen thren- Landbeſttz zufickerte nnd; aösralleinige: Mecht Des 
Sanbiaufß übernahm Io. tm. rd tn) INTERNE je) 
Als der eifrige Sel wyn; ben neurrugnnte Biſchof,n der ihm 
unterwegs tüchtig Maori gelernt hatte, fich in feiner Diöceſe umſah, 
brach er ſtaunend in lautes Loben und Preiſen aus; . „Gier bat Gott | 
ein neues Herz und einen neuen Geiſt in Tauſende unferer Mitmenſchen | 
gegeben, hat durch wenige treue Männer ein chriitliches Wulf zur Was 
milie Gottes hinzugefügt" ꝛc. Kipling, den: der Biſchof mit Nüdficht | 
auf feine Geſundheit an das milde Oſtkap gefegt Hatte, fand auch 
noch Brund genug zum Lobe Gottes, ſchaute aber: doch die Sachlage | 
viel kühler an. Er ſah bald, daß man ben Zuftand bes Volle vn | 
zwei ‚Selten aus betrachten müſſe. Ginmal, indem man ihr früheres 
graufames, blutdürſtiges Weſen mit dem gegenwärtigen gefänftigten, 
gelehrigen Sinne vergleiche. Da müfle man ausrufen: Was’ hat | 
doch der HErr der Herrlichkeit an diefen armen Menfchen getban! 
Bergleiche man aber ihren Wandel mit dem hoben Ziele, das ber | 
Heiland feinem Volke geitedt, fo gebe es viel zu Flagen und man | 
une fih nur mit Zittern freuen. 1 





: Seine. Wohnung hat er in Rauataua, an der HOiasbal, in 
ber. öftlichiten Ecke der Nordinſel. Es ift ein Diſtrikt von etwa 5000 
Menſchen bewohnt, über fünfzig. Wegftunden lang; durch Sumpfe; 
Hierfand und Flüſſe, über fteile Berge und Felſen hat er ihn zu Fuß 
zu durchreiſen bis nach Opotife hinüber. An diefem, feither durch 
Miſſionar Völkners Märtyrertod (1865) berüchtigten Orte hat er im 
Jahr 1844 die eriten 70 Erwachſenen durch die Taufe in die Gemeinde 
Shrifti aufnehmen dürfen... Die Leute find Ten an Ort und Stelle 
gewachſened Geſchlecht, beitehen vielmehr aus allerhand Eindring⸗ 
Ingen von Waiapu und andern Orten, welche nach: Vernichtung ber 
Ureinwohner: fich daſelbſt niedergelafien haben:. Kißling wurde bier 
aufs: fröhlichfie empfangen, fein. &epäd zuvorblommend and Land ger 
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ſchafft, und noch che der bei? anbrach, fand ſich allos ohne: Feht 
zufammen.: Der angeborne‘. Diebsſtun ſchien gang: verſchwunden. 
Nichts: liebten ‚Die: Leute mehr; als inter ſich Aber das Neue Weſtamient 
zu reden; zu biefem: Zweck konnten ſte große-Netfen unternehmen, wie 
fie auch, ohne nech Miffionare zu haben, ch Sebaͤnde errichteten 
zum. Morgen nt Abendgottesdienſt und Alt und: Jung' ſich gegen⸗ 
fertig: im Leſen und: Brei unterrichteten, j bis faft ale ‚Testig bamit 
umgeben konnten 1:5 00 “ 
»,7. Dapegen: meinte: fing zu: ‚semerten, Per fie doch gar: hatfac 
tig und unwahr ſein können. Der heibuiſch⸗ Häuptling, jo frenndlich 
es. ſich anließ, mt” ihm einmaliſeine Schweine zum Verkauf an. Wie 
der Miſſionar ſie micht augenblicklich übernahm, verbot er dem Volk, 
ihm. fernerhin Nahrungsmittel zu verlaufen. Das währte etwa gehn 
Tage; dann ſandte er freilich zwei Schweine als Geſchenk Ins: Mif- 
ſionshaus und wollte die Sache vergeflen haben. — Es können Leute 
Sommen, die ein Buch verlangen. Fordert man Gelb von Ihnen, fü 
geben es wohl. viele gern für dieſen Zweck; boch fehlt es Ihnen auch 
nicht an Ausflüchten. „Ich habe keines mitgebracht," fagte ein alter 
Spabvgel, „denn es iſt ja bie Wurzel alles Uebels.“ 

Seine: Eindrüde zufammenfaflend, drückt fich Kißling über bie 
Mooıvs in jenen Jahren .alfo aus: „An Geiſteskräften find fie den 
Afrikanern weit überlegen, nicht aber an Einfalt, an Dankbarkeit und 
wahrem Herzensgefühl. Schnell und fcharffinnig wird die neue Lehre 
aufgefaßt; die Thorheit des Aberglaubens ift fchon den Kindern Har, 
haufenmweije tritt man dem Chriftenthum bei. Mehr. als die. Häffte 
der 100,000 Maori’8 befennt fich dazu, obgleich bis jeßt noch wenige 
Tauſende getauft find. Wohin immer der Mifjionar kommt, da treten 
Qaufbewerber hervor und bitten dringend, fie in die Gemeinde auf 
zunehmen... Und an der Erkenntniß ber Orundzüge des Evangeliums 
ii faum ein Mangel zu bemerken, Allein bei all dem hält man ſich 
fireng am das Gefebliche: der Sonntag 3. 3. wird allgemein .gefeiert, 
ber Ehebrecher, und. wäre ed ein Häuptling, aus dem Dorfe vers 
kannt x. Bon inmerem Leben Dagegen, vom verborgenen Umgang 
durch Chriſtum mit Gott, von tiefen Herzeneerfahrungen findet mun 
wenigere Spuren. Die Wilbniß iſt in einen blühenden Garten ver⸗ 
wanbelt, ben noch Sein Sturm getroffen hat; ber Sturm wird fommen 
und manche Blüthe wird 'abfallen. Es tft noch ungereinigtes Gold.“ 

Immerhin ſchien Kißling der Wandel biefer neuen Ehriften beffer 
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über den in Guropa verbreiteten. Beſchuldigungan, daß has Publikum, 
auf der Jnſel jelbit vollfommen- befriedigt feir : Denm 1) sek. eb: 
unwahr, daß fich. die Miſſionare vorherrichend mit dem Landban 
beichäftigen, vielmehr treiben fie das Merk. Des. Hirn. getreulich. 
2) Sorgen fie für ihre herauwachſenden Familiem,ſogeſchehe has; 
aus ihrem eigenen - Vermögen, „Dean. fie And mil un Haut. 
aus bemittelte Leute; von zehn orbinirten. PRiffipnaren,.bie bh Igıne, 
haben fieben auf eigene Koiten ihre, Univerftätöfudlen ‚gemacht. 2 
3) Die Miffioware haben viele Kinder in dem herrlichen Sfima, einlga, 
ſchon Kindeslinder, und die Geſellſchaft insg, für Be mr bio zun 
fünfzehnten Lebensjahre, 4) Wenn nun dieſe ſich im Abey-Banber.ae, 
fiedeln, jo erſtehen nüßliche Muſterwirthſchaften. 5) „Die Zommifläpe: 
der Regierung haben alle Kauffeheine auf bes. Infel genau unerſucht, 
und gefunden, daß fämmtliche Miffionskinder ihr Land. höher. hezahlt 
haben, als alle andern Koloniften und als die Regierung ſelbit. Die 
Klage iſt eigentlich nur darüber, daß bie Miſſtonskinder ihr Land zu 
hoch bezahlt und, dadurch den gierigen Landfpefulanten. das Spiel, 
verberbt baten. Dieß iſt wenigftens die Stimme. aller Eingebornen?z. 
Man Eonnte fich vielleicht in jenen Jahren mit der. gegebenen: 
Erklaͤrung beruhigen; jeßt ift das nicht mehr möglich. Die ‚mesleyag:: 
nifchen Mifflonare, die Cauch nach Tiefenbach) fih ganz ebemi.tg, 
großen Erfolgs zu erfreuen hatten, wie ihre Brüder. von der biſch öf⸗ 
lichen Kirche, bielten fih von dieſer DVerfuchung frei, und dankten 
nachher Gott dafür. Die kirchliche Geſellſchaft fand aber dach bei 
näherer Unterfuchung, daß nicht alle ihre Arbeiter fich in. diefer Sache. 
tadellos benommen hatten, und entließ nachgerabe zwei berfelben..ayd., 
ihren Dienften. Aber auch diejenigen, welche mit gutem Gewiſſen 
in die Schlinge giengen, hätten fich doch des Schriftsworts erinngsg, 
follen: Meidet allen böjen Schein. Sie konnten doch ahnen, daß. 
fie ih und ihr Werk mit diefem unvorfichtigen Schritt mancher uͤblen 
= Nachrede ausjehen, wenn fih auch damals noch nicht vorausſehen 
ließ, wie weit fie ihren eigenen Einfluß damit untergraben -und dem 
durch fo viele widrige Ereigniffe zulegt krankhaft geſteigerten Argwohn 
ber Maori's fich blosftellen würden. Wie weit es damit in Folge —ei.- 
Krieges gefommen ift, möge ein Wort des edlen Tamehana anzeigen,. 
eines Mannes, der Durch das Evangelium ein grünbdlicher Freund bes. 
Friedens geworben, doch im Berlauf des Krieges fich auf. bie Manor; 
Seite zu Schlagen entjchloß. Derielbe Hat fich halb der Regierung, 
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unterworfen und arbeitere Bis zu feinen‘ Tode mit Ernſt baran, Die 
Wunden feines’ Volkes zu hellen: » ME ihm aber ein Mifitonar zu⸗ 
rebete? „trage: diefe Dinge mit Gedulb und, wenn du Stärkung be 
darfft, Schau zum Hinimel uf *antwortete er nicht ohne gerechte 
Bitterleil 3a, und wahrend wir zum Himmel auffchauen ; ſcht ihr 
auf die Erbe hinab und nehmet uns unfer Rand weg! © 0. %0: 
Ba iſt 77113011705 hzefagt, daß die Maorl's vecht haben, wenn 
fie ſichnnffellerr, als werden ſie vonden“ engliſchen Koloniſten ihrer 
gabejeie itdiſchen Vriſtenz beranbt. Int Gegentheil, durch ben Der- 
kauf ⸗/ des ihnen ſelbſt unnützen Boͤbens "find fle zuſehends reicher und 
trotziger geworben, "während bach: bei ihrer fortdauernden Sterblich⸗ 
keit ihr ausgedehnter Lanbbeſtz ihnen mit jedem Jahr entbehrlicher 
wird. Es iſt Keine Verzweifftung, ſondern ungebrochener Stolz und 
uͤbertriebenes Beftehen auf ihren Anſpruͤchen und Rechten, was ben 
legten Konflikt fo verbittert hat. Aber eine ſcharfe Demüthigung für 
die Miſſton iſt es Immerhin, wenn fie einem fterbenden Voͤlklein nicht 
mit dem vollen Ruhme gegenüber treten kann: Wir haben nicht das 
Eure geſucht, fondern euch. Hätten die Miffionare geahnt, wie vers 
| biſſen dieſes Volk noch über der Landirage werden follte, fie hätten 
| fi gewiß vor jeber Betheiligung am Bodenverkauf wie vor. Feuer 
gehütet. 
| Unſer Kißling erlag uͤbrigens bald der Arbeit auf ſeiner ein- 
jemen Station. „EB war zu viel für Einen, ber ſchon des Tages 
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Laft und Hitze in Afrika getragen hatte, ein Feld zu beſorgen, das 
fünf Miffionare vollauf beſchäftigt hätte. Auf einer langen Fußreiſe 
wurde ich von einer bösartigen Ruhr ergriffen und am 18. Februar. 
1846 brachte mich ‚ein außerordentlicher Blutſſluß an den Rand des‘ 
Grabes. Sin Arzt war nicht in der Nähe; es iſt ein Wunder, daß 
ih noch am Leben bin. Sobald ich auf ein Schiff gebracht werben: 
fonnte, führte man mich nach Audland ab, wo ich unter ärztlicher: 
Pflege mich ziemlich erholte. Doch verboten mir die Aerzte die Rück⸗ 
fehr in meine Tiebliche- gefegnete Arbeit, da ein Rückfall zu befürchten 
ftand. Alſo Hatten wie das liebe Haus mit dem fchönen Garten 
voll aller enropaͤiſchen Früchte zu verlaſſen; fchmerzlicher aber war es, 
meinen Gemeindegliebern die Hand zum Abſchied zu reichen, als fie 
in’ Haufen um: mein Boot berfamen und mit Thränen mich baten, 
ſie doch nicht: zu vergeffen und zu ihnen zurückzukommen, wenn meine 
Geſundheit e3 erlauben follte Die armen fchwarzen Schafe find nun 
29 


M iſſ. Mag. XI. 
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Ihres Hirten beraubt. Doch der Sczhirte wat über Ne, tan: ‚Sieb 
wird fie fchügen und weiber.” . - .' he 

Kauakaua blieb Tange unbejett:. Doch Difionae;. ji ‚bie Akten 
durdhreisten (wie Clarke 1849, Barker 1850) zühmensben' tab ber 
Eivififation, den das bortige Voltlein unter Kißlings treuer: RPflege 
erreicht hatte. Ste hielten als gute Hirten. ihte Kuͤhe und Pferbeoin 
befter Ordnung und waren früh. und jpät- auf. ihren Feldern: zu: finden. 
Au paflenden Mittelpuntten hatten fie Kapellen. erbaut; Mu welche 
fie vom Samftag Abend bis Montag Morgen zufämmenkamen mn 
fih erbauten. Ihre Dörfer, meift in fruchtbaren: Buchten neu any 
legt, Hatten ein mohlhäbiges Ansſehen; eine Stahlmühle fand fich 
beinahe in jevem Haus. An den pilgernden: Miſſionar aber. hangten 
fich große Haufen, bie ihn von Dorf zu Dorf begleiteten und ihm 
feinen Augenblick Ruhe ließen, fo viele Fragen hatten: fie über aller: 
band Sprüche und Lehren aus ber heiligen Schrift an ihn zu richten. 
„Vor neun Jahren,“ fagt Clarke, „waren hier nur Heiden zu finder; 
von denen nicht 20 Tefen und fchreiben konnten. Sekt wohnen Hier 
6— 7000 Eingeborme, jo gute Chriften als fich burchichnittlich "in 
Europa finden, und mehr ald ein Drittheil davon ann leſen und 
ſchreiben. Ihrer A000 etwa bejuchen fonmtäglich die 20 Kirchen, die 
fie jelbit gebaut haben; 1900 find getauft und 800 Kommmmilanten, 

„Vor neun Jahren wuchs bier noch Fein Körnlein Waizen, jetzt 
haben die Maori's wohl 3000 Morgen damit beiät. Ste haben ſich 
30 Küftenfchiffe, beinahe 100,000 fl. im Werth, angefchafft. Ihre 
fehönen Heerben und die 200 Mühlen find alle in biefen neun Jäh⸗ 
sen. zu Stande gelommen, und zwar nicht durch Geſchenke, ſondern 
durch ihre eigene Anftrengung.“ Gewiß, biefe Arbeit Kißlings war 
für das Außere Wohlergehen feiner Pflegbefohlenen eriprießlich ausge⸗ 
fallen; wie viel Frucht für die Ewigfeit gefammelt ward, ‚bleibt auch 
nicht verborgen. 





10. In Audland. 


Schon Tange fehlen es nothwendig, in der neugegründeten Haupt⸗ 
ſtadt der Kolonie, wohin die Maori's ſowohl aus Neugierde, als um 
ihre Bobenerzeugniffe zu verfaufen, von allen Selten immer zahlreicher 
zujammenfamen, für Ihre: geiftliche Berathung Sorge zu tragen. Ihr 
Verkehr mit dem Militär, den Matrofen und: ber Hefe ber Anfiebler 
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Beachte fie in: bederutenden Schaden. Es ſollte altosiein. erfahrener 
Miſſionsbruder über ihr Wohl in Auckland wachen und au der Duche 
bes Verderbens :bemfehben: entgegenasbeitet., - : 3.512 

: „Dielen Ruf," ſchreibt Kißling ſeinen Verwandien CHebrunt 48477); 
aA mirinungeworhen unb jo ſind wetr aus unferer einſamen ſtillen 
Wohnung amteraden Eingebornen: in has geräufchwelle Treibern :einer: 
enropaiſchen Bevoͤllerung; die fich“ bereits auf mehrere, Taufenbe be⸗ 
uf; verſetzt worden. Doch much hier hat ns der, Her ein ſtilles 
Zaar finden: kaſſen; im: dem wir,. wem: die. Aubeit vorüber A im 
Stillen uns arfriſchen Bauens © :: 
4 üinfere Wohnung Liegt auf dem Su beß Mleifligen Boßeglums, 
eine. Stunde. von ber Stabi, zugänglich auf dem Land⸗ und Waſſer⸗ 
wei. Kohi Marama’ d. h. "Sammlung bes Lichtes,’ iſt der 
Name ber Stätte, beſonders paſſend, ſeit wir ‚bier ein Mäbchen- 
Inſtitut für die Eingebernen errichtet baben. Mögen ihrer Viele bier 
Licht Sammeln! Ein Arm bes Meeres beſpült das flache Ufer vor 
unferer Thüre. Zwei Maoribörfer, welche ich unter meiner Pflege 
babe, liegen eine Viertelftunbe yon ms. Unfer Shusperfonal befteht aus 
den vierzehn Mädchen, die der Pflege meiner I. Frau genießen, fobann 
aus ſechs Juͤnglingen, welche mir son der Sftlichen Kuͤſte folgten- 
Wir heben aber auch Englänter im Haufe, z. B. eine Frau Kemp⸗ 
thorne mit Kindern, Die fih unter unfern Schu geftellt hat, während 
ihr Gatte auf eines Reife nach Curopa begriffen dit; dann. bie 
behaurungsmwärbige Zamilie ber S. Er war mein Katerhift in Kauakaua, 
und hat mehr ald 20 Sabre in dem Werke des HErm genibeitet,_ tt 
aber nad) meinem Meggang in folde Schwermuth gefallen, daß ex nun 
fortwährend bewacht werben muß; feine arme Frau mit ſechs Kindern 
it in tiefer Neth, Ich konnte nicht anders als den armen Bruhn 
mit feiner Familie in unfer Haus aufnehmen, jo ſchwer die Aufgabe 
für meine fchwächliche Gefundheit if. Als meine Mutter zur Ruhe 
eingieng und mein Vater Ihr bald folgte, nahm uns ber tbeure 
Schwarz im Namen des HErrn auf. Ich kann ed ihm nicht ver- 
gelten; er verlangt es auch nicht; fo viel aber kann und will ich 
thun, eingebent- jener- Liebe, wieber Liebe beweilen an benen, die ich 
in Roth und. Trübſal finde. So haben wir. benn eine. große. Haus⸗ 
Baltung, da für mehr als 40 Mäuler täglich: zu ſorgen ift; vo ‚der 
vor hilft und — von — zu rag 
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in Afrika geboren, ben bie obenerwähnte Frau K. mit ben andern 
Kindern täglich unterrichtet, bis. er ins bifchöfliche Kollegium ein⸗ 
treten fannz dem ruhigen Georg, in England geboren; dem Iuitigen 
Theophilus oder Gottlieb, der Aller Kiche gewinnt und. die ganze 
Familie amüſirt; endlich Karl Friedeich, der eben anfängt die Nee 
jeelömdifche Sprache zu ſtammeln. Alle unfere Kinder- ſprechen das 
Maori mit ber größten Leichtigkeit. Es iſt auch -eine jehr- einfache 
und kindliche Sprache, fonft Hätte ich biefelbe wicht fo Leicht gelernt 
in ‘meinen bejahrten Tagen. - Die Verforgung ber Kinder ftelle Ich 
Ihm anheim; Er gab fie, Er wird fie auch erhalten. Eines nur 
Hegt mir fchwer auf dem Herzen, nämlich, daß fle vor dem Argen 
biefer Welt bewahrt bleiben und: Seine Kinder und Diener werben 
möchten in Zeit und Ewigkeit. 

„Meine Geſundheit ift eben nicht fo gut wie fie früher mar; 
die vierzehn Jahre in: Weftafrifa haben meine Konftitution erfchüttert 
and beſonders Magen und Leber geſchwaͤcht. Es iſt deßhalb eine 
Wohlthat, daß wir einen guten Arzt in der Naͤhe haben; doch bin 
ich im Stande jeden“ Sonntag zweimal, öfters dreimal zu prebigen, 
ſowohl Engliſch als Maori. Bisweilen darf ich auch in der Kirche 
des Biſchofs den Studenten bes Kollegiums predigen; ba ſuche ich 
ben Heiland allein den Hörern vor die Augen zu ſetzen ohne Furcht 
und ohne Ehmud, Der größte Schmud ift ja Jeſum lieben und 
dienen und in feine Gerechtigkeit gekleidet zu fein. Meine liebe 
Margaret ift Gott fei Dank gefund und wohl, und fleißig in ihrer 
Schule: Am liebften bliebe ich auf meinem Poften bis and Ende, 
wenn: bie Geſundheit e8 erlaubt; es gibt hier die Fülle zu thun. 
Meine Kraft aber ift ſchwach; jo muß ich zu Pferb meine Gemeinben 
beſuchen; die Kniee befonders fühlen jede Anſtrengung. 

„Alle Miffionare in unferer Verbindung find ernftlich und fräftig 
mit ihrem Berufe beichäftigt; obgleich viel verläumbet und verachtet 
von’ der Welt, wird doch ihre Arbeit geſchätzt von denen, bie tiefer in 
die Sache bliden. Ter Ankauf von Land für ihre Kinder mag wohl 
Manchem als ein Vorgreifen in Gottes Vorſehung erjcheinen; ich 
finde den Schritt entfchuldbar, wenn einer viele Kinder hat, die um 
Ihn ber zu Männern heranwachſen. Was aber mich betrifft, jo will 
ich auch Feinen Fuß breit für meine Kinder kaufen; der HErr wirds 
verjehn. 

„Das Evangelium bat unter den Eingebornen mächtige Wirkung 
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gethan: eine Kirche Chriſti iſt hier geſammelt worden aus dem rohe⸗ 
ſten Material. Doch iſt auch fehr viel Unkraut unter dem Weizen, 
und nicht alles was glaͤnzt, it Gold. Wir haben viel Kopflenntniß, 
wenig tiefe Herienserfahtung.” Indeſſen die Liebe hoffet Alles und 
ber Tag wird das Merk and Richt bringen zu”. unferem Staunes. 
Die Zahl derer, die: nach dem Weg / zum Lehen frngen;: ifh:groß und 
e8 thmt-meinet Seele wohl, fie auf: den Heiland zu weiſen und zu 
Tagen: ſchet, hier iſt das Beil, der. Weg, die Wahrheit: und bus 
Leben. Kurzlich habe Ich 40 Erwachſene getauft, und die Anzahl 


ieuer Suchenden dermehrt ſich mit jeder Woche; doch bei allem For⸗ 


ſchen ſtud es Wenige, die den Weg des Lebens fo finden, daß ſie 
darauf wandeln. Manche Pflanze tw: Gottes Garten blüht im Fruͤh⸗ 
Ing, welft aber tiı der Sommerhitze der Verfuchung, ober fällt ganz 
ab im Winter der Gleichgültigfeit und Habſucht. Die erwachfende 
Kolonie bietet hiefür nicht wenige Belege. Die jungen Chriften find 
nicht tief genug gewurzelt in der Wahrheit, um dem Sturm bes 
Peltgeifted und dem Strom: der Lafter inmitten einer europäifchen 
Bevölkerung zu wiberfichen. Wir ſehen mit Furcht und Zittern ber 
Zukunft entgegen. Und mein erites und ernſtes Beſtreben iſt num, 
Schulen zu errichten, welche die aufwachſenden Gefchlechter vor dem 
großen Uebel bewahren. Betet für bie armen Chriſten Neufeelands, 
dag der HErr fie auf der jchlüpfrigen Bahn aufrecht erhalten und 
sim Himmelreich zubereiten möge! 

„Oott fei gepriefen, der zeritörende Krieg ift für jebt zu Ende, 
Europaͤer und Eingeborne leben im Frieden zuſammen. Der gegen⸗ 
waͤrtige Gouverneur Sir G. Grey iſt ein aufrichtiger und gerechter Mann, 
der das Wohl der Neufeeländer auf dem Herzen trägt. Allein alle 
feine Mittel und Plane für Die Verbefferung berfelben gründen ſich 
auf weltliche Weisheit, mit der er hoch begabt iſt; wir wiſſen aber, 
daß Weltweisheit nicht zur Herzensbeſſerung führt. Doch find bie 
Beweggründe und Zwecke jo weit achtungswerth. — Der Biſchof ift 
ein wahrbeitliebender, Esäftiger und arbeitſamer Mann. Er kennt 
feinen Pomp und Feine Pracht, ftellt ih an einen Haufen Holz Hin 
und arbeitet wie elner der geringften feines Haufes. Er Hat mir 
große Freundſchaft erwiefen; wenn ich nun für ihn prebige, mache ich 
es mir zur beſonderen Pflicht, nichts Anderes als. Chriftum den Ge⸗ 
freuzigten meinen Hoͤrern anzupreiſen. Auch glaube ich fchon Früchte 
gefehen zu haben, denn Chriſti Liebe zeugt Liebe. — Mit jedem: Jahr 
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beſſert fich ber Zuſtand Neufeelands in Außerlicher Hinſicht. Alle 


europäiſchen Früchte gedeihen ohne vtel Mühe zur ſchoͤnſten Voll⸗ 
kommenheit. Wir haben bier feinen Schnee im Winter, und ſelten 
Froſt; bie Banme und Pflanzen: find immergehn. Die Kartoffel: if 
das allgemeine Btod der Neufeeländer geworben. Im Aeußeren haben 
wit alle Bequemlichkeit Englands oder Deutſchlands; niederere Preiſe 
als in’ England, aber höhere als im Deutſchland. Unfere Wohnung 


tft ein hoͤlzernes Haus mit drei Defen gegen bie‘ ſtarken Regen des 


Winters; wir haben Hühner, Enten und Truthühner, welche Nachts 
auf ben Bäumen figen; für ben Leib geht uns nichts ab. 

„Aber ift e8 Zeit, daß ich zum Schluffe fomme. Der Brief ift 
faum werth, eine fo weite Reife zu mädchen; boch nehmt den Willen 
an für die That. Gern käme tch noch einmal zu euch, doch nm, 
wenn fich meine Krankheit verfchlimmert, dann gienge ich auch ins 
irbifche Vaterland mit der Hoffnung zurüd, Dort noch etwas im Ges 
gen zu wirfen. Im unferer Stube hängen eure lieben Bilder; ba 
eilen manche Eingeborne fogar aus dem Zimmer, indem fie befürchten, 
das Bildniß möchte fie anreden und Fragen fiellen; fommen nette 
Maori's auf Beſuch, jo werben fie hingeführt, um Kißlings Vater 
zu jehen, und dann flehen fie alle in größter Verwunderung ba. 
Sp fiehft du, daß wir euch nicht vergeffen können; feib ihr uns boch 
ins Herz gegraben, und wir gebenten euer in unjerem ſch vachen 
Gebet beim Aufftehen und beim Nieberlegen, nur daß wir uns Iegen, 
wenn ihr auffteht, und aufftehen, wenn ihr euch legt. Oott gebe 
uns allen ein Erbtheil mit allen Heiligen im Lichte vor dem Thron 
ber Herrlichkeit, wo ich hoffe, mit euch allen in das Lob des Lammes 
einzuftimmen , das uns erlöfet hat." 

Wir Iaffen dieſe einfache Skizzirung feines Lebens in Kohimarama 


unerweitert; aber einen Sonntag, ben 2. Januar 1848, müffen wir 


doch in biefer „Lichtöfimmlung einkehren. 

Morgens um neun Uhr wollte Kipling nah Auckland fahren, 
allein Wind und See giengen fo hoch, daß das Boot wieder um- 
fehren mußte. Er kam gerade recht, um bie .eingebormen Chriften 
feiner Niederlaffung nah Drafi zur Kirche und Sonntagsfchule 
zu jenden. Er ſelbſt ritt nach Tamaki, um bort den englifihen 
Gottesdienſt zu halten, während ber bortige Mifftonar für ihn in 
Audland den Maori's predigte. 

So kams, daß um Mittag nur die Anıme von Frau Kemp⸗ 
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thorne mit drei aus den achtzehn. Mähchen der Schule im Haufe 


weilte. Gegen zwei Ubr..fqmen. die englifchen Mütter mit ihren 
Kindern, non der Fische. heim, während Kipling non Tamaki noch nad 
Orali ritt, um auch, dort noch den Maori's zu prebigen. Tas 
Miſſioushqus wurde nun kurz ‚vor zwei Uhr von einem Neuſeelaͤnder 
helucht deſſen Erſcheünung. bie. Maͤdchen ſchrectte, fie mußten nicht 
marım. :mpraufier aber ploͤtzlich verſchwand. Die Frauen hatten dann 

Gelegenheit, BR Beratbefammer zu. bifuchen, und fanden 
niagendo geuen ——— 

„Doch — ‚she. Halbe Stunde, fpäter . — ſahen die beiden Frauen 
ein euer, einem rothen Ball von Zdutesgroße vergleichbar, unter 
dem: Dache dieſer Vorrathakammer; und da. das ganze Gebäude aus 
einem; alten, Schiffe zurecht gemacht ‚war, an deſſen Planken noch 
Mech. und. Theer Hebten, jo war es dem Wind ein Leichtes, es im 
Nu nah allen Seiten zu. verbreiten... Faſt nichts wurde gerettet: 
Frau Kempthorne konnte noch etliche Dinge von Werth flüchten ; 
meine Gattin aber, die meine Papiere in Sicherheit bringen wollte, 
verlor darüber fait ihr Leben. Was fie am meiſten quälte, war bag 
Verfchwinden ‚meines zweiten Knaben; dieſer, obwohl erft fechsjährig, 
meinte.nach Oraki Iaufen zu müſſen, um mich zu beruhigen burch 
die Botfchaft, daß fein Leben verloren gegangen ſei. Er war mir 
auch ein höchft teoftreicher Friedensbote. — Die Hilfe der niehtchriftlichen 
Umwohner fam zu ſpät, um etwas zu nüßen. Doch habe ich keinen 
&rund,. gegen irgend jemand einen Verdacht zu nähren. — Kißling 
hat über biefe Heimfuchung nicht viel Worte gemacht. Freilich ſchreibt 
er: „Wir verloren Alles außer den Kleidern auf dem Leibe; haben 
aber gelernt und genügen zu laſſen und danfen, daß boch afle am 
Leben ‚bliebe. Bon den vielen Büchern, die ich felt 1823 gefammelt, 
blieb auch feine, einzige Bibel übrig. Doch Freunde, wie ber fromme 
Oberrichter Martin, halfen alfobald und deckten unjere Blüße, während 
ber HErr von Tag zu Tag weiter Hilft. 

„Natürlich. hat auch die Mädchenanftalt durch die Unterbrechung 
ſehr gelitten, Bir bauen nun aber gleich — auf Regierungstoften — 
eine sechte, um 50 Kinder von allen Theilen des Landes aufzunehmen, 
damit Lehrerinnen und Gattinnen für die Schullehrer gebildet werben.*) 
Wir führen auch unſere deutſchen Choräle bei ihnen ein, daher mir 


*) Am 17. Dezember 1850 wurbe fie feierlich eröffnet. 
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eye. Choralbuch von großem Werth: wäre." (Die Mädchen haben jpä- | 
ter auch Mendelſohnſche Chöre gefungen.) 

... Am meiſten aber freut ihn, daß Gott die Arbeit unter den 

Maori's fichtlich ſegnet. „Viele Eingeborme fammeln fich wöchentlich 

um mich, denen ich die freie Gnade im Chriſto ohne Schmud und 

Dorenthalt verfündige. Da wundern fich denn bie Europäer über 

den neuen Wandel der Maori's. Noch vor 2—3 Jahren ſah man 

fie haufenweife in ben Gaſſen der Hauptſtadt, wie fie Karten: Tpiels 

ten, Schenfen befuchten, fich zankten und fchlugen, "während vie 
Weiber den Offiieren nachlieſen Das- it nun burd: Onttes Once | 
anders geworden; fie erfannten, mie ſehr ſie durch das Herumlaufen | 
fich felbft fchadeten, und machten fich ernftlich an ihre Feldarbeit 
Sch baue ihnen nun eine Kirche, zu der Gouverneur und Biſchof fe 
200 Pfd. St. beitiugen, und hoffe ſie bis zum Ende des Sahrob 
fertig zu bringen. Wir ſelbſt konnen uns behelfen.“ 

Ja, feine Gefundheit ſchien unter diefen Aufgaben fich zu vers 
jüngen. „Seit zwei Jahren,“ fchreibt feine Fran (Juli 1849), | 
wird er gar nicht müde vom Prebigen und Lehren, vom Schtelben 
und Arbeiten.“ 

Beſondere Freude machte es ihm, daß der Siſchof ihn zum 
ſtellvertretenden Viſitator des Kollegiums ernannte; fo könnte er nun, 
bet deſſen häufigen Abweſenheiten, unter den künftigen Lehrern der 
Infel „Licht und Wahrheit verbreiten”. Es Iag ihm an, befonbers 
Die zu Orbinirenden für ihr Amt gründlich vorzubereiten, inben er 
immer darauf hinwies, wie nur ber Geift Chriſti zum rechten Lehrer 
made, während die Formen zu nichts helfen, wenn ed an der Tes 
bendigen Wahrheit fehle. Cine folche Behandlung der jungen Män- 
ner war von um jo größerer Wichtigkeit, als der Bifchof feine bes. 
deutend verſchiedene Seiftesrichtung nur gar nicht verhehlte, vielmehr 
bei aller Thätigfeit in feiner Arbeit der Miſſion manche Noth bereis 
tete. Die Taufe der MWesleyaner wollte er gar nicht anerfennen.. Die 
nach Unterricht Techzenden Gemeinden mit Prebigern zu verfeben, Tag 
ihm wohl an, allein Priefter Hinauszufenden, welchen die Univerſitäts⸗ 
bildung abgienge, ſchien ihm ein Greuel. Erſt am 18. Juli 1853 

| ordinirte er den eriten Maori⸗Diakon der englichen Kirche, nachdem 
berfelbe elf Jahre lang deu Unterricht im St. Sohns Kollegium ge- 
noffen und in den letzten Monaten noch bejonders von Kißling auf 
| fein Amt vorbereitet worden war. Ein Diakon barf aber nad | 
) 
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anglifanifchem Ritus das Abendmahl nicht reichen; fo kam es, daß 
bie meiften Maori-Chriften nur einmal im Jahre, wenn einer ber zehn 
„Briefter! bie ODiſtrikte befuchte, yam Mahle des Hrn Zutritt 
Batten. Wie viel beſſer wäre: es gegangen, wenn man baldigit treue 
Männer al$ Hirten im die GSenteinben geſtellt hätte, ohne Eugliſch 
sort Latein von: ihnen zu verlangen! 

oe Ew langſam nun auch der Weg war, auf welchem der Viſchof 
bie Herſtellunge eines einheimiſchen Predigtamtes betrieb, war Ihm 
doch andererfeits bie Theilung ſeiner Macht mit ber kirchlichen 
Miſſtonsgeſellſchuſt ein ſolchet Anſtoß, daß er ſich ſehr bemühte, 
fe‘ möglichſt raſch zur: Einſtellung ihrer Arbeiten auf der Inſel zu 
bewegen. : „Die Maori’S:fetem num ein chriftliches Volk; er jelbit 
mit ber: Geiſtlichkeit unter fetten Befehlen genüge, die neue Heerde 
m weiber” ꝛc. Er fuchte von: den Miffionaren, bie er gegen ben 
Munfch der Geſellſchaft auch zur Predigt unter ben englifchen Kolo⸗ 
niften anhielt, ähnliche Ausfprüche herauszuloden; fie ſahen aber ben 
Thatbeitand ganz anders an, und erklärten (1859) auf ihrer Synode: 
„nie ſei es nöthiger geweſen als gerade jetzt, die Evangelilation ber 
Maori's mit allen der Geſellſchaft zu Gebot- itehenden Mitteln zu 
betreiben; und che eine einheimiſche Geiitlichkeit berangebildet und in 
dest Gemeinden eingeführt fel, könne das Wert der Milton nicht 
als vollendet betrachtet werben.” 

-- Kißking freut fich darum, daß es ihm gegeben if, dreimal jeben 
Sonntag „das Wort vom Kreuz armen Sündern anzupreiien. Es 
bat noch feine alte Kraft, mas bie zunehmende Zahl der Suöhenden 
beweist. Iſt nicht auch das ein Segen vom HErm zu nennen, daß 
unfer Bifchof, der eben doc ſehr hochkirchlich ift, meiner einfachen 
Predigt vom Gekreuzigten nichts in den Weg legt, ja bisweilen auch 
ſelbſt kommt und zuhoͤrt? Möge Gotted Gnade mich bis zum Ende 
in der Einfalt Chrifti bewahren!” (Aug. 1851.) Erwägt man biefe 
offenen Heußerungen, ‚wie: ſie es verdienen, fo wirb man es ehrend 
für den Bifchof wie. für den Miſſionar finden, daß jener diefen nicht 


nur zu feinem Erzdiakon ernammte (1852), jondern ihn auch die. 


befondere Aufgabe ertheilte, die Manris Studenten der verfchiedenen 
Miiftonsdiftritte für Die Ordination vorzubereiten. — 

Von den traurigen Begebenheiten, welche fich nun auf ber Inſel 
draͤugten, koͤnnen wir bier nicht ausführlich handeln. Die Koloniſten 
errangem (1858) eine parlamentariſche Verfaſſung, in welcher bie 
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Maori's und ihre Bedürfniſſe nur. -gar ‚nicht berügfligtigt waren, 
während nun immer lauter der Ruf nach mehr Land erfcholl, fo 
wenig. das biäher erfaufte auch... tüchtig. bebaut wurde. Die Maori's 
fürshteten bem Andrang ber Fremdlinge enblich- zu erliegen, und 
Ichloffen einen Bund (1857), gleiche Geſetze bei fich. einzuführen, kein 
weiteres Land zu verfaufen und, zur Vertheidigung ihrer genseinjfamen 
. Jutereſſen, einen König zu wählen. - Es war dieß noch. feine ben Weißen 
unfteunbliche Bewegung, wie denn der .neue „ König” — Patatau — 
bis zu feinem Tode ein Penfionär der britiichen Regierung. blieb. 
Ein ungerechter Landankauf in Taranali aber, gegen welshen:: bie 
Maori's umfonft proteftisten, führte 1860. zu einem Zufammenitoß 
auf ber Weftküfte, welcher nach vielen Mechielfällen in einen Racen⸗ 
frieg überzugehen drohte, indem die ungeheuren Konflslationen von 
Millionen Morgen Landes bie fchon erlöfchende Kriegsflamme - wieder 
neu anfachten (1864). Da wendete fich die Malle des Volks dem 
Schwärmer Te Ma zu, der eine neue Religion aus Bruchikäden des 
einheimifchen und römischen Aberglaubens zufammenfebte. „Der Engel 
Gabriel,” rühmten feine Anhänger, die Paimarire, „werde mit feinen 
Legionen fie fchüßen, die Jungfrau Maria immer bei ihnen fein; 
die Priefter bekommen übermenfchliche Kraft, jobald fie mit Macht 
Hau! rufen. Nur alle Weißen ausgerottet und die Bibeln verbrannt !" 
Da wurde denn ber treue Völkner in Opotifi (2. März 1865) in 
Segenwart feiner Gemeinde von den Schwärmern gehängt, ber. erite 
Miſſionar, der in Neufeeland eines gewaltiamen Todes geftorben ift. 
Die Schwärmer find freilich nun beflegt, der Prophet gefangey und 
enttäufcht, der Krieg ift eingefchlafen; aber die Zurüdführung. ber 
armen Betrogenen geht nur langſam vor ſich. — 

— Kißling fah den Sturm ſchon im Jahr 1859 nahen: „Die 
ſcharfen Blicke, mit welchen die Eingebornen die Schaaren ‚einwanderne 
der Pakeha's (Weißen) muftern, wenn fie fich aus den Schiffen er⸗ 
gießen, ihr tiefes Seufzen, wenn fie in den Zeitungen übertriebene 
Artikel von ihrer außerordentlichen Sterblichkeit Iejen, die Aufregung, 
welche die Agitation der Europäer um Legalijation unmittelbaren 
Landkaufs hervorruft, all das nebft vielen andern Zeichen beutet bins 
reichend an, daß die Maori's fih um ihre Nationalität und ihr. Land 
mit Anftrengung jebes Nervus wehren werben. Auf ber anbern Seite 
treten die &indringlinge kecker auf, laſſen ihrer Selbitfucht und aller 
band Laftern freien Lauf, überfehwenımen das Land rückſichtslos 
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und fordern laut den Beben, der lhnen in England erheißen wor⸗ 
den ſei.“ N 

Uebrigens war Bifings arar nun uf der Neige) nachbem die 
Sorge um das ſchwerbedrohte Wert der Miffton alle Arbeit: bopyelt 
ſchwer gemiähthatte Im Mal 1861 wurde er während eiriet’ Tedimitkf 
in der Kirche vom Schlag‘ herühet. „Die Ihile Seite und ſeine 
Geiſteskraft hatten fo gelitten, daß 48 einen: Monat dauerte, ehe "hie 
Aerzte irgend Hoffnung: auf ſeine Wiederherſtellung machen konnten 
Im Auguft aber war er wieder in feiner Anſtalt, ohne doch den vielen 
Pflichten ſeines Amtes genugen zu können, bie tin ſchon im beweg⸗ 
ten Jahr 1860: niederzudrucken gebroht Hatten. „Ich kann nicht 
mehr,“ ſtchreibt er 1862, „von Miſſtonsreiſen, Gottesdienſten und 
Taufhandlungen berichten; dieſe glüdlichen Tage find vorüber. Doch 
Habe ich noch glückliche Stunden mit ben Theologieſtudirenden des 
Kollegiums, die in mein Haus fommen, um fich füt den Dienft am 
Svangellum vorbereiten zu laſſen; ihre Zahl Hat im letzten Jahre 
| 
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etwa acht betragen. Ich habe die Gleichniſſe, das Vaterunſer, ' die 
zehn Gebote und die 39 Artikel der englifchen Kirche mit Ihnen grünb- 
lich durchgegangen und hoffe: num fie durch die reichen Auen bei 
Pfalmen zu führen. An biefen weidet ſich meine Seele ſchon täglich, 
und ich hoffe, fie werben den Tieben Zöglingen zu gleicher Erquickung 
dienen. Zwei der Studenten Tann ich zur Ordination empfehlen, ſo 
daß wir nun bald zwölf Maori⸗Prediger haben werden. 

„DDer Biſchof von Waiapu bat uns drei fromme, wohl unters 
richtete Sünglinge zur Vollendung ihrer Studien zugefenbet; fie haben 
neues Leben in meine Klaſſe gebracht. Nun werde ich ſuchen dem 
guten Biſchof für fein Zutrauen mit Zinſen heimzuzahlen. +3 

„Die Studenten kommen von Zeit zu Zeit auf mein Kraͤnken⸗ 
zimmer, um mit mir bes HErrn Tod zu verfünbigen. Etliche an⸗ 
dere haben ſich angefchlofien, unb wir haben jebesmal reiche kabung 
genoſſen. 

Kißling bewohnte im dieſer leßzten Zeit das Kollegium von 
St. Stephan, ein großes Gebäude, an welches ſich eine Reihe vor 
Mohnhäufern der Maoti= Lehrer anfhließt. Mit feiner Frau hatte 
er die Mädehenanftalt fortgeführt, regelmäßig unterftüßt von der trenen 
Gattin des Oberrichters Martin, die jelbit auch Unterricht gab; bis 
die Abnahme ber Kräfte ihn’ ganz feinem früheren Berufe, ber Bil⸗ 
dung von Lehrern und Prugem zurückgab. Da hat dann der uns 
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ermühliche Sit W. Martin mit Lektionen im griechiſchen Neuen 
Teftament und in ber Theologie nachgeholfen bis zum Ende. Gier 
war eine. Arbeit, bie nicht ‚von den wechſelnden Stimmungen ber 
Menge abhieng. So trüb Kipling hen Stand der Dinge im Gan- 
zen auſah, — ſchon 1860 ruft er aus: „mir koͤnnen nr rufen: 
HErr, Hilf uns, wir verberben!’“ meint bieß aber nicht perfönlih, 
fondern von dem Volke feiner Wahl, — in biefer ſtillen Arbeit [ia 1 
es Gottes fortdauernde Gnadengegenwart erkennen. Alle bieje ar 
lich unterrichteten Prebiger ſind treu geblieben, und — mas, ihm in 
größte Freude macht — die Orbintrten haben ihren Unterhaft nicht 
von Briten , ſondern von hriftlichen Maori- Gemeinden bezogen, welche 
zu biefem Ziecde Stiftungen machten. Darin allein erblidt er eine 
wohl gegründete Ausfiht auf die Euthanafia (ben ermünfchten 
ſchmerzloſen Tod) der Miffion. „Es ift freilich jet eine Sichtungs⸗ 
periode, aber das gute Körm wirb nicht verfliegen. Viel beſſer, eine 
Heine Zahl bewährter junger Mitarbeiter, als ein Haufen von aller- 
Tel Volt, die noch irgend etwas werben können!" 

Er Eonnte noch den Borfig einer Berfammlung übernehmen, welche 
am 27. März 1865 ihre Trauer über das an dem el. Völfner verübte 
Verbrechen, ben Dank für feines Mitgefangenen, Miſſ. Grace's, Er⸗ 
tettung und ben Entſchluß chriftlicher Mache für diefe That ber armen 
Maori's ausſprachz dann zog er ſich unter feine Studenten zurüsf und 
wartete des letzten Rufs. Seine Söhne, fünf an ber Zahl, waren 
zu feiner Freude hera ngewachſen; feine Sorge für die Seinen burfte 
feine letzten Tage trüben. Er wußte, fie wuͤrden bie Mutter auf 
den Händen tragen. Vom September an bemerkte man ſtete Abs 
nahme aller Kräfte, am 10. November traf ihn ein zweiter Schlag. 
Er wurde fogleich aufs Bett gelegt, ſprach aber frin Wort mehr und 
ſchien nichts zu fühlen. Noch drei Stunden athmete er, dann ſchlief 
er fanft in Jeſu ein. 

Tags darauf (11. November 1865) wurde er beerbigt; Als 
brängte ſich, einem ber anerfannt tüchtigſten Mifftonare bie Ießte 
Ehre zu erweifen. Zwei feiner Söhne fonnten ber Mutter nicht fo 
bald zu Hilfe eilen, da ihr Amt fie in die Ferne geführt hatte. Ihr 
ſchien es das größte, daß ihr Adam einen guten Kampf gefämpft 
babe, — in Liberia, Sierra Leone und Neufeeland, — und num 
bei feinem Heilande fei. „Er hatte immer gewünfcht, im Werk des 
HEren zu flerben; es aufzugeben, koſtete ihn (im September) noch 
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einen ſchweren Kampf. Doch Tegte er feinen Willen gelaſſen in den 
Willen des HErrn. In der langen Krankheit fprach er oft von 
Deutfchland und Baſel, und unterhielt fich mit deutſchen Liedern und 
Sprüchen, bie ihm Immer ben meiften Troft gewährten. Als er 
(Ende Öftober) von Lleder's Tod hörte, fagte er: “ich werde bald zu 
ihm gehen. + Nun iſt er daheim bei dem HErrn und feiner Streiter⸗ 
ſchaar; and daß ſein Werk nicht verloren iſt, wird er — troß aller 
Trüßungeh ber Gegenwart — im Berlaufe der Seſchlechter ſchauen, 
und ernten bürfen ohne Aufhoͤten. 


— 


y fionsleben unter den Zuluhaffern. 


(Fortfegung.) 


— 


3. Mate Schmerzen und Zirenden. 
def fahren nicht fort, in ber bisherigen Welfe Jahr für Jahr 
| das Leben der Robertſons zu ſchildern. Nöthen und Erret: 
Ey tungen, Tiebliche und fchmerzliche Erfahrungen wechſeln auch 
| ferner in demjelben vielfach ab. - Fürs eigene Herz will manch⸗ 
mal das Gefühl der furchtbaren Macht der Finfterniß in der Gegen- 
wart den frohen Hoffnungsblid in die Zukunft verbunfeln, aber ber 
Glaube an die Verheifungen Gottes und die Liebe zu ben miterlösten 
Brüdern hält auch In trüben Tagen deu Muth aufrecht. „Sch ver- 
weile nicht geme bei den Schattenfeiten unſeres Werts. Wir ar⸗ 
beiten in der Nacht; da will ich doch am Tiebften auf die Sternlein 
bliden, die uns ſchimmern. Zu unferem eigenen Beten machen wir 
manche jehmerzlihe Erfahrungen. Sch glaube aber nicht, Daß wir, 
die wir uns mit den In die Finfterniß des Heidenthums Verſunkenen 
mühen, verzagen dürfen, wenn unſer Auge nichts als Entmuthi⸗ 
gungen ſieht. Wir haben manche bittere, tief demuͤthigende Ent⸗ 
tänfehung erlebt, aber dennoch Hoffen wir, daß der Unterricht an 
jenen Seelen nicht verloren war. Cie find Sein, und Er kann Ihnen 
nachgehen, wo wir ed nicht vermögen. Unſere Beſten felbit betrüben 
uns ot. Sch fehe fie manchmal bange an, aber dann fällt mir das 
Troſtwort ein: ‘Eure Arbeit if} nicht vergeblich in dem Herrn,’ und 
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ſere Arbeit iſt wohl "in. dem Herrn', abet mar ſintt ſo leicht Ind 
Methariſche herab und lebt nicht genug in’ Ihm.“ 

Fuͤr die aͤußeren Beduͤrfniſſe find nun: die groͤßten Schwierigleiten 
iberwunben. Tas bequeme Wohnhaus tb namentlich In Tagen der 
Krankheit :eine hochgeſchätzte Wohlthat: Im Garten‘ verfprechen Fei⸗ 

gen, Pfirſtche, Apribbſen, Mandeln, Orangen und andeie Bäumen 
mb: Stauden: mäuftens: Früchte zu tragen? — An ber vom: Umlazk 
mitgelommenen Gemeinde tit in mauchen Sthden ein Neblichee Wache 
thum fühlbar, namentlich thut es wohl, an Ufajabufa auch Teine 
Spur son dem unausftehlich eingebildeten Weſen cinififirter, abet nicht 
gründlich bekehrter Kaffern zu finden. Mit den heidniſchen Nachbarn 
gibt es immer neue Anknüpfungspunfte So fhürzt im Suli 1863 
Baus, einer der größten Häuptlinge nach dem König und Ketſch⸗ 
wayo, der Robertfon befuchen "will, eine Biertelftunde von Kwa⸗ 
| 
| 
| 
| 


| 
468. 
th: fühle, bag das Hauptgeſchaͤft an mit ſelbſt geichehen muß. Um 


magwaza vom Pferd und bricht den Arm. Nobertfon richtet ihn ein, 
und er und fein ®efolge, nie weniger als 50, oft gegen 500 Leute, 
find vierzehn Tage lang die Säfte des Miſſionshauſes. Dem Kranten 
jelbit wird der Spelfefaal eingeräumt, der Inzwifchen den Tag über 
auch als Wohn⸗, des Abends al Schul- und bei Nacht als 
Schlafzimmer der Kinder gebtent hat. Den freien Platz in dem an 
den Garten anftoßenden Mäldchen bedecken die Speere und Matten 
der verjchiebenen Kompagnieen, die ihrem Anführer ihre Aufwartung 
zu machen kommen. Während dann bie Hauptleute vurgelaflen wer⸗ 
den, fiben Die Andern in Gruppen ums Miffionshaus ber. Aus 
allen Theilen des Landes finden fich Befuche ein; ber König und 

Ketſchwayo fogar laſſen fich wiederholt nach dem Patienten erkundigen. 

ı ine der Frauen des Königs ift feine Schweiter. Auch fie kommt 

: einmal mit großem Gefolge. So oft ſich ein fo hoher Beſuch ein⸗ 
ſtellt, ſchikt Gaus feine zwei vornehmſten Tiener, die er feinen 
„ Kammerberren " und feinen „Redner“ nennt, zu den Robertſons, 
um ihnen denjelben anzumelden und fie zu bitten, auch zu kommen, 
da jene ihnen ihren Dank ausdrüden möchten für alle Güte, die fe 
ihm erwieſen. 

Obgleich aber die frietliche Miſſionsſtation die ganze geit 
über in einen milttärifchen Kraal verwandelt ſcheint, und oft weit 
ber die nöthigen Lebensmittel geholt werden müflen, kommt feine 

| Unordnung, feine Gewaltthaͤtigkeit vor. Ja es gibt wirklich ruͤhrende 
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408: 
Scenen. Sobald fich in einem benachbarten Rraal; ber: in’ elniger 
Berbinbung: mit Gaus ſieht, die Nachricht von dem Unfall verbreitet, 
der dieſen betroffen, eilen weinendi rinige Weiber herbei, mb. ‚dad 
erſte Lächeln fpielt wieder; um:: den: Munb des Haäuptlings, als er 
ihnen ſagt, er ſei nicht am Tode: Zwei Tage nachher wird ibm 
von⸗ demſelben Kraal zur Nahrung: für feine Leute ein Ochſe gefandt 
„en Ochſe der Thränen,.n nicht der Freube.“ Ruhrend iſt auch bie 
Danlbarkeit Aller gegen die Robertſons, und. das freundſchaftliche 
Verhaltniß zu Baus geſtaltzi ſich in der. Folge immer inniger. 
Nam aber die andere Seite des Gemaͤldes. Wird nach dem 
Zulu⸗Glauben jede Krankheit: Dusch. einen. Zauber herbeigeführt, 
ſo kann auch einen jo. mäthtigen Mann wie Oaus unmöglich ein 
Unfall treffen, den nicht Argenb: ein Umtakati verfchuldet hat. Dieß- 
mal vekennt fich. merlwürdiger Weiſe der von den Hexendoktoren bes 
zeichnete ſelbſt für ſchuldig und führt noch einige Andere ald Mits 
ſchuldige an. Zwei feiner Frauen find gleichfalls angeklagt und 
jollen erſchlagen werben. Cine derjelben trägt ein Kinblein auf dem 
Rüden, das die Schläge nicht treffen, das man aber mit ihr fterben 
laſſen will. In ber Nacht erwacht die für tobt Liegen Gebliebene 
any. ihrer Ohnmacht. Ste bringt ihr Kind in Sicherheit und verfucht 
zu fliehen. Doch fie muß In einem Kraal einfehren, um Nahrung 
zu..fich nehmen. Dan behandelt fie freundlich, Laßt fie aber nicht 
weiter. : „Hätte man ihr fortgeholfen, jo wäre auf königlichen Befehl 
der-ganze:Kranl zerftört worden. Vier Leben fallen alfo zum Opfer, 
weil en Mann vom Pferde geſtürzt iſt! 

Es ſtud wirklich Gefühle ber entgegengeſetzteſten Art, die dieſes 
Aufammienleben mit den Zulu's wedt, und Züge der zarteften: Liebe: 
wie der herzloſeſten Boshett treten bei ihnen zu Tage, Rur zwei 
Beilpiele zum Beleg hiefür. 

Im Winter des Jahres 1863 wurde man beſonders viel durch 
wilde Thiete beunruhigt. Tiger und Wölfe ſtellten ſich manchmal 
bei Nacht in der Nähe der Wohnungen ein, und nahmen manchen 
Ueblingshund und manches Schaf mit fort. Diefe Tiger, wie man 
fie in Natal nennt, eigentlich ſchoͤn gefleckte Leoparden, fchleichen fich 
bet Nacht atzenartig durch ſo enge Löcher in die Wohnungen ein, 
daß es unbegreiflich fcheint, wie ihr Körper durchkommen Tann, und 
richten ‚große Verheerungen unter bem Vieh an. Robertſon fuchte 
daher fie durch Sttychnin zu tödten:, und erntete dafür großen Dank 
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. von ben Zulu’s. Ste fangen fein Lob, nannten ihn ihren großen 
ı Umfundisi und Häuptling, und wollten nicht von dem Glauben 
|  Safleun, daß er file von ihren Feinden durch einen Zauber erlöfe. Auch 
| an den Pläten, an denen Robertfon fein Bauholz holte, hörte man 
| in ber Nacht oft unheimliche Töne; einmal fand man am Morgen 

einen Ochjen erlegt. Als daher Robertfon, nachdem der gefaͤhrlichſte 
| Theil des Wegs zurücgelegt war, fich zwei Tage baranf von feinen 
| Leuten trennte, um ihnen nach Haufe vorauszueilen, Tieß er ihnen 
| zum Schuß eine Flinte zurüd. William konnte ber Luft nicht wider⸗ 
| ftehen, damit auch einmal in der Nähe eines Kraals zum Zeitvertreib 
zu ſchießen. Dabei gieng ihm die Flinte unverfehens los, und ein 
neben ihm ftehender Bewohner beffelben ſank getroffen zu Boden. 
Die Kugel gieng ihm burch beide Schentel, im einen eine Fleiſch⸗ 
wunde machend, im andern ben Knochen zerfplitternd. Natürlich 
| fam ber ganze Kraal in Aufregung; die Frauen und Kinder beulten 
| au ben Verwundeten ald um einen Tobten. Nach Zulu⸗Geſetzen 
wäre William, falls er einer der Ihren geweſen, augenblicklich er⸗ 
fchlagen, und ber Fall einfach dem König berichtet worden; ba er 
aber zur Miffionsgemeinde gehörte, gejchah ihm Fein Leides. Er war 
begreiflicher Weiſe felbit furchtbar erfchrocden über das, was er ges 
| than hatte, durfte aber die freunblichite, theilnehmendite Behandlung 
| erfahren, da er den Kraal ftet3 auf feinen Fuhren berührte und ein 
großer Liebling der Leute geworben war. Auf die Kunde von dem 
| betrübenden Vorfall eilie Robertfon in ben betreffenden Kraal, unb 
| blieb dort vier Tage zur Pflege des Kranfen, dem William ſelbſt das 
Bein vecht orbentlich eingerichtet hatte, obgleich er In Natal nur ein⸗ 
| mal dabei geweien war, als Robertfon einen Arm einrichtete. Wahrs 
haft rührend war die Liebe und Theilnahme des Mannes und feiner 
ganzen Familie gegen Robertfon. „Wir find nicht befümmert um 
| uns jelbit, ſondern um dich,“ fagten fie wiederholt, und ein altes 
ı Meütterlein fügte Hinzu: „Kinder machen Schmerzen,” wie um ben 
Verwundeten als feinen eigenen Sohn zu bezeichnen. 

Die andere Geſchichte iſt laͤnger und führt ung abermals auf 
den jurchtbaren Deipotismus zurüd, der auf den Zulu’s Taftet. Jeder 
Sohn des Königs befist eine Anzahl Kraale, die ihm Dienfte fchul- 

| den, entweder weil feine Mutter daraus ftammt, oder aber weil fie 
| ihm von jeinem Vater geſchenkt wurden. Nun berrfchte über ben 

Kraal Umdwendwe’s, eines der Tiebiten Nachbarn ber Robertſon's, 
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ber Prinz Umahama. Als dieſer ſich einmal von Umdwendw's 
jüngerem Bruder einen Trunk Waſſer reichen ließ, fiel unglücklicher 
Weiſe ein Blaͤttchen hinein, das der Prinz verſchluckte. Der arme 
Junge wurde fogleich mit dem Tode bedroht, aber Umdwendwe und 
einige andere angeſehene Männer des Kraals legten Fürſprache für 


ihn ein, und fo blieb ‚ex für dießmal verichont. Kurz darauf wurde 


er. von Umahamae zu einem, jungen Maͤdchen in feinem Dienfte ge- 
ſandt, um ihm Schunpftabat mahlen zu laſſen. Das Mädchen wollte 
nit, und abesmald mußte der: Ungküdliche den Zorn des Prinzen 
reizen, indem .er unverrichteter Sache zurückkam. Dießmal. vettete 
ihm nur die Flucht das Leben, aber Umahama's Grimm wandte ſich 
nun gegen Umdwendwe und ſeinen ganzen Kraal. Als zwei Jahre 
darauf. einmal die Königin, feine Mutter, in demſelben übernachtete, 
ließ ſie fcharfe Drohungen gegen ben Jungen und alle die fallen, 
die ihn in Schuß genommen hätten. Dazu fam für den armen 
Umdwendwe noch eine neue DBerlegenheit. Der Prinz und feine 
Leute haben auch das Recht, jedes ihnen beltebige junge Mädchen 
des Kraals für ihren Dienft zu fordern und jo lange zu behalten, 
bis ihnen entweder nichts mehr an ihr liegt, ober fie fie irgend einem 
reichen Heerbenbefiter zum Weibe geben, der fle dann nehmen und 
bie. gefordeiten Stüde Vieh für fie bezahlen muß, er mag wollen 
oder nicht. So follten jetzt auch Umdwendwe's beide Töchter an 
Umahama’3 Hof kommen. Der zärtliche Vater kann ſich nicht zur 
Trennung von ihnen entjchließen, und behält fie zurüd auf bie Ge⸗ 
fahr Hin, den Prinzen aufs Aeußerſte zu reizen. 


Die Folgen davon Tießen nicht Tange auf fich warten.‘ Beim. 


nächſten Todesfall. in Umahama’s Kraal wurde Umdwendwe ber 


Zauberei angeklagt. Nicht Hffentlich zwar, denn Das verbietet die 


Zulu-Sitte Man Hält es forgfältig geheim, wen bie Hexendoktoren 


bezeichnet haben, bis einmal in ber Nacht feine Hütte umzingelt, 
und er entweder an Ort und Stelle erfchlagen, oder aber an den 


Platz fortgefchleppt wird, an dem er fein Verbrechen begangen haben 
fol. Aber eine ſchlimme Vorbedeutung war es boch, daß der Prinz 
alles Vieh, das Umdwendwe für ihn zu hüten hatte, plößlich zurüds 
fordern ließ, und gerade fein Name nicht unter denen ber Ver⸗ 
bächtigen genannt wurde. Er kam ins Miffionshaus und klagte dort 
feine Noth. Robertſon rieth ihm, Ketſchwayo, der ſchon manchen 


Angeklagten gerettet hatte, um ſeinen Schutz anzurufen, und unter⸗ 
Miſſ. Mag. XI. 30 


— — nn u — — — nn — — — a — — — — — — — — — — — — —— un m — — — — — 
mm nn — — — — — — — — 
— — — — — ⸗ — — — 





— — — — — — — — — — — — — — — — — 


nahm, als jener zögerte, die Reiſe ſelbſt für ihn. Damit war die 
Gefahr für dießmal beſeitigt. 

Aber die Feinde ruhten nicht. Immer neue Anklagen drängten 
id. Er follte Schuld fein an dem Tob von Leuten, die dreißig und 
mehr Stunden entfernt von ihm lebten, und an deren Wohnort er 
jelt Sahren nicht geweſen war. Bei vier jener Beichuldigungen Tieß 
fih deutlich nachmeifen, daß der einzige Grund derſelben Privathaß 
war; die letzte, er habe einen der Söhne des Königs, der einen 
fteifen Hals hatte, behert, ftürzte ihn endlich ins Verberben. Wie 
das unaufbörliche Serabtröpfeln des Waſſers endlich einen Felſen 
auswäfcht, jo widerftand jebt auch Panda, der ben Armen jeither 
beſchützt Hatte, nicht TAnger. Am 5. April 1865 wurde Umdwendwe 
erichlagen. 

Sobald Robertfon hörte, in der vorhergehenden Nacht jei ein 
Haufen Männer zu diefem Zweck ausgeſandt worben, machte ex fich 
auf nach dem betreffenden Kraal. Es mar ein trauriger Anblid, 
der dort feiner wartete. Gleich beim Eintritt ins Dorf überall Blut⸗ 
puren, dann, in ber erften Hütte, in bie er eintrat, eine von 
Umdwendwe's Frauen als Leiche; weiterhin er ſelbſt, mit Wunden 
uͤberdeckt, mit krampfhaft gefchloffener Händen und Zähnen, aber 
um die offenen Augen ber, wie es Robertjon fehien, ein Ausdrud 
von Frieden, der feine Hoffnung mehrte, der Arme babe noch Zeit 
gehabt, feine Seele dem barmherzigen Gott zu empfehlen, und bie 
von ihm fo innig geliebte vorangegangene Lehrerin dürfe ihn nun 
unter ber Schaar der Grlösten ſehen. In einer zweiten Hütte lag 
Umdwende's Mutter Ututofe mit einer furchtbaren Gefichtsmunbe, 
das Zleijch fürmlich von der bloß baliegenden Kinnlade abgelöst; ein 
ſchwerer Schlag hatte auch die Schulter getroffen, fie aber nicht ge- 
tödtel. Sie und zwei Hunde waren bie einzigen Tebenben Wefen im 
Kraal. Robertſon hatte nicht lange an der Schredensftätte vermellt, 
fo famen drei ihm befreundete Knaben herbei. Die erzählten, wie 
mit Tagesanbruch eine Abtheilung von etwa hundert Mann den Kraal 
umringt und das blutige Werk begonnen habe. Zwei von Umdwendwe's 
Söhnen feien verwundet entkommen; fein zweites Weib Tiege halbtodt 
in ber Nähe des Kraals; ber britten ſei es gelungen, unverleht zu 
entfliehen. Alle Uebrigen feien als Gefangene in einem Nachbarkraal, 
und merben mit dem Vieh in Umahama's Kraal gebracht. werden, 
um ihm künftig als Sklaven zu dienen. 
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Robertſons erſte Sorge war nun, wo möglich bie noch Lebenden 
zu reiten, ober wenigſtens ihre Echmerzen zu lindern. Er bebedte 
bie Leichen mit Gras und fuchte dann die Henker auf; denn ohne 
deren Einwilligung durfte er bie für tobt Liegen gebliebenen Frauen 
nicht fortfehaffen, wenn er fich nicht ber Gefahr ausfeßen wollte, 
biefelben in feinem eigenen Haufe vollends erichlagen zu ſehen. Bald 
Ihaaıte fih ein Haufen um ihn — aus Neugierde, Mißtrauen, 
und andern Gründen. Br Iprach fein Bebauern aus über das Vor⸗ 
gefallene und äußerte die Hoffnung, daß feiner der hier Anweſenden 
aus perjönlichen Gründen dabei betheiligt geweſen fein, und daher 
feiner etwas Dagegen einwenden werde, wenn er fich der Verwundeten 
annehme. Die Belleren ftimmten ihm bei und priefen feine Barm⸗ 
berzigfeit; die Verſtockteren murrten und forderten Tücher zur Ent⸗ 
Ihädigung. Nun ſprach er aber mit fo donnerndem Ernfte von dem 
Zorn Gottes, der über die Blutbürftigen und Grauſamen enibrenne, 
daß auch die Duntelfarbigften erblaßten. „Sie haben ein Gewiſſen, 
diefe Leute, und ein einziges Wort ringelt fich oft wie eine Schlange 
um fie und preßt ihr Herz nur um fo feiter zufammen, je mehr fie 
fich feiner zu ermehren fuchen.” 

Nun kehrte Robertfon zu den in ihrem Blute Liegenden zurüd. 
Die Jüngere ber Frauen hatte außer fieben andern eine jo entjegliche 
Bıuftwunde, daß es ihm wirklich ein Wunder ſchien, wie fie den 
dreiviertelftündigen Weg in die Miffionswohnung zu Fuß zurüdlegen 
fonnte. Ututoſe mußte auf ein Pferd geſetzt und von beiden Seiten 
gehalten werden. Anfangs ſchien wenig Hoffnung zu ihrer Geneſung; 
nach mehrwöchiger Pflege erholten ſich indeß Beide mehr und mehr. 
Lieblih war das Benehmen der mehr als 7Ojährigen, balbblinden 
Ututofe. Robertfon verbarg ihr nicht, wie fehr er an ihrem Wieder- 
auffommen zweifelte, und erzählte ihr von einem Heiland und von 
einer beſſern Welt. „Sch Liebe den Herrn,“ antwortete fie dann; 
„es iſt mir eine Wonne, in ber Kirche zu Ihm zu beten. Sch kenne 
meinen Heiland, ich weiß Seinen Namen — Jeſus Chriſtus. ch 
glaube an Ihn; ich preife Ihn.” Bon der Rückkehr in eine Hütte 
wollte fie nichts hören, und Schritt für Schritt bequemte fie fih den 
Sitten des Miffionshaufes an, als fie einmal nicht mehr an ihr 
Lager gefeflelt war. Sie bat fogar um ein Buch, um noch leſen zu 
lernen, und zu Robertfons großem Erftaunen hatte fie noch vor Abend 
mit Hilfe eines ber jungen Mädchen das Alphabet bewältigt. Kein 


— — — — — —— — — — 


— — — — 


— — —— — — — — — — — — — — 


468 


Wort der Bitterkeit kam über ihre Lippen, fie wußte nur von Dank 


. un. 


zu fagen für Alles, was Robertjon an ihr that. 

Um ſo verbiflener war Umdwendwe's Weib. Cie brachte ihre 
Zeit mit Klagen und Rachegedanten zu. Cinmal, als Robertfon ſie 
bat, doch von ihrem Grimm zu laſſen, Gott werde zu Seiner Zeit 
die Schulbigen ſchon finden, ermwieberte ſie grunzend, es wäre gut, 
wenn er das bald thäte, dann wäre fie wieber glüdlih. Ein anderes 
Mal ſchnaubte fie gleich einer Dampfmajchine einen feuchten Luft- 
fitom aus. Als Robertfon fie fragte, was das heißen ſolle, war die 
Antwort: „So möchte ich gewiſſe Lente anblajen und jo frank und 
wund machen fönnen, wie ich bin.” 

Der tieffte Schmerz für Nobertfons eigened Herz war vielleicht 
die Entdeckung, daß zwei feiner Nachbarn, Männer, denen er fchon 
viel Liebe und Freundfchait erwielen hatte, fich nicht nur bei Um- 
dwendwe's Ermordung betheiligt hatten, ſondern es auch ſehr ungerne 
ahen, daß er fich der Verwundeten annahm. Einer derfelben er- 
aubte nicht einmal feiner Frau, der ihm verwandten Ututoje ein 
wenig Bier zu bringen, das fie ihr für ihren Durft bereitet hatte. 
Aber merkwürdig! Sechs Wochen nach jener Blutthat ftarb eben die⸗ 
fer Dann plöglih, und brei Tage fpäter folgte ihm einer ber Hexen⸗ 
Doktoren nad. Gin anderer wurbe felbft der Vergiftung angeflagt und 
erichlagen. 

Dieje drei Fälle machten großen Eindrucd unter dem Volk, und 
Robertfon benüßte fie wieber und wieder zu dem Mahnruf: „So ihr 
euch nicht beflert, werbet ihr alle auch alſo umkommen.“ Kein 
Wunder, wenn er unter dem fortwährenden Eindruck folcher Greuel 
fchreibt: „Es ift faft nicht anderd möglich, als daß die Gerichte 
Gottes über diejes biutbefledte Land hereinbrechen, und mir fcheint, 
ich jehe die Zeichen derſelben in nicht allguferner Zukunft." 


4. Vermehrte Wiffionsthäfigkeit. 

Doch wir find mit dem Schluß von Umdwendwe's Geſchichte 
andern Ereigniffen und Erfahrungen vorausgeeilt und haben daher 
noch einige Mittheilungen über Robertſons Miffionsthätigkeit und 
Miſſionsgedanken nachzutragen, die und das Zululand wieder in 
freundlicherem Lichte zeigen. 

Immer häufiger wird er im Jahr 1863 bald zu Panda, bald 
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zu Ketſchwayo gerufen. Bei Panda finds meift mehr Telbliche An- 
liegen, die den Wunfch veranlaffen, Robertfon zu ſehen, denn biefer 
wird allmählich auch im Zululand ein berühmter Arzt, wie ers in 
Natal geweien war. Den alten, gichtfranten König zu berathen, ift 
zwar ein unerquidliches Geſchäft. Auch einer der Prinzeffinnen. den 
durch einen Fall ausgewichenen Ellbogen, den bereitö ein norwegiſcher 
Bruder eingerichtet hat, vollends zu heilen, will nicht vecht gelingen, 
ba fie fich nicht dazu verſtehen will, den Arm in der Schlinge zu 
tragen. Aber Veranlaffung zu näherer Befanntfchaft mit ber Königs⸗ 
familie jelbft und mit dem Militär, Gelegenheit auch zu manchem 
nicht unmichtigen Gelpräch werben diefe Beſuche doch. Und was für 
ein Sonnenblid ifts nicht jedesmal in dem eintönigen Leben der armen 
Prinzeffinnen, die wie Thiere gemäftet werben und unverheirathet 
bleiben müflen, wenn Robertfon mit feiner Familie und Nichte oder 
mit den Kleinen bei ihnen einfpricht. An ihnen wird jede Unkeuſch⸗ 
heit mit dem Tode beitraft, während ringsumher die ungebundeſte 
Zügellofigfeit bericht. Eine von ihnen, Utandile, kommt Sonn⸗ 
tags einmal zum ©ottesdienft, und äußert nachher, fie wünfche von 
Herzen Gott zu dienen. 

Im Dezember 1863 finden gerade während Robertiond Anmwefen- 
heit in Kanodwengu die großen alljährlichen Tänze ftatt. Laflen wir 
uns bdiejelben von ihm befchreiben: 

„Am eriten Morgen wurde der fönigliche Handwagen heraus- 
gebracht und unter großem Lärm und Geräufch verfammelten fich etwa 
3000 Mann, um ihre Tänze vor dem König zu beginnen. Es war 
ein intereflanter Anblid, aber folchen, die nie dabei waren, eben fo 
Ichwer zu befchreiben als etwa ein muflfalifches Felt der Schäfer im 
ſchottiſchen Hochlande. Die Worte ihrer Lieber haben im Ganzen 
wenig Sinn, eines jeboch mar. ein Spotigebicht auf die Natal- 
Kaffern: 

„Das Natal-Volk bat keinen König, 
Es it Salz. 
Zu jedem weißen Lumpen jagt es: 
Greellenz. 
Chor: Ho! Ho! Ho!" 

„Nach jedem Lieb traten diejenigen Sänger , die fih am meliten 
hervorgethan hatten, aus den Reihen und machten unter dem Bels 
fallögelächter ihrer Kameraden ihre Luftſprünge. Manchmal fahen fie 
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furchtbar wild aus, und ſtellten ſich, als verfolgten ſie einen Feind. 
Ein beſonders großer, ſtarker, wohlgebildeter Menſch erntete allgemei- 
nes Lob durch eine Reihe von Sprüngen, bei denen er die Beine ſo 
weit ausſtteckte, daß wohl fein engliſcher Seiltaͤnzer es ihm hätte 
gleichthun können. Auch ein Zwerg, für den der König, ber große 
Freude an Späßen hat, ein pafjendes Weiblein fand, zeichnete fich 
beim Tanze aus. Gin weißer Händler hatte Panda jchon eine be= 
deutende Summe für die Erlaubniß angeboten, dad Paar nach Natal 
u nehmen, um es dort zu zeigen (wahrfcheinlich war England ges 
meint); er hatte aber nichts davon Hören wollen. 

„Am folgenden Tag — es war ein glühend heißer Sonntag — 
hielt der König Mufterung über verichiedene Regimenter, jo daß nur 
etwa fünfzig Perſonen dem Gottesdienft beimohnten. Die Wenigen 
fchienen aber aufmerkſam zuzuhören, ald ich ihnen den Grund unferes 
Kommens Har zu machen fuchte. Nachmittags kamen wieder Abs 
theilungen verfchiebener Regimenter an, und die Tänze begannen von 
Neuem. Dießmal wurde nach einiger Zeit ein großer, ſchwarzer 
Stier mit fpiten, ſcharfen Hörmern In die Mitte der Berfammelten 
getrieben. Sie ftürzten auf ihn los, Einige faßten ihn am Schwanz, 
Andere an den Beinen, noch Andere am Kopf und an den Hörnern, 
und warfen ihn auf den Rüden. So jchleppten und trugen fie ihn 
dann etwa zehn Minuten weit in den Viehkraal, am Ende des PBa- 
radeplatzes, wo er durch einen Schnitt Ind Genick getödtet wurbe. 
Hierauf öffnete der Staatsarzt feinen Magen und nahm einige Theile 


desſelben heraus, die fofort mit verfchiebenen mebizinifchen Kräutern 


in einem Keſſel geröftet wurden, um dem König als Arzneimittel, 
vielleicht auch als eine Art Opfer gereicht zu werben. Das Uebrige 
war dazu beitimmt, mit einer Ziege verbrannt zu werben. Das Holz 
zu dem Feuer hatten die Soldaten des Morgens herbeigefchafft. End⸗ 
lich erjchien der König, und Alle ftellten fich in Reihe und Glied 
vor ihm auf. Man hielt einige Neben, dann wurde er in feinem 
Magen zu dem rauchenden Kefjel gerollt, und die Doktoren und Gro⸗ 
Ben des Landes fiengen an, ihn felbft und einen alten Speer mit drei 
Fuß Tanger Klinge, der nur bei biefer Veranlaffung gebraucht wurde, 
mit dem jeht fertigen Pulver einzureiben. Hierauf wurde ihm ein 
Abſud bitterer Kräuter gereicht, ben er in ben Mund nahm und dann 
nach allen Richtungen ausfprigte. Seht brachte man Ihm Seewafler 
und einen jungen Kuͤrbiß. Mit erfterem befprengte er bie ihm zu⸗ 
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naͤchſt ſtehenden Soldaten, mit letzterem verſetzte er dem Schild eines 
feiner Großen einen Schlag. Erft nachdem ber Kürbiß mit verſchie⸗ 
denen Kräutern gekocht und dem König gereicht war, wurde zum 
Schluß noch der Stier und die Ziege verbrannt. Die ganze Zeit 
über fangen die Soldaten außerhalb jenes Raumes ihre Lieber; ſo⸗ 
bald die Geremonie vorüber war, zeritreuten ſie fich und ber König 
fehrte in feine Hütte zurück. | 

„Am andern Morgen erfchallten in aller Frühe wieder Geſaͤnge. 
Dießmal war ed eine Abtheilung Männer, von denen jeder einen 
Baumzweig für des Königs Schmide trug. Er hatte deren zwei, die 
mit einem Dutzend Gehilfen früh und fpät befchäftigt find, ihm eiferne 
und kupferne Spangen zu verfertigen. Im Laufe dieſes Tages hatte 
eine Anzahl junger Mädchen als Knaben verfleidet das Vieh zu hüten. 
Nach verjchiedenen Ueberlieferungen derfelben Sage foll einmal ein 
junges Mädchen vom Himmel herabgeſtiegen, oder im Nebel erichienen 
oder aus dem Grad hervorgewachlen fein und gejagt haben, man 
ſolle das jährlich einmal thun. ine andere Sage, die ich hörte, 
war, daß weit über dem Amaſwazi-Lande draußen eine Herrjcherin 
mit vier Brüften lebe. Die Thatfache, daß es in jener Gegend einen 
von einer Frau regierten Stamm gibt, wird von weißen Händlern 
beitätigt; eben fo zuverfichtlich glauben: aber die Zulu's, die Ver⸗ 
ftorbenen fommen dort zum zweitenmal auf die Erde. Im Grunde 
ift e8 ganz natürlich, daß ein unmilfendes Volk abenteuerliche Ge⸗ 
danken über die unbefannte Ferne hat. Vielleicht tragen dazu einige 
Veberlieferungen bei, die ihre Voreltern von dort mitbrachten.“ 

(Schluß folgt.) 


— —— — 


Anseinanderſetzungen. 


— 


In einer Brofchüre „der Proteſtantismus im Orient“ nimmt 
Dr. Reinfe, der Berfafler, Anitoß an der Zahl der proteitantis 
hen Armenier, welde das Miff. Magazin (1863, S.79) auf 
13,000 angegeben hatte. Er thut dies mit Berufung auf Dr. Pichler, 
welcher fich diefe Zahl nur durch einen Druckfehler erklären Tonnte, 
indem ficherlich das 1 entbehrlich je. Die Zahl gründete fich aber 


‚auf überlegte Zählungen der amerifanifchen Miſſtonsberichte. 
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Nach einem Bericht, den Miſſ. Greene von Bruſa neulich auf 


ber Allianzverſammlung in Amſterdam (Auguſt 1867) vom Stande 


jener Miffton gegeben hat, beläuft fich jebt die Zahl der regiftrirten 
Proteftanten im türkischen Reiche auf mehr ala 15,000 und Miſſionar 
var Lennep bat die der bona fide proteftantiichen Armenier auf 
20,000 berechnet und die der Kommunikanten (SKirchenglieder) auf 
2484, Beides in Gegenwart des Grafen de Zuylen van Nievelt, 
des frühern niederlänbifchen Geſandten in Konftantinopel, ber bie 
Wahrheit diefer und der weitern ftatiftifchen Zahlen bekräftigt hat. 
Es beitehen nun dort 56 ©emeinden, von denen 32 durch eingeborne 
Prediger verfehen werben. 13 berfelben find fomweit gefommen, ihre 
veligiöfen Bebürfniffe felbft zu beftreiten, 6 weitere werben noch in 
in diefem Sabre daflelbe Ziel erreichen , während 18 Kirchen je die 
Hälfte der Predigergebalte aufbringen. Im Ganzen haben die Mif- 
fionsbeiträge diefer Gemeinden 12,139 Dollars betragen. Bedenkt 
man, daß noch feine 30 Sahre verftrichen find, ſeit der Geſandte 
einer Großmacht dem Mifftonar in Konftantinopel erklärte: Mein 
Kaifer wird es nicht erlauben, daß der Proteftantismus in der Türkei 
Fuß falle, fo Icheinen diefe Erfolge aller Ehre werth. 

Meiter theilt Dr. Reinke (S. 115) mit, daß die Tatholifch gewordene 
Tochter eines proteftantischen Miſſionars in Serufalem die Hoffnung aus⸗ 
geiprochen habe, Bilchof Gobats Töchter werden Ihr in diefem Schritte 
folgen. Das ſei nun auch, berichte ein öfterreichifches Blatt, bereits 
geichehen. Bon der Grundlofigfeit dieſes Berichts haben fich bie 
Freunde des Biſchofs In Deutfchland während diefes Sommers leicht 
überzeugen können, da feine Familie ihn auf- feinem Beſuch ins 
Vaterland begleitete. — 

Ein Aufſatz des „Daheim“ (1867, ©.569) erzählt von einem 
„Beſuch bei J. Perthes in Gotha”, worin die Diiffion in beiter Abſicht, 
aber in eigenthümlicher Weife empfohlen wird. Dr. Grundemann 
wird dort redend eingeführt und preist den Achten Miſſionar als den 
einzigen Mann, der ben wilden Völfern etwas Rechtes bringe, und 
barüber ſogar oft fein Leben opfere. 

Darauf fagt der Berichterftatter M.: „Sa, wenn alle Miffionare 


nur diefen hohen Standpunkt im Auge hätten, dann würden wir alle 


wie Ein Mann hinter ihnen ftehen. Aber denken Sie an Pritchard 
in Otabeiti und neuerdings an Ellis in Madagaskar". 
„O!“ unterbrach ihn Dr. G., „einiger weniger halber, bie ihren 
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hoben Beruf falfch auffafjen, kann doch das Ganze nicht verurtheilt wer⸗ 
ben. Auf einige Beifpiele von fchlechten Miſſionaren koͤnnte ich Ihnen 
mit hunderten von Namen antworten, bie eines jeden Mannes Adh- 
tung durch ihr Leben, Wirken und ihren Tod erzwingen mwürben 
u. ſ. w. (Dr. ©. pioteftirt im „ Echo" ©. 639 gegen diefe Darftellung, 
indem er „eine Anklage gegen den vortrefflichen Ellis nicht auch nur 
inbireft habe gelten laſſen“.) | | 
Die Redaktion wurde erfucht, den Seitenbteb auf den verehrten 
Ellis zu begründen oder zurüdgimehmen. Darauf erwiederte fie im 
Brieflaften (Daheim ©. 640): „Es iſt unferm Berichterftatter nicht 
in den Sinn gefommen, dem auch von und hochgeachteten Ellis die 
von franzöflichen Zeitungen verbreiteten Verläumdungen zuzuſchreiben; 


er hat nur darauf hindeuten wollen, daß es ihm ungehörig erjcheine, 


wenn Miffionare überhaupt fich in politifche Angelegenheiten mijchen.” 

Jedem Leſer des obigen Artikels iſt Mar, baß in dieſem Zus 
ſammenhange Pritchard und Eis zu den „menigen” Miſſionaren 
geitellt werden, „die ihren hohen Beruf falfch auffaflen” , wenn nicht gar 
zu ben „Ichlechten”. Nun läugnen wir nicht, daß es fchlechte Miſſionare 
gab und gibt, möchten auch nicht behaupten, daß deren nur einige wenige 
ſeien; e8 findet fich allenthalben im Reiche Gottes fo viel Beklagens⸗ 


werthes und Demüthigendes, daß wir und einen Artikel, der bie ſchwarze 


Seite der Miffion ſchildern wollte, ſchon gefallen laſſen müßten. 
Mogegen wir und fträuben, das ift die Verunglimpfung bed 
greifen Ellis. Was Pritcharb in feinem Amte als britifcher Conſul 
gethan bat, berührt uns weniger, obgleich wir den Tadel, der gegen 
ihn ausgefprochen iſt, nicht verftehen. Im Dezember 1815 iſt Eis 
zuerft in die Südſee hinausgefahren; nach einem fruchtreichen bewegten 
Leben kommt er eben von Madagaskar heim und beichenft uns mit 
einem werthvollen Band über die ihm und uns fo theure Inſel. 
Wohl hat ein deutſcher Gefchichtfchreiber erzählt, wie dieſer Miſſions⸗ 
leiter feinen Zögling, den König Radama II, geſtürzt wenn nicht 
gemorbet habe, und franzöftiche Gelehrte haben (in der Revue des 
deux Mondes) fich über die hohe Achtung geärgert, welche die Ma⸗ 
dagafien für ihn haben, und welche der katholiſchen Miſſion den 
Aufſchwung erſchwere. „Durch Ausfendung feiner Apoftel gründet er 
unaufbörlich neue Gemeinden außerhalb der Hauptilabt, und wenn 
man ibn machen läßt und das Geld ihm nicht ausgeht, wird er 
bald Herr eines großen Theils dieſer Inſel fein!" Man darf ihn 
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alfo, meint dieſer Franzoſe, nur nicht machen Yaffen, und dazu muß 
unter anderm auch die Preſſe mit ihren Künften dienen. Darum wird 
der edle Mann aus allen Kräften verläftert, darum müſſen „bdiefe 
ftolgen Methodiften von der britifchen Regierung mit reichlichen Geld- 
fendungen unterftügt" heißen; irgendwie, hofft man, bleibt doch 
etwas hängen. Und wenn nicht ſonſtwo, gelingts doch gewiß bei der 
deutjchen Preſſe; hier bleibt etwas hängen, mie auch der Artikel des 
| „Daheim“ beweist. 
Ä Mir werden im nächſten Jahrgang die Schlußiwirffamfeit des 
| treuen Ellis auf Madagaskar zu ſchildern ſuchen, behaupten aber hier 
i im Boraus, daß er fih nicht in politifche Angelegenheiten gemiſcht, 
| auch von der englifchen Regierung keinen Deut empfangen hat, wie 
ſchwer das auch einem Frangofen oder Katholiken begreiflich zu machen 
jein mag. Große Achtung genießen — und nicht in Politif machen, 
das fcheint natürlich unerhört. Ellis iſt aber ein Engländer und mag 
darum den Agenten feiner Königin nicht ins Amt greifen; fie würden 
| folchen Eingriff auch ganz anders aufnehmen, als ein franzöftfcher Conſul 
: die Winfe eines Paterd. Ellis ift aber auch ein Congregationalift 
(nicht Methodiſt) und theilt die alte Scheu feiner Gemeinſchaft vor 
Vermiſchung von Politik und Religion. Hauptfächlich aber ift ex ein 
| alter und ein ganzer evangelifcher Chriſt und geht darum feinen Weg 
| durch gute und böfe Gerüchte, indem er felbftveritändlich mit vieler 
Ruhe einfchtebt, was die Blätter über ihn zu jagen wiſſen. 
| 
| 
| 
| 
| 
/ 
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Wir aber möchten nicht einen ſolchen Namen preisgeben, wenn 
auch mehr als ein M., ja wenn alle Berichterſtatter der deutſchen Preſſe 
dann wie Ein Dann Hinter ung und hinter der Miſſionsfache ſtünden. 


ůö— 


Miſſtons- Beitung. 


Chineſiſche Proteſtanten. in Swatau 152, in Schanghai, 
242, in Hanlau 40, in Tichefu 
drudten Büchlein: „Die proteftan: | 17, in Tangtihau Al, in Tient: 
tifhen Miffionen in China”, Juni ; fin 29, in Peling 63. 

1866, belief fih damals die Zahl Weitaus die meilten aber ge: 
der Miffionare (und Frauen) von | hörten zur Provinz Folien (mit 
26 Miffionsgejellihaften auf 204, | Amoy und Fuhtihau); im Ganzen 
wozu 206 Gehilfen kommen. 


Nah einem in Fubtihau ge: 


— —— 
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warens 3142 Chriſten, von mel: 
Chineſiſche Chriſten warens in ! hen 282 im Jahr 1865 heraus: 
Kanton 228, in Honglong 558, | getreten waren. 


— — — — ee — —— — — 


Die Sierra Leone Miſſion. 

Es liegt vor und ein Bericht 
über die Jubiläumsfeier des Hilfs— 
verein der kirchlichen Miſſion in 
Sierra Leone, dem wir, die Felt: 
beſchreibung bei Seite laſſend, ei- 
nige bezeichnende Thatſachen über 
das Werk diefer Miffion entneh⸗ 
men.*) Sie mögen zugleih als 
Ergänzung für die Schilderung 
dienen, die wir von des ſel. Kik- 
lingd Wirkſamkeit in) diefem Felde 
gegeben haben. 

Nachdem der unermübliche Men: 
Ihenfreund, Granville Sharpe, im 
Jahr 1772 von dem bödjiten Ge- 
richtshofe Englands den Ausſpruch 
erzielt batte, der Sklavenhandel 
fei ein ungejeglihes, der Gee: 
räuberei vermandtes Gewerbe, be: 
gann der lange Kampf eines Clark: 
fon, Wilberforce, Thorton zc. für 
die Rechte der Neger, der im Jahr 
1807 dur den befannten Parla⸗ 
mentsbeſchluß mit Sieg gekrönt 
wurde. 

Schon vorher (1787) hatte ſich 
die afrikaniſche Geſellſchaft 
gebildet, welche 3 Millionen fl. auf 
den Ankauf Sierra Leone's und 
die Verpflanzung befreiter Neger 
an jene Ufer verwendete. Nach 
20 Jahren übergab fie ihr Unter: 
nehmen an bie engliſche Regierung, 
worauf die kirchliche Geſellſchaft ſich 
anheiſchig machte, für die chriſt⸗ 
liche Erziehung der Freineger zu 
ſorgen. 

Vom Jahr 1804 bis 1816 
arbeitete dieſe Geſellſchaft unter den 
Bullom's und Suſu's im Norden 





*) Jubilee Report of the Sierra 
Leone Auxiliary Church Miss. So- 
ciety etc. London 1867. 
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der Halbinſel, mit ſcheinbar ver⸗ 
geblicher Anſtrengung. Deutſche 
Miſſionare haben in dieſen 12 Jah⸗ 
ren noch das Meiſte gethan; von 
den 19, die ausgeſendet wurden, 
fielen 9 auf ihrem Poſten. 

Im Jahr 1816 beſuchte der 
Sekretär der Geſellſchaft, E. Bicker⸗ 
ſteth, die Kolonie und gründete mit 
6 Kommunikanten die erſte Ge⸗ 
meinde. 78 Prediger und Schul⸗ 
meiſter giengen in den nächſten 
zehn Jahren hinaus, von denen 
14, meiſt innerhalb weniger Mo⸗ 
nate nach der Landung, wegſtarben. 
Doch nun zeigten ſich die erſten 
Früchte. Der Hannoveraner John⸗ 
ſon durfte reichlich ernten, was 
unter viel Thränen geſät worden 
war. Die Zahl der Bekehrten ſtieg 
in die Tauſende, die der Kommu⸗ 
nikanten auf Hunderte. Johnſon's 
Todesjahr, 1823, bezeichnet übri⸗ 
gens eine Zeit, da auch der Tod 
eine ſchauerliche Ernte hielt; vom 
Januar bis zum Juni wurden 77 
Europäer begraben. 

Vom Jahr 1827 — 36 lande⸗ 
ten 19 Miſſionare, von denen 6 
innerhalb dieſer Zeit entſchliefen. 
Miſſ. Townſend in Abeokuta iſt 
der einzige Ueberlebende aus jener 
Periode. — Seither ſind ihrer 44 
hinausgegangen, von denen — in 
30 Jahren — nur 13 geftorben 
find. Berbeflerungen im Syftem 
des Drainirens haben augenſchein⸗ 
lich da3 Land gejünder gemacht. 
Die Zahl der Kommunilanten ift 
nun auf beinahe 6000 geftiegen; 
die Leute, die nadt, abgezehrt und 
entmuthigt ans Land gefhafft wor: 
den waren, leben nun in bequemen 
Häufern, bie fie ſelbſt gebaut ha⸗ 
ben, die Meiften in bedeutendem 
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Wohlſtand. Zu beklagen iſt nur, 
daß Viele dempAckerbau und den 
Handwerten, melde von der Mij: 
fion eingeführt wurden, den Han: 
del vorziehen und jo gerne als 
Haufirer fi) umtreiben. 

Vom Anfang an lag ed im 
Plan der Gejellichaft „eingeborne 
Arbeiter heranzuziehen, welde an 
dag Klima !gewöhnt und mit den 
Spraden der Ummohner bekannt, 
ihnen da3 Coangelium bringen 
fönnten.” So wurde denn in Rei: 
cefter 1815 eine höhere Bildungs: 
anftalt gegründet, welche 1820 nad 
Regent verpflanzt, durch jchwere 
Todesfälle 1826 ein vorläufiges 
Ende fand. Hänfel eröffnete fie 
wieder 1826 mit ſechs Zöglingen, 
darunter ©, Crowther, der künftige 
Biſchof, war, und fiedelte mit ihnen 
1829 nah Fourah Bai über. 
Sm Jahr 1831 wurden zu den 
Gekaperten aud die eriten in der 
Kolonie geborenen Jünglinge auf: 
genommen, Die Leitung der An: 
ftalt gieng 1834 auf Kißling, 1841 
auf E. ones, einen amerikanischen 
Neger über, der in der bijchöflichen 
Kirche Nordamerifa’3 die Ordina— 
tion und den Magiüftergrad empfan⸗ 
gen hatte. 
Arbeit beſchieden; doch 1859 — 63 
mußte dad Seminar au5 Mangel 
an tüchtigen, opfermwilligen Jüng— 
lingen geihlofjen werden. Im März 
1864 iſt es mit ſechs Jünglingen, 
welche die lateinische Schule durch: 
laufen hatten, wieder eröffnet wor: 
den und fteht jegt unter der Lei— 
tung eine3 Herrn Alcod von der 
Univerfität Dublin. Es leben noch 
28 Geiftlihe der englifchen Kirche, 
welche diejer Anftalt ihre Bildung 
verdanken ; eine ehrenwerthe Zahl, 


Ihm war eine lange, 


die aber doch die Erwartungen, 
welhe mande Milfionsleute von 
den Ergebniffen folder Prediger: 
jeminare hegen mögen, herunterzu: 
ſtimmen geeignet ift. 

Mehr Anklang bei der Bevöl—⸗ 
terung der Kolonie hat dielateini: 
ide Schule (grammar school) 
gefunden, welche der eifrige Peyton 
(1837 — 53) im März des Jahres 
1845 zu Stande brachte. Sie follte 
al3 eine Mitteljhule die tüchtigſten 
Zöglinge für da3 Seminar heran: 
ziehen, während fie zugleich be: 
mittelten Knaben eine höhere Bil: 
dung ertheilte. Sie hat 580 Schü: 
ler gehabt, und wird noch von 
102 beſucht, welde zujammen 
680 Pd. St. jährlihes Schulgeld 
bezahlen. Ein eingeborner Prediger, 
J. Qualer, ift ihr Vorſteher. 

Beklagt wird, daß die Anftalten 
für höhere Bildung der Mädchen we: 
niger benügt werden, ald man für 
Afrika's Fortſchritt wünſchen könnte. 
Für ſie haben deutſche Frauen, 
wie Frau Clemens, viel gethan; 
beſonders aber wird die Hingebung 
der edlen Frau Beale gerühmt, 
welche am feſtgeſetzten Tag des 
Jubelfeſtes (12. December 1866) 
nach 26jährigem Dienſt zu ihrer 
Ruhe eingieng. 

Seit dem Jahr 1840 iſt die 
Miſſion darauf bedacht, die Um: 
wohner zu hrütianifiren. Big jept 
it das nur in ſehr Schwachen 
Maaße gelungen, wie e3 cheint, 
bauptfählih in Folge der ausge: 
dehnten Herrſchaft der engliſchen 
Sprache, Dieſe aber war ein noth- 
wendiges Uebel; denn wie anders 
fonnte für den Unterricht von Afri⸗ 
fanern aus mehr al3 50 Stämmen 
geforgt werden? Falt die ganze 





— — — 


RER. — — — — — — — — — 


Frucht der 10jährigen Zimneh-Mij- 
ſion (1840 — 50) iſt die Weber: 
ſetzung eines Evangeliums in dieſe 
Zunge. Die Sprachen der an—⸗ 
grenzenden Vei und Scherbro lie⸗ 
gen noch beinahe unangebaut; doch 
hat die Miſſion unter ihnen und 
den Mendi zu arbeiten angefangen. 

Größeren Eifer und mehr Ge— 
Ihid in Erlernung und Ausbil: 
dung afrikanischer Spraden haben 
die Sierra Leone Chriſten auf ent: 
fernteren Miffionsgebieten an den 
Tag gelegt. Im Jahr 1845 wurde 
angefangen das Yoruba-Bolf zu 
evangelifiren ; blühende Stationen 
erſtanden und vielen Bewohnern 
der Kolonie fteht nun der Rüdweg 
in ihre Heimat offen. — Darauf 
folgte die Miffion am Niger, 1857, 
deren Ruhm es iſt, allein von 
eingeborenen Chriften betrieben zu 
werden, welde — vom Bilchof 
Crowther an bis auf die Laien: 
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miffionare — ihre Bildung dem 
Fourahbai Seminar oder der la⸗ 
teinischen Schule von Freetown ver: 
danten. 

Nachdem die drei eriten Bilchöfe 
der Kolonie (Vidal 1852 — 54, 
Meets + 1857, Bowen + 1859,) 
ſchnell dahingeftorben find, ijt es dem 
vierten, €. 9. Beccles (]. 1860) 
gelungen, 12 Gemeinden zu jelb: 
ftändiger Bejorgung ihrer Firdli: 
hen Bedürfniffe anzuleiten und, 
lo3getrennt von der Miflion, neu 
und frei zu organifiren. Diejel: 
ben fahren übrigens fort, au 
der Milfion dur ihre Beiträge 
einen Theil ihrer Schuld abzutragen. 
Die Gefellihaft hat (1804—-66) 
im Ganzen eine Summe von 
350,000 Pfd. St. auf diefe Miffion 
verwendet; während die Zahl der 
ausgejendeten europäischen Prediger 
und Lehrer fih auf 109 beläuft, 
von denen 89 gejtorben find, 


Literatur. 


Hilfsbüchlein für die Miſſtonsarbeit in den heimatlichen Gemeinden. 
Breslau 1867, bei E. Morgenſtern. 
Das Büchlein iſt für Pfarrer geſchrieben, die mit dem Stand 
ber Miffionsfache in Deutichland fich befannt zu machen geneigt find, 
und gibt ihnen pafjende Winke über Miffionsftunden, Miſſions⸗ 
fefte, Mifftonsvereine, Mitffionsliteratur und Miffionsbüchien. Es . 
dient damit befonders den Anfängern im geiftlichen Amte, ſowie 
forhen, „bie bis daher den Weg som Miffionsmarkte in ben 
Miffionsweinberg noch nicht gefunden haben." Mit wenigen 
Aenderungen (wenn 3. B. an zwei Orten der griechifche Ausdruck für 
das Reich Gottes verbeutfcht wäre), könnte ſich das Büchlein mit 
gutem Fuge auch an Laien wenden, welche der Förderung des Reiches 
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Gottes ihre Dienſte leihen wollen. Das Büchlein beabſichtigt alle 
deutſchen Miſſionsbeſtrebungen zu ſtizziren, iſt aber natürlich voll- 
ſtaändiger in dem, was Norddeutſchland angeht, und gerade hiedurch 
vielfach Iehrreich für den Süddeutſchen. Möge es an viele rechte 
Adrefjen kommen! 

Wie wunderbare Behandlung die Miffionsfache manchmal von 
denen erfährt, Die ihre etfrigiten Förderer fein follten, bavon erzählt 
der Verfaſſer ein eigenthümliches Beiſpiel. In Schleflen ift an einem 
Mifftonsfeft über 1 Cor. 13, 11: „Ta ich ein Kind mar” ꝛc. gepredigt 
worden, indem ber Redner zeigte, wie die Miffionsvereine nur Flug 
felen wie ein Kind, Eindifche Anfchläge haben und kindifch reden, ſo⸗ 
fern ihre Berichte nur Zeugnifle von dem kindiſchen Gebahren derer feien, 
die Milflon treiben! Dabei wurde jedoch die allgemeine Miſſions⸗ 
pflicht anerkannt. Noch immer gibt e8 Prediger, welche auch dieje 
nicht mehr für uns gelten laſſen wollen; folche wird freilich dieſes 
Büchlein nicht umzuftimmen vermögen. 


Geiftlihe Selbitbefenntniffe über das Weſen und Leben der evanges 
lifch=Intherifchen Kirche, die Erkenntnißquellen, die Sonderficchen, 
das geiftliche Amt, den Kultus und Gottesdienft, die PBerfon 
Chrifti, die Kirchen- und Gemeinbeverfaflung und die Hemmungen 
und Förderungen eines Firchlich=religiöfen Sinnes und allgemeinen 
Prieſterthums. in binterlaffenes religiöſes Vermächtniß an alle 
evangelifchen Chriften von 8. T. Appelius, weil. Paitor in Braun 
Ichmweig, geftorben zu Neapel im September 1865. Leipzig, bei 
E. Kummer, 1867. In 4 Lieferungen a 36 Kr. 

Der Herausgeber dieſes Vermächtniſſes bringt Darüber den Aus⸗ 
fpruch „eines bedeutenden Stimmführers der Tutherifchen Kirche“ bei: 
„Diefe Schrift ift eines Luthers felbit würdig, denn dieſer würde, 
wenn er in unjerer Zeit lebte, ebenjo geichrieben haben. Man muß 
diefe Schrift nicht nur als eine Erfcheinung, fondern als ein Ereigniß 
begrüßen." Wer nun, wie Recenfent, den Verfaſſer felbit nicht gefannt 
bat, der als „vielgereister mit allfeitigem Wiffen und geiftreicher 
Ausdrucksweiſe begabter Welt-, Literatur, Geſchichts⸗- und Kunftfenner 
wie als Geiftlicher von evangelifchem Apofteleifer und unerfchrodener 
Slaubenszuverficht" gerühmt wird, dürfte fich durch jenes Urtheil be⸗ 
wogen finden, mittelft diejer „ Selbitbefenntniffe " nähere Bekanntſchaft 
mit ihm zu fuchen. 


— — —— — — —— — —— — — — — — — — — — — an 





— an — — — — — — —— 
— - —— — — — — —— — — — 


479 


Aber wenn auch geneigt, obigen Ausſpruch bewahrheitet zu fin⸗ 
den, wird Doch der Theolog beim fortfchreitenden Leſen fich in feiner 
Hoffnung auf ein „Ereigniß“ getäufcht finden. Manches mag ihn 
intereffiven, aber eines Lutherd Stimme wird er nicht vernehmen, 
meber in ben Gedanken, noch In den Worten. Dazu gehörte doch 
vor Allem, daß der Rebende fich ein beſtimmtes Ziel gefeßt und dann 


daſſelbe, alles Nebenwerk bei Seite laſſend, ſtraks verfolgt Hätte; 


von Beidem ift in einem Nebeerguß über die vielen Punkte, bie ber 
langathmige Titel nur zum Theil aufführt, faum eine Spur zu ent⸗ 
decken. Dagegen findet allerdings der gebildete Lefer, der fich für 
firchliche Fragen intereſſirt, allerhand „Geflchtspunfte angegeben, bie 
zur Prüfung und zum Meiterforfchen veranlafien Finnen”, wie das 
die Vorrede verfpricht. Nur wird e8 auch ihm ſchwer werden, wenn 
er das Bermächtniß fich angeeignet bat, darüber Mar zu werben, was 
nun damit gewonnen ifl. | 

Der erfte Eindrud bed Leferd wird etwa bahingehen, daß er es 
bier mit einem ftrengen Lutheraner zu tbun habe. Denn „die Tuthe- 
rifche Kirche hält die gefunde Mitte zwilchen dem römifchen Dogma, 
welches am Leibe fich genügen läßt und daher Teicht In Materialismus 
eritarrt, und dem veformirten, welches den Leib gering achtet und 
daher Gefahr Läuft, fih In Spiritualismus und Sindependentismus 
zu verflüchtigen.” So fol die Unterfcheibung zwiſchen fichtbarer und 
unfichtbarer Kirche ihre große Gefahren haben, ift fie Doch „die frucht- 
bare Quelle des Pietismus geworden, und muß dem faljchen Unions⸗ 
weien Hilfe leiſten“! Die Lehre ber YBaptiften vollends iſt „eine 
pharifäifche, der Inhalt ihres religiöfen Lebens die durch die Außerliche 
Hetligung genährte Selbſtgerechtigkeit“. Die lutheriſche Kirche dagegen, 
obwohl Sonderkirche, weiß, daß fie den meiften Anfpruch auf evan- 
geliiche Wahrheit bat und „berufen ift, der Grund und Stamm der 
allgemeinen Kirche der Zufunft zu werben”, indem fie fammeln wird, 
was 3.3. in der religidfen Erregtheit Nordamerika's zerftreut wird. 

Do ift der Verfaſſer fo Iiberal, daß ihm „die Zurückweiſung 
glaubiger Reformirten und die grundjäßliche Ausſchließung der Unirten 


vom Tutherifchen Abendmahl als die widerwärtigite Verirrung unver- 


ftänblichen Cigen ?) Eifers“ erfcheint. Er Tiefe auch einen Reformirten 
eine Saftprebigt halten. Zum Guftav-Adolph3-Verein und zur Bibel- 
verbreitung können beide Kirchen fich verbinden; „anders fchon verhält 
es fich bei der Milflon, wo es gilt, grundlegend, aufbauend zu 
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handeln.” Doch ſeien die Anhänger der reformirten Kirche uns nicht 
ſo entgegen wie ihre Principien. Volle Gemeinſchaft freilich koͤnne 
die lutheriſche Kirche der reformirten erſt gewähren, wenn dieſe ſich 
endlih „unter Gottes Wort beuge“, dad fie von Anfang an nach 
ihrem Kopf habe zurechtkegen wollen. Auch allen Subjektivismus und 
ben feinen Separatismus ber Brüdergemeinde und ber Konventifel 
habe die Kirche zu befämpfen, obgleich dieſe Anitalten ſchon ſegens⸗ 
‚reich gewirkt haben. 

Fragit du nun aber, wie man fich unter das Wort zu beugen 
babe, jo vernimm, daß die Behandlung ber Bibel im Sinne von 
Strauß, Renan und Geiger gıundverfehlt, ja empörend ift, die er⸗ 
Teuchtetfte Auffaffung derfelben aber bei Ewald fich findet, obwohl 
auch dieſe nicht Kirchenlehre werben kann. Der Menjch muß „aus 
feinem inneriten Geiſte fi entjcheiden, ob und wie er die Mit- 
theilungen ‘der Evangeliften fich zu eigen machen will“. Die Be— 
urtheilung ber biblifchen Wunbererzählungen muß aljo der Prüfung 
freigegeben, dagegen das Eine Wunder der Fleiſchwerdung bes Worts 
von jedem Chriſten gläubig angenommen werden. Die einzig ſichere 
Grundlage des Glaubens iſt — die Vernunft und das Ge— 
wiſſen (©. 132). 

Aus diefen verfchiedenen Tonarten nun klingen allerhand Räthe, 
Warnungen, Hoffnungen und Lehren zu und herüber. Wir hören fie, 
intereffiren. und fir Manches und werden Doch faum Eug aus dem 
Vermaͤchtniß als Ganzem. Der wohlmeinende, vielgeſchaͤf tige Ver⸗ 
faſſer hat einen ungemeinen Glauben an das göttlich eingefehte Amt 
und merkt nicht,. wie er Die, welche daran zu zweifeln angefangen 
haben, wenigfteng an jeiner eigenen Vollmacht zum Lehren und Leiten 
irre macht. Mir fürchten, durch ſolche Ja- und Nein «Theologie 
wird weder bie Sache, noch irgend welche Perſon weſentlich gefördert. 

Gefreut hat ung eine Anekdote (S. 100). „Ein junger Japaneſe 
hatte durch einen amerikaniſchen Schiffäfapitän, der ihm aus der Bi- 
bel vorgelefen und über Religion mit ihm geiprochen, die Hauptitüde 
des Chriftenthums fernen gelernt. ALS der Reiſende W. Heine den⸗ 
jelben im Jahr 1861 in Jeddo traf und ihn Im Geſpraͤche fragte: 
"Sol denn ber traurige Zuftand Eures Volkes nie beſſer werben?’ 
gab dieſer Japanefe die Antwort: Es wird nie beijer werden, bis 
man gute Schulen im Lande errichtet, unfren Leuten gute Sachen 
fehrt und fie die Bibel Tejen lernen.’ Wahrlich, die Einficht dieſes 
Japaneſen, welche er dem Worte Gottes verdankt, ift von vielen 
eutopäifchen Staatsfünftlern noch nicht erreicht, fonft itände es beſſer 
in ihren Landen!” 
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Ein franzoͤſiſches Ürtheil 
üder das englifhe Miffionswefen.” 


€ bäufiger wir in Eontinentalen Zeitfchriften abfprechenden 

Urtheilen über eine Phafe des englifchen Lebens begegnen, 

welche einmal nicht auf die Gunſt bes Zeitgeiftes rechnen 
ann, defto wohlthuender ift das Gefühl, welches den Miffionsfreund 
befchleicht, wenn er die unbefangenen Beobachtungen eines A. Esquiros 
liest. Sie jagen ihm vielleicht nicht viel Neues. Aber fie Segen 
doch Zeugniß davon ab, DaB auch heutzutage ein benfender Dann 
ich mit den Beſtrebungen glaubiger Proteftanten bekannt machen und 
von ihnen reden kann, ohne in die banalen Phrajen von Obfeurantis- 
mus und Methodismus zu verfallen, ober in den von ber Miſſion 
verfolgten Zielen nur verfappte Handels⸗ und Eroberungspolitit zu 
wittern. Auch in Deutfchland fcheint e8 am Platze, folhen Stimmen 
Eingang zu verichaffen; denn eine vorurtheilsfreie, ruhige Schilderung 
der kirchlichen Zuftände Großbritanniend gehört neuerdings auch bei 
Glaubigen zu den Geltenheiten. 

Esquiros beginnt: „Um die wahre Größe Englands kennen zu 
fernen, muß man über die Meere hinüberjchauen; feine Macht Tiegt 
in feiner Ueberallheit. Ganz abgejehen von feinen unermeßlichen 
Kolonieen, welches Land der Erde, ob glühend, ob eifig, entgeht dem 
Unternehmungsgelft feiner Auswanderer? Wo iſt eine Küfte, bie 
feine Schiffe nicht berühren? Bloß materielle Gewalt vermöchte es 
nicht, eine folche Maſſe politifcher und kommerzieller Veebindungen 


*) Revue des deux Mondes, 15 Juin 1866. L’Angleterre et la vie 
anglaise von Alph. Eſquiros. Les Missionnaires anglais. 
Mifi. Mag. XL gl 
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" Dfonmengubeftenz ber ‚Kriegsmarine, allein; ſo machtig ſie iſt, ge⸗ 
auge es nimmer, durch ihre Geſchůbe der britiſchen Flagge auf; allen 
„Sewäflern Achtung zu verſchaffen. Daher hat England. ſchon dange 
„zu einem ‚Spitem moraliſchen Ginjlufies, ‚gegriffen, um; hie Ein heit 
"feiner Beflgungen von einem, Pol zum,andern zu ‚begrümben. Mas 


„man nicht mit Waffengewalt zu, bepvingen, ſtrebt, jucht:man ſich durch 





I 


peifelben Slauben zu verbrübenn, , Die proteflantifhen, Miffoyare | 
find auf der ganzen Eide die Verheuge einer, ‚von, militäzifhen Unter⸗ 
nehmungen mabhängigen Groberung, , bahnen, „aber als fplche,.aer- 
„dings oft der Einmifchung und bem.Hebergewicht der anglo⸗ſaͤchſiſchen 
Raſſe den Weg. „Dank dieſen Vorlaͤmpfern eines, Gtdanleng, hexrſcht 
England über weite Länberitreden , „Die,.es. nicht, erobert hr vnd 
ſeine geiſtigen Waffen reichen weiter als ſeine Kriegsbanner, His⸗ an 





"hie Enden ber Erde ſchickt es als feinen Repräfeutante ira 


"hinaus .. Fi 
an her Berfaffer num bargethon, ie in Euglnb, A P .s 
ſich um ein, wahrhaft nationales Wert handle, nicht hie Regierung, 
ſondern irgend eine Geſellſchaft dasſelbe in bie. Hand nehme, führt ser 
feinen Leſern der Reihe nach die wichtigften ber. zur. Ausbreitgung des 
Reiches Gottes beftchenden „Verbindungen vor. Augen. Gr. beginnt 
mit der, Bibelgefellfchaft, deren Gründung und Wirkjamfeit.ver 
in kurzen Zügen ſchildert. Cr ift ſelbſt in bem. „van aufemanfheins : 
baren Haufe” geweſen, das er für eines „ber märhtigften Bollwerke 
des. proteftantifchen Englands” Hält. „Seine Seihüpe ſiud feine 
"Druderpreffen, aus benen Millionen von Büchern in 179 Spraden 


„Nerooygehen. Wie verfhiebenartige Ausdrucksweiſen deq Eedankens! 





zelche Menge von Sprachen, deren Namen us ſogar unbelgunt 
"find! Welch feltfame Schriftzeichen, bie des menſchlichen Verſtaͤnd⸗ 
niſſes zu, ſpotten foheinen! Wer hat nicht zuweilen neugierig ein 





„ Binefiches Buch betrachtet, deſſen Schrift ſo hieroglyphiſch und un 


verſtandlich ſcheint wie bie ganze Kultur biefed. raͤthſelhaften Volls? 
Eine. ſolche Gewandtheit aber haben bie N ‚ln; dem, neueſten 
Zeit ſich im Drud chineſiſcher Bügher erworben, daß ein-Kremplar 
des Meuen Teſtaments, das früher zu zwei Huineen „(25.M) pexkanft 
wurbe, auf den Marttplägen Pekings jegt um 4 Gioſchen zu haben 
ift. Indien war ein weiteres, nen in Angeiff zu nehmenbes Gebiet. 
Eine der großen Scrierigkeiten, mit ‚beiten bie Ueberfeher der 
9. Schrift zu Mmpfen Baben, if bie Mrmuih ber orfentalifchen Spra⸗ 
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chen an den echten Wortern Ar Verelchnung rellidſer Begriffe in⸗ 


mitien all⸗ihres bichtetiſchen erste. Dennoch Hat die, Gefell- 
fchaft en‘ Ab anbiſche unbifing aleftſcht Sprachen ihten Zwecen dienſt⸗ 
Ba gemacht. Im Gunzen Bhf ſich die Zahl ber Meberfegungen 
a 20er ſeit thter Ofibang bat bie Anſtalt tiber 46 (jetzt 52) 
Walllonen · Bibeln verdllitet.In ihrem Gründungsjahr 1804 erhleit 
-Metilt 16,080 Fe: Belktäge;’ jept belaufen fich ihre Jahreseinnahmen 
Anf mehr ger vler ˖ Milkfonen Krairken. ‚(Die letzte Jahresausgabe er⸗ 
veichte die Summe von 216,445° Pf. Sterl.) Ihre Hilfsgefellfchaften 
3072, 0007 ihr uberdleß Verbunbee m allen bewohnten Ländern. Das 
i iakie‘ Haus in Bärl=street: iſt fribſt ben wilden Fidſchianern bekannt. 


Mit einer imberechenbaren Ausdehnungskraft begabt, umfaßt dieſe 
Geſeilſchaft bie ganze Welt: Daher nennt fie auch ihr Werk ein 


oe Eiellgemeines).“ Eingehend wird ſodann bie Bibelkolpor⸗ 


tage in fremden Ländern wie in ber Heimat geſchildert. Große An- 


* ſerlennung zollt der Verfaſſer ben engliſchen Bibelfrauen; über bie 


Mannet bemerkt er: „Wie griffe man es nur an, ihnen zu ent 
fliegen? Sie bieten dasfelbe Buch im verfihiebenften, für jeden Zur 
 Hahd- des Auges von der Kindheit bis zum Greiſenalter berechneten 
Druck an; fle haben ſogar Bücher für Blinde in erhabener Schrift. 
Mine an einigen biefer Kolporteure mipfällt, ift eine Art myſti⸗ 
fchen Gefchwützes, verbunden mit der fchlauen Gewandtheit des Ge⸗ 


ſchaſtemannes. Etliche benügen auch bie Drohungen des Buchs, um 
zum Ankauf ihrer Waare zu nöthigen. Im Ganzen aber find fie 


boqh eine wackere und ziemlich verſtaͤndige Menſchenklaſſe.“ 
Bu bei dleſer Art ber Verbreitung die h. Schrift In England 
 ofbntBalbent. zu kreffen tft, finbet er ganz ſelbſtverſtaͤndlich und erfennt 


darin eine bedeutende fittliche Macht: 


m Trhtt man in einen Wartſaal, fo tft der einzige Banb, ben 
man: finder) ſich die Langeweile zu vertreiben, derjenige, welcher uns 


"bon -der Ewigkeit unterhält. Uebernachtet man in einem Gafthof, fo 


wacht bie Bibel auf den Zifche neben dem Bett. DBerlaffen bie 
Auswanderer ie Häfen von London, Southampton oder Liverpool, 
ſo ſagt ihnen das Beierland ehem und begleitet fle über Meer 


S geht öis, in feige iu "übrigens bie von andern Bibelgefellichaften 
gedruckten Üeserfegühgen ein geſchloſſen en find. Bor bem J. 1804 gab e3 nur 52 
nebetſchungen 4. Schü. 
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in Geftalt eines Buches. Die "KomitiliteeTeiter Felbſt. dieſe Bibel⸗ 
vertheifungen, ulib Heißt das „ihe Bob fiber‘ Maffer fahren Taffeidt 


Was predigt der englifche Mifflonat tt’ den fetſien Steppen‘ in denen 
er fein Zelt auffhlägt? Die Blber, "Ührriter bie Biber, "Matt erzäthlt 
Nic, die Königin Viktoria habe, als die Mbgefandteit” eines "nifden 
Volfsftammes ihr beim Anblick der Munder' der engliſchen Clvillſa⸗ 
tion ihr Entzůcken ausbrüdten, denfetgen” geatttwbrtet:"" Ja will" eith 
bie, Öröße biefer Duelle zeigen,’ and damit Habe jte ihteh eine’ Bibel 
Hingeboten. Wahr oder falfch, ift bieh die Anjieht des größten Theile 
der Nation. Muß nicht ein fo allgentein gelefeites Bitch einen ger 
waltigen Einfluß auf die Denkweife md die Sliten ber Enpländer 
geübt haben?” Er win Ten 

Doc) der Berfaffer hat es ja mit diefem’ Einfluß‘ ot 
zu thun, als er ſich jenfeits der Meere Außert, alſo Yeht“er’fegt’iu 
ben Miffionsgefellichaften über, unter denen er bie A tif 
aefelfehaft, bie Tidpliche, bie Conboner, die Häptinifee 
Teyanifhe namentlich aufzaͤhlt. Hören“ wit, "wie er" je 
harakterifirt: u ’ 

„Die ältefte und unbeftreitbar eifte ber wichtigſteit tf""HL "fe 
Sahr 1701 gegründete Ausbreitungsgefellfhaft. Arfprilidätti, 
war es ihre Beitimmung, bie cpeiftliche Erfenntniß In den engffchlte 
Kolonicen zu befördern; aber nicht zufrieden, ihre Bitfänitelt über 
einen Flaͤchenraum von neun Milionen Quadraimellen Aajlıbehlen, 
nimmt fie Heutzutage auch viele Länder in Angriff, in 'bendit‘ Bis 
britifche Banner nicht weht. Der berühmte John MWestey“ inne ler 
der Miſſionare dieſer Gefellſchaft, und wurde bon ht (i 238) 
nach Amerifa gefandt. Bei ihrer Gründung zäpfte fle kaum mehr 
als 20, Senbboten in ber Ferne; jeht ftehen 3000 tiber alle Welt⸗ 
theile zerſtteute Geiſtliche ber auglifanifchen Seirche in ührein Dienſt. 
So weit ihr Einfluß reicht, führt fie überall das’ bifchöfliche Regi— 
mens ber Heimat ein, unb brüdt fo ben verichiedeititen Gegenden 
benfelben Stempel proteftantijcher Organijation auf. "DiefeGefeil- 
haft, an deren Spige ber Erzbifchof von Canterbury und alle andern 
tirchlichen Würbenträger des Königreichs ftehen, Bat eine Jahres- 
einnahme, bie Anno 1864 bie Summe von 2,574,925 Fr. erreichte,*) 
und durch regelmäßige und frehvillige Beiträge zufammenfommt. 





















*) Im Iepten Jahre 91,186 Pfd. Sterl. 
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wagen, int Engfanb ‚olechterting: 18 nicht zu 
Fra Ex an üchen, seüften wm {onbend, die don Sierra Leone, 
die ſie ih gm Hi auserfehen hatte, galten damals für die 






angehanbeüen 8 De; Un biefelbe Zeit ungefähe bildete 

ſich in Deufjehlan ii ‚goangelifche Mifftonsgeeltfchaft, die 
wohl, Ernte, „aber, kein Seh ‚halte, Die beiden Anftalten ‚traten nun 
mit einander in Verbindung; die Gugländer verfpradhen bie Koften 
Au,übernehmen wenn die Deutſchen die Streiter für biefen geiftlichen 
Feldzug ‚tgllen ‚wollten, - Fremde waren es alfo, welche zueift ben 
Kampiplag betraten und der englifchen Unternehmung in biefer ger 
Lürchteten Reglon ben, Meg beieiteten. Merkwürbiger Welfe waren 
‚hie, ugliichen Frauen damals muthiger ald die Männer. Die meliten 
deutfchen Miffionare, bie verheitathet Hinauszogen, nahmen englifche 
‚Sattinnen mit, bie fich durch bie Gefahren des Klimas nicht ſchrecken 
‚diesen „Wie ift das jeht jo anders geworben! Das nationale Ele⸗ 








‚ment hat das ausländifche verdrängt, und in welchem Maß hat fi 


der, Wickungstreis der Geſellſchaft erweitert! Sie ſchidt 680 Arbeiter 
peribiedenen Rangs hinaus, um für die Belehrung der Welt thätig 
zu fein; Ihre Senvboten predigen ober lehten in fünfzig verfchieder 
nen Sprachen, und ihre 800, Schulen ertheifen 36,000 Kindern und 
Erwachſenen von allen Geſchlechtern der Menſchheit chriſtlichen Unter« 
richt. Im Jahr 1865 hatte die Firchliche Mifftonsgefellihaft die un- 
gebeure, Einnahme ‚yon 3,611,600 Fr. *) Solche Hilfemittel geben 
ihr natuͤrlich einen, mächtigen Hebel in bie Hand, den fait auf allen 
Punkten. „der, Exde die, Ginficht der proteftantifchen Geiſtlichtelt Terttt. 

„Die ‚von der Staatstirche getrennten Seften find keiueswegs 
müßlge Aufchauer biefer sefigiöfen Groberung ber Welt durch bie 


‚Berbreitung, englifcher Gedanlen ‚geblieben. Schon im Jahr 1786 


Ienfte ber ‚Baptiftenprebiger Garey. die Aufmerkfamfeit feiner Glau⸗ 
bengbrüber auf, ‚die beidnifchen Räuber Hin. Durch eine große Vor- 
fiebe, ‚hir bie Geograhie zu der chriſtlichen Propaganda hingezogen, 








*) Im legten Jahre 150,856 Pid. Sterl. 
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in Geftalt eined Buches. Die Römlftee "feitet felbſt biefe? Bibel⸗ 
vertheifungen , und heißt das ihr Vlot ſbers Waßfet Fahre lafſen“ 
Was predigt der engliſche Mifftonar fetſien Steppen), in denen 
ex fein Zelt auffehlägt? Die Blber, "ihrer" die Bidet. "Mat etzäthll 
ich, die Königin Viktoria’ habe, als die &gefanbei eines’ wilden 
Volfsitammes ihr beim Anblick ber Muhbet”der eitgtifchen Siottifa- 
tion ihr Entziiden ausbrüdten, A "gehnhuärtet: Ich will ei 
die, Groͤße dieſer Quelle, zeigen, amd damit jabe fie ihnen eine‘ Biber 
bingeboten, Waht oder ſoiſch, it bieß pie Anfleht' des grönten" Teils 
der Nation. Muß nicht ein. fo allgemeit gelefeiles Vlich “einen ger 
waltigen Einfluß auf bie Dentweiſe And die Sitten der Singränder 
geübt Haben?” 

Doch der Verfaffer hat es ja mitt Siehe” Einf 
zu tun, als er fid) jenfeits der Meere Außert, affo heht er 
den Miffionsgefelfehaften über, unter ‚denen er Die Mtsbreikti 
geſellſchaft, die kirchliche, bie Lonbonet, "bie säptirifege 
leyaniſche namentlich aufzählt. Hören wit, nie ® M 
harakterifirt: 

„Die ältefte unb unbeſtreitbar eine der wichtigen Ift'die” Im 
Jahr 1701 gegründete Ausbreitungsgefellfchaft. Arfprilihtich 
"war ed ihre Beftimmung, bie chriftliche Etkenntulß in den ngfifchen 
Kolonicen zu befördern; aber nicht zufrieden, ihre Wirtfantet über 
einen Flaͤchenraum von neun Milionen Quadratmellen auszubehten, 
nimmt fie heutzutage auch viele Länder in Angriff, in denen bag 
beitifche Banner nicht weht. Der berühmte John Medley war eher 
der Mifftonare diefer Geſellſchaft, und wurde bon ihr (1735238) 
nach Amerifa gefanbt. Bei ihrer Gründung zähfte fie kaum "Mehr 
"nl8 20 Senbboten in ber Ferne; jeht ftehen 3000 bit ale": 
thelle zerſtreute Geiftliche ber anglifanifchen Kirche in ihrem Dienſt. 
So weit ihr Einfluß reicht, Führt fie überall das biſchöſtiche Negi- 
ment ber Heimat ein, und brücdt fo ben berjehiedenften Gegenden 
benfelben Stempel proteftantifcher Organifation af, Diefe"Gefell- 
Schaft, an deren Spitze der Erzbijchof von Canterbury und alle andern 
firchlichen MWürbenträger des Königreichs fteheh, Bat eine Jaltes- 
einnahme, bie Anno 1864 die Summe von 2,574,925 Fr. erreichte,*) 
und durch regelmäßige unb freiwillige Beiträge zufammenfommt. 

















*) Im legten Jahre 91,186 Pfd.-Gterl, 














485 
ae, auf die Landeslirche geftügte 
99 Ki ter, N von Geilklichen 
De onögefeifehaft, In. ben 
— Summe 
Saale ihre, 6 
Engfant, fü echte ings nicht zu 
d belonderg ‚die don Sierra Leone, 

















en, "aber 


Finden. Die ati n site 
J A — Fi 

ANNE Örgenp der = be, um Biefelbe Zeit ungefähr bildete 
N in H on, Deutfehland ine andere ‚gpangelifche Mifftonsgefellichaft, die 
wohl aber. f fe Seh hatt % Die beiden Anftalten traten nun 
mit einander in Verbindung; die Engländer verfpraden bie Kofen 


Au,übernehmen, wenn bie Deutfchen die Streiter für dieſen geiftlichen 










Feldzug ſtellen wollten, . Bremde waren es alfo, melde zuerft den 





Kampf ‚betraten und ber englifchen Unternehmung in biefer ges 
lürchte ‚Region. ben Weg beteiteten. Merkwürbiger Weiſe waren 
‚Die, ‚ugfiichen Frauen damals muthiger als bie Männer. Die meiiten 
beutjchen Miffionare, die verheirathet Hinauszogen, nahmen engliſche 


Gattinnen mit, bie ſich durch bie Gefahren des Klimas nicht ſchrecken 
‚Lehen, Wie iſt das jeßt fo anderd geworden! Das nationale Eles 
‚menk hat das auslandiſche verbrängt, und in velchem Maß hat fih 
„ben, Wirtmgstreis ber Geſellſchaft erweitert! Sie ſchickt 680 Arbeiter 


perfebledenen Rangs hinaus, um ‚für die Belehrung der Welt thätig 
‚3 fein; ihre, Sendboten prebigen oder Iehren in fünfzig verſchiede— 


‚nen Sprachen, und ihre 800 Schufen ertheifen 36,000 Kindern und 


Erwachſenen von allen Geſchlechtern der Menſchheit chriſtlichen Unter⸗ 
sieht. „Im Jahr, 1868 hatte die kirchliche Miſſlonsgeſellſchaft bie un 
geheute Einnahme von 3,611,600 $r.*) Solhe Hilfsmittel geben 
ihr, maticlich einen, mächtigen Hebel in bie Hand, ben fait auf affen 
Punkten „der, Erbe die Ginficht. ber proteftantifhen Geifklichtelt lenkt. 

Die von der Siaatstirche getrennten Selten find keiueswegs 
müßlge Zuſchauet dieſet zeligiſen Eroberung ber Welt durch bie 
‚Verbreitung, ‚englijcher Sedanfen „geblieben. Schon im Jahr 1786 
Tentie der „Loptiftenprebiger Carey bie Aufmerkſamleit feiner Glau⸗ 
bensbrüber auf, bie beibnifchen Luder hin. Durch eine große Vor⸗ 
Tiebe, für, bie Ssograpbie., zu der chriſtlichen Propaganda Hingezogen, 


*) Im Tegten Jahre 150,856 Pid. Steel. - 


m 4425 132 . 








486-.: 


wollte er dem Studium ber Erdkunde und der Sprachforſchuug einen: .. - 
geheiligten. Impuls geben... Im 3.447 Y-beiprach ex dieſen Degenitand:: ; 
auf einer Verfammlung baptiſtiſcher 9 eiftfiper au: Elipkone in Morbe: 
hamptonſhire, und ein Jahr ſpäter, war die Bapttiſti ſche Milflonayu!? 
geſellſchaft zufammengetreten. -Kurge Darauf, wiste „Dr. Gampı naihann 
Dftindien ab und errichtete eineVuchdrucerei in Sixampur.nMitnn 
einem and Unglaubliche. grenzenden Sprachtalent, begabt. überirkte anız37 
in Verbindung ‚mit feinen Mitarbeitern. bie, h. Schrift in 40° 5Biraı 
Mundarten ber verfchiebenen indischen (Stämme: - Sein im Yahr 1834 ıu- 
erfolgter Tod wurde von allen Freunden der Wiſſenſchaft bettaumtii; 
Diefe Miffionsgefellichaft der Baptiften;, deren Jahreseinnahme Anuno 
1865 fih auf 718,600 Fr. *) belief, verdankt einen Theil ihres Er⸗3 
folgs in Indien ihrer weiſen Mäßigung. Von 1805 am empfahliflen- 
ihren Mifflonaren, die Vorurtheile der Hindu's zu ſchonen, ſich aller. -: 
heftigen Angriffe auf ihre Bötter zu enthalten und fie. in Khren.telis:': 
giöfen Geremonien nicht zu ſtoͤren. "Die Eroberungen des Evange⸗* 
ftums, fügte fie hinzu, find die ber Liebe’ - Eben biefe Seiehihaft-.. + 
behut ihre Thaͤtigkeit jet auch auf. einige andere Wektiheile: au&ar = 
hr Name ift neuerdings in. Verbindung mit ben traurigen Aufe si 
tritten in Jamaika genannt worden, bie fie vorausfah und ohne 
Zweifel zu befchwören glaubte, indem fle ber Lokalbehoͤrde Die gereche⸗⸗ 
ten Befchwerden der ſchwarzen Bevölkerung mit Nachdrud. vorfteffte:",..- - 

Bei der im Jahr 1795 von Chriſten verjchledener Benennungen-. 
gegründeten und großentheild durch bie Beiträge. von Diffiventen..';. 
unterhaltenen Londoner Miſſionsgeſellſchaft, iſt es Hauptjächlich daß ;:;= 
Anftaltögebäube mit feinen Merkwürdigkeiten, das die Aufmerkfamfeit 
bes Verfaſſers feſſelt. Mit Theilnahme befleht er fih in ihren Säfesr.ı-< 
die Bilder der ganzen Phalanı von Miffionaren und -Mifftongrinnen,-.;.: 
an beren Reiben fich die berühmten Namen Morriſon, Ellis, Moffat 
und. Livingfione knüpfen. Sinnend verweilt -ev-fodann befonbers Bei: - - 
ber Sammlung von Götzen. „Wen würde nicht ganz .eigen zu. - 
Muthe beim Anblid der Denkmäler der geſchichtlichen Eutwicklung 
ber Religionen. Die Goͤtzen der untergeordneten .Raffen.- ericheinen -. . 
wie unzeitige Geburten, deren vollkommenere Ausbildung ſpätere re⸗ 
ligiöfe Syſteme uns vor Augen ftellen. Durch welche. Reihe. - 9m -: 
Derkörperungen bat fich Doch im menfchlichen. Seit das deal eines 


) Im legten Jahre 80,105 Pfd. Sterl. 
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| dem Bulk, bas lhnen Opferdarbrachten keineswegs zur Ehre, dag"! | 
muuß man:gefiehen. Die meiſten derſelben ſinb grob gefchnigte Bolge@ | 
kloͤtze, denen die Wilden Ihre? elgenen blutdlirſtigen Begieiden auftd 
| geprägt Haba) -Wasfoit mg: Blubbn jenem Sötzen denken, ber’i | : 
| fat: Selnen Kopf. and Kin nitermeßliches, ganz mit ſpitzen Zihnen de⸗n u 
ſetztes Maul“ par? Beſchaͤmt wendet man’ fi von diefen “erfteit'° 
| 


wiſten Gebilden ber ewachenden rugtoſen Gefũhls ab; und 


Schatten: verrathen —* bis inndie Bihilke der’ Kunft Ginein —* 
loſes Volks! uber dennoch ⸗welchet Miterſchled zwiſchen ihnen 5 * 
ben haßlichen Mißgeburten ber: polyneſtſchen Goͤzen! Dieſer Reihe 
von⸗Goͤtzen folgt. die gtoßartige Irölfche Mythologie, deren feltfame: 
ſy mboltſche Darftellungen bisweilen fich bis zur Schönheit erheben. 
Unter. den Gottheiten dieſes an Ueberrafchungen fo reichen Landes 
ftellt ſich uns Höchn unerwartet eine Madonna mit dem Kefustinde "| 
bar: :Diefe: Heine Statuette Bat ein feltfames Schielfal gehabt. Bor 
einem italleniſchen Künftler in vergolbetem Holz ausgeführt, wurde‘ '' 
fie von katholiſchen Miſſionaren nach Indien gebracht und mit ber ’- 
Zeit in das Pantheon der Indischen Glaubenslehre aufgenommen: 
Man— ſchried ihr alle möglichen Wunderkräfte zu, und ihre Wegnahme 
verurſachte eine wahre Beftürzung unter den Eingebornen. Iſt das 
sicht aut zu oft die Sefchichte der Miſſienen? Man will den Aber- 
glauben eines Volt zerſtoͤren und bringt ihm dafür ein neues Goͤben u 


| 
hoͤchſten Meſents Bahıı Februihert: Die bohhyneftſchen "gen ereipe"" | ' 
| 
Ä 
| 
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Gur Vergleichung mit den übrigen ſtatiſtiſchen Angaben fei Hier’ N 
beigefügt, daß die Einnahme ber Londoner Deifionsgejetigent Ki 02 
letter: Yarbre‘ 78,958 Pfd. Sterl. betrug.) * 
DE We Heyaner,- eine - ber Verbreitetften und tippen a 
engliſchen Selten, Lonnten auf Ihren Arttheil: an einem fo burhaas · N 
volkschuümlichen Werke nicht - versichten.- Vom Jahr 1786 an hatten 
fie chre Senbboten in verſchiedenen Gegenden der Erde, aber et 1816 
bildeten fie eine eigene: Geſellſchaft. Dr. Coke, einer ihrer erſten 
Miffionare, ſtieß in Weſtindien auf großen Widerſtand von Seiten’ 
der Sklavenhalter. Die Pflanzer erklaͤrten ſich gegen die Bibel unter 
dem Vorwand, ein Sklave, ber leſen könne, tauge nicht mehr zur 
Erfüllung der Pflichten ſeines Standes. Die Geſellſchaft, die in 

ihrem Subiläumsfaal (Centenary-Hall) ein großes, auf. Säulen 
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Iggeffuͤtes Gebaͤnde -beflkt „ mahre.. Anne tBB4 die Summe : don 

2,475 Fr rei fe Beige: des: Probefiaukisinus- haben, wie 
Sr man heran hy, need ghen ſogroße Opfer und; Richesihäten 
Inaufzuweifen „al& jrgend seine: anhere Religion. Im Gauzenſchuͤtzt 


en bahn Zwecken „ben; uhen Miſſon donende Eamual auf | 


ira: 25, Millionen: Kranken.” pa ſinta meendarie on 


Mie ſeine Wanderung durch bie Reife bat: Siken); . begiant 


an auch feinem hiſtpriſchen Ueberblick ben. die: evangelifchen 

Miſſionen · Großbritanniens: mit Poly neſ ie n. Erthut dieß dr” ſo 
ugedxäͤngter and. Icbendiger Weiſe; mit Einflechtung ſo mancher heiterer 
Zwiſchenſalle, daß dieſe Schilderung · aus der Feder eines Katholiken 
wohl ‚manchem. unſerer evangeliſchen Leſer anprecheid: und neu wäte ; 
„wir beſchraͤnken uns. aber. auf die Mitthetlung ber Refnltate ,ı die er 

„Aus ſeinen wirklich eingehenden Studien gehts". cn 

uIſt es nicht natürlich zu fengen,: welche Beräinberinng: lad 


;, Men. dieſen Anſtrengungen ber englifche Einfluß in':denr Zuſtund der 


+ Südfer » Infulaner bewirkt. bat? — Einmal: iſt der Götzendienſtbei⸗ 
Inqhe werſchwunden. Die armen Götter; deren Belanntichaftwirölm 
Muſeum ber Londoner Miſſionsgeſellſchaft machten, haben größten⸗ 
Aheils ein. jehr hemüthigendes Ende genommen. Die Einen: find: von 
„zen. Wüben mit Füßen getreten, andere mit einem: Steiw:am' als 
Ains Meeer verſenkt, noch andere in ber Küche verbrannt: worden. 
„Aber hatten: fe nach Allem nicht dieſes Roos verdient? Brachten 
doch. felbit. Die nichtlannibalifchen Inſulaner ihren Goͤtzen Menſchen⸗ 


opfer dar. Ueberdieß wehrte ſich der alte Aberglaube kaum um fein: 


Saben, ... Einzelne Fälle ausgenommen, wo es im Intereſſe ber Häupt« 
‚dinge, lag, eine Religion aufrecht zu erhalten, bie ihnen göttliche Ehre 
‚anichrich, ffielen die plumpen Marai's (Tempelhoͤfe), die hölzernen 
Bildſaͤulen, die: haͤßlichen Sinnbifber einer verworrenen Vetterlehre 
AWie die ꝓolyneſiſchen Wälder in einer ſtürmiſchen Nacht: 
each an dem Proteſtantismus bewundere, iſt, 14 a ducch⸗ 
ans ein Buch geſtützt, von Anfang an au für den Untersicht 
‚her, Wilden forgen mußte. Als die erſten Miffionare auf ben Infeln 
‚der Güdfer landeten, fanden:. He-die Sprache: der Eingebotiten moch 
o ungagebaut wie ben. jungfränfigen Boden ihrer Berge. "Sogar 
Erteemer—ki 
‚19: Snr: Toten. Zahre. 148.100 Bib. Sted., wihrend file bie wiſſlonen ‘der 
‚Serimethobiften, 9, 764, für die pyimitiven Methodiſten 9,557 Pfd. Stevk eingiengen. 
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. der Sebrauch ber Buhſtabrn Wwatniſhnen Hühltarme Be dMinhei⸗ 


teratur, die cſit jagt veſiheng veddanten ſle Fremben, dib ihrrt Sprache, 
‚Iren: Sagen; ihren Grdanken Tor "einen iſchriſtlichen“ DD Yu here | 
Aiehen. Die Bibel wırde.altihätuiä'in vlerzehn Mundatten Hbetfegh and 


— nn 


1: gebendkt, 1 und: ung? fie: Mich: zugrigfich” Zu mdchen,“ ſuchte Andih us = 
ben Eingebornen ſelbſt Schullehrer heiaigubiiven. Diele Behr bes | 


un den sand allem Klaffen vetBedolketunig genommen; Te bekleibet ;. B 
«bes. König ben Frembkhäftshifeht Juhgleich auch das Amt? eines Pre⸗ 
digerso ande Profeſſors.r Esbeſteht überdieß eine EarichlungnVon 


Normaljchulen, dnch welche bie: Diiffldhare gewiſferniaßen "beit" degen⸗ J 


feltigent Unterricht des ¶ganzen Woltes bewerkſtelligen. De "Lund 


Miſſion unterhält allein 372 Erzichungsanſttilten mit 21,103 | 
» fingen aunfliden Inſela.Auftigs verurſachte eine gefchriebene Bot⸗ 
ſchaft das größte Staunen unter: den Eingebornen. Wie kann ns _ 
2. Dingufperchen, fragten ſie,es hat ja feinen Mund’ Seht wiſſen 


manche ‚Lehner ihre Gedanken fließend in Briefen auszudruͤcken; ih’ es 


And: chen. Buͤcher auf den. Inſeln erſchienen, deren Abfaffung, Sau! 


and Einband ganz buch die Hand der Eingebornen gieng. Wäas kch 
‚hefürchte;: tik nur, man koͤnnte die kindliche Art und Weiſe der‘ ſchwur⸗ 
zen oder malayiſchen Voͤlkerfamilien großentheils dem religlöſen Lies 
nrntn zum Opfer gebracht haben. Den Glaubensbekenntniſfen Ver 
Inſfulaner ſpuürt man zu ſehr den europäifchen Urſprung an. Einem 
jugendlichen Geſchlecht ftemde Formen aufnoͤthigen, heißt nicht felne 
: Energie entwickeln, ſondern vielmehr es zu einer altklugen Kinb heit 
1! veruich ilen. ir 
„Gitter ber: wichtigſten (2) Dienite, welche die Mifflonat? rn 
"Bilden Bolgneftens :Teifteten, war die Einführung gewiſſer SUuB- 
»thiere: Trotz ihres außerordentlichen Reichthums an Natlirſchoſi elle 
:war;blefo Inſelwelt engemrin arm an Thieren. Auf: matter Iiffer 
Eilande hausten nun Schlangen; : Flebermaͤuſe und Matten’; bie teten 
freilich it, Schaaren: am ı ben etſten ‘Zeiten konnten fich die‘ Miſſio⸗ 
nexe: gie micht igu Difche een; öhne: daß zwei oder: dret Perſoͤnkn 
damit beſchaͤftigt waren, biefe: urigebetenen Gifte zu verſcheuchen. 
Den Inſulanern dienten fie zus: Speifes Ik: Fletſch write: ars "eh 


Lecketbiſſen betrachtet, :umb.. *fo gut wie eine Ratte’ mar: eine” ſehr 


beliebte Redensart der dortigen Yeinfchmeder. Als die englifchen 
Miſſionare zum erſten Mal zwei Schweine nach Mangaia brächten, 
machte fich- das Staunen der. Elugebornen⸗, die noch le Klier 
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ſchoͤpfe geſehen hatten, in lauten Austufen Lufee Der Haͤuptlng 
breizete ſeine sigenen: Kleider und die Zeichen: feiner Würde über. ſiebund 


darzubringen. + Jetzt ſind dieſe - gefnäßigen:Thiere auf den meilten "| 
" polyneftichere: Inſeln eingebürgert. :undı,- haben. theilweiſe: bie Mattemiä: | 
verbilgs;ändeng ſie dafür ihr eigenes Fleiſch dem Menſchen zurn Nach⸗n⸗n 
rungadarbieten. Die Ziege hatte gleichfalls die Ehrr;bei ihrer serien: It 


anders: geworden! “Die niedern, blaͤtterbedeckten Hütten haben: wohnen" 


Charakter der Inſaßen veredeln; daher werden in einigen. Schul Be :; 
‚Zöglinge auch in den Anfangsgründen der Baukunſt unterrichtet. 


Eingebornen. Die Englänberinnen lehren. die Töchter Polgneften bie 
Nabeh- führen und Hüte- machen. .- Welcher Zauber für die Eitelkeit :- 
Maxche heidniſche Frauen wollen nun Chriſtinnen werden, um ſich 


hoͤhen, ob ſte nicht vielmehr Karrikaturen aus ihnen machen? Jeder 
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Ihigke, ſie dann in den Tempel, um den Güttern ihre Huldigungh 


|. 
| 
| 


Erſcheinung die Bewunderung ber. Eingebamten: gu erregen; bie tıflestr- 


für an feltiamen -Vogel-. mit: zwei Zuͤhnen auf. dein Kopfe hielten: 
Auch ſie hat ſich auf den ſchoͤnen, vorher am thlerfchen Formen jo He 
‚armen Bergen dev JInſeln außerordentlich vermehrt. Ihr folgten dern: 


Eſel und das Pferd und endlich dad Rindvieh. Aber nicht wir die 
Nahrung, die ganze Lebensweiſe Der Wilden: it burch ben: Uebergag: u 
vom Fiſchfang zur Viehzucht eine andere geworben. | 

„Bor der Ankunft der Engländer hatten die Eingebomen a 
nicht. "einmal ein Wort zur - Bezeichnung häuslicher Bequemlichleit. “| 
Wie iſt das nach den Briefen der Mifflonare Hentzutage ſo gang‘ 





IcheniHänschen Plab gemacht. Die Wohnungen verfchönern heißeiyen';-": 


Unter. den son Bananen befihatteten Dächern fieht man jekt allerkeb: 
Hausgeraͤthe, ſogar Sofa's. Es gibt fein Volk, fir” das Behagen: 


Tichkeit:, feinen Reiz haͤtte. Als einſt John Williams, der größte Io: 
Miſſionar Polyneſiens, auf feinem jelbiterbauten Schiffe war, wirde !t: " 
ſeine Kabine einntal von .eingebormen Frauen beitürmt, die alfetäfterws” >: 
‚wargg,:in: feinem weichen Bett zu ſchlafen. Da er die frifchen Rein- Fr - 
‚tüchenfmirgt ihrer oͤligen Haut preißgeben wollte, mußten fle ſich bau“ a 
‚mit begnuͤgen, daß Eine nach der Andern ihr Seſicht an den geder⸗n 
kiſſen aebben durffe. :  punlen, put wire 


4 &urepkifche Moben üben großer Einſinß auf bie Anſichten be 


gut zu Heiden. Sch meinestheils frage mich "zwar; ob dieſe Hüter 
und :diefe Stleider die Schönheit ber Malayinnen und Negerinnen urs 


Zweig-der:menfchlichen Familie Hat eine von der Natur vorgeſchriebene 
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Schmuck,n einen Aräbf von⸗Bluttern und Blumen” ums‘ Sanpt, dleiei⸗ 


Art ſich ·zu tragenẽ? Horline Molyneſierime tu Ihren · wild phamtafniſcheno 


Schuliexwimjit »blauen: Perlen⸗ Aundi rothen Weeren bedeckt And" einbı:h! 
Rohrmaite un den Leib gebunben;eſdent Ideal des Schonen nicht 6 


nähen wenn ſienſtch ungeſchickt als’ Dame verkleider?“ Die Ms!“ 


fionare und dien Wilben:ſelbſt, maß: ich; hinzufuͤgin, ſtuadnanderetihn 
Meinaing. Die⸗Religlone der Eugrbornen wird. an ihrerKleldüngnnn 


erfasiht Andendie Modeneiher· Civiliſatlon belbmmen unftreitig: die 


Oberhand) Dirſe Hicbeiimumm:Piiyentroicelt wenigſtens bie Geſchick. 


lichkeit a Hänbarbtiten: und ſchafft ein? Band der Vereinigunig "mit: 


den Femdemi⸗ Denn haben michte ihnen "die polhneſtſchen Frauen es 
‚zu verdanken, daß fle ſich! jetztn in Zeiten Spiegel beſchauen 15 nen; 


anftaktummidsftüiher zur Quelle: ar laufen Die Macht des Beiſpiels 


‚und bie fteigenden Berinfniffe haben überdieß auch die nützlichen 


Küken inB Keben gerufen. Die Landſchaft, ehemals durch Wälder | 
und die ·xvmamifche Schoͤnheit der Einsde verduͤſtert, gleicht jezt mehr 
oder: weniger einem mit Baumwolle, Zucker und Yams bepflanzten 
Garten. Bei amd kauft man Waaren ums Geld; den erſt werdenden 


Geſeliſchaften find die Waaren, d. h. die Bobenerzeugniffe. bas Wie, | 
fich „Shefaigu. verſchaffen. .. 


„Die Regierung, einft eine abjcheuliche, graufame Form bes Derpo⸗ 


tismus⸗ Hat: ch nun Geſetzen unterworfen. Der Schutz des Lebens und 


Eigenthums iſt durch umverletzbare Vertraͤge verbürgt. Beamte ve⸗⸗ 


walten die Rechtspflege; ſogar das Inſtitut ber Geſchwornen hat auf/ 
ben Inſeln der Südſee Cingang gefunden. Die blutigen Stamm⸗ 


fehden ‚haben: beinahe ‚aufgehört die Bevölkerung zu zerfleiſchen; undu: 


das einſt faſt zut Sitte: gewordene Verbtechen des Kinbermorbe:w.z: 


kommt / nicht mehr vor. Beſonders angelegen ließen ſich ‘bie Diplo ı: 
nare dieſ Hebung des weiblichen Geſchlechts fein: Die Frau zurnu 
Ehe meift gekauft, wurde von dem Manne einſt als feine Stavia⸗nin 
und sein Cigenthum: beiradtet Man ;hielt-fte für fo unrein ‚baß 
fie nie Die gewelhten: Bike betreten : burftes ja man glaubte ihrer © 
Gegenwart den. ‚Götter noch verhaßter als die üunfläthiger Thiereoc 
Auf din Fidjchi-Anteln: wurden: die Frauen der Haͤuptlinge bei berew‘ Er 
| 
| 





Begraͤhniß erwürgt unter :dem Vorwand; fle koͤnnen ihnen im jen⸗ 
jeitigen "Beben: noch : Diemite: Teiften: Der -englifche Proteſtantismus 

bat, ‚indem ex die Polygamie abjchaffte und die bürgerlichen: Eine :: | 
richtungen verbeſſerte, der Familie eine durchaus neue Grundlage gegeben. 
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> Dumkiwen reichen SadenhesRlinasıund:; feiner Arſchicklichte in 
fluͤdet: der Miſſtonar in Dei“ NegeliWiittel rin enen ſich aben derſt dent 
Jicfrand! ber Barbarel entwindenden Gegeben nein: ziemlich frramdlichez 
Beimlveſen zu gelben. Serm nah ig nichti felbit cin Wildez 
zuͤlſwerden tſondern annder: Grſttannguhrr Wilden zu faubeitezuFecke 
lichimißener⸗ Kaya anfangs. etwas ıohn der Erſt adungoögabe leintz Mer 
Ballon Etuſor baben. :: Milk: ser set Hũbſthenes— und beqꝛtemerea: Hauq 
tils: die tindern, ſo muß ner esinden meſten Füllen Arlbiichengsm 
Die Eingebornen bieten ihm zwariAhre Dienſte ins alien BR ihm, iſts 
dennoch, ben: Plan zu: machen up: bir Arbeitzu Seiten. iSheht das 
Saus'fettig da, fo ‚handelt: es jich: noch aun die. innere Kinzichtung. 
An-Rohmaterial: dazu fehle es michtz:: viele koͤſtliche Holzarken loſten 
nur die Mühe bes Faͤllens; aber. wenn er aus dieſen Sehchenfen her 
Natur Nutzen ziehen will, muß der Miffiotar: ein wenig: Schreiner 
und. ein wenig Dreher fein. Die meiſten von ;ikmen.:veritehen..auf 
etwas von verjchiedenen Handwerken, und bas.Gejetr:der Nothwendig⸗ 
keit, Die unfere Nachbarn die Mutter der Kiünfte nennen, hilft ihnen 
allmaͤhlich die erften Schwierigkeiten überwinden:; Da: ſien esuo mit 
den Anfängen der Civiliſation zu thun haben, iſt das rinfachie: Dr 
fahren immer das beite, und eigene Verfuche fürbern ihre: technischen 
Kenntniſſe in der Regel mehr als Bücher. Ihre Frauen find ihnen 
auch eine große Hilfe bei Allem, was hänsliches, Wohlſein betrifft. 
Sie üben in und außer dem Haufe einen ſympathiſchen Einfluß ,: ker 
viel zum Gedeihen ber englifchen Miſſionen beiträgt. Geeiguster. als 
de Männer, fich bei Frauen und franfen Kindern einzuführen; ge⸗ 
winnen fie durch ihre Dienitleiftungen leichter als jene die Herzen. 
Die Wilden tönnen ſich auch einen Evangeliſten kaum unverheirathet 
Venken. ALS katholiſche Miffionare mit barmherzigen Schweitern. auf 
den Inſeln der Südſee landeten, betrachteten Die Eingebornen fie als 
"He: Frauen der Priefter und ließen ſich diefe Meinung ſchlechterdings 
richt aus dem Kopfe bringen. Wer: follte übrigens nicht die Hin⸗ 
gebung diefer Engläaͤnderinnen bdewundern, bie: flch Dazu verustheilen, 
fern von allen Annehmlichkeiten der Getellichaft: zu Ichen? Allein 


"inmitten von Männern ciner ˖audernFarbe / einer: auberw Sprache, 


andern Sitten, koͤnnen fie nicht: ohne Grauen an Ihrer Bage:benten, 
falls: ie Mann ftürbe und fie im jenen uncivilifirten Gegenden zurück⸗ 
Heße.: Oft beglelten ſie ihren Gatten af Felnen Neiſen und theilen 
mit Ber ganzen Familie muthig jene ⸗Geſahten. Maw zaͤhlt manch⸗ 
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malſogat auf dieſe zarteren Möfen zur Beſaͤnftigung feindſeliger Ges 
Fühfe aber⸗mehr als einmal iſt auch > bie Art von Zuneigung, welche 
ſie bet / den Cingebornen mtcktenz) ſchun geine Quelle der Verlegenheit 
gewordeni. L Unter dem Wilden aufwachſend, zeichnen ſich die 
Kinder der Miffionane ditirh eine eigenthũmiliche Geiſtesrichtung muß, 
mid gewohnen ich baren, sonder Sprache des Landes zu denlen 
Als einenrn derſelbeun ſein Wrüderkein an einer jener in ungeſunden 
Gegen den ſo häufigen⸗ Kranlheiten geſtorben war, ſagte es zu feinem 
Vuiterrint O pfilmzenes icht7 ich bitte dich es aiſt / ſon schaut. Plane 
den deiße in der Sprache der Eingebornene in bie, Erde ſenken; 17 
naeh Mewinn haben nuñ aber⸗ England feine, Miffionen 

in der Südſee gebracht? Einmal hat es ſich durch diefelben Ver⸗ 
bundete und Freunde erworben ·Eines der größten. Hinderniſſe, auf 
viel» ahfänglichurdie) Verlündigung des Evangeliums ſtieß, war die 
Furcht · der Eingebornen/ man möchte es dabei auf ihr Land abgeſehen 
Haben n Man hatte die ſchwarzen und kupferfarbenen Staͤmme nur 
zwi schnidaramıgemöhnit,nıben chriſtlichen Miſſionaren die Vorboten 
inesifeinblicheit Einfalles zw ſehen. England, ſchon üͤberladen mit 
Kolonien; befolgte eine weiſePolitik, indem es darauf verzichtete, 
ſeinem weiten Reiche neue Inſeln einzuverleiben und hat dadurch 
zugleich das Vertrauen. von deren Regenten gewonnen. In der weiten 
Waſſerwitſte fiudet es jetzt allenthalben Erfriſchungsplätze für feine 
Schiffe) Stationen für ſeine Walſiſchfänger Abſatzquellen für. feine 
Fabrifate. Much ohne ihre Eroberungen auszubehnen, traͤgt · es zur 
Groöße einer Mation bei, menn fie fremde Völfer af der Leiter des 
‚gelten Lebens um eine. ‚Stufe hebt.“ ar 
‚Eher &sqniros auf eim anderes Mifjiondgediet: beiheht, ruͤhrt 

ter. noch die Schwierigleiten/ die den Mifflstraren oft durch gewiſſenloſe 
‚Europäer bereit et werden ʒund den abſcheulichen Menſchenrauh, ben 
neuerdings unter · den largloſen Inſulanern perua niſche Stlavenhaͤndlert 
derübten. Meber die Korreſpondeng ber Miſſionare bemerlt er: „Die 
Atchive der verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften / find ungemein intereſ⸗ 








ak Welche Reiſebeſchreibungen halten den Vergleig:, mit. Ihnen 


aus Die Mifftonare ſind nicht immer Gelehrte; es begeguek ‚ihnen 


wohl mitunter ſich in ⸗Vielem zu derenyihreigeologifchen, ethnologiſchen 


und. maturgefehichtlichen. Beobashtungen find oft unklar und ungenan; 
aber wie viel beſſer als alle Anderen kennen fie ben, Charakter und 
hie: Sitten. dex:Bölter, unten ebenen. fie, lehen!“ Und über bie, Abfahrt 
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Pa 4. Jannan 1866. inr Sec ſtechenden nenen John Wihkims : 
sah Ahfahrt eines Schiffes aiſt ſuUmmer,ein. neierlicher Alugenblicke in 
uu ditjem, all ober narhoͤhte die Ränge ten Reiſe sb: der ſittlicha Zweck, 


aun dem ;e8 -ayf, Renz. ſernen Qzeaun Biene fellte Indie? Riuhrung ber · Ju⸗ 
Achaner um, alu, Guueq. Und: docht fabı matt aſiche vergeblich muihi@ger 
Mmen pon Bemüthabewegung und Verwirumg Angelo Jonfto bei⸗ſoldden 
Veranlaſſungen an. Bord zu finden ſind. Aufe demn) Woerdeck. ſtohend 
ogten sehn Paſſagiere, bie Milfionaresmit: Ahren Frauen, ihreu Feiun⸗ 


„ner Lebewohl. Sechs derſelhen woren aufl die Schifferinſeln, die Ser 
andern nad Rarotonga und Huahineeſtimmt.nnAuf dennoon venem 
Strahi Killer, ruhiger Begeiſterung hurchleuchteten Zügen det Echeiden⸗ 
den, namentlich ber Frauen, wat murein Jeiſer Hauch, von Wihmath 
‚zu leſen. Ein charakteriſtiſcher Zug der engliſchen Miſſtonare ifibkne 
gewiſſe Wanderluſt in Verbindung mit dem teligisſen Gefuhl. Menn 
..8 überhaupt noch Glauben gibt anf: der Erde, fo:.:muh man Ihn 
‚bei, ihnen ſuchen. Das Familienleben, dem ſie auf ihren: fernen: Eln⸗ 
‚kungen nie entfagen, gibt ihnen einen großen Vortheil vor -ben’kulßo- 
liſchen Prieftern in die Hand. Wer ift ber. wahre: enangelifike MM T- 
flonar unter ben mehr oder weniger gößenbienerifchen Wölfen? Mas 
Weib. Auf das Weib und die Kinder mehr noch als auf den Mann 
zaͤhlen bie verſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften Londons, am dem eng⸗ 
liſchen Chriſtenthum bei ben Wilden Eingang zu verſchaffen(2). Indeſſen 
ſchien ber Sohn Williams mit ſeinen aufgezogenen Segeln: vorn⸗ 
geduld zu zittern. Mach verſchiedenen Signalen befahl die Stimme 
bes Kapitänd, die Anker zu lichten, und das Fahrzeng trat::feine:erfte 
Reife an. Lange folgte ihm bie Menge am. Ufer: mit den’ Augen, 
die andern Schiffe, die die Themſe hinabgleiteten, waren · Seſauuico⸗ 
„baten, er ber Vertreter einer. Idee.“*) Ä 
Durchaus wahrheitsgetreu jchildert Esquiros num, "wie hewhhulich 
‚ein junger Mann zur Wahl eines Miſſionsberufes kommt, und welch 
unvorhergeſehene Zwiſchenfaͤlle sit ſeine Ausſendung amf dieſes ober 
jeiies Arbeitsfeld beſtimmen. Ergreifend iſt das »Bild, Ks: er von 
‚feiner Ankunft entwirft, wenn. der ihm angewieſene Poſten riwa 
Bierra Renne it: „Die afrikaniſche Küfte ſtellt ſich in ihrer gan⸗ 
zen wilden Pracht dem m bar. Frechen, die von bes erwar⸗ 
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teten Landung bes neuen Lehrers gehort haden, fingen Acht ine Waſſer 
und Umgeben ſchwimmend jenes Kahndr Aues, wtis or ſſichk, eiſcheint 
ihm zaerft groß; und: meinst nichts/ijat nichro lehnt ad 
blaſſen ,. england: Jah. Majeaatiſchen Kotospalmen wiehen fin | 
Minden ein sgengestfßelk.moni@&chtunren/ Männer? Fraiuen /t Huförltte 
Buben sein Dutzendu Sprachen, deren: ſelaſtime  Mänye: ihln werworten 
4,18 Ob AWnen· und: hon ‚Heien:er:Teine einzige verſtehtn dasliſt Her 
‚hrensbortige unbe ühenuältigenber Auftritt, der In -Behrüße MNan wird | 
„08 in ſeinen neueoft ucehenals eine Sünde: vorm Afer-'eretferiite Woh⸗ 
Age: in Haus; Hurche eine Verandah vor ben Sttahlen | 
her. Sonne geſchuͤtzt,e windel zwiſchen ehieni: Säuffein: Gülten fichtbar. 
jo jextau mas ſeine ‚fein: und: Met von außen nicht übel arts. 
Man trikt in den Hof ein; an den Paar Stufen vor dem Eingüng 
„wächst eine ſchöne wilde: Blume, eine Art erotiichen Jasmins.“ Das 
9— ine freundliche Vorbedeutung, ruft die Miſſionsfrau aus‘; dieſe 
‚Bhume heißt und willkommen.“ Und doch iſt es bie Abwgſenheit ber 
Menſchen, die dieſer Pflanze das Recht gegeben hat, hier auf der 
Echwelle ˖ der verlafſenen Wohnung zu blühen. Innen fieht's duinpf 
‚amd trübe aus. Es iſt ein Haus des Todes, das man betritt; 
getude ſo iſt es geblieben, wie ber letzte Seufzer feines letzten Be⸗ 
wohners es ließ. Schweigend verkündet dieſe Stätte dem jungen 
MPaar, was es in dieſem moͤrderiſchen Klima heute oder Morgen zu 
omerten hat. Man übertüncht die Mauern, reintgt ben Boben, 
met. die Keufter, um in dieſes Grab einen Lebenshauch ns der 
freien Natur hexeinzulafien.” | 

Nicht ganz fo ausführlich, aber mit berfelben Friſche ab ke 
bendigfeit. wie das polyneflfche, zeichnet der Verfafler hierauf ſeinen 
Leſern das weſt⸗ und ſüdafrikaniſche Miſſionsleben in feinen Haken u 
Umriſſen; bann fährt er fort; ' 

„Die engliſchen Mifftonare theilen durchaus‘ nicht bie: Anſuht 
ber Amerikaner von der abfolut niederern Begabung der Neger. 
Alle -zollen vielmehr ben guten Eigenſchaften ber Athiopifchen ‚Roße 
ihre Anerkennung, und wenn ſie zuweilen zu erröthen haben, fi 
es viel mehr über: das Betragen der Meißen, bie bes Effenbehrhaikiels 
und dersStraußenfebern willen: Ins Land kommen und der ſthibatzoͤn 
Bevoͤlkerung das traurigſte Beiſpiel geben. In den Schulen zeigen 
bie farbigen Kinder eine. gewiſſe Leichtigkeit der Auffaſſung. Drei 
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junge, der Sklaverei entriffene Neger wurden kuͤrzlich on Dur 
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Rigby, dem früheren Konſul in Sanfibat,, nit nach Kiffen gebtacht· 
und verſchiebenen Anſtalten übergeben‘, 9 Wen fe 12 Hard" mus- ’" 
zeijneten. Einer derſelben war Inmter Lnker beit. Erften‘ ber Seraifel"=' 
Dan behauptet zwar, mit dem blerzefmten Jahre tete cin eilf — pa 
Zeitpunft in der Wellerentwickelung ber @eiftesttäfte des Negers ein. °* 
Das Richtige iſt wohl, daß unfere eitkopätfiheit "Dethobeit berfeihen ”"' 
nicht Immer gnftig find. Unter den Mänitern, bie ai welſten fire’ z 
den Unterricht ber Schwarzen (eigentlich Braune). elhen — 








iſt ber ehrwürdige Moffat, Schwiegervater bes berithniten Seifehtden w| 
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Livingſtone, zu nerinen. Trotz ſeines hohen "Aftet8 aufrecht ind ent" 
wie ‚eine Palme in der Wülte, der einzige Freimbe in eincin fan“ 





wilden Sande, Teitet er noch iminer die apoſtoliſchen Aibetten, J 


denen ihm feine Tochter Jane In Schulweſen Hilft. "Die große Ein⸗ 
wendung ber heidniſchen Neger, die ſich zum Chriſtenthum uvclchrin 
wollen, iſt, bie Religion des Welßen ſei für’ ben Welßen, vie’ bie 
Religlon des Schwarzen für den Schwarzen gemacht. An biefer 
naiven Zolgerung fönnte wohl etwas Wahres fein. Daher begnilgen '’ 
fih auch, während gewiſſe Miffionare von befchränftem Geſichtskreis 
mit aller Gewalt dem farbigen Manne unverftändliche Lehtdegriffe * 
einſchaͤrfen wollen, andere, weiſere damit, ſeinem Herzen die allgemel⸗ 
nen Grundzüge der chriſtlichen Sittenlehre einzuprägen (?). - 
„Lange Jahre hindurch Haben bie engliſchen Miſſionare unglelch 
weniger von Seiten ber heidniſchen Neger als von ihren ſtlavenhal⸗ 
tenden Landsleuten zu leiden gehabt. Dieje Lehteren fahen ne 
im Sabre 1838 ihre Hertſchaft zu Ende gehen, aber es fehlt noch 
viel, baf bie Sklaverei an ber afıifanifchen Küſte wirklich abgeſchafft 
iſt. Und wie könnte es anders fein, fo lange im Innern dieſes un⸗ 
glücklichen Landes, in dem man bie Jahrbücher bes ſchwarzen Ges 
ſchlechts mit Blut geſchrieben fieht, der Fürft feine Unterthanen, ber 
Vater feine Kinder, eine Familie die aubere verkauft? Der Handel 
mit Menſchenfleiſch wird hauptſächlich von Arabern Betrieben, die den 
Stiaven, ben fle von Hand zu Hand austaufchen, als eine Art 
laufender Müͤnze betrachten. Es verfteicht kaum ein Tag, ohne bap 
in Folge eines heftigen Kampfes zwiſchen englifchen und arabiſchen 
Serleuten ein Stlavenſchiff weggenommen wird. Gewöhnlich wohnen 
bie Miffionare und ihre Frauen bem Berzbeweglichen Auftsitt der * 
Ausihiffung bei. Die Matrofen bringen zuerit bie drei⸗ bis ſechs⸗ 
jahrigen Kinder ans Land, Iegen fie mit berben Wien auf ben Sand 
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macht am um biefe Oreuel ri Beichränfen, Haben ihnen die bank 
Bar ‚Anerkennung der ätbioplfchen Raſſe erworben. Libingftone ehahlte 

Lk Zu 4865 auf den Bondoner Sapzesieiten, daß wenn im mern 
des ‚Randes ‚die. öffentliche, Reitiche denn eine, ſolche Gintichtwig”gibt 
es hort) mit Macht geſchwungen werde, die armen gegeißelten Schwarz 
zen unter ihren Streichen ruſen: 'O die Engländer, wann werben 
bie „Engländer kommen!’ 

. Wohlthuend if es in Esquiros kurzem Ueberblick über die evan⸗ 
gellſche Miſſion in Madagaskar auch nicht Eine der ungerechten 
Befchufbigungen zu finden, bie nicht nur von franzöfifcher und katho— 
liſcher, fondern auch von beutfcher und proteftantifcher Seite jhon 
gegen bie dortigen Friedensboten, felbft gegen den ehrwürdigen Ellis 
erhoben wurden. Hören wir nun auch noch feine Bemerkungen über 
die Miffionsarbeit unter Chinefen und Hindu's: 

Wir haben bis jegt ben moralifcen! Einfluß Englands im 
Kampf mit unwilfenden Naturvölfern gefehen, die im Chriftenthum 
nothwendig eine erhabenere Religion erfennen mußten; ganz anders’ 
aber ſtehen bie Sachen, wo bie Miffionare fih an Völker wenden, 
bie bereits eine Philofophie, einen Lehrbegriff und heilige Schriften 
haben. Voͤlker, bie nur hölzerne Gottheiten haben, überliefern fie 
ohne viel Widerſtand den Händen der Fremden; wie ungleich hart- 
nädiger aber vertheibigt ber Menſch bie Goͤtzen feines Geiſtes! Dleß 

iſt beſonders im "himmlischen Reich' ber Fall, das das feltfane 
Schaufpiel eines inmitten ber Menge feier Götter veligionslofen 
Volkes gewährt. Ober haben bie Chinefen wirklich eine Religion ? 
Diejenigen, welde In ihrem Lande gewohnt haben, bezweifeln ed. 
Auf ben erften Blick fcheint ihr Kultus eine ber vielen Formen bes 
Goͤtzendienſtes zu fein; aber fie Hummern ſich fo wenig um ihte 
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Goͤten! Man wird ſo leicht mit. dieſen armen: Soͤttern feriig:, :. de 
ihr Prieſter ſie manchmal mit ſammt, dem. Tempel :verlanfty.den ſie 
bewohnen. In Nanking befindet ſich das neue Spital den Mroteſanc⸗ 
tiſchen Miſſionare in einem Tempel, den ‚ihnen: einchuddhiffiſche 
WZrieſter mit den darin befindlichen Bildern für ‚eine, Suruıme Gelded 
uůjßdbexrließ. Der Dienft der Ahnen und der Grbgeiften nibt guar che 
Einfluß auf die Gewiſſen; Trauerhaine heiligen das Gedächtuiß der 





Todten, aber auch das iſt nicht das Hinderniß, das dem Ehrißen chan 
im. Wege ſteht. Dieſes Hinderniß iſt vielmehr Die GTeichgüftigfiett:: ii 
Betzeff der Religion. Den Ehinefen liegt uichts an. Ihren Gotthoitem, 
aber es Tiegt ihnen noch weniger. baran, ihre Bitcher mit dem iif« 
gelium zu vertanfchen. Man täufche fich indeß nicht: : ber. altherge« 
brachte Götzendienſt hat nichts von feinem Außern Glanzwerloren. 
Welche traurige Geſtalt macht der arme, umberirrende Metbgbift:: ir 
den mit goldenen Bildern überladenen Marmortempeln, den reichen 
Klöftern und den Amtswohnungen der Priefter! AT das ift freilich 
feine Garantie der Dauer, und das römifche Heidenthum war nie 
fo reich wie am Vorabend ſeines Sturzed. Nach der Anficht ber 
englifchen Miffionare droht dem Religionsgebäude der Chinefen das 
gleiche 2008; ſchon kracht es von allen Seiten, und man ſteht vor 
einem Greigniß, deſſen Folgen ſich über ben britten Theil’ von. ganz 
Aſien erſtrecken werden. Gewiß ift die Gelegenheit ſchͤn, und men 
begreift den Gifer, mit dem unfere Nachbarn dieſen neuen Kreuzzug 
bes Gedankens führen. Ohne von ebleren Beweggründen zu [prechen, 
| müßte es ihnen ſchon im Intereſſe ihres Handels und ihrer. Diplo⸗ 
matie vom höchften Werthe fein, das englifche Chriftenthum auf Dem 
Trümmern des mongolifchen Götzendienſtes aufzubauen. Aber wie 
wngehener find die Schwierigkeiten! Iſt die Ernte groß, ſo iſt dage⸗ 
gen die Zahl der Schnitter ſehr ein. Wird eine Handvoll Leute, 
bie nicht einmal die Landesſprache fließenb ſpricht, den Eigenfinn 
und die übermüthige Geringſchätzung eines von feinen Verdienſten 
qufgeblaſenen Volkes bezwingen? Einige einfichtsvolle. Milflenare 
fühlen es ſelbſt, daß eigentlich der chineſiſchen Philoſophie eine audere 
Philoſophie, ihrer Literatur eine andere Literatur, ihrer angeblichen | 
Wiſſenſchaft eine andere grünblichere und mahrere, Wilienichaft. ent⸗ | 
gegengeſetzt werben müßte Um dieß aber zu. bewerfitelligen ‚- müßten. | 
| 
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talentvolle Leute ſehr jung nach China gehen, waͤhrend eines zehn⸗ 
jährigen Aufenthaltes daſelbſt nichts verſaͤgmen,/ um eine. hinreichtnude 
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Keuntniß Der Sprache. zu: erwerbein und dann Abhandlungen ſchreiben, 
die geeignet/ waͤren, die gebifbeten: Klaſſen des Landes zu überzeugen! 
Wohrr aber dieſe Jungen: :Selehrien nehmen? In Ermangelung ſol⸗ 
eher: fucht mantunter den Eingebornen Leute zu. gewinnen, : weldhe: die 
Examen :bekamben: haben ‚af: die in China die Ehrenſtellen und ge⸗ 
ſelligen Auszeichnungen yenäpft ſind. Es if dieß den Mifflonareit 
auch bei einigen unruhigen Geiſtern gelungen, bie in ihrem Leben 
jchon ‚alle: möglichen Rollen wie die von -Wahrfagern, Aſttologen unb 
Quackſalbern :gefpielt hatten: Da ſie die Schriften des Confucius 
fenuen, find fie beſſer als andere im Stande, die Einwendungen feiner 
Schuͤler zu widerlegen. Kann: man aber wirklich die Hoffnung nähren, 
mit jo ſchwachen Werkzeugen: ein Volk von 806 Millionen Seelen 
zu erreichen? Und Hat dieſes Volk von feinem Standpunkt aus fo 
ganz Unrecht, den Trank zurückzuweiſen, mit dem man feine Schäden 
beilen will? Weil die neuen Gedanken nothmwendig feine alten For⸗ 
men -[prengen müßten, wiberfteht China ohne Glauben an feine alten 
Bötter, ohne andern. Fanatismus als den des Selbiterhaltungstriebg, 
mit aller Macht dem Umfichgreifen der chriftlichen Lehre. Um das 
Evsangelium anzunehmen, müßte e8 feine Sitten, feine Einrichtungen 
und Gebräuche änbern, eine lange mühevolle Arbeit, über der das 
roͤmiſche Reich zuſammenbrach. Darum zieht China es vor, auf - 
feiner Vergangenheit einzufchlafen und wie in einem Opiumrauſche 
in trunkener, thatenloſer Weichlichleit feine polytheiſtiſchen Traume 
fortzuträumen. 

„Indien tft ein weiteres aſiatiſches Land, an deſſen Belehrung 
England ein befonberes Intereſſe hat. Die Königin Viktoria hat 
darin mehr muhammebanifche Untertbanen als der Sultan, und mehr 
heidniſche als irgend ein anderes gekröntes Haupt, ben Kaiſer von 
China ausgenommen. Unſere Nachbarn wiffen recht gut, daß mau 
erft dann ein Volk bezwungen hat, wenn auch feine Goͤtter befiegt 
find. Auch haben bie proteftantifchen Mifflorien von Anfang unferes 
Jahrhunderts an: Indien Ins Auge: gefaßt. Die erſte Grſcheinung 
des ⸗ Chriſtenthums hatte zunuͤchſt bie Wirkung, den Eifer ber Hindu's 
für- ihre eigene Religion wieder zu beleben; bie Reichſten und Gebil⸗ 
detſten unter ihnen vereinigten ſich zur Herausgabe der heiligen Schrif⸗ 
ten, die vorher nie im Druck erſchienen waten, und: deren Haud— 
ſchriften ebenſo ſelten wie Toftbar waren. Dieſe poetiſchen Urkunden, 
welche die Lehren und Ceremonien des indiſchen Heidenthums euchal⸗ 
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Len, erſchlenkn IN monatlichen Lieferlingen sind fanden in,affen Städten 
Abonnenten.“ Da man fie ber Neuglerde der Mifftonare entziehen | 
wollte, wurde den Hindi’s“enipfoblen, ſie keinem . Anbersgläubigen 
“hrttziitheilen.. Aus Furcht, dieſe Denkmälert der Volksreligion kaͤunten 
Peine‘ gentigende Schutzwehr gegen die ſtemdtaͤndiſchen Gedanlrn Jein, 
Wirden in Bombah und Punah auch: yon Eingebomew: mbhgiwe | 
Mrsßere und kleinere - Zeitfehtiften "gegründet? "7 Alle; indiſchen Sphm | 
Kerhmen an biefer Bewegung Theil: die Parſi's oder: Beuerambeigg, | 
welche durch ihre Intelligenz und ihren Unternehmungsgriſt einen haben 
Hang im Lande einnehmen, vertheidigten bie: Lehre Zoroaſters in 
Einer monatlihen Sammlung und gaben: bie Fend- Aveſta mit- phmzer 
Erklaͤrung und englifchen Anmerkungen verfehen, heraus. Die Religigen | 
der Hindu's ift jeßt irn der Phafe angelangt, in der ſich das: Heiden⸗ 
them beim Entſtehen der alerandrintichen Schule befand; ie: Fecht | 
ihre Dogmen zu reinigen und zu beren Quellen zurückzuführen ‚zum 
Kraft zum Kampf zu ſchöpfen. Ste Lbefchräntt: ſich nicht auf. bie | 
Selbſtvertheidigung, fle greift auch ihre Feinde am Die inbifchen | 
Molemiter benügen Voltaire und andere Philoſophen des achtzehzrten | 
Jahrhunderts als ebenfo viele Waffen, um bie Lehre des göttlichen 
Worts zurückzuweiſen. Es erjchelnt in Frankreich oder Englaud haum 
ein Werk hiſtorlſcher ober religiöſer Exegeſe, das nicht jenſeits „her | 
"Meere im Herzen Hinduſtans ein Echo fände, Der Name Des Bi⸗ | 
ſchofs Eolenfo tft in den Bazars von Benares fo Hut beftnntz wie 
in den Hörfälen Oxford's. Der Milfionar glaubtees; nur. mit | 
Buddha?) zu thun zu haben; ftatt deſſen hält man ihm jetzt alltäglich | 
die Eſſays and Reviews, ‘die Bibel’ von Michelet und das Sehen | 
ef? von Meran entgegen. ben ergrf | 
"7" „Der grobe Götzendienſt verliert fichtbar an Boden.“ Bergeblich 
awerden in einigen der Städte, deren Namen an irgend eine befen: | 
bere Gottheit des inbifchen Pantheons erinnern, noch immer an den | 
"Mauern der Käufer die auf Holz genralten Legenden ber brahmanischen | 
Mythologie ausgehaͤngt; all biefer Pomp mit feinen heiligen Zutha⸗ 
ten verhüllt nur nothduͤrftig die Abnahme der religioſen Ueberzeugun⸗· 
gen. Die Tempel zerfallen, und Niemand fällt es ein; :fie wieder 
aufzubauen. (Zu allgemein!) Als kuͤrzlich ein Miſſionar von: der | 
‚Heibenprebigt zuruͤckkam, hielt ihn. ein Dann mit der Frage on: | 
‘Haben Sie fchon gehört, mas Ranga Swami, unſerm großen Dorf- 
"gott begegnet iſt?' — "Nein, was denn?’ erwiederte der Engluͤn⸗ 
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der. — Diebe ſind ahrsfeinen:Kenspelushngebrungen, wah, haben ihn 
von feinem ·Geftell herabgenomman wib Im einen Brunnen gepporfegg. 
"Epemale :hätse“ einfolches Creigniß guaher Benrgung „verurfapt.., Mir 
Hätten! einen bedeutende / Summe / gfammenlagen müſſgu, Hr ihn ans 
dem Brunnen zwi gichenzuihn ¶durch die Hand anker ‚Ahern, wieder 
elhen zwolofien.nid ihm amſ ſReiuen After zurüefäuhsisggen. rum 
etc Mein, wohn, fd. Ale. gu dem Schluß 
hekomuten⸗ wenn ernſich nisht Telhit: helfen, kune, ſo „Tönne en. nych 
wenlger Andere ſchützenn3So Die. Jaͤndliche Bevoͤlkerunug. 


sjaQmurpifächäc fin eh aber-bin.groben-@lähte, m denen bleshln 


fanigkeit der alten Religlon ga: Tage ‚teilt; Zu Den. Urſachen, Die 


pero Zerfall Jerbeigeführt haben, gehösen: in, erſter Linie Die von der 


kngliſchen⸗ Regierung - gegründeten , Unterriehtsanftalten. - In diefen 
Schulen ehrtman die Demifiensjreipeit ber Eingebornen aufs höchſte, 
aber. mir fährt ſie die Anfangdgründe des menichlichen Willens. 
Lad. Eyften ber: Hindu's führt Alles auf göttlichen Urſprung zurück, 
Vaher hatten auch die: Brahmanen verfichert, es gebe feine geographi⸗ 
ſche vder aſtronomiſche Thatfashe, die nicht, wie im Grunde auch jede 
audere Wiſſenſchaft, in den Heiligen Schriften geoffenbart. ſei. Den 
Mefiglunew: wie den Regierungen bringt der Abſolutismus ben. Unter⸗ 
gang. Als die engliſchen Schulen zuerit eröffnet und bie Weda's 
der? abendlaͤndiſchen Wiſſenſchaft gegenüber geftellt murben, lonnden 
fie dan: Vergleich nicht aushalten und verloren plötzlich alle Macht 
fiber die Gemüther der Jugend. Das Studium der Naturgefepe 
war ſes, das: an der Wiege des Polptheismus die Götter ſtürzte. 
Mögen aber die Chriſten nicht zu früh über Dielen Sieg triumphiren, 
benn nicht zu Gunſten ihres Glaubens bricht das koloſſale Gebaͤnde 
des indiſchen· Aberglaubens gufammen! Uuter verfchiedenen Namen 
dat ſich in den letzten Jahren eine neue Sekte gebildet, die ſich gleich 


abwehrendgegen jede Offenbaxnugslehre verhält. Die Glieder biefer 


Art. inbifcher Freimaurerei verbiuden ſich nur zum Glauben an-rein 


hochſtes Wein: Dem. Chaiſtenthum ſon gut wie dem Hinduismass 
heindfeliggegenüͤberſtehend, in ber: Bibel. fo. gut ‚win; in den Weda's 


‚bet: Grgebniſſen der Wiſſenſchaft widerſprechende Stellen: ſindend, 


hadben fie, mach ihrem eigenen: Geſtaͤndniß beſchloſſen, das Seil, das 
den Net der Dienfchheitiinn: eine übernatürliche: Autorität biudeh, zu 
zerhauen· Diele Jünger der Vernunft... Iegen ‚Übrigens, große, Duld⸗ | 


japıfeit san den Tag und merpflichken ı Ach. unter einander zus. Achtung 
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dern Veranlaffungen, wie etwa Hochzeiten und! Leichen, bie Herköntetllz 
lichen Geremonien zu beobachten, um nicht bie @ehtihte ‘ber Gefef 
ſchaft, im ber fie leben, zu verlegen. Dieſe Telihten Opfer,” bie ie 
ben beſtehenden Vorurtheilen bringett, abgerechitet, zeugt Ir Wenchmen 
bon großer Geiftesfteiheit; fie erklären offen, in’ alte erster Kir 
men, bie nicht bem reinen Deismus entſprechen, ihr bte üngeftattet 
Neberreſte eines erloſchenen Aberglauben® fü fehen. ° Biefe voitn dein 
ganzen Glanz ber Intelligenz und’ des Reichthilmis umgebenen Ber- 
bindungen üben ſelbſtverſtaͤndlich einen größen Clifluß auf bie gedlihete 
gend von Bombay, Madras und Kalfıtta‘ Auch bat’ fich "eine 
Sthule von Denkern gebilbet, welche bie engliſchen Mifſionare vurch 
die Kuͤhnheit und den Umfang ihrer philoſophiſchen Folgerungen "th 
Staunen ſetzen. Treten fie in oͤffentlichen Verſammlungen als Red⸗ 
ner auf, ſo ſpottet die Reinheit ihrer Moral ſelbſt der Krltit Her 
Ehriften; ohne Unterfchieb des Volks und des Landes führen fie als 
Beleg für ihre Anfichten bie Namen 'ber Schtiftfteller, Reiſenden "sich 
Welehrten an, welche bie Scheibewände weggeraͤumt und "bie ‘Wer: 
elnigung ber ganzen Menfchheit angebahnt haben. ° "> 777 
„Unter den 150 Millionen der Bewohner Indtens rechne nian 
etiva 112,000 Bekehrte (NB. im J. 18521). Eine duͤnnẽ Garbe vvi 
einem fo reichen Ackerfeld. Und doch waren die Miſſionare nie hoff⸗ 
nungsvoller als gerade jet. Verkuͤnden nicht die heiligen Bücher der 
Schaſtra's ſelbſt eine zwölfte (richtiger zehnte) Menſchwerdung Wi⸗ 
ſchnu's? Die Brahmanen ſelbſt geben zu, man befinde ſich am Vor⸗ 
Abend des großen Ereigniffes, das die Religton ber Hindu's auf’ehten 
gewiſſen Grad umgeftalten werde. Alles fleht dieſe Verändetung 
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nahen; bie Chriften erwarten fie; aber wird fle in ber Melfe'eintreteit, | 
| 
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Em | 
jeder fremden Anſicht. Zuweilen begegnet 8 ihnen wohl / bei veſon⸗ | 


wie bie englifchen Mifflonare fichs benfen? * 

Nachdem Esquiros hierauf noch die Hinderniſſe befprochen "Hat, 
welche die Kafte, die veiche Literatur der Hindu's und der Muham⸗ 
medaner, und bie uralte Kultur, deren fie ſich mit Stolz bewußt ſind, 
| dem durchgreifenden Steg des Chriftenthums in den Meg legt, fhrt 
ı fort: | | 
| Durfen wir aber deßhalb behaupten, die Mifflon fei unfrucht⸗ 
| 

} 
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bar gewefen? Gewiß nicht. Der Widerfchein chriftlicher Gedanken 
hat in dem aflatifchen Charakter Züge einer hoͤhern Moral entmidelt 
und diejenigen, welche ihren Göttern entfagten, gezwungen, eine 


/ — — — — —— — — — — —— —— 
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Religion ‚in ‚ihrem, Gewiſſen zu ſuchen Im Dunchhlaͤttern ber Ur⸗ 
kunden der indijgpen Reli, ) hat man "überdieß geiunben, "ba der 
Glaube „ar einen Gott big Grundlage ‚derfelben und bie Befgötte 
bie Neuerung ind Endlich ſchlleßt er: 
indie Hroteftanttfchen. Miffionen Englands — ich no, über 
viele andere, Landet ber alten, ud ‚neuen Melt;.aber fie gewähren mi 
Heinen, Brrönberungen,, überall jo ziemlich das gleiche nl 
Allentpalben, iſt die ‚Säule e das, Fllial der Kirche, denn ber, ‚betehrte 
Wile, mu, feine, Bibel, fen, Iernen, Dieſe Forderung föbt jedoch 
namentlich „unter, den Erwachienen, auf, manche, Schwierigkeit. Zut 
Befeitigung, dieſet „Hindernijje-, hat der eine Reihe von Jahren hin— 
dur in Rupertsland thätig geuefene "Mifftonar ‚Hunt„ eine, Silben⸗ 
ſchrift erfunden, vermöge ‚deren, wie verfichert wirb,.bie Unwifienbilen 
in einigen Tagen ‚die Bibel ieſen lernen koönnen. Dieſe Schrift iſt 
auf alle ‚Sprachen anwendbar, daher nennt er ſie auch univerjefl, Im 
Segenfak zu; unſerer berfömmlirben , fünftlichen. Shreibart heißt er 
jene Zeichen natürliche, Buchftaben, Beſchrelben laͤßt ſich die ſelbe 
taum, ‚wenn man Sie wicht vor Augen hat; ‚genug, daß fie. ſich bei 
den Rothhaͤuten vollfommen esprobt Bat, und daß in ber Nord— 
Sonbongs, Bildungsanftalt für Miffionarinnen eine Stunde hinteihend 
mar, „die., Schülerinnen vermittelſt dieſer neuen Zeichen eine ihnen 
völlig fremde Sprache Iefen zu lehren. Nach der Anficht Miffgnar 
Hunts fünnte jede Englänberin, die Zutritt zu orientalifchen Frauen 
Hat, nach berfelben Methode fie durch einige Beſuche ber erbrüdenben 
Langeweile, eines müßigen Lebens entreißen. Cr ſcheint zu hoffen, 
daß dieſe einfache Schrift einmal auch noch unfere vielgeftalteten 
Zeichen verbrängen und in unfern Schulen eine der Schranken be 
ſeitigen wirb, vor denen bie kindliche Faſſungskraft oft Tange, Re 
Beh (Diefe Erfindung iſt von Esquiros augenſcheinlich überfehäpt 
morben,) u 
„So blühend ‚auch bie agiiſchen Miſſionen find, Haben. ſie do 
bei unſern Nachbarn, felbit mer als einen Gegner gefunden. Ri 
Das Wert, das, man yerfolgt, wirklich das Gelb und bie Anftrengun- 
gen weh, bie es bie Nation koſtet? Mürde Großbritannien nicht 
beſſet daran thun, alle feine Hilfsmittel auf. bie Belehrung feiner 
eigenen Kinder zu derwenden? ‚Haben nicht in gewiffen Fällen bie 
Miffionare den Intereifen des Glaubens fogar die der Menfchlichfeit 
geopfert, indem fie ſriedlichen Voöltern Krieg und Zwietracht brach: 
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Toten ?23, Neber Wefen.-Einwiisfen deren, Gewicht ſich nicht. nertenmen 
on ßt, dicfen wir-inbeb: weſentliche Dienſte nicht aus den. Aurgen.yer- 
bißlemst, Die, enangeliicgen. Seudboten haben vermittelſt der Schrift 
Entachenqufbewahrt, die der hloß mündlichen Meberlieferung qu heim⸗ 
ngegeben /n vielleicht ſchuell verſchyunden waͤrenz fie. haben. unbeksnnte 
¶Segenden verſchloſſen und kuuftigen Reifenhen ein Feld Jeichteser ent ⸗ 
mdedungen hereitet; denn für den bekehrten Wilden iſt, der Fremda kein 
age meht. Einige von ihnen, von einem Geiſte weiſer Maͤßigung 
Nleitet, baben ſich aıch- Anfangs, weniger bemüht, „in die Heligion 
der Gingebornen einzugreifen, ald fie durch Haudelsvecbinhungen, 
mechaͤhtes Wohlſein und den Reiz nuͤtlicher Künfte: in den Bexeich 
xhtiſtlichen Einfluſſes zu ziehen Liegt. es nicht im Intereſſe Aſler, 
hen Kreis der Barbarei und des Aberglaubens immer enger und enger 
werben zu ſehen? Nur bie Unwiſſenheit ift gottlos. -Auj.bes:anbern 
‚Seite. hat bie englifche Propaganda auch die aſiatiſchen VBoͤller ge⸗ 
zwitugen, ihre Glaubensſätze mit ben unfern zu vergleishen, und fo 
wieder an bie goldene Kette heiliger Weberlieferungen anzubnüfen. Die 
Mibel, ben Hinbu’s als das wahre Weda angeboten, hat wohl einige 
Angriffe zu beſtehen gehabt, aber im Grunde hat der menſchliche 
Gtiſt dabei nur gewonnen. Die Religion, fo wie man ‚fr fih-gerne 
wibenft, muß fo gut wie die Wiffenfchaft allen Dentinälern und Sagen 
Rechnung tragen und die in allen Glaubensbekenntniſſen, welche die 
Erde erwärmen, zerftreuten Strahlen des deals eutfeſſeln.“ 















AS ein Anfang zu biefem „frangöflfen Urtheil über" engliſche 
itnen möge bier noch feinen Platz finden, was ein hochgediwe · 


Fanzoſe In derſelben Zeitſchrift *) über bie Müflonstäätigeik im 
” Hände mittheilt. 


Feet „Das Ne, mit dem bie proteitantifchen Mifiionen gang Siüb- 
J umfpannt haben, und deſſen Hauptfäden in der Kapftadt zu⸗ 
" Tantinenlaifen, iſt gewiß eines aufmerfjamen Studlums werth. Durch 
b J elches gebeimnipvolle Zufammentzeffen von, Umnitänden if bieje 

Gegend ausfchtieglih ihren Arbeiten aufbewahrt geblieben, td wo⸗ 
ber kommt das freiwillige Zurücktreten jener mächtige Verbindungen, 
die audetswo mit fo glühenbem Eifer die Ausbreitung des katholiſchen 
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Glaubens verfefgen?:: Wahrbabein ver" Sitfeeig: B. farb: ede: Sifel ; 


ber Sthaupfap:ber Teidiget"@iferfüchteleieit- ber beiben großer Zweige 
derchtiſtlichen Religion It), vicht Hierher Seit gerne bei dem dinblic. 
ver rühtenben Eintracht 6 n 
yerkelttfünte · Ernte thellen. Otetzehnproteſtantiſche Deifflonägefell- 





jo elnem edlen · Wettelfer für die Ausbreitung des Evangeliums hub 


vetſchiebenen Selten aus, "die flih-hrbie ; 


ſchafton arbeiten hier ‚Härt: nebeneinander, nicht” mit” der‘ tanstfhen | 
Ab icht / einen Altat qegen den andern zu errichten,” ſondern beſeelt 


een. ze Beton dieſe Thatſache, weil Die chtlſtlichen 


"zeigen jmd: es ſchwer IM} bei dem nur gu oft-wieberholten Schanſpiel 
{Hies unzerſtoͤrbaren Selbſwertrauens und ihrer haͤuſigen Mißgeſchicke, 
ſich nicht zuwellen einem peinllchen Gefühl von Zweifel und Ent⸗ 
muthigung zu überlaſſen. Wie oft hat ein Miſſionar ſchon geglaubt, 

er brauche nur ein Sand zu betreten, damit deſſen Bewohner ſchon 
halb belehrt und nur etwa noch. Durch bie Furcht vor der herrſchenden 

Geywailt zurüdgehalten ſelen! Daher bie fortwaͤhrenden Ausſchreitungen 

"auf das weltliche Gebiet, die Begierde nach Einfluß und Macht, die 
met it: Bedauern fo oft in ben Jahrbüchern ber fernen Wuter⸗ 

nehmungen findet: In Südafrika ift e8 anders zugegangen, unb bie 
Billigkein erfordert um fo mehr, bieß anzuerkennen, als wir bald Tin 

Siam) eine der- entfchlebenften Niederlagen der proteftantifchen Mifr 
fionen zu erwähnen haben werben. Ich weiß, daß man fehon viel 


Miſſtonen in fremden Landern ſich leider nicht immer in dieſem Lichte 


über die en famille (mit Weib und Kind) evangeliſirenden Prediger . 


geipöttelt Hat, und es ift wahr, man findet ihre Namen ſellen in 
den Berzeichniffen blutiger Märtyrergefhichten; vielleicht aber wäre ‚es 


anderswo ebenfo, wenn das apoſtoliſche Amt fi immer Innerhalb ' 


der ihm geſteckten Grenzen gehalten hätte. Wir beſchraͤnken ung. hier 
einfach auf die Mittheilung der erzielten Erfolge, FE 
Ihre Sefhichte iſt eine furge; weicht fie boch kaum fiber. bas 


‚gegenwärtige, Jahrhundert hinauf, Der eıfte Apoſtel biefer Kirche war . 


Doktor Vanderkemp, ber nach zwölfjähriger Arbeit auf dem Kampf ⸗ 
platz ſtarh. Sein Name, iit bei Kaffern und Hoftentotten noch horhe 


geehrt. „Ein ausgezeichneter Offizier der holländiichen Armee, bekannt 


durch, feine, wiffenfchaftlichen und literariſchen Arbeiten, jung (k7) mb 


reich, hatte ex Alles verlaſſen, um feinem innern Berufe zu folgen. 


Nachdem er Bahn. gebrochen, folgten Andere, jo daß heutzutage in 
dem großen Dreieck des ſüdafrikaniſchen Feſtlandes zwiſchen dem. Kap 














os 





ber guten Ooffnumg -unb- bem- 25. Grab. füblicher. Breite: nur, noch 
wenige wilde Stämme zu finden find, denen u der Sum des 
Gwengelintion zu Theil geworben ‚wäre, ; 


uns Arbtlt ſchlen je anflnglich nn als biefe. fang 
ehe eh, her fat gängliche" Mähge? refigiöfer Begriffe habe deꝛn 
Vuffinal gleicſam "ein Terses Watt bürgebofen, das et Mir HL 
feinen Lehren füllen durfte; bie Wirkung dleſer tiefen Flufterniß war 
a in Vegentheil die, daß er feinen Anheltspunkt fd ben zefigi ien. 
ifo, bett er anfeßen wollte.” Alles prallte an dieſem 
oben ab. Jahre derſtrichen ohne ſlchtbaren Kortfcheltt‘, ‚"uirh 
lan" fah "unter Anbern’ einen ber Örätder des Merts, Mifieide 
Miffat, bei einem Betſchuanenſtamm zehn’ Jahre lang unverbröffen 
auf‘ bie Crftlingofrucht warten. Selne Sram theilte ſich mit ihm ir 
bie" Arwbeltʒ Heide predigten durch Ihr Veiſpiel wie durch Ihe Work, 
winben nicht müde, wo ſich eine Gelegenheit ‘zeigte, einem Bilde 
des Volts ihrer Wahl irgend einen materiellen Dienft zu leiſten, und 
Taubten dadurch Gott nicht minder zu ehren, als durch biete 
5 nur m oft unverſtandener Glaubensſaͤtze. Nie verzagten 
ſe Si der dunkelſten Stunde dieſer langen Trübſalszeit (Moffak 
fefort erzählt dieß mit rührender Kinblichkeit), als bie Ausficht auf 
Erfolg ferner geriet fehlen als fe, bat felne Frau eine endliſch⸗ 
Freundin, bie der Verbannten elin Anbenfen ſchlden wollte, im 
Abendihahfsgefäße, bie ein glüc.icher Zufall gerade an bem Tag beit 
Ott“Ihrer Beftimmung erreichen Tieß, ba zum eiften Male betrhete 
De” fich zum Heiligen Tiſche nahten. 


iun ESheite wer ba will über bie vielbeſprochene Frage der Ehe Pr 
yesßantiichen Prediger: ich meinestheils geiche, daß mir keine an⸗ 
Hase tellung bes Weibes fchöner und edler erſcheint, als die ber 















attineines Mifftonars; und Gott, ſei Dank, die Erfahrung zeigt, 


wigſebr dieſes Gefahl von. ben. unglüdlichen Völtericpaften- getheilt 
wirdt, „heran Augen man zu Affnen ſucht. So lange noir, ‚hier ledig 
waren / ſchreibt Mi. Caſalis, !jahen die Baſuto in unſerm Da 
fein etwas Raͤthſelhaftes und Verdaͤchtiges. Man fagte ſich um.ung 
ben. nich: barüher ins, Ohr; die Auslegungen- wazen -perfehlehen, ‚aber 
ale ungünſtig. Alles gewann ein. anberes Anfehen von dem Tage 
an, aida die Mägbe Chriſti durch ihre Ankunft bie Leute über die 
Dansrıunfered Werls beruhigten, bie. Wurde des geiftlichen- Gtanbes 























in ihren 'AugeteHerfteltten;; uf Vann das Beifpiel eine 
fuchs "Wer Wottesblenſte gesehn in nee 
68 folgt eine berebte Schlldetung dor -Orfolge bev- Bart 
miffien, „an welchet der, Schreiber um fo, herjlicheren. Antheif, nimmt, 
je Haspr..er daß ‚gerade, biejeß, erfofgreiche Wirfen fein * 
Iente der Yaueritrepublif erregte, bie daun nich ruhte bie 
ijſtonare pertriehen hatte, . 
zald nachde m die Kap-stolonie endglltig den, ‚Gügländern, 
ſprochen war. (1815), hatte. hie Regierung ‚ben wohlthatigen Einf 
der, Miſſionare in dem Srade ſchaben gelernt, daß/ als fe 1820 de 
Auswanderung au die Süboftfürte Afrita's zu ermuthigen begann, fie 
gleich. die, Fürlorge für die dringenbiten Bedürfniſſe eines jeden Geiſf⸗ 
üchen ‚übernahm, den...eine Gruppe von 100 Kolouiften zu ihrem 
Seelforger ermählte,. worhte-- dann feine zeligiöfe Benennung. fein 
welche, fie wollte. Nun bildeten bie Methobiften in ber öfflihen 
Provinz eine bedeutende. Mehrheit, und biefer Thatſache nicht minder 
988 ber hingebenden Thätigfeit William Shaw's ift es augufcreiben, 
daß man von Jahr zu Jahr längs ber Küfte bis nach Natal hinauf 
eine ununterbrochene Kette wesleyaniſcher Miſſionen erſtehen ſah. Sr 
Jahr 1860 ftanden außer 32 Paftoren 90 befoldete Schullehrer uüd 
630. unbezahlte Arbeiter im Dienft diefer Geſellſchaft; bie 5i Schulen 
wurden von 6400 Zöglingen beſucht. Dieſe Erfolge gereichen dem 
Eifer. der Koloniften zu um fo größerer Ehre, da ber Ausbreitung bed 
Evangeliums wiederholte Kaffernkriege hemmend in den Weg traten, 
Lange war es auch den Kaffern weit mehr um bie äußern Vorthelle 
als um bie geiſtlichen Genüſſe zu thun, bie ihmen ber Verkehr mit 
den Miſfionaren bringen konnte. Die letzteren harrten dennoch auf 
ihten Poſten aus, und obgleich man ſchon behauptet hat, ſie begeben 
fich gerne unter den Schutz engliſcher Kanonen, erfordert die einfachẽ 
Gerechtigkelt zu ſagen, daß fie viel Häufiger noch ſich unter den Wil⸗ 
den Kafftarlens ferne von jeber europaͤiſchen Anflebfung niederlleßen. 
Diefes Vertrauen trug feine Frlchtez oft waren bie Hänptlinge jener 
Stämme ſelbſt bie Erſten, feiherbeizüsufen. Sie reisten in jenen 
wunderlichen afelfanifchen Wägen von 12 Fuß Länge und 5 Fuß 
. Breite, die Abends dad Centtum des Lagers bildeten und auch, nach 
dem der Ort’ ber Beſtimmung etreicht war, noch zur zeltweiligen 
Wohming dienten. Am liebſten wählten fie zu ihrer Niederlaſſung 
einen einſamen Platz, der Raum genug zur Gründung einedı@priften- 
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vhiſes bot, "Beffelt Aftes Gebande enöbufich e ein anfprughlofes Kür 
R ar. hi föfgte das Hai Mifftonars und, bie „Schule, 
Ab. fpäter " Mlf den größeren eo ‚die, Druderei , 
Ei ‚hie Neitbefebiten Fehr zu Th ben Sr: „eiät ae 
"yetfihtedchften Art fürtten fein hingebendes Ab ei A A 
h Her wiebertehrende Aufgabe bes Sehulpaltens, , ld — 
außereh Lebensbedürfniſſe erforberten Beforgung ‘ 
figtonsinterticht, Ktanfenbefuche, oft auch jene 
&i terniigen, an denen ber Wilde, feine, Freud * 
dr8 Leideg und der Seele fi Morgens Schulmeiti — ‚Abends Almıner- 
al, Maurer oder Schmid, mußte bet unermübfiche ‚Qirbeiter 1 
Beben, das Vertrauen aller feiner Umgebungen zu geminnen und 
auch den Wiberivärtigften irgendwelche Beweie jenes chriſtlichen Bohl- 
twolleng zugeben, das der h. Xaver als eines ber wichtigſten Stüde 
der Waffentüſtung des Mifjlonars betrachtete. Auf dieſe Beile hat 
ſich unmertlich die friedliche Eroberung erweitert, bie, dem Himmel 
jet Dant, noch durch fein (9) Märtyrerbfut beflegelt it. Danfen 
wir bafür der Vorfehung, bie uns zeigen wollte, daß wir heutzutage 
mehr durch unfere Thaten als buch unfer Leiden unfern Glauben 
Men und das göttliche Wort ausbreiten ſollen.“ 
a x. Schließen dieſe wohlmeinenden Urtheile fremder Beh 
* Wunſche, den ſchon Livingſtone ausſprach, daß dech 
er Miſſionare fich moͤglichtt bald zu den Milllonen vduig 
üintereichteter ‚Heiden in ben weiter landeinwaͤrts Tiegenben Segen! A 
wenden möchten,” damit nicht „die Süpfpige des Feſtlandes nit 
Wohlthaten gleichſam eingebämmt werde.“ Die rheiniſchen, Beiliner 
dj mannsburger Miffionare gehen Ihnen darin mit gute, Belr 
ran, und ihre Geſchichte zeigt,. daß auch in Sivafrita 


u 
J ig heniolen In Ausſicht ſtehen. 




























it u⸗ ® ur 
«1:1 Hieſe Inſel, deren Name uns immer: an’ ;ben; 
Gvangeliums in der Suͤdſee erinnern. wird, aft uns Din 


TE t ies Ilos ädjacente, par Th. Arbousset- 
























bes franzoſiſchen Miffong:8 Atrboufigt, wieder naͤher ‚gerückt, wve 
nachdem das fralköfiiche jeftorat bie englifche M Wiffion,, daraus 
vertrieben und nähere —— mit den dortigeit „guftänben 
eifäwert Hatte, " mehr. die Zeit ‚der, englihen Son 
md der erfteir Tee Vergewaltigung , ‚von „der. das Werk ande 
bie neueren Berbarife wenig ‚me 
ichen ‚Aftenttüchen. und den tagbı 
aan cher Glebniſſe zufammenftefleu ließ, 
Ser an beiwvent fih mit folher Scheu auf dem fiotichen hoden, 
tap der Leſer Biirchaus” Fein Sefammtbild don bem dortigen Leben, 
dein Geift ii Verwaltung, dem. materiellen und intefleftuellen Sort 
ſchrit⸗ der Bebolterung zu gepinnen ‚vermag, und ihm Im Grunde 
Ver aller! nginftigfte Gindrlit zurüefbleibt, al ob mit dem Gintritt 
der Frangofen fait alles höhere Leben‘, alle freie Bewegung und naive 
Aeußerung don. ber Inſel re ſel. Etwas ftifher muthet 
3n3 feine Schilderung des Tuamotu-Archipels an; biejes Gebiet des 
Nroteftoratd war auch freier von ben beengenden Grinnerungen, hie 
auf dem Namen Tahiti Taften. 
, Güte Bitte ber Häuptlinge Tahitl's, ihnen ‚wei frangöflfche 
Prediger zu ſenden, welchen fie einen Gehalt von 5000, gr, ‚der- 
‚Insachen, (1860) ,. bewog die Parifer Miffionsgefelfchaft im 3. 1863 
ben Tangbemährten Veteranen Arbouffet, und im’; folgenden Jahre 
feinen Schwiegerſohn Atger auf bie Inſel zu ſenden. Nachdem j jener 
bie Einfeitung zum Wert ber Miſſion getroffen und Rundſchail 
halten hatte, fehrte er 1865 nach Europa zurüf. Im Ganzer { 
er ſehr gering yon dem. fittfichen Stand der Einwohner. „Eins : 
ober weniger. entwidelten natürlicher Verſtand, einen Mutterwiß „Der 
an Ütifgteit grenzt, Energie ohne viel Ausbauer, lieb⸗ ic e 
Formen, Abweſenheit von bitterem. Groil, wobfeingerichten 
Religionsübungen,“ Hat er überafl gefunden, babei aber „en be= 
dauerliches Grumbübel, daß nämlich aufs fittliche Gefühl fein rechter 
Verlaß it. Die Belehrung ber Meiften fommt ohne Kämpfe zu 
Stande und geht daher nicht, die. Dieſes Uebel hat natürlich ber 
fteigende Verkehr mit ben Fremden! bldetend verſchlimmert, indem er 
noch weitere ſchaͤdliche Einflüſſe, wie, fie ber Civiliſation eigen find, 
einführte.“ + Bunblefen: wird took auch die Anfbringlihkeit'sht i tatho⸗ 
liſchen Prleſter zu tedimen fein, welche mit. großet Behartlichtelt und 
Liſt bie romiſche Kirche aus der Bibel beweiſen, an Orten, wo fie 






































I AD: 
| beinon Gemeluden · haben, wenigſtensSchulen errichten welche Soft: ver 
| proteſantiſchen· Jugend — nach· den olonialgefeten — beſucht wetden 
Bullen; und;ben meueſten Berichten: Atgera zufolge; un endlich da mad 
vrvvrttintſchiebene: Foriſchtitte machen. Arbouffeb hofft, bag: wenigſteus 
vdas Beiſpiel ihrer Selbſtverlaͤugnung einige gute Wirkung Hk barfter 
| De evangeliſchen Prediger müſſen franzdfliche Unterrhauen feln;Iſte 
werden zwar von ben. Gemeinden gewählt, aber ‚son der Regleruug 
beflaͤtigi und bezahlt. Unter ihnen finden 19 ſehr ruchtig⸗ und ande 
: gie. Männer. WERSDN CN 
| Hin Die. Königin, Pomare Wah ku⸗ (hr. bi ‚Fran: 2, ehe 
Atboufſſet· etwa fünfzig Sabre anſah, muß jetzt wohl: habe aniden 70 
ſein. Als Tochter des Fürſten von Raiatea wurde ſte ſammtnihrer 
jungern Schweſter — ums Jahr 1810 — vom alten Pomarege⸗ 
heirathet, und übernahm nach feinem Tode (1821) "Die Regentſchaft 
für-ihten Neffen, der jeboch bald ſtarb. Arbouſſet fühlte ihr art; daß 
fie: mit den Enttäufchungen des Lebens wohl befannt war, nnd hielt 
| fle für eine wirklich gute Frau, welche auch allgemeine Achtung ge— 
ieße.. "hr jehiger Mann, Ariifaaite, ein Koloß in feiner: perfün- 
| lichen Erſcheinung, betet und redet in den Verfammlungen; ja, At 
I banffet fand, daß auch die Mutter der Königin troß ihres: hohen 
| Alterd noch alle Snttesdienfte (in Teahupoo) befuchte:: Die Königin: 
ſelbſt ſchreibt in der Kirche mit dem Bleiftift nach. Vor dem Abend⸗ 
| mahl iſt bort die Gewohnheit eingeführt, daß bie Namen dei Kom⸗ 
muunilanten verlefen werden. ALS ber Name Pomare ohne‘ weiter 
VDitel ausgeſprochen war, antwortete fie wie die andern mit fanfter 
. Stimme: „Sit da." Etwa 300 Brüder und Schweſtern kamen das 
malsetzum Tifche des HErrn; leider mußte aber auch eine Lilte von: 
ſoſlchen verlefen werden, bie zur Welt zurückgekehrt, die Kirche yer- 
luſſen hatten. Sie war nur zu zahlreich; - möchten durch den Dienft 
: he Warifer Brüder doch viele dleſer verirrten Shhefe zurüitgebradgt 
| werben! | 
| hin Sr. „äh 
TS TE Sr 
| iihamli unter, Ai Siem. — 
| fen J (Bei) ” 5 IE ESG IE 
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Neobenſon barf⸗ wirluich als Gnade von. Gott etkennen, beß 
ihm: die Großen ſo gewogen ſind; denn mie oft Bat man ſich Hoch in 
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einem Lauche nun: for Hdurch naar: deſpotiſcher Mepterungsiuen au | 
ſte zu wenden! Ste Für die Snche des Reiches ; &oktes: gun igerniinien; 
hält aber freilich ſchwerz denn „wenn: döheiAeinem 1 :BRenfchen anne 
Kampf: abgeht, th ſelbſt Aufgige ben und wit! Leibſaund Siedle: ſeinend 
himmliſchen Koͤnig zur:Verfügung zuſtellen,ſo Obeginndnnreinen 
heldniſchan Fürſten, Der fh: ſelbſt für einen Gott den Arber ht, bie 





| 
| 
| 
| fen Kampf ſchon da, mar. er smıtw: seinen Unterthanen erlauben folk, Mocht 
| einem; andern „Berunsizieihienen: als ihm. Mobertfer Suht:rhaher Bett 
| feinen häufigen Belprechungen mit Ketſchwayo diefen Steist bes ling 
ſtoßes allmaͤhlich aus dem Wege zu räumen, indem er;-ihm; wieder 
| und wieder. verfichest., er verliere: gewiß nichts dabei, wenn ſeine Mat 
terthanen Chriſten wernden. Elnes ber: erſten Gebote des Chriſenthumb 
| fei die Eltern zu Tieben und den König. zu ehren; die erſten Chriſten 
haben in den Heeren ‚der roͤmiſchen Kaifer gebient, und es falle den 
Miſſionaren entfernt nicht ein, feine Leute von dem Kriegsdienſt ab⸗ 
:  Halten-zu wollen, dem fie ihm fchulden. Daß diefe Erklärungen nur: 
laangſam Slauben fanden, fchreibt Robertſon ber hierin verſchiedenen 
| Anfiht und Handlungsweiſe der in ber Nähe arbeitenden. norwegiſchen 
| Milfionare zu: Rn 
| „Einige von ihnen find nun ſchon fünfzehn Jahre im Sande; 
| bunften aber außer an den ihnen geſchenkten Kindern Feine :Belchrunm 
| gen..umter den Zulu's erleben; denn ihre Heine Chriftengemeinde des; 
ſteht aus Natals Kaffern. Der Hauptgrund davon fshien mir ma: 
Anfang an — und Keiſchwayo beitärkte mich mehr und mehr in dieſen 
Aunſicht — ihr irriger Grundſatz, ein imperium in. imperio. (Reich: 
| innerhalb des Reichs) gründen zu wollen, nd ihre Lehre, es ſei uns 
recht Für Chriften, einem heidniſchen Fürſten Kriegepienfte zu Aeiſten 
oder Abgaben zu zahlen.“ — ‚29 Jachlat 
| Unterdefien füllt fich das Miſſionshaus mehr und mehr : Zu. den 
lieblich heranwachſenden Natallindern kommen auch einiger Zuhı'%y 
| um mit ihnen erzogen zu werben, und von allen Eeiten ftrömen, Age 
bertſon Hilfefuchenbe ber verjchiebenften: Art zu. „Es iſt das nicht 
der menigit veriprechende Theil feiner Wirkſamkeit,“ Are feine 
Frau im Jaunnar 1864. Möeunlich wurde ein Mann von Kimodwengo 
mit mehrfachem Beinbruch erſt eine Woche nach ſeinem Unfall ge⸗ 
bracht. Die Wunde war in einem Zuſtand, der und wenig Hoffe 
| mung für-feine Heilung. ließz jebt, nach vierzehn Tagen, ſcheint es 
doch beſſer zu gehen. Rohertſon ſieht viermal des Tages: vach- ihm 
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In einer andern Hütte Tiegt ein armes Mädchen mit Kopf⸗ und 
Augenverlegungen, die er neben mehreren ſonſtigen Ver vundeten ber 
Nachbarichaft pflegt. Heute brachte eine Hütter {hr zart ausfehendes 
Wchterlein, das an furchtbarem Herzklopfen leidet, über 20 ‚Stunden 
welt ber. Da das Uebel ſchon verführt If, wird es ſchwer zu heben 
ſcin. Neulich kam auch ' über 40 Stunden weit von ber "gif 
Grenze her ein Mann, um fi Raths zu erholen. Unſere Arznei⸗ 
mittel find nächitens zu Ende Wir find froh, an einigen mebigint> 
ſchen Schriften gute Rathgeber zu haben, und finden biefes- Sinvluum 
ganz intereſſant.“ 

Bei aller Dankbarkeit fuͤr ſolches Vertrauen von Seiten ber? 
Eingebornen, ſehnt fich indeß natürlich das Herz des Miſſionars nach 
mehr. Und bereits zeigen ſich auch in der mitternächtlichen Finſterntß 
des armen Zululandes einige Lichtſtreifen, die den nahenden Morgen 
hoffen laſſen. 

„Wir wiſſen von zwei Kraalen in unſerer Nachbarſchaft, in 
denen gebetet wird, und deren Bewohner regelmäßig zu unſern Got⸗ 
tesdienſten tommen, ‚ aber noch iſt das ganze Land fo voll Aberglau⸗ 
ben, Grauſamkeit und Tyrannel, daß und manchmal ganz graut. Zu 
andern Zeiten herrſcht ſo viel Wohlwollen und Herzlichkeit unter bet’ 
Leuten, und ihr Außeres Leben iſt fo einfach, ruhig und patriarcha⸗ 
liſch, daß es ein Hoffnungsvoller Boden jheint... Die Sonntags- 
ſchule bringt mir manche Ermuthigungen durch den fpürbaren Ein⸗ 
fluß, den fie auf meine Schüler hat... Es hat Gott gefallen, unſere 
Arbeit durch die Belehrung von zwei jungen Männern zu jegnen, von 
benen ber eine, Undabankulu, 25 Jahre, ber andere, Hlams 
bula, 17 Sabre alt if. Beide find Tiebenswürbige, Ternbegiertge 
Burſchen, aber feiner von ihnen iſt bi8 jet getauft. Es wäre uns 
weile, damit zu eilen, ehe wir mehr Proben von ihrer Beharrlichkeit 
haben und fie tiefer gegründet find in ihrer chriftlichen Erkenntniß. 
So weit haben fie fih, Gott ſei Dank, gut gehalten. Ihre Rach⸗ 
barn veripotteten und verlachten fie, aber fie kümmerten fich nicht 
datum. Hlambula drohten feine Verwandten ſogar mit dem Tobe 
und erhielten die ſchoͤne Antwort: „Wenn de mid | auch eiſchlaget 
fo bin ich doch nachher glücklich“. 
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| ei; im 3 Pe Ai Zube, en Kehtipschr)t 
I oem .Zucbiefem, vpffvnaebiten zgeſellte ſich Bir: bie Nobertiond;. dp 
Janugr 4804 noch. eine ungmwazbete, im eriten :Angepblitzfreilich mil 
Wetmuth gemiſchte Freude us die pläliche Erſcheinung Brgate sa, 
bes, Mitatheiters dea Iel, Mackenzice Auch. ihn hatte Franlheit un, 
Bealafien, des; Miffonsfeldes gezwungen, und ar dat An. dasn Geu 
Des Gaſchwiſter xin, che dieſe az. wußteny.taß er ayın Bemibed aufe: 
gebrochen war. Wie fühlten fie ſich doch durch feine. -Snzählungen, 
dem Voſlendeten fo nahe, md: wie freute fiel. wenn Propter ino ihrer 
Art. uud Weite: manches fand, was. ihn:-am. den Geligen erinnertez 
Bald. Inkpite-fich. ein neues Liebesband, ‚indem. er um die Haud 
Faungi Woohrow’g werk. In -des Oſterwoche wurde ihre Verbindung 
gefeiert, umd nach Tängerem Schwanken, ob fie benn alle: ihre. lichen. | 
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Pflegbefohlenen eine Weile verlaſſen dürfen, entſchloſſen ſich die Ro⸗ 
bortſons, die. Neuvermählten auf ihrem Weg nach England bis Dur⸗ 
ban zu begleiten. War doch auch der Umlazi ein ſtarker Magnet! -:.ı 
Am 13. April brach die Karawane auf, bei der auch Ulajabulg, 
Chriſtine und fammtliche Kinder nicht fehlten. Die Reife gieng unter 
ben -gemöhnluhen Schwierigkeiten von ftatten: man ſetzte müͤhſam Ahern 





einige Zlüfie, blieb an andern liegen, um ſehnſüchtig auf Ahr alla 
maͤhliches Fallen zu warten; der Wagen blieb im Schlamm und Saud 
ſtecken umb. feine ganze Kracht, die Damen mit eingerechnet, mußte 
ausgeladen und hinüber. getragen werben. „In einem Fluß," erzähle 
Robertion, „reichte. mir das Waſſer nur bis an die Kniee, als ‚bes 
Wagen. hineinfuhr; ‚aber. che wir drüben waren, gieug mirs ſchon hig | 
an die Bruft, weil die durch ben Wagen verurfachte Strömung: am 
loſen Sand -fortfpülte." Im Tugela Hatten die Ochſen eine Strecke 
von 80 Ellen zu durchſchwimmen, trotz al dem. war aber am ghi 
endlich Durban glücklich erreicht. Dort. trafen die Reiſenden Yıt 
erwartetet Weiſe zu: ihrer großen Freude mit dem Biſchof ber. Capa 
ftaht zuſammen. Auch der alte Dr, Duff aus Calcutta war. ‚da; 
und ‚begrüßte, - nachdem Robertfon in einer Verfammlung . ber ramerk: 
kaniſchen Müftonare geſprochen, biefen.fo brüderlich, daß ‚Abm, 00 
ein folcher Hänbebrud von dem ehrwuͤrdigen Veteranen im Mifflons- 
bienft ſei allein fchon eine Rede werth geweien. „Obgleich ein Pres- 
byterianer, iſt er durchaus katholiſch in feiner Weitherzigfeit, und 
während feines Aufenthalts in ber Capſtadt brıüdie er eo Oray \ 


Mifl. Mag. XI. 
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ſchriftich die Bewunderung. aus überhie Art und: Melle, auf; ble:er 
dem Biſchof ‚von Natal (Colenſo) warniber die Vertheiblguug bes 
Glaubens übernommen. Babe.”- 1... -:. ende 9, yeDi 
ie. Wie manche anbere. unerwartet⸗ Begegnung; wie manched frohe 
Wiederfchen gab's noch außerdem in. Durban und Pietn Maritzburg 
Der vierwöchentliche Aufenthalt in.Natal.: war eine hohe Freude und 
Frfriſchungz befonbers wohl thats Frau Robertſon, ſo vpiele theure 
Freunde mit auerkennender Theilnahme Yan derWirkſamkeit, ihren 
Mannes ſprechen zu hören. Daß Jedermann ſich wunder, wie gax 
nicht uneiviliftet fie im Zululande geworben, wie. namentlich Niemand 
glauben würde, daß fie ſelbſt dort geweien, nahm ſie auch für ihre 
eigene Perſon als ein Kleines Lob zur Ermuthigung an. Wie. trasta 
Grinnerungen wedte ſodann das Schulfet in Pieter Mearisburg; 
bei dem. e8 an Meſſern fehlte, die vielen Kuchen aufzuſchneiden, urb 

Robertjon dem Bifchof fein Taſchenmeſſer lieh, für- Sich ſelbſt ein: an⸗ 
deres fand und dann unter frohen Scherzen das Geſchaͤft verrichteten 
Wie wohl that der ſchoͤne Kirchengefang und bie chriftliche: Gemein⸗ 
haft nach dem Alleinftehen im Zululande! Eine Freundin wollte 
Frau Robertion das Berfprechen abnehmen, den Beſuch im Piren 
Marisburg. Njährlih zu wiederholen. Alle vier Jahre, meinte Leh⸗ 
‚tere; alle zwei Jahre, bat die Erſtere. Wie wenig ahnte ihr, wie 
ganz andere Gedanken der Herr über Die treue Arbeiterin hatte!....; - 

: Da in Pieter-Marigburg gerade eine Konferenz unter der Zeitung 
Bifchof Gray's war, wurde, um diefe nicht zu verfäumen,. erſt die 
legte: Woche in Natal zum Beſuch am Umlazi beftimmt. Die: zarr 
fallenden Gebäude, die vom Unkraut überwucherten Gärten, die Ver⸗ 
ödung der Miffionsniederlaffung machten zuerft einen ungemein ſchmerz⸗ 
lichen Eindruck. Die Stille aber that wohl nach fo ‚vielen Aufregun⸗ 
gen. des vorhergehenden Tage, und allmählich fand man ſo viele alte 
ſchwarze Freunde aus, daß bad Herz. ganz warm wurde. An einem 
ſoſchen Ruheplatz einmal ‚feine ae zu beichließen, dünkte dem Satien 
und ber Gattin gleich. ſchön. Der Heine. Mijabu: wär: s. J geane 
mit. ihnen ins Zululand gezogen. 2 

; Doch. e8 mußte gefchieden fein. Am 3. nk, gerade einen. Po 
nat nah der Einſchiffung ber Procters, traten. die Robertſons die 
Helmreife an. Bis zum 16. führte Frau Robertſon mit Bleiſtift für 
bie geliebte Nichte Ihr Reiſetagbuch fort. Es enthält keine beſondern 
Elebniſſe, außer. etwa, baß bie Veberfahrt :übes ben Immer wine 
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ten: Tutgela dießmal · beſonders ſchwterig · wat und nähe tun’ erh St 
bin dauerte. Der Wageritteiier- Heft: 68’ Fine’ mindthig, vle vielen 
ſchweren Kiften, mit benen bie Liebe der Freunde die Wetfenberrickt 
fehent hatteiyin seht Boor: zuverlaben⸗n Noberffon-hatte Bimeiiet, gab 
abet ag Ein SDrittel des Wegs eva gieng e8 gl; dann Viles 
ber: Wagen im’ Sand Reden: Wergeblih verfuchte man eine Stunde 
fahg'dieOchfen zum Kiehen zu bringen; fie molkten keinen Anlauf 
nehmen.So muißten denn mitten im: Fluß bie Kiſten abgeladen und 
auf die naͤchſte Sanbbant: gebracht werben. Seht endlich gieng eð 
vorwaͤtts; gerade als man ſich ſener Bank näherte, ſank aber einer 
det Ochſen in den Flußſand'ein, die andern riſſen ihn mit ſich fort. 
und hätten ihn dadurch nahezu erwürgt. Er ftöhnte auf, und feine. 
Augen ſchienen ſchon gebrochen, als es noch rechtzeitig gelang, feinen 
Strick zu durchſchneiden. Aus dem Sand hatte er ſich dann ſchnell 
ſelbſt herausgearbeitet. Die Kiſten holte ein Boot ab. „Ich bin 
jetzt viel ſtaͤrker und nicht fo nervoös Angftlich beim Ueberſetzen über bie 
Flüſſe als auf der Herreife,” bemerkt dazu Frau Robertſon. „Lebt 
wohl, Ihr Lieben. Wer von uns wird wohl zuerſt nach Haufe 
fonmen? 4 

- Bier: Tage nachher war fie daheim, in anderem, vollerem Sinn 
als: ſie's gemeint. Laſſen wir uns ihr ſchnelles Ende von dem ‚tief 
betrübten Gatten felbft erzählen. 

Mein theures Weib verlor am 18. Sunt, Morgens 11 Uhr, 
duch das Umwerfen des Wagens ihr Leben.... Sch ſchritt voraus, 
um den Weg zu unterſuchen. Als ich an eine gefährliche Stelle kam, 
war ber Wagen etwa 30 Ellen von mir entfernt. Sch rief beit 
Treiben zu, zu halten, bis wir uns über bie befte Art, biefelbe zut 
paffiven, verftänbigt ‚hätten. Sie antworteten, die Wagen machen 
jet gewöhnlich einen andern Meg, auf den fie hindeuteten. Ich ſah 
denſelben; er ſchien mie ganz ſicher, und iſt in ber That auch viel! 
weniger gefährlich als manch andere Sttecken, bie wir zurückgelegt hatteiel 
Aber auf dem jehküpfsigen Gras ſetzte der Wagen zu ſchnell über ein 
Bächlein auf der Mitte des Berges und fiel um. Die Räder finder 
in der Luft; Die ſchwere Ladung fiel über meine Gattin und ben hins 
ter ihr: liegenden Beinen Davib ber. - Wir öffneten mit unſern Aexten' 


‚bie: Seitenwaͤnde des Wagens und ſuchten fie herauszuziehen, aber ee 


war unmöglich, ſo feſt war fie eingeffemmt. Sie ſagte ruhig: 
nimm bie Kiften oe." - Das-war Alles, und in weniger ars‘ Frl 
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Minuten was ihr erldoter Geiſt entfloher um: Gel: Dem zu ſein, den 
ſie ſo innig llebte, dem ſte jo treu diente: Den kleinen David won 
wir): Gott fei Dank! unverlegt heraus. Vermuthlich wurde. er da⸗ 
Bu geretter, daß er fo nahe bei ihr lag. "0: 

7, Dee Platz, an dem dasUnghld ftettfand;, ‚tft in der Aa Her 
—8 Station Miſſ. Oftebro e's.Wir wurden "son ihnen 
wit Liebe überſchüttet. Ste kamen gleich mit ihrem Wagen, um bie 
Aheure Leiche. auf bie-Statlon zu führen, und machten ihr einen Sarg 


aus einigen der Bretter, die ich in Dutban zu Renftern und Thuͤren 


gekauft hatte. Wie gar nicht ahnte mir's, zu welchem Gebrtauch ſie 
dienen werben! Abends 11 Uhr wurde fie hineingelegt und in mein 
Zelt gebracht, wo Ich die Nacht bei Ihr durchwachte. Die Miſſtonare 
ließen ihr Grab neben dem Plate graben, auf dem fie eine Kirche 
zu erbauen hoffen, und am folgenben Tag las ich ſelbſt die eitur- 
gie daran. . 

„Am Morgen ihres Todes machte fie mit mir bor dem Wagen 
her den laͤngften Spaziergang, deſſen ich mich ſeit langer Zeit exinnete. 
Wir zählten die Tage bis zu unſerer Ankunft in Kwamagwaza und 
ſprachen fo hoffnungsvoll von der Zukunft... 

„Jetzt iſt es im Blick auf dieſelbe mein. Wunſch, auhhig fortzu— 
machen und meine Arbeit zu thun, fo weit Gott mir Kraft ſchenkt. 
Ich will ‚verfuchen, mich möglichit viel dem König 'und Ketſchwayo 
zu widmen; denn immer mehr wird es meine Weberzeugung, Daß: wir 

"Allen: aufbieten follten, Einfluß auf fle und durch fie auf’ das gange 
| Sur zu gewinnen... | 

AD, wie vermiffe ih ſie in Allem, und befonders für ben. weib⸗ 
fen Theil meiner Pflegebefohlenen! Der Einfluß meiner Frau nicht 
nur auf Ihre unmittelbaren Umgebungen, jondern auch auf die Heiden 
ber Nachbarſchaft kann nicht zu hoch gefchäbt werben... ." 

we. Mobertfon war nicht der Einzige, der fühlte, was die Miſfion 

van des Vollendeten verlor. Ein ungemein theilnehmendes Beileids⸗ 
und Ermuthigungsſchreiben der geſammten Geiftlichkeir Ratals und 
ugtit: viels Lebesbeweiſe, die er in Kwamagwaza von Leuten erhielt, bie 
zum Theil eine Tagereiſe weit herkamen, um n mit- ihm zu weinen‘, 
Brgeugten Ibm das. — 

Zunaͤchſt waren es neue Tobeseinbrüde, Die Robertfon bel Ver 
Rüdtehr auf fein Arbeitsfeld umgaben; noch nie hatte er dort eine fo 
große Sterblichkeit geſehen, wie jet in Folge eines in verſchiedenen 
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Kraalen ausgebrochenen nervoͤſen Fiebers· Much das traurige: Enbe 
feines Freundes Umdwendwe fällt in dieſe Zeit. Doch ‚hatte der Hetr 
auch. noch: por Jahresſchluß Freuden und Erquickungen fuͤr ihn bereit. 
Zwei Frauen, die auf der Fluchtfrüher einmal im Miſſionshausein⸗ 
gekehrt ‚und. von dem ihnen ganz; menen Leben dort Segenseinbrüde 
mitgenommen hatten, kommen. wieder, mit dem: feiten Entſchluß, 
Chriſtinnen zu werden, und Gott lenkt das Herz Ketſchwayo's jo, daß 
er jetzt endlich Robertſons Vorſtellungen ſein Ohr öffnet und in bie 
Tanfe feiner heilshegierigen Unterthanen willigt. Merkwuͤrdiger Weite 


iſt bei dieſer Verhandlung ein chriſtlicher Kaffer von ber norwegiſchen 


Miſſion zugegen, der dieſelbe zu Haufe berichtet, und che eine Woche 
verſtreicht, erklärt DRIN. Schröder feinen Leuten, es ſei fein Munich, 
1. fie. num auch Abgaben zahlen. - - 

„SGleich nach Weihnachten," fchreibt Robertfon, „vente ich, ſo 
Sn will, alle meine Leute, nicht als mein, jondern als Sein Eigen- 


thum in bie hrifiliche: Rinche aufzunehmen. Sch bete, daß Gott jeis 


nen. Segen dazu gebe, denn ohne ihn ift all unfer Thun vergeblich. 
Bei der Schwarhheit unferer armen Eingebomen tft e8 ein mit man⸗ 
her Sorge gepaartes Unternehmen; aber Schwierigfeiten dürfen und 
nicht abhalten zu thun, was und vecht jcheint. Sich werbe die Neus 
getauften To wenig als möglich fich felbit überlaflen, ſondern mir’s 
zur Regel machen, fie entweder felbft zu begleiten oder doch jemand 
zeit ihnen zu fenden. Wenn fie wader fortmachen, wird fich zeigen, 
wie viel’ Gutes daraus kommen kann. Das bürfen wir jebenfalls 
hoffen, daß eine Kleine Chriftengemeinde dem Bollwerk des Heidenthums 


in diefem Lande gegenüber immerhin Zeugniß ablegt von dem gieen 


Namen Jeſu.“ 


AUnd nun zum Schluß noch Die Anſichten des lieben hochkirchlichen 
Miſteen über. die Arbeit unter ben Helden im Allgemeinen, wie 
unten den Zulu's im; Befondern. 

„Was uns noth thut, wäre glaube ih, eine den Verhaltniſſen 
angepaßte Einführung des Kloſterſyſtems; ein Biſchof mit ſeinem 


ganzen Stab von Geiſtlichen und Laien, bie ſichs zur Aufgabe ſetzen 


follten ,. fo einfach als möglich, und jo weit möglich nur von den Er⸗ 
zeugnifle des Landes zu Feben.... Sch glaube, daß das Biſchofsamt 


eine göttliche Einrichtung if, und wir nicht den ‚gleichen Segen zu 
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Allgemeiner Miſſionsatlas, nah Originalquellen bearbeitet von 
Dr. R. Grundemann. I Abth. Afrika. 2te Lieferung Südafrika. 
Die num erjchienene 2te Lieferung des Miffionsatlaffes enthält 
in fieben Karten das Namaqualand, das Kapland, das Innere von 
Südafrika 'Batfchuanenland), die füblichen Kaffermiffionen, Natal 
und Zululand. Wir find dem fleißigen Verfaſſer zu großem Danke 
verpflichtet für diefe anftrengende Arbeit, welche insbeſondere jo viele 
beutfche Miffiondbeftrebungen (der Brüdergemeinde, der Rheiniſchen, 
der Berliner und der Hermannsburger Miffion) veranjchanficht. Es 
war für den Kartographen ein beſonders fchwieriges Gebiet, weil bie 
Arbeiten der verjchiedenen Gejellichaften fich wohl nirgends fo ver- 
mengen und durchkreuzen wie auf diefem. Cine DVergleihung mit 
ben bisherigen Mifftonsatlaffen zeigt uns, welchen Fortſchritt Die 
Kunde vom Stande des Gvangelifationswerkes in den letzten Jahren 
gemacht bat. Und wenn wir, mit Livingftone, fait beffagen, daß fo 
viel veblicher Eifer auf ein duͤnnbevölkertes Land verwendet wird, fo 
freuen wir und doch beim Blick auf die Karten, daß die meliten der 
in neues Land eingebrungenen Vorpoften der Milton von bdeutfchen 
Arbeitern befegt find. Möge Gott ihre Arbeit fo fegnen, daß In 
ber näcdften Auflage des Atlaffes ber 21fte Breitegrab nicht mehr 
das nörblichfte Ziel der Mifftonen bezeichne! Wir könnten e8 auch 
jehr gut ertragen, wenn bis dahin die jühlichften Breitegrade auf 
Mifftonskarten wegfielen, ſofern nämlich eine mohlorganifirte innere 
Miſſion die äußere aus dem am längften bebauten Felde verbrängt 
hätte — Diefe Lieferung koſtet wie bie vorhergehende, Weſtafrika 
umfafjende, 25 Sgr. Mögen viele Mifftondfreunde fich mit Hilfe bes 
gründlich adgefaßten Tertes in das BVerftändniß dieſer werthvollen 
Karten bineinarbeiten! 


— — ç — — 
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Erinnerungen an Dr. C. Malan. 
Mitgetpeift von Dr. A. ®. 


nter den Männern Gottes, mit denen mich je und fe bie gute 
‚Hand meines Himmlifchen Erzieher zufammengeführt, und bie 
ST auf die Geftaltung meines innern Lebens einen bebeutenberen 
Einfluß geübt haben, nimmt Dr. Cäfar Malan in Senf in 
ber That nicht die unterfle Stelle ein. Es war im Sommer 1836, 


daß ich nach vierjährigen Bifariat den Tängit gehegten Wunſch nad - 


einer größeren, fogenannten „wiſſenſchaftlichen“ Reife ausführen burfte. 
Während nun unter meinen fübbeutfchen Landsleuten und Alters⸗ 
genoffen der Wanberzug in der Regel nach Norddeutſchland, naments 
lich nad Berlin gieng, wo allerdings damals für bie Theologen 
außerordentliche Anziehungsträfte Tagen, zog es mich durch bie Schweiz 
nach Franfreih, das ich nach feiner ganzen Länge und Breite. zu 
durchſtreifen gebachte, dann nach Belgien und Holland, und erft von 
dort durch bie deutfchen Rheinprovinzen wieber herauf nach ber lieben 
Heimath. Auf biefer zehnmonatlichen überaus Ichrreichen Wanderung 
bildete Genf das erfte Neifegiel. 

Unvergeßlich wird mir für immer ber erfte Anblid der altehr⸗ 
mürbigen Calvinsſtadt fein, mit ihren ernften Thürmen, bie fchon 
ans welter Kerne das Auge auf ſich ziehen, mit ihren mobernen 
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lichfte und mit der ihm eigenen Würde und Anmuth. Malan war 
in feiner ganzen Perfon eine edle imponirende Ericheinung. Bon 
ftattlihem, mehr als mittelgroßem, fräftigem Körperbau, trug er ſich 
hoch und gerade wie ein Militär, und war doch in allen feinen Be 
wegungen jo natürlich, fo fein und anmuthig, daß nichts Gemachtes, 
nichts Befangened an ihm zu bemerken war. Auf den kräftigen 
Schultern ſaß ein prächtiger Kopf. Die Stirne frei, hoch und gewal⸗ 
tig; die fchönen geiftvollen Augen voll glühenden Feuers und doch 
voll gewinnender, feflelnder Liebe; auf dem feingeformten Munde Tag 
ebenfojehr eine eiſerne Feſtigkeit, als ein Herzinniges Wohlmollen, vor 
Allem aber jene wunderbare Anmuth, bie ben hochbegabten Rebner 
erfennen ließ. Don feinem Scheitel aber flofjen in reichen vollen 
Loden die bereitö ergrauten Haare — Malan war damals erit 50 
Jahre — auf den Naden herab. Das fchwarze Kleid mit dem ſtehenden 
Rockkragen und die meiße Halsbinde Tiefen fofort den Prediger 
erfennen. 

Sp Stand Malan vor mir. Gr grüßte mich als einen alten 
Belanuten, führte mich in den zu ebener Erde Tiegenden Gartenſaal 
und fiellte feiner trefflichen durchaus einfachen Gattin, bie mehr einer 
wadern beutfchen Hausfrau als einer Genferin glich, und einigen 
feiner anweſenden QTöchter mich vor. 

„Mund was führt Sie hieher?“ fieng er au, als wir uns geſetzt 
hatten, Ich erflärte ihm den Zwed meiner ganzen Reiſe, und fügte 
hinzu, daß ich, ehe ich Frankreich beiuche, gerne zuvor die Stadt 
näher kennen lernen möchte, wo die franzöflichen Proteftanten einft 
eine Sichere Zufluchtöitätte gefunden, und von wo aus jo viel Kicht 
göttlicher Wahrheit über die umliegenden Länder fich ergofjen habe. 
Für Genf Hätte ich fünf bis ſechs Wochen Aufenthalt beftimmt, und — 

Er unterbrach mich: „Wo Togieren Sie?" — Sch nannte ihm 
mein Gaſthaus. „Sehen Ste," rief er, „laſſen Sie Ihre Effekten 
hieber bringen und nehmen Sie unter meinem Dache vorlieb." 

Diefe Einladung, fo ſehr fie aus Iauterer Güte und Liebe floß, 
fam mir Doch nicht nur unerwartet , jondern — ehrlich geitanden — 
etwas unbequem. Denn eritensd konnte ich durch mein Wohnen bei 
ihm doch in der freien Bewegung etwas gehemmt werben; ſodann 
war Dialan nicht überall in Genf unter den Männern, bie ich befuchen 
wollte, gleich beliebt, unb endlich fürchtete ich mich — zumal bei 
meiner Jugend und Unerfahrenheit — etwas vor feinem überlegenen 


} 
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Geiſt und vor jener Art von evangeliſchem Fanatismus, mit dem 
er die Leute zu ſeinen ſtreng calviniſchen Anſchauungen zu bekehren ſtets 
bemüht war. Malan mochte meine Gedanken halb errathen, als ich 
einen Augenblick überraſcht ſchwieg. „Sorgen Sie nicht,“ ſagte er 
lachend, „Sie ſind bei uns vollkommen frei. Gehen Sie, ordnen 
Sie Ihre Sachen, und ſeien Sie wieder bei uns, wenn der Thee 
ſervirt wird.“ Es lag darin faſt eine zarte Nöthigung, und durch fo 
viele Kämpfe es ſpäter bindurchgieng, ich habe den Schritt nicht nur 
nie bereut, fondern Gott oft dafür gebantt. 


— — — — — 


Malan, geboren den 7. Juli 1787, hatte in ſeiner Vaterſtadt 
Genf ſeine theologiſchen Studien gemacht. Aber die Geiſtlichkeit der 
Stadt und die Profefjoren der Theologie waren im Anfang dieſes 
Jahrhunderts mit geringer Ausnahme. fo ganz und gar in einen 
bodenlofen Unglauben verfunfen, daß man weder auf den Kanzeln, 
noch auf den Lehritühlen etwas von Sünde und Gnade, von ber 
Menſchwerdung Gottes in Chriſto, von der Verföhnung in feinem 
Blut, von Auferfiehung und Gericht vernahm Das abgedroſchene 
Thema, um welches alle Predigten der Genfer Geiſtlichkeit ſich beweg⸗ 
ten, war: Gott, Tugend und Unfterblichleit. Im theologifchen Unter: 
richt wurde der Bibel gar nicht erwähnt, ſondern man trug vor, 
was die Philoſophen ber alten und neuen Zeit gelehrt, und was der eigene 
Seit erfunden hatte. Wo unter Bürgern oder Studenten noch ein 
höheres Bedürfniß nach einem Heiland fich fand, da fchloß man fidh 
an ben Meinen Kreis ber Brübergemeinbe an, bie einen Arbeiter in 
Senf hielt. Erſt als die berühmte, reichbegabte Frau von Krüdener 
1813 dahin fam und durch ihre begeifterten Neben ganze Schaaren 
von Heiläbegierigen um fich verfammelte, fieng auch unter ben Stu⸗ 
denten und jungen Theologen ein Feuer chriftlicher Begeiſterung auf 
zulodern an. in Heiner Kreis von Freunden, unter denen fich be- 
reits Namen wie Friedrich Monod, Empeytaz, Bolt, Malan ıc. be- 
fanden, that fich zufammen, um fich gegenfeitig im Suchen nach ber 
göttlichen Wahrheit zu fürbern und den Glauben an Jeſum in Wer- 
fen chriftlicher Liebe zu beweilen. Noch aber war in den jungen 
gährenden Gemüthern eine rechte Klarheit über den Kern und Stern 
des Evangeliums vorhanden, und Alles gobr noch mehr ober weniger 
trüb durcheinander. Da kam 1817 ein edler Schotte, der ehemalige 
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Seeoffizier Robert Haldane, der ſich ſeit feiner Belehrung ganz 
der Berfündigung des Evangeliums geweiht Hatte und von Gott mit 
hoben Gaben des Geiftes bedacht war, nach Genf. Bald war er der 
Mittelpunft, um den alle fuchenden Seelen, befonders aber die jungen 
Theologen, fich ſchaarten. Und glüdlicher Weile war es ber Römer⸗ 
brief, den er zur Grundlage aller feiner Anfprachen und Auslegungen 
machte, — der Römerbrief, der bie Orumbdlinien der göttlichen Heils⸗ 
ordnung am einfachften, Hariten, tiefiten und vollitändigiten zeichnet. 
Das brachte Licht und Klarheit in die Gemüther. 

Auh Malan hatte diefen Segen reichlich zu genießen. Schon 
1810 Hatte er feine Studien vollendet und war Lehrer am Oymnafium 
geworben, wo er neben allerlei weltlichen Fächern auch den Religions— 
unterricht zu geben hatte. Mit der ganzen Friſche feines reichhegabten 
Weſens wußte er die jungen Herzen an fich zu feſſeln, verfündigte 
ihnen Chriftum, fo weit er jelbit Ihn damals kannte, ftiftete eine 
überaus befuchte und gejegnete Sonntagsſchule und hatte je und je 
Gelegenheit, auch in den Kirchen ber Stadt zu predigen. Schon 
damals konnte man ahnen, welche große Gaben und Kräfte in dem 
jungen Manne verborgen Tagen, und bie oberite firchliche Behörde 
(die vensrable Compagnie) fieng mit Belorgniß zu fragen an, wie 
weit der junge Geiftliche wohl noch mit feiner neuen, in Genf fchon 
fange nicht mehr gehörten Lehre gehen werde. Als nun Robert Haldane 
eintraf, da fand auch Malan heils- und Ternbegierig fich bei ihm 
ein. Der Einfluß jenes gejalbten ehrwürdigen Mannes auf dieſes 
junge ftrebfame Gemüth war entfcheidend. Vor Malans Geiftesaugen 
gieng eim Licht göttlicher Wahrheit ums andere auf. Bor Allem aber 
warb er erit jetzt recht in die Schrift eingeführt, und Iernte fortan 
die Bibel, und fie allein, als die Quelle aller Wahrheit erkennen. 
„Wie ftehet gefchrieben? Wie lieſeſt Du?" das war hinfort 
bei jedem Zweifel, bei jeder Ungewißheit, die in feinem eigenen Ge⸗ 
müth oder bei einem Andern aufftieg, immer die erite und Alles ent⸗ 
fcheidende Frage. Die Wirkung jenes Umgangs mit dem Tiebebrünftigen 
und glaubensfeiten Schriftgelehrten Haldane zeigte fih bei Malan 
bald genug. Er Hatte eines Sonntags zu predigen. Sein Tert war 
aus dem Römerbrief, und der Hauptinhalt der Predigt kann in bie 
zwei Sätze zufammengefaßt werben : „Es ift unmöglich, daß ein Menſch 
durch des Geſetzes Werke gerecht und felig werde;" und: „Der Menſch 
wird allein aus Onaden durch den Glauben an Jeſum Chriftum 


gerecht und felig." — Solch ein Wort und Zeugniß war feit Menfchen- 
gedenfen nicht mehr in Genf gehört wurden. Der Eindrud der Pre- 
bigt glich einem Donnerfchlag, betäubend, verwirrend. Erſtaunen, 
Schmerz, Unwille, Erbitterung malte fich fait auf allen Gefichtern. 
Nur Haldane’8 Augen glänzten vor Freude. Er erwartete den jungen 
Prediger in deſſen Wohnung, ſchüttelte ihm die Hand und rief: 
„Gott fei gelobt, dad Evangelium wird wieber in Genf geprebigt!" 

Mit diefer merkwürdigen Predigt war der Kampf eröffnet, ber 
jofort zwiſchen der Heinen bibelgläubigen Partei und den in Unglauben 
gebannten firchlichen Behörden entbrannte und Tange genug mit großer 
Grbitterung geführt ward. Schon am 3. Mai 1817 erjchien eine 
Verordnung der venerable Compagnie, die jedem angeftellten oder 
künftig ins Predigtamt tretenden Genfer Geiftlichen bei Strafe der 
Abſetzung verbot, jemals in einer Predigt oder in einem Theil der 
Predigt 1) von der Gottheit Ehrifti, 2) von der Erbjünde, 3) von 
den Wirkungen ber göttlichen Gnade, und 4) von der Gnadenwahl 
(Prädeftination) zu reden, ald von Dingen, die man als Chrift glauben 
müßte. Die Folge diefer fait unglaublichen Verordnung war, daß 
ſchon im Auguft Männer wie Guers, Pyt, Gonthier und Andere 
aus dem Verband der Nationalkirche audtraten und Hinfort eine 
freie Kirche (im Quartier Bourg de four) bildeten, — eine freie 
Kirche, die heute noch in Genf beiteht und blüht. Aber Malan war 
nicht unter ihnen. Er wollte in ber beſtehenden Staatskirche bfeiben, 
fo lange als man ihn nicht ausſtoße. Ja er Ließ in einer ſchwachen 
Stunde fich bereden, die Verordnung vom 3. Mai — zu unterfchreiben. 
Ader wie konnte Friede fein zwilchen Malan und der Eirchlichen Behörde 
auf Grund jener Verordnung? In feiner Sonntagsichule, die von 
250 jungen Leuten bejucht war, predigte er Chriftum nach wie vor, 
und ald er einmal wieder eine Kanzel befteigen durfte, war fein Zeug: 
niß von der feligmachenden Wahrheit ſo ernſt, fo feurig, fo durch- 
ſchlagend als je. Da erhob fich die venerable Compagnie , ſchloß 
zuerft Malans Sonntagsfchule, verbot ihm ſelbſt für Die Zukunft 
jede Kanzel und jeßte ihn endlich von feiner Lehrerftele amı Gymna⸗ 
ſium ab. Die Beinde des Evangeliums fohienen geflegt zu haben. 
Aber weit gefehlt! Malan machte um jene Zeit eine Reife nach 
England und Schottland, lernte dort Die preäbpterianifche Kirche 
fennen und lieben, und gewann für fich felbft die begeifterte Liebe 
und Achtung zahlreicher Freunde. richten er doch Jedermann als 
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ein Märtyrer der Wahrheit. Dazu kam, daß feine geiftreiche liebens⸗ 
würbige Perfönlichkeit Alles mit fich fortriß. Diefe fchottifche Reife, 
die fich ſpäter öfters wieberholte, hatte entſcheidende Folgen. Malan 
trat in die presßpterianifche Kirche über, baute nach feiner Rücktehr 
mit engliihem und fchottifchem Geld in feinem Garten die Schon 
erwähnte jchmude freundliche Kapelle und genoß fortan in reichem 
Maaße die Hülfe feiner neuen Freunde.“) Die kirchliche Behörde im 
Senf konnte ihm gejetlich feine neue unabhängige Stellung und Thätig- 
feit nicht verbieten, noch auch verfümmern. Im Jahr 1820 wurde 
die neue Kapelle eingeweiht, bie neuen kirchlichen Ordnungen nach 
jchottifch = preöbyterianifchem Vorbild eingeführt, Taufe und Abendmahl 
angeordnet und Alles in geregelten Gang gebracht. Zu den fonntäg- 
lichen, wie zu den Wochen » Oottesdienften ftrömten ftet8 Schaaren herbei, 
und bald zählte die junge Gemeinde eine große Zahl regelmäßiger 
ordentlicher Mitglieder. Das war eine große herrliche Zeit. 

Aber eine Gefahr drohte, und Malan mußte ihr nicht zu begeg⸗ 
nen. Es war die Gefahr der Selbitüberfchätung. Dieſer theure, 
hochbegabte Knecht Gottes war bisher Hunderten und Tauſenden zum 
Segen geweien. Viele feiner unbedachtiamen Gemeindeglieber Tießen 
beftändig ganze Wolfen von Weihrauch vor ihm auffteigen. Vom 
Ausland her fuchten ihn Fremde aller Klaflen nnd Stände auf, um 
den berühmten Dann zu bören und kennen zu lernen. Auf feinen 
Reifen in fremden Ländern ftrömte ihm Alles zu, kam ihm Alles 
mit Hochachtung und Bewunderung entgegen. Im Schooß feiner 
eigenen glüdlihen Familie bieng Alles mit unbegrängter Liebe und 
Verehrung an ibm. War es ein Wunder, wenn er jelbit „fich dün⸗ 
fen Tieß, er fei etwas?" Dazu fam nun fein angebornes Herrſcher⸗ 
talent, das bald durch die unläugbare Meberlegenheit feines Geiſtes, 
bald auch nur durch die binreißende Gewalt feiner Ueberredung oder 
durch das Gewicht feiner Imponirenden Perfönlichkeit die Geiſter und 
Herzen fich untertban machte. Endlih kam auch die eigenthümliche 
Derfaffung und Lage feiner Gemeinde jener Verfuchung, allein zu 
herrſchen, trefflich zu Statten. Die fchottifche Presbyterialverfaffung 


*) Auch aus ben würtembergifchen Gemeinfchaften floffen ihm durch Water 
Häring eine Zeitlang Beifteuern zu, -— ein Beweis, wie reich und weitherzig dort 
bie Liebe war, die fich überall hülfreich eriwieß, wo nur Ehriftuß der Sohn Gottes 
gepredigt wurde. 
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nemlih, zu der Malan mit feiner Gemeinde fi ja befannte, jebte 
feft, daß das Collegium der ©eiftlichen eines Tirchlichen Diftritts über | 
Angelegenheiten ber Lehre, bes Cultus und anderer rein Firchlicher | 
Dinge, ohne Zuziehung oder Einjprache der Gemeinde, rein aus fich | 
zu entjcheiden habe. Da nun Malan feine preäbpterianifchen | 
Eollegen in Genf hatte, jo war er ſelbſt allein, wie ihm fchien, | 
befugt, über Lehre und dergleichen rein Tirchliche Dinge endgültig u | 
entfcheiben. Hier konnte leicht, ja bier mußte mit der Zeit ein | 
Zufammenftoß zwiſchen Malan und feiner Gemeinde fich einftellen. 
Denn jchon ſeit laͤngerer Zeit nahm ein Theil der letzteren Anftoß an | 
der ftrengen Prädeftinationslehre ihres Paftord und an feiner — wie | 
es Vielen fchien — übertriebenen, oft willführlichen Strenge in ber | 
Handhabung der Kirchenzucht, namentlich bei Anlaß des Abendmahls. 

Da feien doch — flüfterte man einander zu — die Prediger ber | 
„freien Kirche” in Bourg de four viel maafvoller, milder, weniger | 
ruͤckfichtslos. Einige Gemeinbeglieber wagten es fogar, dem fonft | 
inniggeliebten Paſtor Vorftellungen zu machen und ihn zur Mäßigung 

zu ermahnen. Treue, erfahrene Freunde, welche die fteigende GAhrung 

mit Kummer wahrnahmen, warnten unfern Dalan und baten Ihn 
brüderlih, Die Gefahr zu bedenken. Aber es war Alles umſonſt. 
Malan war fo feljenfet von der Schriftmäßigfeit feiner Lehre, von ber 
Nothwendigkeit ftrenger Kirchenzucht und zugleich von ber Lauterfeit 
feiner Abfichten überzeugt, daß er keinen Finger breit wich. Da geichah 

ed, daß mit Einem Mal 60 Glieder feiner Gemeinde ſammt ihren 
Familten ihren Austritt erflärten und an die „freie Kirche” fich an⸗ 
chloffen. Die Bänke der ſchönen Kapelle in Malans Garten, bie 
einſt überfüllt waren, wurden plößlich faft Teer. Das geſchah im 
Jahr 1830, ſechs Jahre vor meiner Ankunft in Genf. 

Der edle Dann war tief erjchüttert, aber irre machen in ber 
Veberzeugung von der Schriftmäßigfeit feiner Lehre und von der Hell 
famfeit feiner Amtsführung Tieß er fich keinen Augenblid. Er fuhr 
mit derſelben Freudigkeit und Geiftesfrifche an den Wenigen, bie ihm 
treu blieben, zu arbeiten fort, wie zuvor an den Vielen. Auch be- 
nüßte er bie freiere Zeit, die ihm nun blieb, zu reichgefegneten 
Evangelifationsreifen in der Schweiz, in Deutfchland und vornehmlich 
im Süden von Frankreih. Daheim aber fchrieb er treffliche Schriften, 
die noch immer mit Segen gelejen werben, bichtete und componirte 
föftliche Lieber, die er unter dem Titel „Chants de Zion * als Geſang⸗ 





buch für feine Gemeinde veröffentlichte, widmete fich der Erziehung 
feiner zahlreichen, Tiebenswürdigen Familie und nahm wohl auch 
junge Leute in fein Haus auf, an benen er feine altbemährte Meiiter- 
ichaft in der Jugendbildung befundete. 


Sy ftanden die Dinge zu ber Zeit, als Malan mich unter 
fein gaftliches Dach einlud. Abends gegen 7 Uhr ftellte ich mit 
meinem mäßigen Gepäd mich bei ihm ein. Während die Sachen in 
mein künftiges Stübchen gejchafft wurden, wurbe ich wieder in den 
Sartenfaal geführt, wo ich dießmal nicht nur die ganze Familie, 
fondern auch noch zwei fremde junge Leute traf, einen feinen Fran- 
zofen aus Bordeaux und einen Schotten von etwas berberem Schliff, 
welche beide fchon feit Tängerer Zeit im Haufe wohnten. Noch mehr 
aber intereffirten mich zwei ältliche Herren in jchwarzem Kleid und 
weißer Halabinde, — offenbar Engländer. Ihretwegen war an jenem 
Abend die Converſation in englifcher Sprache, welche, mie es fehlen, 
den meiften Yamiliengliedern geläuflg war. Sch wurde ihnen, fie 
mir vorgeftellt. Cine unvergeßliche Heberrafchung! Der Heine, etwas 
forpulente Herr mit dem freundlichen, wohlwollenden Lächeln auf dem 
runden, vöthlichen Geficht wurde mir zuerft genannt ald „Herr 
Bennett." — Der Name fuhr mir wie eine fchnelle dunkle Erinnerung 
durchs Gemüth. „Bennett? Bennett? wo hab’ ich doch von einem 
Bennett gehört oder gelefen?" Und ebenjo ſchnell fuhr mird durch 
den Kopf: „Tyerman und Bennett, — das waren ja die beiden 
Abgeordneten der Londoner Mifftonsgefellichaft, melche die Reife um 
die Melt gemacht und alle Stationen ihrer Geſellſchaft bejucht haben 
in Südafrika, in Oftindien, in China, auf den Südſee-Inſeln und 
auf Madagaskar, wo Tyerman am Fieber ftarb. Hab’ ich nicht das 
Alles im Basler Miſſionsmagazin ſchon als Student gelejen?" Diefe 
Erinnerungen fuhren mir blikartig durch die Seele, und ehe ich ein 
ander Wort herausbrachte, fragte ich den freundlichen Herrn, ob er 
etwa ein Verwandter wäre jenes Bennett, der die Miflionsreife um 
die Welt gemacht. — „Ter bin ich ſelber,“ erwiederte er mit dem 
wohlwollendſten Lächeln. — „Sie ſelber?“ rief ich, glüdfich wie ein 
Kind, und wäre ihm gem um den Hals gefallen. Ich weiß nicht 
wie e8 kam, — aber während ich den lieben Daun fo betrachtete, 
fiel mir unmillführlich eine rührende Scene ein, die ihm bei einer 
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der Südſee-Inſeln begegnet war, und wo ihm das Leben nur durch 
die Klugheit und Unerſchrockenheit eines chriſtlichen Inſulaners gerettet 
wurde. Ich erinnerte ihn daran. — „Ja,“ erwiederte er, indem ſich 
ein ernſter Zug über ſein liebes Geſicht verbreitete, „das waren 
furchtbare Augenblicke. Die ganze Reiſe war ja ein ernſtes, gefahr⸗ 
volles Unternehmen, und lange ſträubte ſich meine Natur dagegen, 
bis ich endlich nach langen inneren Kämpfen mein Jawort dazu 
geben konnte. Mein und meines Gefährten Muth warb aber mächtig 
geitärft durch den Anblid einer Injchrift, Die und Beiden im Augen- 
blick unfrer Einfchiffung in die Augen fiel. Sie lautete: Domine, 
dirige nos! (Herr, Teite und!) Mit diefem Gebet auf den Lippen 
und im Herzen traten wir die Reife an." — „Jene Scene aber, die 
Sie erwähnten,” fuhr er fort, „wird auch mir unvergeplich bleiben. 
Tyerman und ich, wir fuhren eines Tags in einem Teichten Boot, 
gerubert von Gingebornen, von einer Inſel zu einer nahgelegenen 
andern. Wir waren nicht mehr jehr ferne vom Ufer, da ſchlug durch 
eine ungejchiclte Bewegung von unfrer Seite das Boot um und wir 
Alle fielen ind Meer. Nun find die Südſee-Inſulaner fo treffliche 
Schmwimmer, daß ihnen das Meer fait ift wie das feite Land. Auch 
Tyerman war im Schwimmen geübt, und mit Hülfe eines Cinge- 
bornen war er bald wohlbehbalten am Ufer. Aber ich — ich konnte 
nicht fchwimmen, und fataler Weife gerietb ich unter ben Bauch bes 
umgejchlagenen Boots, an defien beiden Seitenwänden ich mit den 
Händen mich bielt und den Kopf in die dunfle Höhlung des Boots 
emporhob. Dadurch aber war ich den Inſulanern aus dem Geficht 
gekommen. Noch jchredlicher aber mar der Gedanke, daß jene Ges 
wäfler von Haififchen wimmelten. Es vergiengen lange, lange Mi—⸗ 
nuten, und ich wußte jeden Augenblid nicht, ob nicht eines jener 
gefräßigen und ſtets in der Nähe Tauernden Ungeheuer mich faſſen 
und in die Tiefe ziehen würde. Sch befahl meine Seele dem Herrn, 
und allmählig kehrte Friede und Ruhe in diefelbe ein. Da fühle ich 
etwas an mir herumtaften: ein Hai, dachte ich, und war in mein 
Schidjal ergeben. Aber ein Arm, ein menjchlicher Arm umfchlingt 
meinen Leib; ich laſſe das Boot los, und nach wenigen Augenbliden 
trägt mich ein Infulaner, und bald noch Einer, ſchwimmend ans 
Land. Sie hatten Tange nach mir vergebens gejucht und mich fchon 
verloren gegeben; da gab es Gott meinem Retter ind Herz, auch 
noch unter dem umgefchlagenen Boot nad mir zu fuhen. Und in 
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ber That, der Dank jener guten Leute gegen Gott für meine gnädige 
Rettung und ihre Freudenbezeugungen gegen mich waren rübrender, 
als ich es ausſprechen kann.” 

So erzählte der liebenswürdige Mann, und der Abend war fo 
reich an Belehrung und Anregung, daß ich mit aller Begierde gleich 
einer Biene zu jammeln bemüht war. Malan's gaftfreunbliches Haus 
war überhaupt ein Sammelplag von Beſuchen aus aller Herren 
Ländern, und feine Woche vergieng, ohne daß Fremde aller Art fich 
bei ihm einftellten. Cr widmete fich ihnen meift mit großer Selbft- 
verläugnung, und da er nicht nur ein ausgezeichneter Gejellfchafter war, 
fondern auch aus feinem reichen Schabe allezeit Altes und Neues 
hervorzuholen verftand, jo nahm meiftens Die Unterhaltung von allem 
Anfang an einen ernfteren, jedenfalls immer einen Iehrreichen Charakter 
an. Lud er feine Befuche zum Thee ein, was häufig geichah, fo 
fa Malan immer in der Mitte des großen Tifches, feine Säfte neben 
ihm oder ihm gegenüber, und die eigene zahlreiche Familie rechts 
und links vertheilt, jo daß das helle wachſame Auge des Hausvaters 
ſtets Alle überfchauen fonnte Ein Blid von ihm genügte, um feine 
Söhne und Töchter, wo es nötbig war, in heilfame Schranfen zu 
weilen oder auf Mangelndes aufmerffam zu machen. Der Mittags- 
tiſch war immer reichlich, nahrhaft, dabei burchaus einfad. Zu Abend 
wurde Thee mit Butterbrob und etmas kaltem Fleisch genoffen. Da 
gieng es freilich für junge Mräftige Naturen mit Iebhaftem Appetit 
jeweilen etwas zu Atherifch zu; aber man gewöhnte fich an Alles bald. 
Die Sitten bei Tifche waren eine Mifchung von genferifcher und 
englifcher Art. Ein jchwäbijcher Candidat wie ich, der bis jebt nur 
wenig Gänge über bie Gränzen feines engeren DBaterlandes hinaus 
gethan, mußte feine fünf Sinne wohl beifammen halten, um nicht 
wider bie einmal gangbaren, wenn auch noch jo bebeutungslofen 
Bräuche zu verftoßen. ine einzige komiſche Beichämung warb mir im 
diefer Beziehung in Malans Haufe zu Theil. Es war eines Abends 
beim Thee, daß ich dem „würdigen Hausvater gegenüberfigend und 
umgeben von dem ganzen intelligenten Familienkreis, meine Taſſe 
vollends austrank, zuvor aber noch mit einer leichten Handbewegung 
ben füßen Bodenfat der Taſſe zum Behuf bes Ausjchlürfens in ge- 
hörige Bewegung ſetzte. So muß es, wie es fcheint, ſchon von alter 
Zeit ber in meiner jchwäbifchen Heimath gehalten worden fein. Denn 
als einft im Jahr 1724 der ehrwürdige Prälat Weißenfee mit dem 
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großen Joh. Albr. Bengel zufammenjaß und Tebteren wohlmeinend 
warnte, fich mit der Offenbarung Johannis nicht zu viel zu beichäfe 
tigen, deutete Bengel auf die Taſſe Thee, die er vor fich ftehen 
Batte, und in welcher noch ein ſüßer Bodenſatz fich befand, und fagte: 
„es jei nicht genug, die übrigen Bücher des Neuen Teftaments fich 
zu Nutze zu machen, — er feinerfeitö wolle auch den Zuderboden, 
nemlich die letzte der Heiligen Schriften, mitnehmen." Daß mir e8 
nun mit meiner Tafje gieng, wie dem jeligen Bengel, war ein großer 
Veritoß gegen die gute Sitte. »Pas tourner!« (nicht drehen!) flüfterte 
mir Malan über den Tifch zu. Sch veritand in der That nicht, was 
er meinte. Unglücdlicherweife aber kam die zweite Taffe, und nad 
einiger Zeit machte ich beim fchließlichen Austrinfen denſelben un« 
verzeihlichen Fehler. »Pas tourner! pas tourner!« rief nun Malan 
mit etwas vernehmbarerer Stimme herüber, und die ſchelmiſchen Augen 
um mich ber waren alle auf mich gerichtet. Was ich gefehlt, warb 
mir freilich erit am folgenden Abend klar, wo ich nun bemerkte, daß 
ein fein gebildeter Genfer zuerit feine Taſſe Thee mit feterlichem 
Anitand gründlich umrührt und dann am Schluß den Bodenſatz un- 
berührt ſitzen laͤßt. Mit welchem Eifer ich fomit von nun an meine 
ſchulgerechten Manipulationen vornahm, laͤßt fich denken. 


Schönere Augenblide, als die der gemeinfamen Morgen und 
Abendandacht in Malans Haufe, gab es nicht. Es waren Eegens- 
und Weiheftunden der Töltlichften Art. Wer überhaupt zum Haufe 
gehörte, Säfte und Gefinde mit eingerechnet, deſſen Anweſenheit war 
dabei erwartet. Eines der Kinder brachte das Fleine Tiſchchen ober 
Lefepult, mit der großen Bibel und den Liedern Malan’s, und ftellte 
ed vor den für den Hausvater beftimmten Stuhl. Die Alteite Tochter 
feste fih ans Klavier; die andern faßen im Halbfreis umher, mit 
ihren Taſchenbibeln in der Hand. Malan begann figend mit einem 
ganz kurzen Gebet und gab dann das Lied an, das bie Hausgenoſſen 
meift auswendig fangen. Nun Tas er einen Abfchnitt der Bibel mit 
großer Keierlichkeit und mit .einem Ausdrud, der oft ftatt einer Aus⸗ 
legung gelten konnte. Darüber fprach er dann etwa eine Viertelſtunde, 

meiſt mit ungewöhnlicher Salbung, immer mit fpecieller Beziehung 
| auf die Bebürfniffe der Anweſenden. Endlich folgte das Gebet auf 
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den Knieen. Darin berrjchte in der Regel das Lob Gottes und ber 
freudige Dank für Seine großen Heildthaten vor. In Bitte und 
Yürbitte aber pflegte er Großes und Kleines, Nahes und Fernes, 
Perjönliches und Allgemeines zufammenzufaflen und mit ungewöhn⸗ 
licher Innigkeit dem Herm and Herz zu legen. Die Kirche Chriſti, 
ihre Belebung nach Innen und ihre Ausbreitung über die ganze Welt, 
— das ſchweizeriſche Baterland und die geliebte Vaterſtadt Genf, — 
Die engere Gemeinde Malans mit ihren befondern Bebürfnilfen, — 
die Glieder des Hauſes, — die fperiellen Greignife des Tages mit 
ihrer Sorge und Hoffnung, mit ihrer Noth und ihrer Freude, — Die 
anwejenden Gäſte ganz fpeciell nach ihrem Beruf, ihrem Herzensftand, 
ihrem Vorhaben, ihren Verhältnifien, — Alles das ward in jo find- 
ficher, zutrauungsvoller Innigfeit dem Vater der Barmberzigfeit im 
Namen Jeſu vorgetragen, daß man fich nach einem ſolchen Gebet 
wie von einem erquidenden Bad erfrifcht und geſtärkt fühlte. 

Es war mir fein Räthſel noch Geheimniß mehr, woher dem 
edlen Hausvater die immer fich gleichbleibende Heiterkeit und Geiftes- 
friſche, — woher dem ganzen fchönen Samilienkreife die herzliche Liebe, 
das gegenfeitige Wohlwollen, — woher dem ganzen Haufe der fröhliche 
Ton und Geiſt fomme, ber jeden Fremden jo mwohlthuend auffallen 
mußte. Diefe Morgen- und Abendandachten waren die Quelle, aus 
welcher jo reicher Segen floß. 

Daß übrigens fonft auch der Geift des Gebets im Haufe waltete, 
wurde mir bald klar. Sch konnte wahrnehmen, daß, wenn ein Sohn 
oder eine Tochter oder ſonſt ein Glied des Haufes von irgend einer 
Sache bewegt, beunrubigt, umgetrieben wurde, der liebe Hausvater 
den Betreffenden entweder einfach ins Gebet wies und ihm ſeine eigene 
Fürbitte verfprach, oder ihn mit fih auf fein Studierzimmer nahm, 
dort mit ihm durchſprach und dann privatim mit ihm betete. ALS 
ich ſelbſt, wie ich fpäter berichten werde, im mancherlei Noth und 
Enge gerieth, lud er mich mehr als einmal auf fein Zimmer ein und 
betete mit mir. Auch erinnere ich mich nicht, daß Fremde, die etwa 
auf einen Abend zu Gaft waren, ohne Gebet entlafjen worden mären. 
Darin Tag das Geheimniß von Malans wunderbarer Kraft und 
Geiſtesfriſche. 

Die ſonntaͤglichen Gottesdienſte, die am Vormittag und dann 
am ſpäteren Abend ſtattfanden, machten weniger den Eindruck auf 
mich, den ich erwartet hatte. Vielleicht trugen zwei Umftände bei, 
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mich eher berabzuitimmen, als zu erheben. Ginmal die fehmerzliche 
Leere der Ichönen Kapelle, wo meiftend nur in weiten Zwijchenräumen 
einige Frauen und fehr wenig Herren fich einfanden. Sodann aber 
die offenbare Abfichtlichfelt, mit ber er einzelnen Anwelenden gewiſſe 
Dinge jagen wollte Sch ſelbſt Hatte nicht jelten Die Ehre, ganz 
Iperiell gemeint zu fein. Es konnte geicheben, daß Tert, Thema 
und Ausführung fih auf Streitfragen bezog, Die zuvor zwiſchen ihm 
und mir verhandelt worden waren, und oft mußte ich meine gemachten 
Einwendungen bier wieder vorgenommen und allerdings mit überles 
gener Beredſamkeit behandelt ſehen. Das war mir peinlich und fait 
zurückſtoßend, zumal wenn nachher eine ber Töchter oder ein Sohn 
mit einer Art triumphirender Miene mich fragte: „Nun, wie bat 
Ihnen die Predigt gefallen?" Doch kann ich mit Dank und Freude 
bezeugen, daß biefe Predigten immer den Geiſt wahrer Liebe athmeten 
und mich niemals wibrig gegen den theuren Mann ftimmen fonnten. 
Lag doch immer fo viel Salbung, Weihe, Wärme und Innigkeit darin, 
daß ich nie Teer ausgehen durfte. 


Der Sonntag wurde in Malan’s Haufe nach der ftrengften 


jchottifch = puritanifchen Sitte gefeiert. Dadurch kam ich in manchen 
inneren und äußeren Conflikt. Denn in meiner würtembergifchen 
Heimath wurde damals felbit in den chriftlichen Kreifen wenig Werth 
auf eigentliche Sonntagsheiligung gelegt, wie denn auch die Tutherifche 
Kirche überhaupt von Haus aus darin anders denkt und lehrt, als 
die jchottifeh-reformirte. Denn während jene (bie Iutherifche Kirche) 
an der Heberzeugung fefthält, daß ber chriftliche Sonntag fein jüdifcher 
Sabbath ift, giebt die englifche und fchottifche Kirche ſchon durch den 
Umftand, daß fie den Namen „Sonntag”" ganz und gar mit dem 
Namen „Sabbath" vertaufcht bat, zu erkennen, daß fie auch das 
jüdifche Sabbathsgeſetz vollitändig auf den chriftlichen Sonntag will 
übertragen wiſſen. in Spaziergang am Sonntag in Gottes freier 
Natur, das Lefen eines weltlichen Buches, das Echreiben eines Briefs, 
gejelliges Zufammenfein mit Freunden außer für geiftliche Erbauung, 
Muſtik und Geſang außer zu geiftlichen Zweden, jelbit das Spielen 
ber Heinen Kinder mit Puppen oder anderm Spielzeug und derglei⸗ 
chen iſt in ihren Augen eine große und ſchwere Verfündigung. Es 
ift dieß eine nicht unbedenkliche Rüdfehr unter das Joch des Tevi« 
tiichen Geſetzes, eine Rückkehr zn den „Schwachen und dürftigen 
Anfängen der Welt” (Sal. 4, 9), von denen Ehriftus und erlöst bat. 
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Freilich wird dieſer, wenn auch falſch verſtandene Eifer in der Sonntags⸗ 
heiligung zu einer wahrhaft bewundernswürdigen Tugend, wenn man 
ihm die Laxheit der unter uns meiſt herrſchenden Sonntagsfeier, oder 
vielmehr die frevelhafte Sonntagsentweihung in unſern Staͤdten und 
Dörfern, unter Proteſtanten ſowohl als unter Katholiken, gegenüber⸗ 
ſtellt. Wir brauchen dafür in der That keine Beiſpiele anzuführen; 
jeder Tag des Herrn ſtellt uns den klaͤglichen Zerfall chriftlicher Sonntags⸗ 
feier aufs Neue vor Augen. Es bleibt dabei: den fiebenten Tag 
(0b Sonntag oder Sabbath) hat Gott der Herr Tängit ehe das levi⸗ 
tifche Geſetz gegeben ward, ja Tängit ehe ein ifraelitifches Bundesvolk 
beſtand, für die ganze Menfchheit geheiligt d. b. von dem Weltdienft 
ausgefondert und Seinem heiligen Dienfte vorbehalten, daß ber 
Menich an demſelben aus der Arbeit in die Erholung, aus der Un- 
ruhe in die Ruhe, aus ber Zerftreuung in die Sammlung, aus der 
Welt in Gott eingebe. Und Gott der Herr fegnete den Tag, daß 
dem Menfchen daraus Licht, Leben, Freude, Troft, Kraft und ewiges 
Wohl zufließe. Diefem Sinn und Liebeswillen Gottes kommt nun 
unzweifelhaft die fchottijche „ Sabbathfeier”, jo viel Jüdiſches, Geſetz⸗ 
liches, Unevangelifches mit unterlaufen mag, viel näher, als unſre, 
alle Zucht und Schranke verachtende Sonntagsentweihung Es mag 
freilich nicht eben Teicht fein, gerade in Beziehung auf bie rechte 
Sonntagsfeier fich einestheils nicht unter „das Tnechtifche Joch Der 
Geſetzlichteit“ fangen zu laſſen, und andern theils nicht in Tibertinifche 
Geringſchaͤtzung und Verachtung heiliger Zucht und kirchlicher Ordnung 
zu geratben. Aber ſollte es deswegen unmöglich fein? 

Doch zurüd zu Malan. Eines Sonntags rief mich vom Garten 
her, nach welchem das Fenfter meines Zimmerchens gieng, die Stimme 
des lieben Hausherrn. „An was find Sie eben?" fragte er. — 
„Sch Tchreibe Briefe," erwieberte ich durchs Fenſter. — „Kommen 
Sie herunter in den arten,” rief er wieder; „wir haben wichtige 
Dinge zu reden." Sch eilte hinab. Wir giengen unter die fchatten- 
reiche Zindengruppe und jeßten uns auf die Bank. „Willen Sie 
nicht," -fieng er an, „daß Sie Gottes Gebot durch Ihre Sonntags⸗ 
arbeit übertreten?“ — „Meine Sonntagsarbeit? wie ſo?“ fragte ich 
eritaunt. — „Kennen Sie das vierte (nach Tutherifcher Faſſung: das 
dritte) Gebot?“ fuhr er fort. — „Ohne Zweifel," ſagte ich; „aber 
in miefern ſoll ich e8 übertreten haben?" — „Am Sabbathtage jolft 
bu fein Merk thun,“ bob Malan feierlich an, und wieberholte nach- 
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drucksvoll: „Kein Wert thun! — Iſt Briefe jchreiben*) kein Werk 
thun'? Steht diefe Arbeit in direkter Beziehung zu Gott, dem ber 
Tag gehört? Haben Ste dafür nicht in den Wochentagen überflüßig 
Zeit? Giebt es heute für Sie nichts mit Gott ins Reine zu bringen 
wegen vergangener Schulden? nichts mit Ihm burchzufprechen in Be⸗ 
treff Ihres Herzensftandes? nichts zu bitten für die fommenden Tage? 
— Mein Freund, Ste rauben Gott die Ehre und bringen Ihre Seele 
zu Schaden.” 

Ich fühlte das Gewicht feiner Worte und ſchwieg, objchon viele 
„ Aber" in meinem Herzen rumorten. „Sie werden," fuhr er fort, 
„allerlei einzuwenden haben, ich weiß es; aber hören Sie mich an. 


Es iſt noch feinem orbentlichen Chriiten eingefallen, das fechöte Gebot: 


du ſollſt nicht tödten', für veraltet und für die Chriftenheit unverbind- 
Lich zu erklären. Im Gegentheil wirb dafjelbe im neuteftamentlichen 
Haushalt fo verfchärft, daß es bis auf die Worte ber Feindſchaft, 
ja bis auf die Gedanken bes Hafjes ausgebehnt wird. So tits mit 
bem fiebenten, bem achten, mit allen Geboten ber beiden Geſetzes⸗ 
tafeln. Sollte nun allein das vierte Gebot veraltet, ungültig und 
aufgehoben jein? Ja muß nicht vielmehr von ihm, wie von allen 
übrigen neun, gelten, daß es in der neuteftamentlichen Haushaltung 
nicht nur nicht abgejchmächt werden darf, fonbern nach allen Seiten 
bin vertieft und verfchärft werben muß? "Kein Werk thun!’ Mein 
Freund, nehmen Ste das in feinem ganzen vollen Ernſt.“ 

Ich wollte etwas jagen, aber Malan rief: „Laflen Ste mich 
fertig reden. Sehen Sie mein Haus an. Es wird bei und mit dem 
vierten Gebot Ernft gemacht. Selbſt meine jüngeren Kinder fühlen 
das Bebürfniß, das Werk der ſechs andern Tage hinter fich zu laſſen 
und am Sabbath ganz ihrem Gott und Herrn zu Ieben. Was fehen 
Sie nun für eine Frucht diefes Gehorſams bei und? Bott fegnete 
den fiebenien Tag, und das wirkt heute noch in der ganzen urſprüng⸗ 
lichen Kraft. Gott bat mein Haus gefegnet. An unferm Familien⸗ 


*) Es ſei bier ausdrücklich' bemerft, daß Malan zwifchen Gefchäftsbriefen und 
folhen Briefen, die einen Austausch religiöfer Gedanken und Erfahrungen ent: 
hielten, wohl unterſchied. Nur jene ließ er am Sonntag nicht zu. Briefe an 
Eltern und Geſchwiſter unterlagen meift feinem Anftand; aber am Sonntag 


wurde Fein Briefträiger angenommen, fein Brief zugelajjen. 
Bibelbl. 1867. 
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alück, an unfrem häuslichen Frieden, an meinen Kindern Finnen Eie 
ben Segen erkennen. Ja, mein Freund, wir nrüffen niit den Geboten 
Gottes Ernſt machen, jo ſteht Gott auch feinerfeits zu feinen Ver⸗ 
beißungen.” 

Dawider war nun allerdings fchwer etwas zu jagen, unb Doch 
hatte ich ein Eares Gefühl davon, daß hier eine unitatthafte Ver⸗ 
mengung von Geſetz und Bvangelium fich finde. Ich fuchte, fo gut 
ich es vermochte, meine Gedanken darzulegen. Bor Allem gab ich 
natürlich mit Freuden zu, daß das Gebot der Heiligung des flebenten 
Tages für den ausfchließlichen Dienſt Gottes jo alt ſei als Die 
Schöpfung, daß fein Menfch demfelben ohne Schaden fich entziehen 
koͤnne, und daß ein göttlicher Segen auf dem Gehorſam gegen das⸗ 
jelbe für alle Zeiten und Berhältniffe ruhe. Aber Dagegen müfje ich 
doch proteftiren, daß der chriftliche Sonntag gleich zu achten fei dem 
jüdifchen Eabbath. Diefer fei ein Bundeszeichen gewejen für 
Iſrael (2 Mof. 31, 16. 175 Ezech. 20, 12), fo gut wie die Beſchnei⸗ 
bung; für den Chriften jei der Eonntag das nicht und fiehe fomit 
nicht auf gleicher Stufe mitt der Taufe. Deshalb habe das Apoſtel⸗ 
konzil (Apgſch. 15, 28 ff.) von den neugemonnenen Heidenchriſten auch 
„seine weitere Beſchwerung“ verlangt, als „dieſe vier Stüde: Ent⸗ 
haltung von Goͤtzenopfer, von Blut, von Erftictem und von Hurerei.“ 
Die Beobachtung des Sabbathgejebes fei nicht verlangt worden und 
babe fo wenig als die Beſchneidung verlangt werden können; denn 
damit hätte man wieder das ganze „och des Geſetzes auf der Jünger 
Hälfe gelegt, welches doch weder die Väter noch die Apoftel jelbit hätten 
Binnen trage." In diefem Sinne behandle auch der Apoftel Paulus 
überall die Sabbathirage. „Ihr haltet Keftzeiten und Sabbathe 7* 
ſchreibt er an die Galater (4, 10; vergl. Eoloff. 2, 16). „Ich fürchte,“ 
fügt er bei, „ich babe umfonft an euch gearbeitet; denn das feien 
ja nur die „Schwachen und dürftigen Anfänge”, denen fie früher ge⸗ 
dient bätten, und zu benen fie ja doch nicht wieber ummenden wolls 
ten. — Entſcheidend jedoch, fuhr ich fort, ſei die von feinem göttlichen 
Gebot angeordnete, obwohl gewiß unter der Leitung des heiligen Geiftes 
geiebebene Verlegung des „Tags bes Herrn“ von fiebenten auf 
den eriten Wochentag, auf ben Auferfiehungstag Jeſu. Wenn das 
alte Sabbatbsgeber mit feinen Sagungen auch für die Chrüten nach 
verbindlich war, fe war dieje Verlegung ein Akt bevenflicher menjchlicher 
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Willkühr, wodurch eine menfchliche Sabung an bie Stelle des götts 
lihen Gebots gefebt worden wäre. „Nein,“ rief ich, „unjer Sonn⸗ 
tag ift nicht mehr der Sabbath.” 

Bei dem Allem, fuhr ich fort, fei es ferne von mir, das uralte 
Gotteswort: „Gott heiligte den flebenten Tag und fegnete ihn," 
für ungültig erflären zu wollen. Bei diefer Gottesordnung bleibe es 
bis ans Ende der Erdentage. Aber in ber neuteftamentlichen Haus⸗ 
haltung ſei diefe heilige und göttliche Anordnung aus dem Schatten 
ins Weſen, aus dem Buchitaben in den Geift, aus der Geſetzlichkeit in 
die evangeliiche Freiheit erhoben. Unfer theurer Gottesmann Luther 
babe das vierte Gebot gar ſchön und einfach erflärt mit den Worten: 
„ Wir jollen Gott fürchten und Tieben, daß wir Die Predigt und fein 
Wort nicht verachten, ſondern bafjelbige heilig halten, gerne hören 
und lernen.“ Daran Halte fih ein wahrer einfältiger Chrift und 
laffe fih daneben feine neue Sabungen als Geſetzesjoch auflegen. 
Ob es damit vereinbar ſei, einen Brief zu fchreiben, einen Spazier- 
gang ind Freie zu machen, mit gleichgefinnten Freunden gefelligen 
Verkehr zu halten ꝛc., das könne und müſſe ein rechter Chrift jedes⸗ 
mal jelbit entfcheiden, nur daß das „Berne Hören und lernen“ des 
Wortes Gottes und der Predigt, wie überhaupt die Einkehr in Gott 
(und ich füge Hinzu: auch die leibliche Erholung) feinen Eintrag 
erleiden. 

Uebrigens — das ſetzte ich noch Hinzu — fei ich ferne davon, 
feiner (Malans) ftrengeren Auffaflung des Gebots der Sonntagsheiligung 
buch Misachtung entgegen zu treten. Nein, fie jet mir lieber als 
das nur zu häufige Gegentheil, und ich verfpreche ihm gerne, mic 
während meines Aufenthalts bei ihm genau nach der Ordnung feines 
Hauſes zu richten. 

Malan war mit diefen Erflärungen nicht zufrieden. Er unter⸗ 
brach mich zehnmal und fuchte meine Säbe mit großer Berebfamfeit 
und oft mit bewundernswürdiger Sophiftit umzuftoßen; aber jchließlich 
mußte er ſich eben mit meinem zuleßt gegebenen Verfprechen begnügen, 
wobei er hoffte, „ich werde mich während diefer Zeit befehren." Diele 
Hoffnung ift nun freilich nicht nach feinem Sinne in Erfüllung ge- 
gangen; aber ich habe dennoch einen großen und bleibenden Segen 
auch in dieſer Beziehung aus feinem Haufe Davongetragen. Denn 
von jener Zeit an habe. ich mit Gottes Hülfe verfucht, nicht nur 
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ſelbſt mit der rechten Sonntagsheiligung mehr Ernſt zu machen, 
ſondern auch, nachdem ich einen eigenen Herd zu gründen die Freude 
hatte, meinem Haufe den Segen derſelben mit allen Kräften zuzu⸗ 
wenden. Und ich habe das niemals bereut. 

Hier muß ich aber noch eines Zuges erwähnen, ber Die eigen⸗ 
thümliche Hinneigung Malan's zu altteftamentlichen Weſen ſehr an- 
ſchaulich ins Licht ftellt. Auf Grund bes Gebots: „Du jollt Dir 
fein Bildniß noch irgend ein Gleichniß [von Gott] machen,’ verwarf 
er mit aller Strenge und Entfchiebenheit jede bilbliche Darftellung 
nicht nur Gottes bes Vaters, fondern auch des im Fleifch erichienenen 
Sohnes Gottes, fei es nun in Gemälden und Kupferftichen, oder ſei es in 
Ho, Marmor, Metall und dergleichen. Selbft wo die Abbildung 
einer Perſon fehlte und nur ein bildliches Erinnerungsgeichen an eine 
göttliche That dargeſtellt wurde, 3.3. in Kruzifiren und bergleichen, 
proteftirte er dagegen aufs entfchlebenfte, und zwar nicht nur aus Dem 
Gefühl des ſtreng reformirt Gefinnten gegen tatholifches Bilderweſen, 
jondern auf Grund des altteftamentlichen Verbots. Deshalb war in 
Malan's Haufe, welchem fonft die Zierde von Gemälden ꝛc. nicht 
mangelte, fein Bild, Feine plaftiiche Darftellung eines religiöſen Gegen- 
jtandes zu jehen, und mie tief der Widerwille gegen letztere auch in 
den übrigen Familiengliedern herrfchte, das ſchildert Albert Knapp, 
bei welchem Malan’s Sohn Gäfar einige Zeit verweilte, in feiner 
Selbftbiograpbie folgendermaßen: „In religidfer Beziehung verſtanden 
wir uns [d. 5. Knapp und fein blutjunger Zögling Cäſar] ehr wenig; 
denn ber liebe Süngling hatte die reformirte Konfeſſion in ihrer 
Ichroffen, von feinem trefflichen Vater noch verjchärften Ausprägung 
in fih aufgenommen, jo daß ich feiner Lehre von der abjoluten 
Gnadenwahl und jeinem Abſcheu vor jeden religiöfen Bilde ıc. nicht 
zu folgen vermochte. Gr meinte 5. B. beim Anblid einer alten Chriſtus⸗ 
ftatue, die er in unfrer Kirche gewahrte, wir hätten aus unſerm 
Heiland einen Baal gemacht, und trug Fein Bedenken, mir darüber 
in beiter Meinung Borwürfe zu machen." — So erzählt Knapp. 
Freilich, jo viel Mißverftändniß in dieſer Auffaffung Legt, jo iſt fie 
mir doch zehnmal lieber als jene Fatholifirende Art, die fich neuerdings 
in der Iutherifchen Kirche wieder da und dort breit zu machen droht, 
wie denn ber jonft reichbegabte Paſtor Seiler (an der St. Georgen- 
firche zu Halle) in feinem 1862 erfchienenen Predigtbuch gleich in der 
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Adventspredigt tief beklagt: „In unſern Strafen ſieht man feine 
Prozeſſionen und ſonſt kaum eine Geſtalt [etwa Heiligenbild ?], bie 
einen an das Heilige erinnert; an den Kreuzwegen und unter ſchat⸗ 
tigen Bäumen, auf dem Felde ftehen feine Kreuze, diefe Bäume bes 
Lebens ꝛc.“ — Und nachher fragt er vorwurfsvoll feine Gemeinde: 
„ Stellen wir auch einmal eine Blume vor ein Chriſtusbild, ſchmücken 
wir auch einmal ein Kruzifte mit Roſen und Lilien, ſchicken wir auch 
einmal Blumen in die Kirche auf den Altar zu einem Feſte?“ — 
Sp predigt heutzutage ein lutheriſcher Paſtor und läßt es öffentlich 
druden! Davor bewahr’ und, Tieber Herre Gott! 


Gleich in den Anfang meiner bei Malan verbrachten Zeit fielen 
die religiöfen Sahresfeite zu Lauſanne. Ich eilte dahin, um fie mit 
zu genießen. Malan folgte einige Tage |päter nad. Es waren 
herrliche Tage. Am 4. Auguft tehrten wir gemeinfam mit vielen andern 
Teitgäften auf dem Dampfboot nach Genf zurüd, und da es ein 
ungewöhnlich jchöner, wolkenloſer Sonntag war, jo hatte fih das 
Schiff mit Fremden aller Art gefüllt. Die Pracht der Umgebung, 
der mannigfaltige Wechfel reizender Städte und Dörfer am nördlichen 
Seeufer, das bunte Gemiſch von Fremden auf dem Verded, — das 
Alles beichäftigte aufs lebhafteſte meine jugendliche Phantaſie. Es 
entipann fich bald da bald dort ein harmloſes ©eplauber mit einzel: 
nen Bekannten aus Genf, und unmwillführlich überfam mich jenes 
behagliche Sichgehenlaffen, das uns gar zu leicht nach einer längeren 
geifligen Anfpannung befchleicht. Da nahm ich wahr, wie Malan 
neben einer fremden Dame, die augenjcheinlich ein rechtes Weltkind 
war, auf der Bank am Schiffsgeländer Platz nahm und nach feinen 
feinen Manieren ein paar Worte mit ihr zu wechleln begann. In 
ganz kurzer Zeit fehien das Geſpräch Iebhaft und immer Iebhafter zu 
werben. Auf dem ‚Geficht der Dame wechlelte unverkennbares Er- 
ftaunen mit geringfchäßigem Lächeln, tiefes Erröthen mit fichtbarem 
Erblaſſen; es fpielte in ihren Mienen immer deutlicher ein Kampf 
der miberjprechenditen Gefühle. Oefters ſprach und geftifulirte fie in 
der Tebhafteften Erregung, wie Jemand, der einen wertben Beſitz 
gegen fremde unberechtigte Ansprüche vertheidigt; dann hörte fie wieder 
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ftile und nachdenkſam zu und fchlug die Augen nieder. Diefes 
ſchweigende Hören wurde allmählig Tänger und andauernder, und 
Malan feinerjeits jchlen immer ernfter, einbringender, ſiegesgewiſſer 
zu werden. Der Dame Tiefen je und je die hellen Thränen über 
die Wangen, und oft bededte fie mit dem Sacktuch die Augen. 
Längere Zeit hatte ich mit dem höchften Intereſſe aus der Ferne 
die Beiden beobachtet; denn es war ar, daß Malan um dieje Seele 
für den Helland warb. Sch mußte ja, daß er mit einem ebenfo 
großen Eifer, Seelen für das Reich Gottes zu gewinnen, erfüllt, 
als mit einer ganz ungewöhnlichen Gabe der Seelenanfafjung ausges 
rüftet war. Wie viele herrliche Erempel von dem, was Gott auf 
diefem Wege durch Malan an einzelnen Herzen gethan hatte, waren 
mie Schon Tänger ber befannt, — Erempel, wie er auf Spazier- 
gängen, im Poſtwagen, in den Gaſthoͤfen, wie er unter Leuten aller 
Klaſſen und Stände durch irgend ein treffendes Wort einen Hafen 
in ein Herz zu werfen verftand, von dem baffelbe nicht mehr los 
ward. Nun fah ich zum eriten Mal den theuren Mann mitten in 
ber Arbeit. Während wir Andern müßig umberftanden, müßig um⸗ 
bergafften, mehr oder weniger gedankenlos plauderten, evangelifirte 
Malan mit unabläffigem Eifer, mit feurtger Liebe. Es mochte eine 
gute halbe Stunde vergangen fein, als Malan, während ich an Der 
Seite eines deutſchen Freundes ftand, an mir vorüberftreifte und mir 
zuflüfterte: „Wieder eine Seele gewonnen für den Herrn!“ — Aber- 
mals mochte eine Viertelftunde vorüber fein: ich ftand noch bei jenem 
Freunde, und ein anderer fremder junger Mann, der uns beutfch 
reden hörte, hatte fich zu uns gefellt. Er war, wie ich im Lauf Des 
Geſpraͤchs hörte, ein Theologe aus den ruſſiſch-deutſchen Oſtſee⸗ 
provinzen, der feine wiſſenſchaftliche Reife bis in dieſe Gegenden 
ausgebehnt hatte. In feinem Tieben Geſicht Iag ein Zug von Weh- 
muth. Eben äußerte der junge Mann, wie e8 ihm fo fehwer mache, 
daß er von feiner „Lieben alten Mutter” nun fchon feit mehreren 
Mochen Feine Nachricht Habe, — als Dialan wieder hinter mir vorbei⸗ 
firih, meine Schulter Teicht berührte und mir ins Ohr flüfterte: 
Evangelisez! Sonnez la tromp&te! (Prebige das Evangelium, blafe 
die Pojaune!) Das gieng mir durchs Herz. Jene Teste Aeußerung 
des jungen Theologen gab mir auch willfommenen Anlaß, das Ge⸗ 
ſpraͤch auf die höchften Angelegenheiten unfres Lebens zu Ienfen. Wie 
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erſtaunt aber war ich, als meinen ſchüchternen Andeutungen ein ſo 
helles reines Echo entgegenkam und der fremde junge Mann bald als 
lieber Bruder im Herrn ſich erwies. Das war eine Freude, die mir 
ohne Malan's Mahnung bei meiner natürlichen Feigheit nicht wider⸗ 
fahren wäre. Auf meiner ganzen ſpätern Reiſe, ja auf meinem 
ganzen bisherigen Lebensweg iſt mir tauſendmal der Ruf: Evangélisez! 
Sonnez la trompéte! wieder ind Ohr und Gewiſſen getönt, und fo 
oft ich ihm treu gehorchte, hab’ ich e8 niemals bereuen dürfen. 

Bei meiner Rüdkunft nach Genf fand ich einen Brief vor, ber 
eine ernfte Frage an mich ſtellte. Es wurde mir darin eine Hofmeifters 
ftelle in einer ſehr Hochgeftellten englifchen Familie angeboten, wo ich 
unter günftigen Bedingungen einen einzigen Sohn zu erziehen, mit 
der Familie Winters in Nizza, Florenz, Rom oder Neapel zu ver 
weilen, den Sommer aber in Deutichland, Frankreich oder England 
zugubringen hätte ıc. Meine Phantafle malte mir fofort diefen Ans 
trag in den reigenditen Farben aus, und ber erfte Eindrud war, daß 
ich nicht jäumen dürfe, ihn anzunehmen. Nur Ein Bedenken ftanb 
mir noch im Wege. Sch mar über Bafel nah Genf gekommen, 
hatte dort die Jahresfeſte mit unbejchreiblichem Genuß mitgefeiert, 
und war fchließlich von dem fel. Inſpektor Blumhardt gefragt wor⸗ 


. ben, ob ich nicht nach Vollendung meiner Reife Cim Frühjahr 1837) 


eine Lehreritelle im Miſſionshauſe übernehmen wolle. So thener mir 
nun die Milton von Jugend auf war, und jo großen Segen und 
Gewinn ich mir von einem Aufenthalt im Miſſionshaus veriprechen 
fonnte, jo kam diefer Antrag — ich geitehe es — mir doch recht 
quer und unangenehm über den Weg. Sch hätte gar zu gerne Nein 
gefagt und durfte es doch nicht, weil ich die innere Freiheit dazu 
nicht fand; und Sa konnte ich auch nicht jagen, weil ich meine 
Freiheit während der bevorftebenden großen Reiſe mir nicht mollte 
nehmen laſſen. So Hatte ich dem theuren Vater Blumhardt erklärt: 
wenn mich Gott im bevorftehenden Reiſejahr nicht durch Deutliche 
Fingerzeige einen andern Weg geben heiße, werbe”ich dem Ruf nach 
Baſel folgen; im Uebrigen fol er und ich die volle Freiheit fir dieſe 
Zeit behalten. Sp war ich nach Genf gefommen, unb fo traf mich 
der Antrag des Biscount de Mandeville. 

Nach meiner Gewohnheit ftellte ich den Entfcheid über Annahme 
oder Abweiſung dieſes Antrags aus, bis ich den Rath ber Meinigen 
und die Anficht erfahrener Männer gehört. Alfo warb fofort nad 
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Hauſe geſchrieben, und dann zu — Malan! Er hörte mich ruhig an 
und fragte ſchließlich, zu was ich entſchloſſen ſei — „Den Ruf an- 
zunehmen ‚" ſagte ich, „wenn aus der Heimath die Zuftimmung 
kommt.“ Gr ſchüttelte den Kopf und fieng an, mit Lebhaftigfeit 
und fteigender Wärme das Unbefriedigende einer ſolchen Stelle zu 
Schildern und mir ind Gewiſſen zu reden, daß ich zur Predigt des 
Wortes Gottes, zur Gvangelifation berufen jei, und nicht 
zum Hüter eines vornehmen jungen Herrn. „Gehen Sie nach Franke 
reich," rief er, „nach Amerika, nah Aftifa wenn Sie wollen, — 
nur predigen Sie Jeſum! Werben Sie Seelen für den Herm, — 
das ift Shre Aufgabe. Und Haben Sie nicht in Shrem eigenen 
Vaterland genug zu thun? Allez, sonnez la trompäte de l’Evan- 
gile!" &tmwas empfindlich über die Zeritörung meiner fchönen Träume 
juchte ich die Vortheile jenes Rufes ind Licht zu ftellen. — „Illusion! 
Ulusion!“ rief er und warf mit ſchonungsloſer Hand das Kartenhaus 
meiner Einwürfe über den Haufen. 

Nachmittags traf ſichs, Daß ich mit einem Sohne Malan’3 und 
den zwei älteiten Töchtern zufammenfaß. Sie brachten zu meinem 
Befremden das Geipräch auf die Hofmeiiterftelle, von der ich doch nur 
im Bertrauen mit dem Hausvater geredet hatte. „Sie werben boch 
den Ruf abweifen ?" fagte der Sohn Cäſar. — „Es wäre unver- 
antwortlich,“ fiel eine der Töchter ein, „wenn Sie ihn annähnten ! 
Sie haben fich dem Dienfte des Herrn geweiht und müſſen Ihm 
dienen. Sie dürfen Ihm nicht entlaufen! Es wäre eine Sünde, 
wenn Sie den Ruf annähmen!" — „Ja,“ ſagte die Jüngere, „es 
fäme mir vor, wie wenn Einer bie Hand an den Pflug legt und 
fiehet zurüd." — Das war mir freilich etwas zu bunt und ich nahm 
die erite beite Gelegenheit wahr, auf mein Zimmer zu entkommen. 
Es leuchtet aber aus dieſen Eleinen Zügen der Geiſt des Haufes 
hervor, der vom Vater ausgehend alle Glieder der Familie beherrichte. 

Stüdlicherweife fiel in jene Tage ein unvergeßlicher Ausflug, 
ben ich in Begleitung bes Tiebenswürbigen Profeflors Herzog (damals 
in Lauſanne, jeßt in Erlangen) und einiger andern Freunde ing 
Chamounithal und auf den großen St. Bernhard machte. Da hatten 
fich Die Tebhaften Phantaſien wegen jener Hofmeifterftelle in mir etwas 
abgekühlt und abgeflärt. NIS ich vollends bei meiner Ruͤckkunft nach 
Senf Briefe von Haufe traf, die mir gleichfalls abriethen und mich 
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zur Annahme der Lehrerftelle im Basler Miffionsbaufe ermunterten, 
da war mein Entichluß bald gefaßt. Ich bat Malan um eine Unter 
redung Dort im Garten unter den Linden tbeilte ich ihm mit, daß 
ih jenen Ruf abzulehnen und — wenn Gott im Lauf des Jahres 
nicht anders über mich verfüge — im Frühjahr nach Bafel zu gehen 
entichloffen jei. — „Nach Baſel?“ entgeguete er befremdet; „ind 
Miffionshaus nach Bafel? Da fei Gott vor!" Auf meine erſtaunte 
Trage: warum nicht? fleng er fait mit Bitterfeit Die Miffionsanftalt 
anzuflagen und ftarf zu verbächtigen an. Es heriſche darin eine ganze 
Legion von Irrlehren: Arminianismus, Sorinianismus und wie bie 
böfen Geiiter alle heißen. Auch Inſpektor Blumhardt ſtecke voll Irr⸗ 
thümer, ebenfo die Lehrer und Zöglinge. Deshalb Hätten auch die 
Miffionare Bafels nirgends Erfolg gehabt, weber im rufitichen Arme- 
nien, no in Weſtafrika; man höre ja von feinen Erweckungen ıc. — 
Diefe Aeußerungen wollten mir, ich geftebe es, empfindlich wehe thun, 
weil fie ungerecht waren und unmahr; allein bald erinnerte ich mich, 
daß in des ſonſt fo trefflichen Mannes Augen nichts Onade fand, 
was einen Widerfpruch gegen feine Lieblingslehre — die Prädeſti⸗ 
nation — zu erheben wagte; und da nun Das Miffionsinititut In 
Baſel (wenige Jahre vor meinem Beſuch bei Malan) fich erfühnt 
"Hatte, die Zumuthungen des letztern, man folle beim Unterricht ber 
Miffionszöglinge Die calviniſche Prädeſtinationslehre nicht nur ala eine 
Tchriftmäßige behandeln und einführen, jondern fie auch zum Grund- 
und Editein aller andern Glaubenslehren machen, entſchieden abzuweiſen, 
jo war es natürlich, dab Malan nicht gut auf die Anftalt und ihre 
Dorfteher und Lehrer zu fprechen war. Sch gieng deshalb dieſem 
Thema dadurch aus dem Weg, daß ich die getrofte Gewißheit aus- 
Iprach, Gott werde mich auf meinen: Fünftigen Lebensweg wie bisher 
secht führen. 
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Dieß leitet mich aber ſchließlich auf denjenigen Punkt, der mir 
in Malan's Hauſe am meiſten Noth und innere Drangſal bereitete, 
und der zugleich den ſchärfſten Zug in dem Charakterbilde des theuren 
Mannes bildet, — auf die calviniſche Prädeſtinationslehre, welche bei 
allen Gliedern der Familie ohne Ausnahme als die allbeherrichende, 
höchſte Wahrheit galt. 


* 
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Calvin nämlich lehrte, daß Gott kraft feiner abfoluten Souverä= 
nität, welche Niemanden Rechenjchaft ſchuldig jei, von Ewigkeit einen 
freien unbedingten Rathſchluß gefaßt habe, vermöge deſſen er einen 
Theil der Menfchheit zur Seligfeit eıwählt und vorherſtimmt (präs 
deftinirt), Die Uebrigen aber verworfen hat. Die Erwählten (franzoͤ⸗ 
ih: les Elus) empfangen zu irgend einer Zeit ihres Lebens bie 
unwiderftehlich wirfende Gnade Gottes, melde in ihnen Den 
feligmachenden Glauben und alle guten Werke hervorbringt. Sie 
tünnen diefe Gnade auch nicht wieder verlieren, können nicht ver- 
Ioren geben. Gin Erwählter aber kann und muß auch wiſſen, Daß 
er erwählt ſei; dieſes Wiſſen taucht wie ein helles Licht im ſelben 
Augenblid in ihm auf, wo er durch Gottes Macht zum Glauben 
kommt, und namentlich zum Glauben an die Wahrheit der Prädefti- 
nationglehre. Die Nichterwählten überläßt Gott fich ſelbſt; deshalb 
fönnen fie nicht zum feligmachenden Glauben kommen und nichts 
Gutes thun, jondern ihre Sindhaftigfeit führt fie nur immer tiefer 
ind Berderben und fchließlich in die ewige Verdammniß. Für dieſes 
fein fouveränes Walten it Gott feinem Geſchöpf Nechenfchaft ſchuldig. 
Ein erleuchteter Chrift aber erfennt doch, daß in ber Verwerfung und 
Verdammniß der Nichtermählten fich Gottes ewige Gerechtigkeit, 
in der Erwählung der Andern aber die ewige Erbarmung Gottes 
offenbart. 

Diefe Lehre hielt Malan und feine ganze Familie mit eherner 
Zähigfeit feit und fuchte fie mit nie ermüdendem Eifer jedem, der in 
feinen Bereich fam, annehmbar zu machen, ja aufzubringen. Dabei 
ftand ihm ja nicht blos feine außerordentliche Beredfamfeit überhaupt 
zu Gebot, fondern insbeſondere jene erftaunliche Gewandtheit in der 
Bekämpfung der Einwürfe, wie in der DVertheidigung feiner Sätze 
( Disputirkunft), welche er aus jahrelanger Uebung in dieſem Kampfe 
gewonnen hatte. Zugleich ift ja nicht zu Täugnen, daß einestheilg 
die Erhabenheit und großartige Gonfequenz dieſer Lehre auf Jedermann 
einen überwältigenden Eindruck zu machen geeignet ift, und daß andern⸗ 
theils in gewiſſem Sinne die heilige Schrift felbit in vielen Stellen 
diefe Lehre unterftüßt. Alle dieſe Vortheile wußte Malan einem jungen 
" unerfahrenen Blut gegenüber, wie ich war, jo meiiterhaft zu benüßen 
und mich in die Enge zu treiben, daß mir oft Hören und Sehen 
vergieng. ' 
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Langjähriged Nachdenken, ernſte und betende Schriftforfchung 
und eine gereiftere Erfahrung im Glaubensleben hat mich feit jenen 
Kämpfen mit Malan zu einer Erkenntniß und Ueberzeugung geführt, 
bie freilich weder allgemein, noch auch nur ſehr häufig bei den Gläu— 
bigen, gefunden wird, aber ficherlich in der Schrift wie in der Erfah: 
rung gegründet ift. Sch darf fie bier kurz darlegen, ehe ich in jene 
damaligen Kämpfe in Malan’s Haufe näher eingebe. Fürs Erfte 
nemlich iſt fiir jeden nüchternen Bibelforfcher unmiderfprechlich Har, 
daß die Heilige Schrift eine freie, im ewigen Liebesrath Gottes 
berubende Gnadenwahl lehrt, wornach Gott einige Menjchen zur 
Glaubensgemeinſchaft mit Ihm in Chrifto und alfo zur Seligfeit 
vorberbeftimmt und ermählt hat, während Er andere ihre eigenen 
Mege geben läßt zum Verderben. Ebenſo unmiderfprechlich Har lehrt 
Die ganze heilige Schrift fürs Zweite, daß bei jedem Menfchen 
Glaube oder Nichtglaube, ſomit Serettetwerben oder VBerlorengehen, 
Seligfeit oder Verdammniß in feine eigene freie Wahl und 
Willensmacht geftellt ift, fo daß er dafür verantmortlich bleibt. 
Zum Dritten it e8 auf den erften Blick einleuchtend, daß diefe 
beiden eben genannten Säße zu einander in bireftem Widerſpruch und 
Gegenſatz ftehen, jo daß das rationelle Denken ſie nie und nimmer 
sufammenzureimen vermag, ſondern daß dieſes logiſche Denken 
nur entweder den einen (die Prädeitination) oder den andern Satz 
(die Wahlfreiheit), niemal3 aber beide zugleich für wahr halten kann, 
— ebenfowenig ald das mathematische Denfen den Sa anzuerkennen 
vermöchte, daß 3=1, und 1=3 if. Wenn deshalb die menſchliche 
Vernunft mit ihren Denkgeſetzen bierin enticheiden will, jo muß 


ſie entweder, wie Salvin und nach ihm Malan, blos und ausfchließ- 


lich die Prädeftination, oder wie die Pelagianer und Rationaliften, 
bios und ausschließlich die menschliche Wahlfreiheit fefthalten. Jeder 
menschliche Verſuch, beides zu vermitteln und in Einen logiſch uns 
tadeligen Gedanken zufammenzufaflen, muß feiner Natur nach miß- 
Tingen, indem eine ſolche Vermittlung nur dadurch möglich wäre, 
daß man jeden der beiden Gegenſätze jo weit abſchwächte, bis daraus 
etwas ganz anderes würde, ald was die Schrift von beihen lehrt. 
Mas bleibt alfo zum Vierten anderes übrig, ald daß wir hierin, 
wie in fo vielen andern Glaubenspunften, „unsre Vernunft (auch 
unfern logiſchen Verſtand) gefangen nehmen unter den Glauben,” 
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und demuͤthig eingeſtehen, daß unſer Erkennen in dieſer Sache buch⸗ 
ſtaͤblich hienieden „Stückwerk“ iſt und bleibt, bis wir droben auch 
dieſes ganz, vollkommen und in ſeiner wahren widerſpruchsloſen Ein⸗ 
heit erkennen werden. Wir ſehen, um im Bilde zu reden, eine Doppel⸗ 
leiter von der Erde zum Himmel ſteigen und hinter den Wolken ſich 
verlieren. Unfern Augen fichtbar find nur die beiden untern Theile 
ber 2eiter, die jcheinbar parallel neben einander emporfteigen und 
nach dem Geſetz der gleichlaufenden Linien wie es fcheint niemals 
zufammentreffen können. Wohlen, wenn mir einft nicht mehr von 
ber Erde aus, fondern vom Himmel ber die Doppelleiter überfchauen 
werben, jo werden wir ertennen, baß dennoch beide fcheinbar paral- 
lelen Theile fich Leife gegen einander neigen und oben in Eins zu« 
Tammentreffen. 
Märe mir damals, als ih Malan gegenüberftand, dieß Alles 
Ion jo Mar geweſen mie jebt, fo hätte ich getroft zu ihm jagen 
fönnen: „Sie haben Recht, ganz Recht; " aber ich hätte ebenjo ge⸗ 
troft hinzufügen Können: „Sch habe aber auch Recht, ganz Recht." 
Hätte er dann geantwortet: „Das ift unmöglih, daß Beide Recht 
haben," fo Hätte ich ruhig erwiedern können: „gut, für unfer jetziges 
Denken iſts unmöglihd, — da baben Sie wieder Recht; aber wenn 
wir nicht mehr ſtückweiſe' erkennen werben, wird ſichs doch zeigen, 
daß wir Beide Recht hatten.” 

Den eriten Anlauf. gegen mich nahm Malan unter den Linden 
im Garten. Nach einigen unmwichtigeren Reden und Gegenreden wandte 
er fih plößlih mit der Frage an mich: „Sind Sie erwählt? “ 
(&tez vous Elu, — feine ftet3 gebrauchte Angriffsfrage.) — Ich 
antwortete mit einer gewiſſen Zaghaftigfeit, daß ich glaube, Gott 
habe fein Gnadenwerk in mir; ich wolle feines Andern fein, als 
meines Heilandes, und ich traue ed Ihm auch zu, daß Er dad au⸗ 
gefangene Wert aus Gnaden in mir vollenden werde. — „Worauf 
gründen Sie diefen Glauben?" fragte Malan weiter. — „Sch babe 
die befehrende Arbeit Gottes an meinem Herzen erfahren; ih fühle 
es, ich bin fein Eigenthum,“ fagte ih. — „Voila l’erreur!” (ſiehe 
da den Sırthum), rief er. „Auf Ihre innere Empfindung, auf Ihr 
Gefühl gründen Sie Ihre Zuverficht von Ihrer Erwählung zur Selig⸗ 
feit? Täufchung! Sandboden!“ — Ich fühlte etwas von der Wahrs 
heit dieſes fcharfen Wortes, doch wollte ichs nicht eingefteben und 
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erwiederte: „Woher auders kann ich merken, daß ich Theil an ber 
Berföhnung in Chrifto und feinem ganzen Heil habe, als aus meiner 
innern Erfahrung, aus meinem Gefühl?" — „Hören Sie mich an ‚" 
fagte er nun etwas milder, gewinnender. „Unfre Zuverficht von 
unfrer ewigen Seligkeit darf, wenn fie Stand halten foll wider alle 
Anfechtung von Innen und Außen, nicht auf dem weichen, wechſeln⸗ 
den Sandboden unſrer Gefühle und Empfindungen ben, überhaupt 
nicht auf etwas, was in uns jelbft iftz fie muß ruhen auf einem 
feften unerjchütterlichen elfen, der außer uns ift, — mit Einem 
Wort: aufdem Worte Gottes. Dieſes ewige Gotteswort bezeugt: 
Chriſtus ift der Heiland, der Seligmacher der Welt.” Diejes Zeugs 
niß des wahrhaftigen Gottes annehmen, ift der Anfang des Glau⸗ 
bens, zu dem «8 viele bringen, ohne felig zu werben, — es tft aber 
auch noch nicht der feligmachende, der friedegebende Glaube jelbft. 
Der letztere beiteht darin, daß ich jagen kann: Chriſtus ift mein 
Heiland, mein Seligmacher.“ Aber diefen Glauben können wir uns 
nicht felbft geben: Gott its, der ihn ſchenkt und in ben Herzen ber 
Erwählten wirkt." — „So ift denn doch,” wendete ich ein, „ber 
Glaube eine Innere, von Gott gewirkte, fubjeltive Erfahrung, bie 
wir in uns tragen müflen, um unſrer Seligfeit gewiß zu ſein!“ — 
„Eine innere Erfahrung?” fiel Malan ein, — „ja, wenn Sie 
wollen! Aber diefe ift ferne davon, ein Gefühl zu fein, auf das 
det Erwählte feine Gewißheit des Heils ſtützt. Der Olaube hält fich 
an das Zeugniß Gottes in feinem Wort, — und wenn auch 
alle Gefühle und Empfindungen, und alle Vernunft dazu, das Gegen- 
theil ſagten.“ 

Für diefe Unterredung werde ich dem theuern Malan allezeit 
dankbar bleiben; denn wenn er vielleicht auch jenem innern „Zeuge 
niß, das der Geiſt Gottes unferm Geifte giebt, daß wir Gottes 


Kinder find,” zu wenig Werth beilegte, jo ‚bleibt doch. ewig wahr, - 


daß das von unfern Gefühlen unabhängige Zeugniß Gottes in feinem 
Wort erſt den rechten Felfenboden für unſre Glaubensfüße barbeut. 
„Es ſtehet geſchrieben,“ — damit hat unfer Herr Jeſus felbft alle 
Anläufe des Teufels flegreich zurüdgefchlagen, nicht aber mit dem 
Worte: „Mein Inneres jagt mir." 

Mir waren aber auf jener Bank unter ben Linden noch Tange 
nicht fertig. „Gott ſchenkt den jeligmachenden Glauben nur denen, 
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die Er von Ewigkeit her dazu erwaͤhlt hat,“ fuhr Malan fort. „Die 
Erwählten koͤnnen nicht widerſtehen, fie müſſen glauben. Sie können 
aber auch den Glauben nicht wieder verlieren, fie koͤnnen nicht ab⸗ 
fallen, nicht verloren gehen. Chriſtus iſt für fie, — und nur für 
ſie — geftorben. Sein Vater bat fie ihm von Ewigkeit ber gegeben, 
daß Er fie felig mache und vollende. Kür die Andern, die ber Bater 
dem Sohne nicht gegeben Bat, tit Er auch nicht geftorben; deshalb 
koͤnnen fie auch nicht jelig werden.“ 

ch geitehe, mir Tief es kalt durch die lieder. „Chriſtus ſei 
nicht für Alle geitorben, Tagen Sie?" rief ich etwas aufgeregt. 
„Was machen Sie denn aus Stellen der Schrift, wie: "Er ift Die 

Verſoͤhnung für unfre Sünden; nicht allein aber für die unfern, ſon⸗ 
dern für der ganzen Welt?’ 1 Joh. 2,2. Wiederum: Er ift 
das Lamm Gottes, das der Welt Sünden getragen bat.’ Joh. 1, 29. 
tGott verjähnte die Melt mit Ihm felber.’ 2 Kor. 5, 19. "Gott 
verföhnte Alles durch ihn zu ihm ſelbſt. Col. 1, 20. Was machen 
Sie mit ſolchen Zeugnifien der Schrift?" 

Malan Tächelte, ſchlug fein Tafchenteftamentchen auf und Tas 
nachdrudsyoll die Worte (Joh. 11, 52) vor: „Jeſus ſollte fterben für 
das Volt [Ifrael]; und nicht für das Volk allein, fondern daß er 
auch die Kinder Gottes, die zeritreueten [in der übrigen Welt], in 
Eins zufammenbrächte." — „Haben Sie vernommen," fuhr er fort, 
„was Johannes Hier jagt? Dieſes Wort giebt uns den Schlüffel 
zum Verſtaͤndniß aller der Stellen, die Ste angeführt haben, und 
welche zu jagen fcheinen, Chriftus ſei zur Verſöhnung für alle 

Maenſchen geftorben. Er ift die VBerfühnung nicht blos für die erwähl⸗ 
ten Kinder Gottes aus Sfrael, fondern für die erwählten Kinder 
Gottes aus der ganzen übrigen Well. Er it das Lamm Gottes, 
das die Sünden der erwählten Kinder Gottes in der ganzen Welt 
getragen bat. Wenn ed aber heißt: Gott verjähnte die Melt durch 
ihn mit ihm jelbit,’ — glauben Sie, daß die ganze Welt, daß alle 
Menfchen ſelig werden?" — „Nach der Schrift, nein,” fagte ich. 
— „Out,“ fuhr Malan fort, „da haben Sie ja wieder den Schlüffel 
zum Verſtaͤndniß folcher Stellen. "Die Melt’ — das Heißt: die 
Ermwählten aus aller Welt." — Es war nicht gerade ſchwer, gegen 
dieſe Deutungen Proteft mit guten Gründen zu erheben, und ich ver- 
fuchte es auch; aber wenn Malan einmal ind Feuer fam, ließ er 
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den Gegner gar nicht mehr eigentlich zum Wort fommen. Hoͤchſtens 
hörte er den Anfang eines Einwandes an, fuhr aber meiftens gleich 
dazwiſchen, etwa mit dem fchmeichelhaften Ausruf: o t&tes allemandes ! 
(9 deutſche Köpfe), — ober: „Sch weiß ſchon, was Sie jagen 
wollen ꝛc.“ So führte er auch jetzt mit ftelgendem Feuer und mit 
überfprubelnder Beredſamkeit feine Gedanken aus und ſchloß mit dem 
triumphirenden Ausruf: „voila la dialectique de Geneve!” (fiehe 
da, die Disputirfunft von Genf.) 

Einige Tage fpäter nahm der eifrige Mann mich abermals In 
bie Kur. Diesmal war der Sab, den er mir zu beweifen bemüht 
war, der: „Die Erwählten können wohl ftraucheln, aber nicht fallen, 
die Gnade niemals verlieren.” Mir fchien es nicht ſchwer, ihm aus 
Thatfachen und Ausfprüchen der h. Schrift das Gegentheil zu bewelfen. 
Ich erinnerte an Judas, an Ananias und Sapphira, an Demas und 
Andere. „Bo fteht gefchrieben ," rief Malan, „daß die Genannten zu 
den Erwählten gehörten, — daß fle die Gnade zum Leben empfan⸗ 
gen Hatten? Nein, fie waren Feine Erwählten!“ — Darauf mies 
ich auf Stellen bin, wie Hebr. 6,4 — 6: „Es iſt unmöglich, Diejenigen, 
jo einmal erleuchtet find, und gefchmect haben bie himmliſche Gabe, 
und theilhaftig worden find des Heiligen Geiſtes, und gejchmect haben 
das gütige Wort Gottes und die Kräfte der zufünftigen Welt, wo 
fie abgefallen find, wieberum zu erneuern zur Buße..." Malan 
wußte fich zu helfen. „Der Apoftel," fagte er, „fett bier einen Fall 
in der dee, der in der Wirklichkeit zu den Unmöglichkeiten 
. gehört; als wollte er jagen: ‘Wenn Einer der Ewählten abfallen 
fönnte, — was freilich nicht möglich iſt, — jo wäre freilich für ihn 
fein anderes Rettungsmittel mehr möglih. " — „Aber beantworten 
Sie mir eine Frage," fuhr er raſch fort, Indem er die Beweisführung 
vom Boden der heiligen Schrift durch eine Teichte Wendung auf ben 
der Dialektik binüberführte: „Bewahren wir das Hell? ober bewahrt 
das Heil und?“ Lest-ce que nous gardons le salut? ou que le 
salut nous garde?) — ch erwieberte ruhlg: „Wir können das 
Heil nicht bewahren, aber wir können es aus eigener Schulb ver⸗ 
lieren.“ 

Malan ſtand auf, wie Einer, der zu dem letzten entſcheidenden 
Stoß bereit iſt, und ſagte: „Kommen Sie mit mir auf mein Zimmer.“ 
Hier ſchlug er in ſeiner großen Quartbibel eine Stelle um die andere 


323 


auf, die mich überzeugen follte, ſuchte durch dieſelben mit bewunderns⸗ 
wärbiger Beredjamfeit feine Lehre zu beweifen und rief endlich: „Sind 
Sie nun überzeugt? Wollen Sie Gott Die Ehre geben?" — „Sch 
würde die Unwahrheit Tagen," erwiederte ich etwas erfchöpft, „wenn 
ich fagte, ich fei überzeugt.“ — „Prions!” (beten wir!) rief er, erhob 
ich vom Stuhl und fniete nieder. Sch Tniete neben ihm. Wie konnte 
ich aber in dieſes Gebet, dieſes dringende, gewaltige Gebet einftimmen, 
das nicht um meine Erleuchtung überhaupt, fondern um die mächtige 
Nieberichlagung meiner Zweifel an der Lehre, daß die Erwählten 
nicht mehr zu fallen vermögen, Gott anflebte? Ich glaube nicht, 
daß mir jemals bei einem Gebet weher ums Herz ward, als bier. 
Mit Thränen im Auge, die Malan freilich anders deutete, und wie 
zum Tode matt, verließ ich das Studierzimmer und eilte in Die 
Einjamtfeit. 

In den folgenden Tagen waren felbft die Morgen- und Abenb- 
andachten gegen das Bollwerk meiner Ungläubigkeit in Sachen der 
Prädeftination gerichtet. Eines Abends war die Bibelerflärung und 
bejonders das Gebet Malan's von der Art, daß Aller Augen unmwill- 
führlich fh auf mich wandten. Gleich darauf verließ Malan das 
Zimmer, und ich blieb mit der Familie zufammen. Da wandte fich 
der jüngere Sohn Cäſar, der geläufig deutſch fprach, zu mir mit 
den Worten: „Haben Sie das Gebet verftanden?" — „Vollkommen,“ 
antwortete ich. — „Mein Vater hat Jemand dabei im Auge gehabt,“ 
fuhr er fort. — „So?“ fagte ih Schalt, „und wen denn?" — 
Caͤſar antwortete nicht, das Unfeine der Frage wohl fühlend. Nach 
einiger Zeit fuhr er fort: „Glauben Sie noch immer nicht, daß Die 
Erwählten in Ewigfeit nicht fallen, nicht verloren geben könne n?“ 
— „Nein," fagte ich, „die heilige Schrift Iehrt mich anders." — 
Nun ſetzte Cäſar, fo jung er war, mit einem Eifer, einer Disputirkunft, 
einer Gewandtheit mir zu, die dem Vater felbit Ehre gemacht Hätte, 
und die mich in Gegenwart der ganzen Familie aufs peinlichite 
beengte. — „Kann der Menfch von fich felbft etwas Gutes thun? 
fragte er mich unter Anderem. — „Nein," antwortete ich, „gemäß 
der Schrift kann er es nicht." — „Sit das Annehmen der Onade 
etwas Gutes oder Böſes?“ fuhr er fort. — „Etwas Gute, uns 
zweifelhaft!" fagte ich ruhig. — „Alſo!“ rief er triumphirend; „wenn 
ber Menich nichts Gutes thun kann, fo kann er auch die Gnade 
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nicht annehmen, geſchweige bewahren. Gott ifts, der Alles wirft: 
Annehmen, Bewahren, ewig nicht mehr fallen!" — „Halt!“ rief 
ih: „auch eine Frage! Kann der Menſch Böſes thun?“ — „Us 
zweifelhaft!" antwortete CAfar. — „IH das DVerwarfen der Gnade 
etwas Böſes?“ fuhr ich fort. Cäſar merkte, wo ich hinauswollte, 
fchlüpfte durch einen raſchen Kechterftveich aus ber Schlinge und 
wandte das Geſpraͤch nach einer andern Seite. Es war ein ermüben- 
bes, unerquicliches Streiten geworden, und ich brach ab, indem ich 
ber Familie gute Nacht fagte. 

Alle Glieder des Haufes fchienen fih In dieſer Sache wider 
mich verbunden zu haben, und ſo jehr ich die Liebe ehrte, bie darin 
verborgen Tag, jo fiel mir doch oft Davids Klage ein: „Sie ftellen 
alle Einem nach, einem einigen Floh, wie man ein Rebhuhn jaget 
. anf den Bergen.” Es war am Tage vor meiner Abreife, an einem 
Sonntagmorgen nach dem Frühftüd, daß ſelbſt Madame Malan, die 
milde, ehrwürdige Dame, mich im arten bei Seite nahm, indem 
fie einen Auftrag an mich auszurichten habe. Ich hätte, fagte fie, 
am letzten Sonntag in Bourg de four den Deutichen gepredigt [es 
war fait fein Sonntag vergangen, wo ich dieß nicht gethan], wobei 
eine Freundin von ihr fo ergriffen worben ſei ꝛc. Es folgten einige 
fchmeichelhafte Worte. „Mais —,” brach fie plöglich dieſelben ab: 


„Sie haben gegen die Onabenwahl geprebigt!" — „Ich?“ rief 


ich erftaunt; „es war ja in ber ganzen Predigt davon gar nicht Die 
Rede! Aber freilich, wenn die Gnadenwahl gar nicht erwähnen, foviel 
heißt, als gegen fie predigen, jo bin ich ſchuldig.“ Die edle mütters 
liche Freundin Tieß dadurch fich nicht beiten. „Bitte,“ fagte fie, 
„nehmen Sie da dieß Buch, und ftubieren Sie es mit Gebet. Gott 
möge Sie erleuchten!” Damit übergab fie mir eine Erklärung bes 
Heidelberger Katechismus von Stähelin (deutſch und aus alter Zeit), 


worin die calvinifche Präbeftinatton in aller Strenge gelehrt wird. 


Sch verfprach ihr, die bezeichneten Abfchnitte im Buch zu leſen, machte 
mich aber bald von weiteren Grörterungen dadurch los, daß Ich fagte: 
eine jo wichtige Sache laſſe fich fo ſchnell und kurz nicht abmachen ; 
man müſſe mir Zeit laſſen sc. Sch gieng auf mein Zimmer und 
fieng zu leſen an. Da rief mich Malan’s Stimme Gr lud mid 
auf ſein Studierzimmer ein. Dort fand unter Anderem eine hübfch- 
gebaute Zimmerorgel, deren fanfte Töne mich oft aus der Ferne er⸗ 
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baut Hatten. Er Tegte ein geichriebenes Notenblatt, auf dem eine 
ihöne Choralmelodie ſammt franzoͤſiſchem Text ſtand, auf das Orgel- 
pültchen und bat mich den Choral zu ſpielen. Dieß geſchah, und 
Malan fang mit feiner prächtigen, metallreichen Tenorſtimme bie 
drei Verſe durch, die auf dem Blatt flanden. Beides, Melodie und 
Text, war mir völlig neu. Lebterer Tprach von der Gemeinfchaft ber 
Heiligen, von der Süßigfeit brüderlicher Liebe, von ber feligen Hoff- 
nung, daß einft alle Kinder Gottes zu einerlei vollfommener Erkennt⸗ 
niß in Chrifto und zu dem vereinten Lobpreis des Lammes gelangen 
werden. Sch war ganz entzüdt und fragte am Schluß, ob ich Lied 
und Melodie abfchreiben dürfe. „Tas Blatt gehört Ihnen," erwieberte 


Malan mit jenem freudigen Zug im fchönen Angeficht, den eine 


gelungene Liebesthat verleiht „Es ift mein Abjchiedsgruß für Sie,” 
fügte er Hinzu, und nun erſt bemerkte ich, daß eine Art Widmung 
an mich auf dem Blatte ftand. Es ift dieß ein Meiner unſcheinbarer 
Zug, aber er Täßt tief in das herrliche Liebesleben hineinſchauen, Das 
in dieſem theuren Mann wohnte. 


Do ich follte an jenem letzten Tage, den ich unter Malan's 
Dache verleben durfte, noch Köftlicheres erfahren. 

Bald nach jener unvergeplichen Scene auf dem Studierzimmer 
predigte Malan wahrhaft erhaben über das Königreich Ehrifti, Nach 
mittags noch ergreifender und mit ungewöhnlicher Salbung über das 


Wort: „Freuet euch, daß eure Namen im Himmel angefchrieben find. * 


Bol des empfangenen tiefen Eindruds eilte ich nach dem Verſammlungs⸗ 
faal in Bourg de four und fprach dort vor einer bichtgebrängten . 
Schaar von Deutichen aller Stände und Klaſſen ein Wort des Ab⸗ 
ſchieds. Aber das Köftlichfte war für den Abend vorbehalten. Durch 
eine freundliche Fügung Gottes fiel auf den Abend biejes Tages 
(den 4. September) die monatliche Abendmahlsfeier, an der ich theil« 
nehnen durfte. Eine folche Stärkung that mir namentlich noth im 
Blick auf meine bevorftehende Weiterreife, die mich nun erit recht im 
eine ganz fremde, neue, an Verlodungen wie an Gefahren reiche 
Melt binausführte. Mit einem recht nach Gott, dem Iebendigen 
Spott dürftenden Herzen trat ich in bie heil erleuchtete Kapelle im 
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Garten. Die Berfammlung war ungewöhnlich zahlreich. Einem eng« 
lichen Prediger, der als Saft anweſend war, und mir wurden beſon⸗ 
dere Site angewiefen. Malan begann mit dem Segensgruß von ber 
Gnade Jeſu Chrifti, der Liebe Gottes und der Gemeinjchaft des 
heiligen Geiftes. Ein kurzes inniges Gebet folgte, woran die Vor⸗ 
leſung von Joh. 15 fich anfchloß. Was der Herr dort von der Liebe 
feiner Jünger zu Ihm und unter einander fprach, das bildete Dann den 
Segenitand der ſalbungsreichen Betrachtung, die der Prediger daran 
fnüpfte. Diefer ganze einleitende Abjchnitt des Gottesbienftes ſchloß 
mit einem brünftigen Gebet voll Buße, Slaubendzuverficht und Dank⸗ 
fagung. Darauf las Malan die Worte der Einſetzung des Abend» 
mahls aus 1 Kor. 11 und knüpfte daran eine Kurze Erflärung über 
die Bedeutung des heiligen Sacraments, ruhend auf jener calviniſchen 
Anfchauung, die jo nahe an den Iutheriichen Lehrbegriff anftreift. 
Seht nahm er das Brod, brach es unter Anrufung des göttlichen 
Namens, -trat mit bemfelben zu dem englifchen Prediger und mir, 
ſprach zu und von ber jeligen und heiligen Gemeinjchaft mit Chrifto, 
von der Treue im geiftlichen Hirtenamt und von ber Bruderliebe, 
und reichte und das Brod, — auf gleiche Weife darauf ven Kelch. 
Er ſelbſt nahm es zugleich mit uns. Unvergeßliche Augenblide voll 
Himmelglicht und Leben! . | 

Darauf rief er die Diakonen (Aelteften) vor den Abendmahlstifch, 
und indem er fie zur Liebe zu Chrifto und unter einander und zur 
Treue in ihrem Nelteitenamte ermahnte, reichte er ihnen Brod und 
Wein. Sebt exit trugen dieſe (die Diakonen) unter feierlicher Stille 
die heiligen Elemente zu den Gemeindegliedern durch die Bänke, 
während Malan je und je Worte herzlicher Ermahnung ſprach. Zur 
fest nach Allem fchloß die Feier mit einer kurzen Erinnerung an den 
bi8 ind ewige Leben hineingreifenden Segen des Abendinahls, und 
mit Gebet und Geſang. 

Auch über dem Abendbrod, um das die Familie fich gleich her⸗ 
nach zufammen mit dem englifchen Saft noch ſammelte, ruhte die 
Weihe des Tages. Während des Thees gieng die Lade mit ben 
gedrudten Bibelſprüchen herum. Jeder las die Bibelftelle, Die er ge⸗ 
zogen, und der Hausvater Inlipfte daran einige Worte der Erklärung 


und Crmahnung. Auch die Kaffe für den Loskauf eines Sklaven- 


machte die Runde. Zuletzt betete der englifche Prediger mit unge 
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wöhnlicher Kraft und Salbung. Mit Thränen im Auge nahm Id 
von der theuren Familie Abfchieb, da ich am folgenden Morgen 
fhon um 5 Uhr mit der Port abreijen ſollte. Malan felbft aber 
nahm mih am Arm und führte mich noch in den Garten, wo er | 
noch einmal feine ganze Liebe mich fühlen ließ, das gemeinjchaftlich 
Erlebte mit Haren Umriffen nochmals an meiner Seele vorüberführte, 
mir wichtige Regeln für die Reife in Frankreich mitgab und werth- 
volle Adreflen an eine Reihe feiner Freunde und Bekannten einhäns 
digte. Es gieng auf Mitternacht, und ich wollte Abſchied nehmen. 
„Rein, nein,” rief er, „morgen begleite ich Sie zur Port.” | 
Am andern Morgen fchon um 4 Uhr war Malan an meiner | 
Thür. „Sit das Gepäd bereit?” fragte er nach dem freundlichen | 
„bon jour”, und als ichs bejahte, half er felbit dem Knecht bie | 
Sachen Hinunterfhaffen und gieng dann mit demſelben bi8 ans Thor. | 
Jet erſt bolte er mich ab. Die Stadt lag noch in tiefer Stille. | 
Kein Laut regte fih. Gin ſchwacher Lichtſaum am Himmel kündigte | 
den nahenden Tag an. „Wie wird es fein,” jagte Dialan, „wenn der | 
Tag Chriſti anbricht und die Leute plöglich — unverjehens aus bem | 
Schlafe weden wird!" Unter folchen Gefprächen erreichten wir Die 
Pol. Wagen und Pferde ftanden bereit. Die Pailagiere waren | 
ſchon eingeitiegen. Er umarmte mich, fegnete mich, und — ber | 
Wagen rafjelte dahin. | 
Ich babe nachmals Malan nie wieder gejehen. Am 8. Mai 
1864 gieng er, reich an Früchten der Gerechtigkeit, in ſeine Ruhe 
ein. Sein Anbenten aber wird bei mir und Vielen unausloͤſchlich im 
Segen bleiben. 


0 — — — — —— — — — — — — — — —— Enno 
— —— — ü⏑⏑⏑ 


— — — — — mm bb — m. — —— ——— — — —— —— — — ——— — — — — — — — — — — 
—— 


Redactor: Th. Weitbrecht. — Drud von C. Schultze. 
In Commiſſion im Depot der Bibelgefellihaft (C. F. Spittler) in Baſel. 
Preis per Jahrgang von 4 Nummern 40 Gt3. ober 12 kr. 


Dur ven Buchhandel bezogene Exemplare find durch Porto und Gpefen je nach ber 
Entfernung entiprechenn im Breife erhöht. 


—es——— EI re 


/ 


— — —— — — — nn — — — — — — nn —— ——— — — — — 
— 


% 











Bibelllätter. 


Herausgegeben von ber Bibelgeſellſchaft zu Bafel. 





Inhalt: Der Soldat und der Auswanderer. — 5 
Nr. 3. „Mein Bort foll ni@t leer zurüdtommen"— 1867, 
\ Bermifßtes: Die Bibel in Spanien. — Der Geldfad. 





Der Soldat und der Auswanderer. 
Mitgetheilt von einem Geiſilichen in ben Vogeſen.) 


„Her Oberſt,“ fagte Iachenb ein Hauptmann bed 37. franzö- 
flichen Linienregiments, indem er zu feinem Vorgefehten trat: „Hert 
Oberſt, ber Füfllier Oswald begehrt wieder einen Urlaub von 24 
Stunden.” — „Wozu?" fragte der Oberſt kurz und unwirſch. — 
„Er will wieder nach Paris reifen,“ war die Antwort. — „So?" 
erwieberte ber Oberft, „das ann nicht fein. Hauptmann Delorme, 
fagen Sie dem verbiendeten Menſchen, ich hätte erklärt, daß, wenn 
er fo fortmacht, er noch verrüct wird. Sagen Sie Ihm ferner, daß 
wenn er fih nochmals erbreiftet ein ſolches Begehren an mich zu 
richten, er drei Tage Arreſt bekommt. Bei meiner Ehre, fo lange 
ich Oberft des 37. Regiments bin, fo wird ber Soldat Oswalb nicht 
mehr nach Paris reifen. Und damit Baſtal“ — 

Diefes Gefpräch fand in dem weiten Hofe einer ftattlichen 
Infanteriefaferne in Rouen zu Anfang ber vierziger Jahre ſtatt. Der 


*) Der theure Freund, dem wir bie Mittheilung obiger Geſchichte verdanken, 
ſchreibt und, daß er biejelbe aus dem Munde bes lieben Golbaten ſelbſt vernom- 
men und wahrheitägetreu wiebergegeben habe. Nur bie Namen Delorme, Oswald 
und Götz feien erbichtet, weil die betreffenden Perſonen noch am Leben find, 
„Dswalb iſt nun Bibelfolporteur. 
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Betreffende, über deſſen Begehren der Oberſt in ein folches Eifern 
gerieth, Füfllier Oswald, war einer der beiten Soldaten des Regi⸗ 
ments; nur hatte er, wie fein Hauptmann fih ausdrüdte, einen 
Fehler, aber das war aud ein Hauptfehler: — er war u fromm 
für einen Soldaten. Bon Geburt ein Elſäßer, ſtand Oswald feit 
fech8 jahren ſchon unter den Waffen, und während diejer ganzen 
Zeit war feine Aufführung eine mufterhafte geweien. Sin den eriten 
jahren war er der Liebling feiner Obern; felt achtzehn Monaten je= 
doch war Alles anders geworden, und der Arme war die Zielfcheibe 
des allgemeinen Spotted. Das kam daher: — in Paris, wo fein Res 
giment früher in Garniſon Tag, war Oswald mit dem Borfteher 
eined Juͤnglingsvereines befannt worden; er hatte mehrmals den Ver⸗ 
ein beſucht und wurde von der Gnade des Herrn mächtig griffen. 
Fromme Jugenderinnerungen aus dem elterlichen Haufe erwachten in 
feiner Seele; der Herr dedte ihm die Sündhaftigfeit jeined natür« 
lihen Herzens auf; er zeigte ihm, wie er nur durch feine treue, 
Ihüßende Hand vor fündlichen Abwegen, mitten in ben Verfuchungen 
des Soldatenlebend, war bewahrt geblieben; er offenbarte ihm aber 
auch, wie feine ganze Tugend und Rechtfchaffenheit nur vor Menfchens 
augen eine Geltung habe, vor dem Herrn aber nicht beftehen könne. 
Sp erwachte allmählig in dem von der Gnade ergriffenen Soldaten, 
nachdem er zur Gewißheit der Vergebung feiner Sünden gelangt 
war, der ernftliche Wille und Entfchluß, auch im irdiſchen Waffenrocke 
die geiftliche MWaffenrüftung zu ergreifen und dem bimmlifchen Könige, 
Jeſu Chriſto, zu dienen. Durch die Anleitung feiner neuen Freunde 
fand er Den, der der Weg, die Wahrheit und bas Leben ift, und 
eine felige Veränderung gieng in feinem Innern vor. Dieje VBerän- 
derung trat auch bald äußerlich hervor und blieb feinen Kameraben 
und den Offizieren nicht verborgen. Es vergieng nur kurze Zeit, To 
wurde der arme Soldat mit Nedereien und rohen Spottreden über- 
Ihüttet und hieß bald im ganzen Regimente nicht anders als ber 
„heilige Oswald". Er Hatte oft eine fchwere Stellung. Im Anfang 
wollte er fich dieſe Spöttereien nicht gefallen laſſen; er klagte bei. den 
Obern, allein er fand kein Recht; er vertheibigte fich, allein dadurch 
erjehwerte er nur feine Tage. Am Ende jchwieg er ftille, Hagte dem 
Herrn fein Leid und trug fein Kreuz in gebufbiger Etgebung. So 
Tange er in Paris war, fanb er bei gleichgefinnten Brüdern Troft 
und Glaubensſtaͤrkung in feinen Nöthen und Anfechtungen. Allein 
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ploͤßlich kam der Befehl zum Abmarfch nah Rouen. Das war eine 
ſchwere Olaubenöprobe für den armen, einſam ftehenden Soldaten. 
Indeſſen, da Rouen durch die Eiſenbahn nur einige Stunden von 
Paris entfernt ift, jo hoffte Oswald fe und je Urlaub zu befommen, 
um die Parifer Freunde zu bejuchen und fich mit ihnen erbauen zu 
fönnen. Anfänglich erhielt er, weil feine Aufführung eine untadelige 
war, dann und wunn auch wirffich Urlaub; als aber feine Obern 
merften, daß er um ber chriftlichen Gemeinfchaft willen nach Paris 
reife, do fchlugen fie ihm am Ende, wie wir vorhin gefehen Habeit, 
feine Bitte rundweg ab. 

- & war am Nachmittage jenes merfmürdigen Geſpräches, da 
and ber Füfllter Oswald traurig am Fenfter des Saales, ben er 
int der Kaſerne bewohnte, und bathte über die Abichlägige Antwort 
des Oberften nach, die ihm fein Hauptmann tortgeträu und mit 
ſchadenfrohem Lächeln überbracht Hatte. Oswald Hatte fein Neues 
Teftament in der Hand und Tas gerade die tröſtliche Stelle im 
Römerbrief, Kapitel 8: „Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott Tier 
ben, müflen alle Dinge zum Beten dienen.” Ach ja, feufzte er, 
wer das glauben koͤnnte! Herr, ich glaube! Herr, Hilf meinem 
Unglauben! Plötlich wurde er aus feinen Betrachtungen durch ben 
Ruf der Schildwache unterbrochen, die unten im Hofe auf- und ab⸗ 
gieng und ſpoͤttiſch hinaufrief: „Rrommer Oswald, feit einer halben 
Stumde fteht fchon ein armer Mann am Thor und begehrt ein 
Stück Brot. Wirft dur ihn ungefätttgt fortgehen laſſen?“ Als Oswald 


hinabſchaute, erblidte er wirklich am elfemen @itterthore des Hofes - 


einen zerlumpten Dann, ber flehentlih die Hände ausſtreckte und 
um eine Gabe bat. Bon Mitleid ergriffen fchneibet Oswald ein 
Stück Brot von feinem Laibe ab und eilt damit in den Hof hinun⸗ 
ter. Er reicht e8 dem Armen duch das Gitterthor hindurch; der 
Bettler nimmt es begierig, ruft auf deutſch: Vergelt's Gott! und 
wi fich entfernen. — „Halt, Freund,” ruft Ihm Oswald nach, 
„woher feib Ihr?" — „Ans dem Schwatzwalbde." — „So? und 
ich bin aus der Gegend von Straßburg." — „Ab, da bin ich au 
fihon geweſen,“ meint der Arme, indem ein Fteudenſtrahl über fein 
abgemagertes Antlig fich verbreitet. — „Aber wie kommt Ihr denn 
hieher, guter Dann?" fragte Oswald. — „Ad, das ift eine Tange 
und traurige Geſchichte; wenn Ihr Zeit hättet, Könnte ich fie Euch 
wohl etzaͤhlen.“ — „Nein Fteund, jetzt nicht, aber wißt Ihr was; 











bleibet eine halbe Stunde noch bier fiehen, bis wir unſere Mahlzeit 
eingenommen haben, bann darf ich Hinausfommen, und Ihr möget mir 
alddann Alles erzählen, und wenn ich Euch helfen Tann, fo ſoll's 
gefchehen." — „Habt Dank, guter Solbat, ich will dort unter jenem 
Bappelbaum Euch erwarten.” — „Gut, es bleibt dabei, in einer 
halben Stunde bin ich wieder bei Euch!" rief Oswald und gieng. 
Kurz darauf wirbelte die Trommel und zeigte den Soldaten an, 
daß es Efiengzeit fei. Nach beendigtem Mahle verließen die Wehr- 
männer gruppenweife die Kaferne, um fich In die Stadt zu begeben. 
Auch unjer Oswald wanderte zum Hofthor hinaus und fanb bald 
feinen Schwarzwälder, der jehnfüchtig feiner harte. — „So, guter 
Mann," rief er ihm zu, „kommt jet mit mir; wir wollen einen 
Fleinen Spaziergang machen; erzählt mir unterbeflen Eure Geſchichte.“ 
— Die war nun allerdings betrübt genug. Der gute Schwarzwälder 
teilte ihm mit, daß er mit Weib und Kind habe nach Amerifa aus- 
wandern wollen. Er ſei mit einer größeren Neifegejellichaft vor einem 
halben Jahre nach Have gereist, unterwegs ſei er beftohlen worben, 
und als fie in Havre aulangten, hatte er nicht mehr Gelb genug, 
um die Meberfahrt zu bezahlen. Gr babe nun Weib und Kind in 
Havre gelafjen und fei nach Haus zurüdgeeilt, um bei wohlhabenden 
Derwandten die fehlende Summe zu entlehnen. Dieſe aber hätten 
ihn bartherzig abgewiejen. Mit einigen Gulden in der Taſche hätte 
er jeine Heimat abermals verlaflen und fich bis Paris kimmerlich 
durchgeichlagen; von dort aus habe er fein Brot betteln müflen. 
Jetzt jei er ohne einen Kreuzer Gelb in Rouen angelangt; er beflube 
fih mitten im fremden Lande, ohne ein Wort der franzöftfchen 
Sprache zu verftehen. Heute ſei ihm der Muth beinah? entfunfen; 
feit dem Morgen habe er nichts genofjen, und wenn ihm Gott nicht 
in der Perſon Oswalds einen hülfreichen Engel zugefanbt, fo hätte er 
in feinem Elende verfchmachten müſſen. 

Die Noth des armen Auswanderer gieng dem gefühloollen 
Soldaten tief zu Herzen. Da muß geholfen werden, hieß es in 
feinem Innern. Aber auf welche Weile und durch welche Mittel? 
Tun, du befiteft ja 20 Franken. — Ja, aber bie find zu deiner 
Heimreiſe in's Elſaß beitimmt, damit du in fechd Monaten, wenn 
du deinen Abſchied bekommſt, zurüdrelfen kannſt. — Freilich, aber 
dieſen Hungrigen darfſt dur Doch auch nicht verfchmachten laſſen. Was 
nügt ihn das Stück Brot, das du ihm gegeben, wenn bu nicht 











— — — — — — — — —— — — — 
— 


— — — — — — — 


— — — nn — — — — — — — —— — — > 


41 


weiter hilfft. Dich hat der Herr auserſehen, um dieſem Armen ein 
Helfer in der Noth zu ſein. Nein, ich will in Gottes Namen thun 
was ich kann, dachte der edle Soldat; laut aber ſagte er zu ſeinem 
Begleiter: „Guter Mann, kommt mit mir; ih will Euch in ein 
billiges Gaſthaus führen, wo Ihr ein ordentliches Nachteffen und 
eine Schlafftätte finden werdet." Der arme Schwarzwälder folgt vers 
gnügt feinem freundlichen Führer. Unterwegs bemerkt Oswald, daß 
die Schuhe des Auswanderers zerriffen find, und ba fie bald barauf 
vor einer Schuhfliderbude vorbeikommen, fo Hält er vor berfelben, 
tritt hinein und kauft dem Unglüdlichen ein paar ziemlich gut erhaltene 
Stiefel. Der Schwarzwälder bedankt fich hundertmal. Da nun 
Oswald im Zuge ift wohlzuthun, jo nimmt er auch wahr, daß Rod 
und Hofen des Armen bedenkliche Riffe und Oeffnungen zeigen, und 
da fie gerade auf dem Troͤdlermarkte angekommen find, fo taufcht er 
ihm feine veralteten Kleider gegen befiere aus, und um feinem Werke 
bie Krone. aufzufeßen, kauft er ihm noch einen Hut dazu. So wurde 
denn der Auswanderer, ber nicht wußte wie ihm geichah, von Kopf 
zu Buß bekleidet und nahm ſich gar flattlich in feinen neuen Klei⸗ 
dern aus. Bon den 20 Franken des Soldaten waren 17 ausgegeben, 
und nun mußte mit Kaufen innegehalten werben, wenn das übrige 
Geld noch zum Nachteilen und zur Beherbergung ausreichen follte, 
Endlih gelangen die Beiden in das Wirthshaus „zum goldenen 
Stern", und hier haͤndigt Oswald der Wirthin die drei übrigen Franken 
ein, mit der Bitte, dem fremden Manne, der ihn begleitete, Nachts 
eſſen, Lagerftätte und Frühftüd am andern Morgen zu geben. Der 
barmberzige Samariter fieht noch, wie der Arme an der reichbejehten 
Tafel ſitzt und fih an dem guten Eſſen Iabet und fAttiget, und ver⸗ 
[äßt endlich den dankbaren Mann mit dem Verfprechen, am andern 
Morgen wieder zu ihm zu kommen. Gr kehrt Abends um 20 Fran⸗ 
fen ärtmer, unb mit dem Bewußtſein in den Augen der Welt als ein 
Thor gehandelt zu Haben, in die Kaferne zurüd; aber jo fellg zu 
Muthe wie damals ift’s Ihm fchon Tange nicht mehr geweien. — 
„Herr Nachbar, wollten Sie fo freundlich fein fich in unfer 
Haus zu bemühen," rief am andern Morgen bie Gternwirthin 
einem wohlbeleibten, gutmüthig ausfehenden Manne zu, der an ber 
Ihüre des gegemüberliegenden Haufes fland. Der aljo Angerebete 
tief herüber: „Was iſt gefällig, Frau Wirthin?“ — „Ad, Tieber 
Herr Nachbar, ich bin in ber größten Verlegenheit. Da kam geitern 
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Ahend ein Soldat zu mir mit einem landfremden Menjchen, her kein 
Wort Franzöflich seden kaun; ich glaube, ex ift ein Deuticher; num 
geht derjelbe in der Wirthsſtuhe herum, Fpricht und, geſtikulirt, und 
fein Menſch ins Haufe yerfteht ihn. - Wollten Ste nun fo gätig fein 
und den Dollmeticher machen?" — „Mit Vergnügen." — Als der 
Nachbar in die Stube trat, wo unfer Auswanderer ganz verzweifelt 
aufs und abgieng, fo ſprach er freumblich zu dieſen: „Schoͤnen gu⸗ 
ten Morgen, Landsmann!” - Ein Freudenſtrahl überfiog bei biefer 
Anrede das Geſicht des Fremden, ber Iebhaft außrief: „Gott jei 
Dank, num ift do) Jemand. hier, ber. mich verſteht. Sie find wohl 
auch ein Deuticher?" — „Ja wohl. Aber, lieber Freund, wohin 
wollt Ihr denn eigentlich?" — „Nah Han; ich habe hort Frau 
und Kind.” — „Sa? und welches iſt Euer Handwerk?“ — „Ih 
mache Schwarzwälberuhten." — „Ei, fo fetb Ihr wohl aus bem 
Schwarzwalde gebürtig?" — „Sa wohl" — „Woher denn?" — 
„Aus dem Kinzigthal.“ — „Aus welchem Orte?" — „Aus H.....“ 
— „Was, aus H..... ſeid Ihr? Wie it Euer Name?" — 
„Joſeph Götz.“ — „Iſt's möglih! Hat nicht Euer Vater einen 
Bruder gehabt, der in die Fremde gieng?" — „Da wohl, ieh. erin- 
nere mich feiner noch, obwohl ich noch ein Heiner Knabe war, als 
ev Abſchied von und nahm; es find eiwa 25 Sabre, jo gieng er über 
den Rhein, zunächfi nad) Straßburg, von wo aus er ein= oder zwei⸗ 
mal in die Heimat fchrieb; ſeitdem haben wir nichts mehs von ihm 
gehört." — „Ihr fagtet vorhin, daß Ihr Euch eures Onkels noch 
esinnert; würdet Ihr ihn wohl erkennen, wenn er zu Euch käme?“ 
— „Ich denke ja; aber warum fragen Sie mich jo und fchauen 
mich dabei jo feltſam an?" — „Geppi, kennſt du beinen Onkel 
Ludwig nicht mehr?" — „Großer Östt, if es möglich?” rief der 
erjehüttarte Schwarzwälber, indem er zugleish in. Thränen augbrach. 
„D Gott, wie find Deine Wege jo wunderbar! Nun erfahre ich's in 
Wahrheit: Je größer Noth, fe näher Gott.” — Nun umarmte bey 
ebenjo tief bewegte Onkel feinen aufgefunbenen Neffen, und dann 
gieng’3 an's Erzählen. Die erſtaunte Wirthin ftand neben den beiden 
Glücklichen und konnte die ganze Scene nicht begreifen. Auch. der 
mittlerweile Dazu gekommene Soldat Oswald ſchaute zuerſt ganz ver⸗ 
wunbert drein, freute ſich aber nachher von Herzen, als ber Schwarz⸗ 
waͤlder ihn. feinem Onfel Gb vorftellte und ihn als feinen Retter 
in. des. Noth bezeichnete. Es ſtellte fich nun heraus, daß ber Onkel 


— — —— —— — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — 


48 


Ludwig Götz, der als armer Uhrmachergeſelle nach Frankreich gewan⸗ 
dert war, im Lauf der Jahre durch Gottes Segen und durch un⸗ 
verdroffenen Fleiß fich ein Fleines Vermögen gefammelt hatte. Gr 
Tieß fich zuletzt in Rouen haͤuslich nieder, und dort Hatte der Herr 
ihn jo gelegnet, daß er eines ber bebeutenditen Uhrmachergeſchäfte der 


Stadt befaß und vielen Arbeitern Brot gab. Als er die Not 


feines Neffen vernahm, und hörte, daß desfelbe nach Amerika aus⸗ 
wandern wollte, vieth er ihm ernftlich davon ab und verfprach ihm 
das Reiſegeld bis Havre zu geben, damit. er dort Frau und Kind 
holen Tönne; dann folle er nach Rouen zurückkehren, wo er bei ihm 
als Uhrmacher eintreten könne und bis an fein Ende Brot hätte, 
Der glüdliche Auswanderer fagte freudig zu, und Oswald verlieh 
ihn hoch erfreut darüber, daß der Herr Alles jo munberbar geleitet 
hatte. Set wußte er auch, warum ihm die Reife nach Paris nicht 
geftattet worden war, und erfannte, daß fein Oberft auf höheren 
Befehl gehandelt Hatte. | 

Am andern Morgen ließ der Oberft des 37. Regiments im weiten 
Kafernenhofe feine Leute in vollem Waffenjchmude zur Mufterung 
fich verfammeln. Verwundert zogen die Soldaten aus, nicht begreifend 
was bie ungewöhnliche Diufterung bedeute. ALS die Truppen unterm 
Gewehre ſtanden, ritt der Oberſt ernſt und nachdenkſam vor die 
Fronte des Regiments. Er hielt ein Zeitungsblatt in den Haͤnden 
„Soldaten,“ ſagte er mit lauter und bewegter Stimme, „ich habe 
euch etwas mitzutheilen, das zur Ehre des 37. Regimentes gereicht." 
Und nun las er die ganze Geſchichte des Auswandererd vor, bie ber 
Uhrmacher Ludwig Gh in die Zeitung hatte einrüden Tafien. Ders 
ſelbe dankte dem unbelannten Soldaten, deſſen Name er nicht wußte, 
von dem er aber wahrgenommen Hatte, daß er zum 37. Regimente 
gehöre. „Und nun,” fügte der Oberft hinzu, nachdem er das Blatt 
zu Ende gelejen hatte, „fordere ich den wadern Soldaten auf, der 
diefe edle Handlung verrichtet bat, vorzutreten.“ Kein Dann rührte 
fich, allein unwillkuͤhrlich richteten fich Aller Blide auf Oswald, der 
bleih und mit pochendem Herzen in Reih' und Glied ſtand. „Fuſi⸗ 
lir Oswald,“ rief der Oberſt, „tritt vor!" Der Aufgerufene ges 
horchte. „Du, und fein Anderer bift der unbefannte Wohlthäter bes 
armen Auswanberers, mein Herz fagt es mir, ober follte ih mich 
irren?“ — „Ich bin's, mein Oberſt,“ ſagte Oswald beicheiden. — 
„Nun, mein Junge, bu haft ebel gehandelt, komm reiche mir bie 
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Hand; von heut’ an befommft du Urlaub nach Paris, fo oft bu 
win." — Mit diefen Worten reichte er ihm die Hand und drückte 
ihm dieſelbe herzlich. | 

Diefer Tag blieb den Soldaten des 37. Lienienregimentes un⸗ 
vergeßlich. Don demſelben an ward Oswald allgemein geachtet und 
geehrt, und Keiner hätte fich Die geringfte Spottrede gegen ihn ober 
gegen feinen Chriftenglauben erlaubt: Unb als nach einigen Mona⸗ 
ten Oswald feinen Abfchteb erhielt und Rouen verließ, da war im 
Regimente eine allgemeine Trauer, und mancher bärtige Kriegsmann 
wijchte fich verfiohlen eine Thräne aus dem Auge, ald das treue 
Herz, wie man Ihn jetzt nannte, yon den Kameraden fchied. Und 
in der Stadt ſelbſt floffen anch in einem Haufe heiße Dankesthränen ; 
das war in demjenigen des Uhrmarhergefellen Joſeph Götz, der dem 
frommen Soldaten die Rettung aus ber Außerfien Noth und den 
Grund zu feinem fpäteren Lebensglück verdankte. 

Und du, mein lieber Lefer, was fagft du zu dieſer Gefchichte, 


deren völlige Wahrheit wir verbürgen? Denn Oswald lebt noch. 


Iſt es nicht fo, wie ſchon von Alters ber Jeſajas gefagt hat: „Des 
Herin Rath ift wunderbarlih, aber Er führet e8 herrlich hinaus " 


GJeſ. 28,29). Iſt es nicht auch jetzt noch fo, wie Chriftus der 


Herr verheißen hat: „Wer mich befennet vor ben Menfchen, ben 
will ich bekennen vor meinem himmlichen Vater” (Matth. 10, 32). 
Und wenn e3 fo ift, was haft du zu thun? 


F Rein Wort foll nicht leer zurückkommen.” 


| Man bat ſchon viel gegen Die jetzt gewöhnliche Art der Verbrei- 
tung ber ‚heiligen Schrift durch Bibelträger oder Kolporteure geredet. 
Nicht das gebrudte Wort Gottes, jagt warn, fondern die münbliche 
Predigt beffelben fel das von Gott verordnete Mittel zur Belehrung 
ber Seelen. „Der Glaube kommt aus der Predigt," age der 
Apoftel Paulus; und die Leute zu Veroͤa hätten exit hintenbrein, nach⸗ 
dem fie die Predigt gehört, in ber Bibel geforicht, ob fich8 alſo ver- 
bielte. Wenn man nun heutzutage 3. 8. in fatholifchen Ländern, wo es 
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an der reinen evangeliſchen Predigt gaͤnzlich fehle, die Bibel auch 
noch ſo maſſenhaft ausſtreue, ſo helfe das doch nichts und es ſei | 
eine pure Verſchwendung. Auch der Kämmerer aus Mohrenland 

habe die Bibel gelefen, aber er fei doch nicht Eiug daraus geworden, | 
bis der. Evangeliſt Philippus ed in münbdlicher Predigt ihm ausge⸗ | 
legt habe. Ä 

Es mag in dieſem Einwurf viel Wahres ſein; aber iſts wirk⸗ 
lich wahr, daß das geleſene Wort ohne die dazu kommende münd⸗ 
fiche Predigt kraft⸗ und wirkungslos ſei? Eine ſolche Behauptung 
wirb durch unzählige und unläugbare Thatjachen wiberlegt. Auch 
die nachfolgende, wohlbeglaubigte &efchichte Tiefert einen . neuen Bes 
weis dafür, daß das Wort Gottes allein und für fih, auch ohne 
mündliche Predigt, Die Seelen aus tiefer. Finfterniß zum Licht, aus 
des Satans Knechtſchaft zu der feligen dreiheit der Kinder Gottes 
führen kann. 

Mährend des Krimkrieges (1855) geichah es, daß ein franzoͤ⸗ 
fifches Regiment nach Toulon beordert wurde, um dort wenige Tage 
ſpaͤter nach dem Kriegsſchauplatz eingeſchifft zu werden. Gerade das 
mals befand ſich auch ein Bibeltraͤger der Pariſer Bibelgeſellſchaft in 
jener Seeſtadt und war emſig damit beſchäftigt, Bibeln und Neue 
Teſtamente unter ber. zahlreichen Bevölkerung zu verkaufen. Wie er 
nun von dem Eintreffen jenes Regiments hörte, bejchäftigte ihn ber 
Gedanke aufs Iebhaftefte, daß viele von biefen jungen Soldaten wohl. 
niemals ihre Heimat wiederfehen würden, ja, daß die meiften, zumal 
bei dem blutigen Charakter jenes Krieges, einem. gewiſſen Tode ent- 
gegengeben, wofür wahrſcheinlich die allerwenigften vorbereitet feien. 
Deßhalb wandte er fih an den Oberſten des Regiments mit ber 
dringenden Bitte, ed möchte Ihm geflattet ‚fein, mit den Leuten vor | 
ihrer Einfchiffung veben und das Neue Teftament ihnen anbieten zu | 
bürfen, — eine Bitte, die ihm auch bereitwilligit gewährt wurde. 

Eines Morgens, als er eben im Kafernenhof mit einer Gruppe’ | 
Soldaten, die fih um ihn gefammelt Hatte, über den Weg des Heid 
fprach und fie daran erinnerte, wie fie im Worte Gottes Licht, Rath | 
und Troft finden fönnten, wenn fie nur den Herrn Jeſum um geöffnete | 
Augen und heilöbegierige Herzen bitten würben, trat einer aus ihrer | 
Mitte, ein junger Mann mit ausdrucksvollem intelligentem Geſicht, 
vor und fagte: „Ich bin durch Eure eruften und Tiebreichen Ermah | 
nungen auf's tleifte gerührt. Ich ſehe auch die Nothwendigkeit ein, 

| 
| 
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daß ich das Wort Gottes mir anfchaffen follte; aber ach, ich Habe nicht 
einen Cemime, um biejen Böftlichen Schab min zu kaufen.“ 

„Nun,“ erwiederte ber Kolporteur, „da kaun gehoffen werben. 
Menn Ihr wirklich ein herzliches Derlangen nach dem Neuen Teſtament 
in Euch teaget, jo erfordert es meine Chriſtenpflicht, Euch nicht Teer 
weggehen zu laſſen. Sch will Euch gerne ein Eremplar feheufen, 
obfchon ich ſelbſt werde dafiir zahlen müſſen.“ Damit nahm er aus 
feiner Ledertaſche ein kleines Teltamentchen und Händigte es dem 
Soldaten wuter Anwuͤnſchung bes göttlichen Segens ein. Aber wie 
betroffen und ſchmerzlich berührt war er, 'als der junge Mann gleich 
darauf in lautes Gelächter und in die Worte ausbrach: „Euch habe 
ih ſchön daran gekriegt, mein guter Mann! Ihr ſollt wiſſen, daß ich 
der Erzfpaßmacher des Regiments bin, und nun ſeid Ihr ſelbſt Zeuge, 
mie herrlich es mir gelungen iſt, Euch an der Nafe herumzuführen.“ 

„Gebt mir das Buch wieder,“ rief der Kolporteur. 

„Da wird nichts draus, guter Freund,“ erwiederte der Soldat; 
„ich würde mich ſchaͤmen, Euch vor einer jo anſtaͤndigen Geſellſchaft, 
wie dieſe meine Kameraden da ſind, eine ſolche Schmach anzuthun. 
Mas würden dieſe von Euch denken, wenn fie ſehen würden, wie 
Ihr wit der Iinfen Hand das Geſchenk wieder zurücknehmet, das Ihr 
mit der rechten ſoeben mir gegeben habt? Kein, jo macht man's im 
ber franzoͤſiſchen Armee nicht. Geſchenkt iſt geſchenkt, und jo werbe 
id; das Bush behalten. Ueberdieß kann mir dasſelbe jn allerlei gute 
Dienſte thun, und das ift e8 ja ohne Zmeifel, was Ihr ſelber mün⸗ 
ſchei. Im Feldlager bat man nicht immer Papier zur Hand, und 
jo Tan mir das Büchlein vortrefflich zu Fidibuſſen dienen, um 
damit meine Pfeife anzuzünden.“ 

Damit grüßte der junge Mann nach militäriſcher Sitte, aber 
in möglich komiſcher Weiſe und gieng lachend ſeines Waega, doch 
nicht ohne bie warnende Stimme des Kolportems noch hören zu 
muͤſſen, der ihm feierlich nachrief: „Junger Mann, ſehet wohl zu, 
was Ihr thut; denn es iſt Fhredlich, in die Hände bes leben— 
digen Gottes zu fallen.“ (Hecke. 10, 31.) 

Als des Kolporteur wahrnahm, wie die Umfichenden in Kolge 
dieſer traurigen Scene gleichfalls vom Spottgeiſt ergriffen: wurben, 
eilte ex tiefbetrübt von. dannen und ſchüͤttete daheim fein Gerz unter 
vielen Thraͤnen in Zürbitte für Den jungen Solvaten aus. „Ad 
Herr,“ fo ſeufzto er, „vergieb ihm, denn ex weiß nicht, was er thut! 


— —— — —— 


— — — 


| 


D mein Gott, laß irgend ein Wort, das etwa ſein Auge trifft, wenn 
es Dein heiliges Buch oͤffnet, mit feiner Mar und Bein durch⸗ 
dringenden Kraft ihm bis in die tiefiten Tiefen feines Gewiſſens 
dringen und fein Herz ändern. Herr, Her, erleuchte feinen Geift, 
bekehre ihn, vette ihn!“ 

Bald hernach ſchiffte fich das Regiment nach der Krim ein, 
und auch der Kolporteur verließ Toulon, um in andern Theilen von 
Frankreich feiner Arbeit nachzugehen. — 

Fünfzehn Monate waren ſeit obigem Vorfall vergangen, als 


der Bibelträger eines Abends tn einem kleinen Dörfchen, mehr als 


hundert Stunden son Tonlon entfernt, ankam und in ein einfaches 
Wirthohaus trat, um nach den mühevollen Arbeiten des Tages fich 
dur Nahrung und Ruhe zu ftärfen. Saum aber war er über die 


Schwelle getreten, ats er auch fehon wahrnahm, daß irgend ein 


ſchmerzliches Ereigniß hier müffe ftattgefunden haben. In der Wirth 
fiube ſaßen zehn Leute bei ihrem Abendeſſen, aber der Ausdruck ihrer 
Mienen zeugte von großer Traurigkeit. Als er in die Küche trat,®) 
begegnete feinem Auge ein ähnlicher Anblid. Die Familie des Haus 
ſes und die Dienftboten verrichteten ftilffchmeigend ihre Arbeit, am 
Herd aber faß eine ältliche Frau mit geſenktem Haupt und augen- 
ſcheinlich in großem Kummer. Der Kokporteur näherte fich ihr, fragte 
mit herzlicher Thellnahme nach der Urfache ihrer Traurigkeit und 
fügte einige tröftende Worte hinzu. „Sa, ich bin in Trauer, in 


tiefer, tiefer Trauer,“ rief die gute Frau, mährend die Thraͤnen 


veichlich über ihre Wangen floßenz „ich danke Euch für die freundli⸗ 
hen Worte, die Ihr eben geiprochen. Sie haben mir hier wohl 
gethan,“ wobei fie ihre Hand auf ihr Herz legte. „Ihr fragt mich 
nach der Urſache meines Kummers,“ fuhr ſie fort. „Ach, vor we⸗ 
nigen Stunden wurde der, der das Glück, ja, ich möchte jagen, ber 


Stolz meines Lebens war, — mein Sohn — ins ſtille Grab gelegt:- 


und was für ein Sohn!” Hier warb Ihre Stimme burch die tiefe 
Bewegung ihres Herzens erſtickt. 

„Trauert nicht fo fehr, gute Frau,“ fagte der Kolporteur, felber 
tief bewegt; „Iaffet mich Euch aber einige Worte aus einem Buche 
vorkefen, das ich niemals öffnen Mann, ohne irgend etwas zu finden, 
das genau zu allen ben Umfänben paßt, in benen ich mic gerade 


*) X vielen eaegenben Srantteihs, namentlich im Süben, it bie Küche 
ber Sauptaufenthaltsort ber Famili 
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befinde.” Damit zog er ein Heines Neues Teftament aus feiner Tafdhe 
und las bie Worte (Hebr. 12,10. 11): „Gott hat und gezüchtigt zu 
unferm Nuten, auf daß wir theilhaftig werben feiner Heiligkeit. Alle 
Züctigung aber, wenn fie da tft, dünket uns nicht Freude, ſondern 
Traurigfeit zu fein; aber darnach wirket fie eine friedſame Frucht der 
Gerechtigkeit denen, die dadurch geübet find.“ 

Kaum hatte er diefe Worte geleien, als die Frau mit dem Aus 
druck des Höchiten Erſtaunens ſich vom Stuhl erhob. Der junge 
Mann. aber, der darauf nicht zu achten ſchien, wandte einige Blätter 
rückwaͤrts und fuhr fort zu leſen (Gebr. 4, 14— 16): „Diemweil wir 
benn einen großen Hohenpriefter haben, der durch die Himmel gegangen 
ift, Jeſum den Sohn Gottes, jo laſſet uns halten an dem Belennt- 
ni. Denn wir haben nicht einen Hohenpriefter, der nicht könnte 
Mitleiden haben mit unfern Schwachheiten, fondern ber verfucht ift 
allenthalben gleich wie wir, Doch ohne Sünde. Darum laſſet ung 
berzutreten zu dem Gnadenituhl, auf daß wir Barmberzigfeit empfahen, 
und Gnade finden, zur Zeit, wenn und Hülfe noth iſt.“ 

Nach diefen Worten eilte die Frau haſtig aus der Küche, kehrte 
aber gleich wieder mit einem Heinen Buch in ver Hand zurüd. Es 
war das Vermächtniß, das ihr Sohn ihr Hinterlaflen hatte, „das 
koſtbarſte,/“ wie fie ſagte, „was fie von ihm beſaß.“ Der Kolporteur 
nahm das Büchlein, um zu jehen, was es ſei. Es war ein Neues 
Teftament von der gleichen Größe und Ausgabe, wie das, aus welchem 
er joeben vorgelefen hatte. Es war aber übel zugerichtet und arg ver⸗ 
ftümmelt, indem viele Blätter ausgerifjen waren; aber auf der innern 
Seite der Einbandbede ftand mit großen Buchſtaben folgende Inſchrift: 
„Empfangen zu Toulon am 23.** 1855. Im Anfang ver- 
achtet und arg mißbraucht, hernach aber gelejen, geglaubt 
und darin das Heil meiner Seele gefunden. J. 2, Füſilier 
ber IV. Kompagnie des ** Linienregiments" Nach dem 
Zuftand des Büchleind zu fchließen, Hatte der junge Soldat augen- 
fcheinlich die herausgerifienen Blätter zu Fidibuſſen gebraucht, um 
damit ſeine Pfeife anzuzünden, wie er fih damals im SKafernenhof 


zu Toulon gebrüftet hatte. Aber diefem Werk der Zerſtörung wurde, 


wie feine Mutter erzählte, Einhalt gethan am Abend vor einer 
Schlacht, in welcher fein Regiment den gefährlichen Poſten der Avant- 
Garde einzunehmen hatte An jenem Abend jeien in ihm, er wiſſe 
ſelbſt nicht wie, allerhand ernfte Gedanken aufgeitiegen, und plößlich 
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ſei ihm das Wort des Mannes, von dem er das Buch empfängen, 
wie ein Donnerſchlag auf's Gewiſſen gefallen, das Wort: „es iſt 
ſchrecklich, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.“ — „Und 
wenn ich nun in Seine Hände fallen ſollte!“ rief er in der Angſt 
feiner Seele aus. Dieſer Gedanke verfolgte ihn, wie er ſagte, unauf⸗ 
hörfih die ganze Nacht hindurch, und fobald der Morgen graute, 
nahm er das Buch, das jebt fein Verkläger geworden zu fein fchten, 
ans feinem Torniſter. Er ſchlug es auf in der Erwartung, darin 
nichts als furchtbare Drohungen zu finden; wie erflaunte er aber, 
beim Durchblättern auf Worte zu ftoßen, wie folgende: „Gott Hat 
feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt richte; fon- 
dern daß die Melt durch ihn felig werde" (Joh. 3, 17). — „Wer 
den Sohn Gottes hat, der hat das Leben” (1 Joh. 5, 12). — „Er 
ift die Verſoͤhnung für unfere Sünden, nicht allein aber für die unfern, 
fondern für die Sünden ber ganzen Welt" (1 oh. 2,2). — „Aus 
Gnaden feld ihr felig worden durch den Glauben; und dasfelbige 
nicht aus euch, Gottes Babe ift es“ (Eph. 2,8). — „KRommet: ber 
zu mir Alle, die ihr mühlelig und beladen jeid, ich will euch erquicen, 
und ihr werdet Ruhe finden für eure Seelen” (Matth. 11, 28). 
Beionders dieſe letztere Stelle machte auf ihn einen tiefen Einbrud. 
Er bewegte die Worte wieder und wieder in feinem Gemüthe, um 
ihren wahren Sinn ausfindig zu machen, bis die Trommel ihn aus 
jeinen Betrachtungen wedte. Er ftedte eilig fein Teftament wieber 
in den Tornifter, ftellte fich in Reih und Glied mit feinem Regiment 
und z0g dem Feind entgegen. Der Kampf dauerte nicht Tange, aber 
er mar einer der biutigften dieſes Feldzugs. Auch unjer junger Fü⸗ 
filter war unter ber Zahl derer, die fchwer verwundet den Wahlplak 
bededten. Er warb in eines der Spitäler gebracht, wo er mehrere 
angitoolle Wochen hindurch zwifchen Tod und Leben ſchwebte. Aber 
diefe Wochen waren für ihn nicht verloren. Die Vibeliprüche, melche 
er in der Morgendämmerung des Schlachttages gelejen, wurden durch 
die Wirkung des heiligen Geiſtes in feinem Herzen Tebendig und 
kraͤftig. Ein Neues brach fich in feiner Seele Bahn, und bald Tonnte 
er aus eigener Erfahrung die Wahrheit jenes Wortes bezeugen 
(ob. 5, 24): „Wahrlich, wahrlih, ich fage euch, wer mein Wort 
höret, und glaubet an den, der mich geſandt hat, der bat das ewige 
Leben, und er kommt nicht ins Gericht, jondern er tft vom Tode zum 
Leben hindurchgedrungen.“ 
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Als er nach einem andern Hoſpital weiter im Oſten werjet 
wurde, trat ein Rüdfall in feinem Zuſtand ein, in Folge befien er 
nah Frankreich zurüdichren durfte. Etwa ſechs Wochen vor dem 
Bench des Kolporteurs kam er in feiner Heimat an. Dad ver 
fümmelte Teftament kam während feiner wachen Stunden faſt nie 
aus feinen Händen. Es war bas einzige Exemplar, das er jeinald 
bejeflen hatte, vielleicht das einzige in feinem ganzen Dorfe. Sein 
Mund floß über von zärtlichen Bitten an feine Mutter und feine 
Freunde, bag doch auch ſie Chriſtum und fein Heil ergreifen möch⸗ 
ten. Faſt bis zu feinem legten Athemzug warb er nicht müde 
fie alle zu esmahnen, daß ſie Gottes freie Gnade, die uns in 
Chriſto Jeſu angeboten wird, annehmen und der Gefahr entrinnen 


- möchten, in unbelehrtem Zuſtande „in die Hände des lebendigen Got⸗ 


tes zu fallen.” 

Während der Kolportenr biefen Miittheilungen ber trauernden 
Mutter zuhörte, konnte er ſein Herz nur in anbetendem Danke zu 
dem Herrn erheben, daß er ſein Gebet fuͤr den jungen Soldaten ſo 


gnaͤdig angenommen und munberbar erhoͤrt habe. Und jo konnte er 


in der Freude feines Herzens über Die Rettung dieſer Seele auch 
die tranernde Mutter tröften und ber ſtillen Hoffnung Raum geben, 
daß anch fie denfelben Heiland ergreifen werbe, in welchem ihr Sohn 


Bergebung der Sünden, Gerechtigkeit, ‚Griebe und Hoffnung des 


ewigen Lebens gefunden hatte; 


Vermiſchtes. 


Die Bibel in Spanien. — Spanien iſt außer dem vom Pabſt re⸗ 
gierten Kirchenſtaat jetzt noch das ein zige Land in Europa, ja man 
kann ſagen, in der ganzen Welt, wo die Bibel aufs ſtrengſte ver⸗ 
boten iſt und wo jeder, ber fie Liest ober gar unter Andere verbreitet, 
die allerſchwerſten Strafen zu gewärtigen hat. Gleichwohl werben 
jaͤhrlich Hunderte, vielleicht taufende von Neuen Teftamenten nach 
Spanien gefihmuggelt, vom Volk gekauft und gelefen, und in aller 
Stile als das rechte Brod des Lebens in alle Theile des Königreichs 
verbreitet. Was aber in ber Iehten Zeit ein einzelner Spanier aus 
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Liebe gu biefem theuren Gotteswort gewagt und ausgeführt hat, das 
it der befondern Erwähnung werth. Derjelbe ſetzte und druckte, mie 
bie Archives du Christianisme erzählen, ganz allein und ohne anbere 
Hülfe, das Neue Teftament in einem Keller. Es ftanden ihm nur 
wenige Typen (Drudbuchftaben) und mur eine elende hölzerne Drucker⸗ 
Prefle zur Verfügung Deshalb jchritt feine Arbeit nur langſam 
vorwärtd; denn er Tomate immer nur wenige Seiten auf einmal ſetzen 
und drucken. Abgefchloffen, wie er war, von ber herrlichen Sonne 
feines anbalufifchen Baterlandes, und von ber anftrengenden Arbeit 
eihöyft, ſieng feine Geſundheit zu wanken an, und fchon ſtellte fich 
Blutipuden ein. Seine Freunde drangen in ihn, feine Arbeit eine 
Zeitlang auszuſetzen; aber davon wollte er nichts wiſſen, indem er 
erffärte, er werbe den Keller nicht verlafjen, bis er aus bemjelben wit 
bem fertigen ſpaniſchen Neuen Teſtament in der Hand hervortreten 
könne. Er hielt auch Wort, und chriftliche Freunde aus Frankreich 
haben &remplare dieſes Neuen Teftaments geſehen und in Händen 
gehabt. Wenn in Spanien foldhe Männer aufftehen, die bereit find, 
für die Wahrheit ſelbſt mit ihrer Geſundheit und ihrem Leben einzu⸗ 
fiehen, dann iſt wahrlich auch für dieſes, jebt noch fo finftre Law 
geoße Hoffnung vorhanden! 


Der Geldſack. — As Hiob am Schluß aller feiner Reben 
nochmals feine Unſchuld betheuerte, da fragte er unter Anderem auch 
(31, 24): „Habe ich das Gold zu meiner Zuverficht geſtellet, 
und zum Golbllumpen gejagt: bu bift mein Troft?" Als Antwort 
darauf verfichert er: vor dieſer feelengefährlichen Sünde habe er fich 
gefürchtet fein Lebenlang. Ach, wie Wenige find es, die ibm bas 
von Herzen nachiprechen koͤnnen! Freilich fo arg unb plump, mie 
der Unglüdliche in der nachfolgenden Geſchichte, machen es nur fehr 
Wenige; aber fteht die Gefahr nicht Jedem nahe? 

In einer medizintfchen Zeitfchrift Englands wirb folgender Vor⸗ 
fall erzählt: — | 

„Im vorigen Jahre geſchah es, daß ein alter Man, ber augen- 
Iheinlich feinem Tode entgegengieng, in einem ber Hofpitäler Lon⸗ 
dons Aufnahme fand. Er war ohne Verwandte, ohne Freunde und, 
wie es fchten, auch ohne alle Mittel zu feinem Sehensunterhalt; hoc 
als man ihn anskleidete, um ihn zu Bett zu bringen, fand man ein 
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Säckchen Geld, das an einer Schnur ihm um den Hals auf dem. 


bem bloßen‘ Leibe hieng. Diefes Sädcen hütste';err- aber. mit der 


größten Wachſambkeit, weigerte ſich aufs hartuädigfte gegen ſchertaaun, 


ſich davon zu. trennen, nd, behielt es Taz und Nacht auf tem Leibe .)> 
Als man fein. Ende herannahen fah, wurden Die Krankenwaͤrter doch 


etwas unruhig und beſorgt wegen bes Gelbfädchene. Denn bie 
Summe war offenbar nicht ‚gering, und man fürchtete, ſie Tönnte 
einem ber in bee Nähe: liegenden zbe in —A ng begriffenen 
Patienten zur Verfuchung werden; falls⸗ bet def alten Mann der Tod 
unverſehens und in Abweſenheit des Waͤrters eintraͤte. Endlich kam 
der Augenblick des Scheidens, und als der Tod dem Anſchein nach 
eingetreten war, löste der Krankenwaͤrter ſachte die Schnur anf und 
nahm das Säckchen zu ſich. In dieſem Augenblick ſchlug der Mann 
unerwartet noch einmal die Augen auf und griff inſtinktmäßig mit ber 
Hand nach feinem Geldſack, der nicht mehr an feiner gewohnten Stelle 
ih befand. Noch ein ſchwacher Schmerzensruf: "Mein Gelb! 
Verloren!’ — und er war eine Leiche. In dem Sädchen fanden 
fich 174 Soldftüde (oder Fr. 4350), welche dem Vorſtand des Sſpitals 
eingehaͤndigt wurden.“ 

So erzaͤhlt jener Bericht. Welch' eine Jaumetgeſchichte ‚Dein 
Geld! Verloren! — und er war eine Reichel!" — So ſchauerlich 
nat tritt und freilich felten der wahre Zuftand einer ſcheidenden 
Seele vor Augen; und doch — iſt es nicht mit manchen Sterbenben, 
wenn auch ber äußern Form nach feiner, anſtaͤndiger und gebutdeter, 
dennoch dem Weſen nach gerade jo? Darum: 

Ringe recht, wenn Gottes Gnade 
Dich nun ziehet und bekehrt, 
Daß dein Geiſt ſich ganz entlade 
Von der Laſt, die ihn beſchwert. 
Laß die nichts am Herzen fieben,- -» mn 
Fleuch vor dem verborgnen vanß: 
Such' in Jeſu nur zu leben... ou. 
Daß dich nichts befledden Fann. | 





‚ Heraußgegeben aus Auftrag ber —— in eur. 
Druck von C. Schultze. De 
In Commiſſion im Depot ber Bibelgeſellſchaft (6; $. Slale) in v 
Preis per Jahrgang von 4 Nummern 40 Ets. ober 12 x. 


Dur ven Vuchhandel bezogene Exemplare find durch Porto und Speſen je nach der 
Entfernung entfprechenn im Preife erhöht. 
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Rr. 4. Impalt: Die große Karthauſe. 1867. 





Die große Karthaufe. 


Mitgetfeilt von Dr. A. O. 





in unfern Tagen find Aller Augen mit großer Spannung auf 

Rom und das Pabſtthum gerichtet. Ein eigenthümlicher 

Kampf bat fi entfponnen. Auf ber einen Seite rafft ber 
gegenwärtige Pabft Pins IX alle feine Kräfte zufammen, um bas 
geiftliche ober „göttliche" Anfehen feines paͤbſtlichen Amtes zu einer 
unerhörten Höhe emporzufchrauben und für feine Perfon jete „Uns 
fehlbarkeit " in Glaubensſachen, ja fogar in weltlichen Dingen in 
Anſpruch zu nehmen, bie doch unferm Gott allein zukommt; auf ber 
anbern Seite pocht ber gegenwärtige Zeitgeift von allen Seiten an 
die Pforten des Kirchenſtaats und fordert dem Pabſt feine weltliche 
Gewalt, fein irdiſches Fürftenthum und eben damit zugleich ein 
Hauptftü feines geiftlichen Einfluffes ab. Das iſt ein ſehr merk 
würbiger Anblit, der ſich unfern Augen barbietet; es if ein Kampf, 
befien Ausgang nicht bios für bie kathollſche Ehriftenheit, fonbern 
für bie ganze Menfchheit von entſcheldender Wichtigfeit if. 

Wenige. Leute in unfern Tagen, namentlich unter uns Prote⸗ 
Ranten, haben eine richtige Vorftelung bavon, was bas Pabſtthum 


ia 
noch macht. Noch heute würbe e8 gerne, wenn es nur könnte, 
Raijer und Könige, Füuͤrſten und Völter unter feinen abſoluten Willen 
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und Gehorfam zwingen, mit Batın and: Interdikt Me wiherſtrebenden 
Länder fchlagen, mit: Feuer nd Schwert bie Ketzer wertilgen, mit 
ſchonungsloſer Gewalt die Gewiſſen yndb:alleıfreiheitlichen Regungen 
ber Geiſter unter fein chernes Joch beugen, bie Welt: zweien: ſtum⸗ 
men, fchmeigenden Todtenacker machen : und mittlerweilte ſelbſt In 
Reichthum, Pracht und MWohlleben nach Herzensluſt ſchwelgen. Ja, 
wenn ed nur könnte! Aber Gott ber. Herr had: angefangew, mit die⸗ 
fein Babel Rechnung zu halten, feine Sünden. heimzufuchen und ihm 
allerlei unbequeme Feſſeln anzulegen. Nicht als wen nicht noch ein⸗ 


mal eine Zeit fommen könnte, mo. das Pabſtthum in. feiner :ganzen 


daͤmoniſchen Macht und Gewalt wieder losbrechen und’ eine Zeitlang 
nach aller Luft feines Herzens wüthen bürfte! Vorerſt aber liegt 
Gottes gewaltige Hand hemmend und bandigend auf ihm. 

Was wir hier ſagen, das reden wir vom Pabſtthum (nicht von 
ben einzelnen Perfonen, die e8 je and fe inne haben) und von bem 
tömifch-päbftlihen Syitem, auf welchem es ruht. Damit ift nicht 
gejagt, daß nicht unter den Gemeinden, Prieſtern, Bilchäfen. und 
Prälaten der katholifchen Kirche jet und zu allen Seiten höchſt achtungs⸗ 
würdige, wahrhaft chriftliche Erfcheinungen uns begegnen, auf deiten 
das Auge mit Freude und Wohlgefallen ruht. Der Herr hat fein 
auserwähltes Volk unzweifelhaft auch mitten in der katholiſchen Kirche. 
Aber ſie find in fteter Gefahr, von dem Sauerteig, ber vom Pabft- 
thum ausgeht, angeitedt und an Seele und Leib verberbt und gu 
Grunde gerichtet zu werben. Deshalb wirb es buch ſchließlich -zu 
ihnen beißen: „Gehet aus von ihr, mein Volk, daß ihr nicht theil⸗ 
baftig werdet ihrer Sünden, und daß ihr nicht ampfahet von n lituen 
Plagen.“ Offenb. 18, 4. 

Als ich im Jahr 1836 Gelegenheit hatte, Frantrech An bie 
Kreuz und Duere zu burchreifen, war es mir ganz: beſonders an⸗ 
gelegen, die Tatholifche Kirche dieſes erzkatholiſchen Landes in Ihren 
mancherlei Erjcheinungen und Bethätigungen ſo genau «fs: möglich 
kennen zu lernen. Mein Weg fübrte mich von Genf her: burch ein 
Stück von Savoyen zunächſt in das alte prächtig ‚gelegene:Sham- 
bery, die einftige Reſidenz ber ſavoyiſchen Herzoge. Bon din: aus 
wollte ich die große Karthauſe (la grande chartreuse):;.:biejes 
Mutterfiift aller Kartbäuferflöiter, das bereit auf franzoſiſchem 
Boden, aber hart an ber ſavoyiſchen Graͤnze lag,: im Sebirg: auf⸗ 
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fuchen. an. 10° Uhr Vormittags fuhr ich im Poſtwagen von Cham- 
bery. ab... Zwei Prieſter und: zwei jüngere Frauen faßen mit mir Im 


Wagewn und führten mit frangöfticher Lebhaftigkeit ununterbrochen ihre 


Unterhaktung fort. Da fie gamg mit fich jelbft beichäfttgt waren und 


‚der Dialelt, den ſie redeten, in einem fehr verborbenen, mir fait 


söllig unnerftiimblichen Franzoͤſiſch beſtand, fo konnte ich meinen eige- 
nen &sdanfen mich um je ungeftörter überlafien. Die Gegend, durch 
die wir ehren, war voll Reiz und Anmuth, wurde dann immer ern⸗ 
fter und feierlichen, die Berge und Felſenhäupter zur Rechten und 


Linken rüdten immer näher zufammen, bis endlich bie Straße In 


einen. fünf: Diinuten langen Tunnel, ber in ben Fels gehauen ift, 
einmünbete. Je düfterer die Paflage war, um fo entzüdenber war 
der Austrktt aus dem Tunnel. Mit Einem Zauberfchlag Tag das 
weithin fich öffnende reigende Thal vor und, Das gegen Weiten fich 
allmaͤhlig zu der. herrlichen Ebene der Dauphiné ausbreitet. Franf- 
reich, . angelehnt an die gewaltige Kette der Seealyen in meinem 


Rüden, Tag vor meinen Augen wie ein Garten da. Nach einer 


Stunde hielt der Poſtwagen bei der aͤrmlichen franzöftfchen Zollſtaͤtte 


- in dem: Örenzitäbtchen. Les Echelles. Nachdem unfere Sachen vifl- 
tirt und die. Päfle ind Reine gebracht waren , wobei eine whlbeleibte 


Schwähtn, die einft als Marketenderin den ſpaniſchen Feldzug mit- 
gemacht hatte und Dann, ich weiß nicht wie, hieher verfchlagen morden 
war, mir — ihrem fchwäbifchen Landsmann — wirklich mütterliche 


- Dienite- that, nahm Ich von meinen Mlitreifenden Abſchied, ſchwang 
‚meinen leichten Tornifter mir über die Schulter und wanderte, von 


meiner ſchwaäbiſchen Landsmannin genau über den Weg informirt, 
froͤhlich und vol geipannter Erwartung wieder dem Gebirge zu. 
Mährend ich fo am Fuß der Alpen, in beren dunklem Schooß 
bie. große Karthauſe verborgen Legt, einfam dahin pilgerte, kehrte 
mein Geift ſinnend in die längft vergangenen Jahrhunderte zurüd, in 


welchen jene. großattigen, jo überaus merkwürdigen Slofterftiftungen 


entſtanden, deren eine ich jetzt zu bejuchen im Begriff war. Sich ver- 
fette mich im Geifte iin jene Zeiten, wo fo viele edlere Seelen, mübe 
vor dem Sammer und Elend ihrer Tage, müde von den verheerenden 
Kriegsſtürmen und dem Alles durcheinander rüttelnden Drängen und 
Fluten: ber Bölkler, mahde von bem Kampf mit Ihrem eigenen Fleiſch 
und Blut, nach einer einfamen, von ber Welt verborgenen Zufluchts- 
fätte ſich jehnten, wo ſte im: Nuhe und Frieden Gott dem’ Herrn 
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bienen. .uub ihre Seligfeit ſchaffen honnten. ie mancher ‚nunchte ih 
unter ſolchen Umftänden aus dem wiſden Treiben der Mei In; irgend 
eine Waldeinfamfeit, in- irgend ein ‚ahgelegenes, Rirhiegäthef, Mücken 
um als Einſiedler, als bemüthiger. Waldbruder, ſeing Tage in Gehez 
und Betrachtung göttlicher Dinge. agübringen!,; ‚Map Wunder, wenn 
dann, je trauxiger bie Zeiten wurden, immer neue ſuchende Seelen 
bei, einem. jolchen Einſiedler ſich einfanden, Infriyer Nähe ihre Hätten 
bauten.und fich fo zu einer. -Brüherfchgft Lie ſich gegenſeitig zu. fürs 
bern bemüht war, zuſammenthaten. Und was. binbeste endlich, +Daß 
dieſe ſtets fich mehrende Brüderſchaft, unterftüßt:)uan- ben Almoſen 
feommer Leute oder bereichert burch. diq Gaben bes.gufirömenden Bruͤ⸗ 
ber jelbit, eine. gemeinfchaftliche Wohnung; ein. Kloſter, bauten, um 
ba. nach wohlgeordneter Regel: und feſter Ordnung unter. Der: Ober 
leitung eines —— oder Abtes —— — war 
gewaltiger anwuchs. ten IP ne 

Aber im fogenannten Mittelalter, tamen immer, neue Umpänbe 
dazu, um die Klöfter nach Zahl und Art ins Unenbliche zu vermeh⸗ 
ven. Bor Allem trugen dazu die Kreuzzüge bei. Als männlich ums 
Jahr 1095, aufgerüttelt von dem Hülfeſchrei ber leidenden Chriften 
im heiligen Lande, nicht blos Hunderttauſende aus. dem. Mittelfiaude 
und aus den Armen, ſondern auch viele Fürften,. Grafen, Ritter und 
Herren zum Kampf gegen die Saracenen gen: Jeruſalem Aaufbrach 
da yerſchenkten Tauſende vor dem Aufbruch nach dem Orlent 
Güter und Reichthümer an bie Kirchen, Stifter und Klöͤſterz— —* 
ſie mußte. nicht, ob fie lebendig wieberkehrten, ober ab ſie vielleicht 
gar. im Morgenlande größere Herrſchaften, Guͤter und Reichthümer 
gewonnen, als ſie daheim zurückließen. Jedanfalls hielten, ſten ſolche 
Schenkungen für ein heiliges und verdienſtliches Werl. Was war bie 
Folge? ‚Während die Kirchen, Biſthümer und. Käfer; unermeßlich 
reich wurden und ihre Zahl immer raſcher ſich mehrte.,. ‚brach. auch 
bie, Verweltlichung, bie Ueppigkeit, bie, Wolluft ‚und. Liederlichkeit. wie 
- eine Sünbfhut über die Klöſter, Ahteien und, Biſchoſsſttze herein, md 
an vielen Orten. wurde das Verberben: himmelſchreiend. Manche 
Biſchoͤſe und Erzbiſchöfe geberdeten ich. nicht; anders als wie uSoaͤue 
in der Maſtung“, und viele, viele Kluͤſter waren eigentlich? Wohn- 
flätten des Teufels und feiner Dämpnen.... u. 


Ju hieſer Ihrefflichen Zeit exweckte Gott. ‚ba. und; hast. "Männer 
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Kath ernten Helren, Mannervokk Heiligen Ernftes und Seitereifers, 
Beten! der Schaden der Kitchtezu Herzen gleng. * Einem Samuel unb 
Madiglelch werfuchten Te): wie namentlich der große‘ -Beritharb von 
Skoftdaitt >: bie Hlöfter Si“ teſriiren/ und’ als die nicht gelingen 
wbollle ſſeien freöheue Kloſtetbetbindungen oder Orden, in welchen 
firene ſtitliche Zucht, ernſtet Flelß und "ein Gelft höherer Frommig⸗ 
kelt gepflarizt umdgepflegt warb‘, und von denen aus auch ein beſſeret 
Selft:'über die andein Orden ſich verbreiten ſollte. Eines freilich ver⸗ 
Rand ·auch ein’ Bernhard nicht! noch irgend einer feiner Geſinnungs⸗ 
genoſffen, diis Eine: daß der Weg zur wahren Frommigkeit und 
Gotſeligkelt der Weg zum’ heiligen’ Ftieden des Gewiſſens, nicht nachh 
dem Klofter gebt; fordern daß’ jene ſeligen Güter allein in ber freien | 
Vergebungsgnade Jefüu, in dem Tebendigen Glauben an Sein all 
deriugfrnes Verdienſt; und in ber perfönlichen Liebesgemeinfchaft mit | 
Ihm: zu findeir find. Aber dieß war nicht 6108 jenen Männern, es 
war ihrer ganzen Zeit verborgen, bis es Gott gefiel, durch bie | 
Refbrmatoren das helle Licht des Evangeliums wieder auf ben keuchter 
ge Meilen. „Dooie.iens 
" Wer Mann, ber die große Karthaufe, nach welcher ich eben 
SIERERRe geſtiftet hat, war auch einer von denen, bie ben Schaden 
Jofephs ſchmerzlich empfanden und ein Heilmittel dagegen, wenn 
ricch⸗ cruf irrthůmlichem Wege fuchten. Es war Bruno.(von abes | 
Agen Bern - geboren im 3. 1040), ein durch wiffenfchaftliche Bilbung, | 
wie durch Froͤmmigkeit gleich ausgezeichneter Geiftlicher aus Köln. | 
Nachdem: er "in: feiner Vaterſtadt eine Zeitlang gewirkt Hatte, warb 
Mit: um feiner Gelehrſamkeit willen. die Leitung der Domfchule zu | 
Rheims Aberttügen. Aber der bortigen Kirche fand der Erzbifchof | 
Manaſſes vor, der ein’ fo jehänbliches, prachtliebendes, wolluͤſtiges 
und’ Tfeverltähes Leben führte, daß ein großer Theil ber ihm unter 
deotdueten Geifffühtelt aufs tiefſte betruͤbt und geärgert ward. Der 
ernſte; ſiktenſtrenge Bru wo trat mit’ etlichen gleichgefinnten Freunden 
gegen vieles graͤuliche Unweſen Hagenb auf; aber umfonft. Der Erz⸗ 
Viſchofl machte eg" niit” je langer je ärger: Da beſchloß Bruno, von 
WER Verkehr milt-*beri Welt ſich · zuruckzuziehen und Einfiedier zu 
viverben. Einige · Freunde ſchloffen fich an ihn an. Die Sage erzählt uns, 
ee, ne enem abgelegenen Zufluchtsort ſuchend, zuerſt nach Baris 
getommen (1082), um dort einen: in ber theologifchen Wiſſenſchaft 
hochgelehrteit Frei, den‘ Dr. Rahmund, aufzuſuchen und feinen Rath 
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einzuholen. Allein biefer ſtarb baldı'nıch- Brimo'3 Ankunft Ih’Parte:! 
ALS demfelben num in Gegenwart des zahlreichen Leichengefeits,; unter: 
welchem auch Bruno ſich befand, in der Hauptkirche das Tohteitamt 


gehalten und eben von den Prieſtern ber-Sptuch geſungen wurden 


„Wie groß find meine Sünden und Miſſethaten 9 - He habe! ſich der“ 
Todte aufgerichtet und gerufen: „Ich bin vor dem gerechten Gericht 
Gottes angeklagt!" Man rad: von: Entſetzewedas Yoblenamtiah. 
Als man es nun am folgenden Tag: Aakten wolle ‚= vichtete fh dien 
Leiche bei derſelben Stelle. höher auf und wiefzunz, Ach: "binsvur" bene“ 
gerechten : Gericht Gottes -werurtheiltlt »Abenmmala: unterbrochen: 
verfuchte man’d am dritten Tag wieder. seht aber richteben ſich det 
Todte im Sarge ganz auf und ſchrie furchtbar: „Ich bin Som. ge⸗ 
rechten Gericht Gottes verbammt!t ‚Auf biefe Schredensgefchichte 
hin fol Bruno entjeßt von dannen geeilt ſein nach dent’ Süben von⸗ 
Frankreich. 

Ohne Zweifel iſt dieſe Sage eine bloße watere Erfindungs- ‚über: | 
fie drückt jehr eindringlich den Sinn aus, der Dadurch veranſchaulicht 
werden jollte, und welchen wahrfcheintich auch Bruno mit fi. von’ 
Paris nahm: daß nemlich nicht etwa gelehrtes theologiſches Wiffen, -' 
fondern allein ein heiliges Leben zur Seligfeit führe. nn 

- Bruno fam mit feinen Gefährten nach Srendble; wo damals 
ber fromme Biſchof Hugo das Kirchenweſen leitete. Diefer empfieng 
feine @äfte mit großer Freundlichkeit, rieth ihnen, im benachbarken 
unwirthlichen Gebirge fich als Einflebler niederzulaſſen, und⸗ empfahl⸗ 
ihnen hiezu befonbers einen wilden Gebirgskeſſel, der: ben’ Namen ie” 
chartreuse oder die Karthauſe trug. Dieſem Muth: folgend eifke: 
Bruno mit den Seinen nad) der bezeichneten Gegend. Bald fanben 
ſie das von bewaldeten Felshäuptern umſchloſſene, dinſame Hochthal/ 
bauten ſich etliche Zellen, in denen le anfänglich paarweiſe wohnten; 
und errichteten auch ein Bethaus, um daſelbſt ihre Andachten zu ver⸗ 
richten. Das geſchah Im Jahr 1087. Von da’ an vehnte ſich bie 
neue Stiftung immer weiter und großarkiger aus. Von allen Seite 
firömten neue Genoſſen herzu, reiche Sefchente bereicheiten: dere Orbei;> 
und bald verbreitete ſich das Anſehen unb”der Ruhm der: Karthanfe: 
über ganz Frankreich und bie umliegenden‘ Länber. Nur bad Eine 
fet noch erwähnt, daß Bruno jelbit ſchon nach ſechs "Jahren vom 
Pabſte nach Rom berufen wurde und nicht wieber nach feiner Heben 
Karthauſe zurückkehrte. Gr ftarb in Italten am 6."Oft. 1101.- "Seine: 
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frühern Gefährten aber bildeten, hen neuen Orden nach den ſtrengſten, 
Regeln weiter aus. Bald entſtanden in andern Gegenden neue Kart⸗ 
haͤuſerkloͤſter und im. Anfang des vorigen Jahrhunderts gab es deren 
nicht. weniger als 170. Sien alle aber ſtanden unter der oberſten 
et, deg. Muttern, den „großen Karthauſe“. 


‘ 4 ·113 





Unter fichen Sehanten: and Erinnerungen wanderte ich inſam— 
meine Straße, bis ich den Flechen St. Laurent erreichte, mo der 
Weg. vonder Landftraße :abbiegt und zu einem elenden Saumpfade 
wird, der ind Waldgebirge emporführt. Nachdem ich hier mit Brod, 
ſchimmeligem Kaͤſe und ‚zinem Gas Wein, mitten unter lärmenden 
Landleuten, mich zu dem bevorſtehenden muͤhſamen Marſch geitärkt, 
giengs hinein in das allmahlig immer höher anſteigende, düſtre Berg⸗ 
und. Waldrevier. 

Drei Stunden war ich muhſam geſtiegen und ſchon neigte ſich 
die Sonne (es war der 6. September) zum Untergang. Da endlich 
tönte durch den Wald der ſcharfſe Ton von einzelnen Glockenſchlägen, 
abwechſelnd wit regelmäßigem Läuten. Das war frohe Kunde; ich 
ſah daraus, Daß ich nicht mehr fen vom Ziel war. Noch zehn 
Minuten, — und fiehe, der Wald lichtete ſich, ein weiter, offener, 
von nackten oder bewaldeten Felſen hoch umſtarrter Gebirgskeſſel that 
ſich auf und vor mir lag der wunderliche düſtere Kloſterbau mit ſeiner 
hohen Mauereinfaſſung, ſeinen unzähligen kleineren Giebelthürmchen 
und den Darüber. emporragenden höheren Kirchthürmen. Schon ſank 
die Dämmerung herab, als ich an der großen, hohen Kloſterpforte 
pochte. :Ein Laienbruber in brauner Kutte, der als Pförtnes diente, 
öffnete. mir,. fragte nach meinem Begehr, und als ih um Nachts 


berberge bat, hieß er mich in die, Pförtnerſtube treten und auf Antwort. 
warten... Bald., fam er: wieder und führte mich durch den Hof ins. 


Hauptgebäude, und durch allerlei Gänge. und Treppen in einen langen, 
usjprünglich weiß getünchten, aber von Raub und Schmutz gay 
gewordenen. mit Backſteinen belegten, oben gewölbten, aber niedrigen 
Saal. Da befand ſich nichts, ale eine Lange eichene Speijetafel ohne. 
Tichtsch, eine Anzahl -eichener Stühle und ein ungeheures Kamin, 
in. welchem ein. wohlthätiged Feuer brannte. Denn in biefer Berg⸗ 
höhe was es bereits fehr Kühl. 

. Hier ward ich geraume Zeit. in ber ſchlecht erhellten Dunkelheit 
allein .gelafien, Was follte.e8 werden? Doch da fommt wieder ein 


en en ne 
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Seienkendessuhöht Ächratigeni: ein Licht; auft den Fangen, Ti, Möbprt 
im knatternden Feuer und fragt endlich; wb und; wasires: mir:zu:chien 
bringen ſollte. Auf meine Erwieberung, daß ich Tür ein einfaches 
Nmahteflenn hanthar: ‚wäre, big ar. mark. ‚einiger: Zeih. Spinat mit 
isn und: Fiſch, Gaͤſe und Obhſt herbeinnFleiſch voiszb..im Klofter 
sicht geſchen, 11, Ich, weiß. nicht, nag.ania bei, dieſer Kof,ähelmarhtec 
Abbe wir Alleg nach. Weihrauch und. ABeihwaller. au ſchmagen. 
Ab, ſah wohl etwas elend aus, als eben/ jetzt zwei junge, heitere. Frau- 
Men gus Grenoble, gleichtfalls als Gäſge anlangden, Sie, forderten 
mich anfy miz; von dem ‚berükmten, Elixir deß, Hloſters geben zu laf⸗ 
ſen; das;werde mir, guti th. Ich Tolgde Ihrem: Rath. es war gin 
ſehr wohlduftender 5.ſtarker Liqueux, Da ich. aber; dergleichen nicht 
gewohnt war, je wurde usis mr. nach :ambehaglidern. u; .. am) 
nr So ‚bat ich um Anweiſung meiner Schlafitätte und Zog Mic 
bald; der Laienbruder mit dem Licht. voran, in das mir angewieſene 
Gemach zurück. Mein Zimmexchen war eine Kleine -Siefterzelle,..mit 
Enke -Steinplaitenboben,, : wie überall... An einer. Mand.. find ein 
Meiner :Mlktar mit ‚einem eiſernen Crueiſix darauf, daneben Kieng, ein 
Meihteſſelchen · mit Weihwaſſer. An einer andern. Seiteſtand «in 
Aiſchchen mit einem Stuhl davor; darüber das Bild eines Heiligen 
sth: einem. Todtenkopfe in ber: Hand und mit lateiniſcher Nuterſchrift, 
die in wörtlicher Ueberſetzung alſo lautet: „Durchbohre mein. Fleiſch 
mitn deiner Furcht; denn ich bin erſchrocken vos. deinen Gerichten.“ ) 
Znneiner Ecke ſtand mein Lager, — eine Strohmatratze, ein: Stroh⸗ 
Missuybi.eine.-.wollene Dede ohne Linnen und ‚Dedbett. : In. bes 
Sıhat, Alles mar recht darauf eingerichtet, das liebe Fleiſch zu kreuzi⸗ 
nen, anIne der Nacht fror ich: tüchtig, ſo daß ſchon dieß mich mach 
arbielt Ann kam, daß die Kloſterglocken um jede Stunde der Macht 
die Harthaͤuſer zum: Stundengebet ziefen, und daß namentlich sum 
Mittarnacht able ganze Brůderſchaft zur mitternaͤchtlichen, Vigilie in ie 
Kirchen, ʒuſa mmengelaͤutet wurden Dies lauten, wonotonen,Geſange 
tanten amelancholaſch Im: meine Zelſlo hexũber. nk. mie. oft mußte ich 
auf meinmn harten Lager, Gott hanten „daß. Ev: mich / uind feiner liche 
sanliike Kirche yon Dielen: Biiigemadton. ſalitaͤhnlichen: ach 


migiti —XX nad} "ber i in der —— "übe Alien Intein “ 
Wbel⸗ Set EIN a die Sielle an re v3 ah dur ai aͤlſo a 
ST RE mich ri, batz ie die — ſchairert attb erftfegeiflich vor Dee 


Rechten.“ 3; a HEURT "n „erste aD I 





Ho 
pebkägungen erls nund⸗ inDien ſelige Freiheit der Onade ur | 
vebens il" Chriſto verſode Bat lila. ν rond ge 

np ten pe gr [leader nn u, apn 

TO SE Auch’ vieſe Heinvofle‘ Nacht vergieng, und‘ um: nf ihr 
wat ich irunter und aingekleidet. Wie dankte ich Gott für: mein liebes 
Neües Teſtaͤmruk, bis’ ich in meiner kalten oden Zelle mit unausb— 
ſprechlicher Freude unb Aingeuähflichem Segen leſen durfte!Sobald 
es thunlich war⸗kilte ich Ar: beit großen Speiſeſaal von geſtern Abenb, 
um“ ai! DE im Kamin nochngloſtenden Kohlen mich zu etwaͤrmen. 
Bie beiden: ungen Grenobler ſtellten ſich auch bald ein. Wir barkeit 
den aufwtertenden Laienbrudet um ein Ftühſtück. Bon Kaffee, bet 
imnKloſter "gleich dem Fleiſch mie geſehen wird, mar keine Rebe. 
Eine — wie mir ſchien wieder nach Weihrauch riechende, aͤußerſt 
magere Suppe tft: ben Falten Reſten von geſtern Abend warb auf 
getraget!' Neue Pönitenz, neues &efühl des Unwohlſeins! Aber bet 
igenbThhe Muth Half Aber Alles hinweg. 

Es war mir nun daran gelegen, das Klofter in feinen Eine: 
Beiten kennen zu lernen. Nachdem vom Prior die Erlaubniß bung 
Veh Lalenbruder eingeholt war, führte lezterer mich und die beiden 
anbern jungen Leute burch bie weitläufigen Räume Es wär wir 
nicht moͤglich, Bei diefem raſchen Gang durch bie oft ſtraßenlangen 
Kortidore und die zahlreichen Seitengänge nur ein richtiges Bild vor 
der gangen Anlage und Geſtalt des Gebäudes zu machen. Es fchiem 
mir mehr eine aus vielen Gaſſen und Straßen: beitehende, unter 
Einem Dach dur Verbindungsgänge zufammengefügte - Heine Stadt, 
als ein einzelnes Gebäude zu fein. Um fo tiefer war ber Eindrutk 
von det: Grabesſtille, von: dem Tautlofen Echweigen, das überall 
herihte.: Kein-Ton, fein Oeffnen und Schließen von Thüren; Mir 
Fußtritt ward gehoͤtt. Wir erfchrafen über den Laut unferer eigenen 
Schritte: Huch: kam uns kein lebendes Weſen zu Geſicht. Nur ch 
aid Mal Tahiti am Ende eines langen Ganges einen Klyſter⸗ 
bruder in feiner ganz" weißen'wollmen Kutte, mit hinten herabhaͤngen⸗ 
der Kaputze und’. ben haͤrenen Strick um den Leib‘, den Kopf ga 
geſcheren Ss tauft; einen ſchmalen Saarftreif quer über His Hinter 
haupt, vorüberjchlüpfen. Der bleihe Mann las gehend in einem 
Biche, bog aber augenblicklich, da er ung wahrnahm, In einen. Seiten- 
gang ein..: Er. war. ber einzige Karthäufer, den ich von ben: mehr als 
fünfzig Klofterbrüdern zu fehen befam. ννν 
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Bar on - 
no. trug hier? Alles ben igenthümlichen Eharalter des Kart⸗ 
hqaͤnſeroxdens an fichn-.-ben ‚Charakter der anliiiäygbigiten Ab⸗ 
ſchhieczaungetwongall ex ü b r Kgear Welte — Abſchließung jedes ein⸗ 


zelnen Indiuidungas non. alles. Sorge, Mlebeit ab Bewegung / der Welt, 
vonm nallam· Verkehr mituandern Menſchenliudern, ja ſelhſt van allem, 
Varkfehr nik: deat eigenen - Ordens una Hausgenaffeng:r, Abſchließgung 
der: Odensbitderſelhſt von ‚allen: Gemeinſchaft mit. den diencuden 
Laienbrudernz — Abſchließfung von der die Karthauſe umgehenden 


Natur, vſo daß auch-: für. bie: wöchentlichen, durchaus ſchmeigſamen 
Spaziergaͤnge der Monche ein Gebiet abgegrenzt: iſt, das ſie nicht 


uͤberſchreiten dürfen; —Mhſchliefning: endlich von allen andern, Moönchs⸗ 


orden:;, von allem Einfluß auf Kirche, nSchule und Staat, — kurz 
vollſtaͤndige Abſchließung nach Außen und vollſtaͤndige Beſchraͤnkuug 
eines Jeden auf ſich ſelbſt. Und dennoch, bei all dieſer unnatürlichen, 
wider Gottes heilige: Ordnung laufenden Iſolirung und ſelbſtgemachten 
Heiligkeit, — vermag denn wohl der Karthäufer auf dieſem Wege 
ich: auch gegen Die Welt und Sünde, -bie in ſeinem eigenen 
Herzen wohnt, abzuſchließen? moin 

»- Alle: T:hüren : ber- Klofterzellen geheis auf; die Korridere; ‚Die 
gesne haͤtter ich eine dieſer Thüren, Hinter welchen jo tiefes: Schweigen, 
war, geöffset, den: Haushalt des Bewohners der Zelle gemuftert und 
mit: dem Manne jelber geredet! Doch das war ja. nieht moͤglich, und 
wag anders hätte :wohl dad Auge überall geſehen ala ein Abbild der 
Zelte, in der ich: ſelbſt uͤbernachtet hatte? Und ihe Hanshalt?- Nun;; 
die Orbensregel hat / auch dieſen genau beilimmt. Ein paar Nadel, 
Zwirn, Scheere, Kreide, Pfrieme, Schreibtafel, Linegl, Papier, 
Schretbzeug. Federn, Kamm, Scheermeſſer ſammt Wetzſtein und Leder: 
Andast idurft er ihr einziger Beſitzſein. Zur Kleidang ſtehen ihnen 
nndurin härenes Hemd und ein: anderes zur. Abwechslung, zwei 
Kutten;; eine: gute und eine ſchlechtere vor weißer, zwei Maͤntel von 
ſchwarzer Farbe, drei paar Strümpfe, vier paas. Schuhe, eine Kappe 
unb:ıgwel.:grobe: haͤnfene Gürtel ar: Verfügung. Bon Zeit zu Zeit 
muß : Bader: ſeine Habe > dent: Prior vorzeigen Mer ‚mehr..hat ober. 
etwas ’iverheimnlicht ‚ wirds-harkn beſtraft, ſelbſt mit:. Ruthenſchlaͤgen. 
GewiſſeOrhetbücher muß Jeber haben; andere Lektüre, wird nur durch 


: befembese: Ouuft des Priors verwilligt. Bleibt doch bei dem unend⸗ 


lichen vorgeſchriebenen Beten: bei Tag und Ani kaum noch Zeit u 
anderer. Beiehättigung übrig. 7:7 ea 2.0 rom: 
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— 
ee Te dir gellen an⸗ nſtes Selle dalagen —rchiige 
führten bach Feine eatide, oft: zübrenbe Sprache Außen win: Der. 
Thuͤren Warennaͤmlich je wich je Imſchraft en langebracht.i inner ! 
geßlich bleibe: mie gene Fragk Hbe Ciner an den Eingang‘ feier. Zeilsı 
ſcheiebt Bernarlie, cur: hüeivehish@ etrserulum :ewes’Feligäistii fi 
(Bernhard acuu biſt du Hleher gekommen ? und warkmwigartlsbie: 
bie Welt verlaſſen ?) Ich Lonnte nur bruͤnſtigfur den Manu been‘ 
daß ihm Gott ſelbſt durch ſeinen heiligen Geifſtdie Antwort: > sfehönten“ 
An: eines andern uZelle ſtanden,nglelchſalls An: Satelılfcher Sprache, Die: 
ſchönen Worte bes‘ 27Pſahris: "Wins bitte: dich bom > Herr, das 
hatte: ich gerne/ : bad ich/ riiigmufe bes" Hertn blelben moge metw 
ganzes Leben: Tang..:- Deme!- armen irregeleiteten Bruder war. ‚freilich. 
bie Karthauſeidas, Haus des Gern“; aber konnte nicht Gott and.‘ 
Ihn eines Andern belehren? 2. Bun! 
Die Betbliothek, in bie ein auf beſondere Bitte gefühtt wur⸗ 
beit; war augenſchrinlich ſehr reich an -Titerarifchen Schaͤtzen, nament⸗ 
lich an Kirchenvaͤtetn und an alten Handſchriften; allein bie GEile/ 
mit der wir vorwaͤrts getrieben wurden, ließ mich zu keiner nähern. 
Kerintniß' der vorhandenen Schäge kommen. Auf meine Frage!“ ob 
auch Bibeln da wären? ermieberte unfer Führer, er wiſſe es nicht. >: 
Der Conventsfual mit den Bildniſſen ſämmtlicher Orbensgenerale:. 
von Bruno an, Bot nur burch den Gedanken an das, was bier Alles: 
im Laufi ber Zeiten "mochte vorgegangen fein, ein Intereſſe dav. 
Denn hiet overſammelten fich die großen Ordenskapitel, ſowie die⸗ 
kleineren Konferenzen, wo die Angelegenheiten ber Karthauft berathen;: 
bie Nodizen gepruft, die Fehlbaren geſträft werden. 8 „trier, 
darauf bit: Spetfefiaat der; Drbensbrüber..- Sänger eichene? 
Aſcheohne Linnenzeug, imit ſchmalen Bänten ohne Lehrte minde nur 
anf Eines Seite des Tiſcheszuaun jedem Platz ein rundes holzernea 
Prättchen it alif inas bie Supprgeſtellt wird; auf ber einen Seite: hro⸗ 
ſelben reine: zinnerne Ramie fr Waffen, auf ber andern ein irdenert 
Becher nit Five Handhaben welihe mit beiden Känden: gefaßt und. 
fo: zum Munde pefühkt werben muͤſſen; Neben dem Becher⸗ ein ihhlzewar:: 
nes Sahfäßthen: und ein Gierbecheryiangeidem ein einfachesGeſtech 
und elnte:"igrobe: Serotetter: Fleiſchkoft tft! durchaus und flreng: wende) 
boten: Mein darf nur im. Fällen 'Teiblicher Schmachheit und: ur amt 
Waſſer verintfihtigewoflen: werben. 1: a Wöchentlich einmal muß⸗ Feder ibeh; 
Salz, Waſſer und Brod falten. Jährlich fol! Beber ih ainitat zum. 


| 
| 








Wer olaſſck, in bie Fletſches > Mehung' Fi. ſchwaͤchen!n Uebtlgens ·füt⸗ 
beit: diefe gemeinſchaftlichen Miäptfeiten nur" br Feitzelten,. beren õ 
frrilich vlele glebt, Matt; waͤhrendſoliſt Itber! ciuf fnee Berker 
2 a Re war A Außetlichem' 
ſberſaden / bot Aber kein beſonderes Intereſſe dir! "IB Heftärten? 
einenobere Gallerle/ während in vergltlerlem ‚Set unten a Monchb 
Wie monotenen Gefaͤnge Yabfarigen. Brut Mille a Enlzi RR) 
yeun? 
3027 Ich ſehnte mich Hiraus ins Files? gwar Kar: der Hinmn um⸗ 
hangt und: trlibe, und Die rin goum emporſtarteinden · Walder und Felſfen 
gaben dem Vcrugeieſſel heute ein / heſbnders düfteres Aussehen: "tier 
wen doch Gottes fteie Netiir in; Wer die Bruft wirder · freier ath⸗ 
Freilich Die „große Karthaufe“ mußte ja: anch ihrer‘ banzen 
—* einen eigenthüͤmlichen Chatakter aufpraͤgen· 
Etwa eine halbe Stunde von der Karthauſe ſtand lutteben 
von Raſen und Tannengruppen, eine kleine niebdliche Kapelle In ein⸗ 
fachem modernem Styl. Bet ihrem‘ Anblick überfanr mich ein⸗ un⸗ 
willkührliches Gefühl von ſtiller Freude; denn in dieſem kleinen 
Gotteshauſe, deſſen aͤußere Erſcheinung mir ſo kunſt⸗ und ſchntücklos⸗ 
enigegenſchaute, konnte ich ja hoffen, nichts bie wahre Andacht Storen⸗ 
bes zu finden and ſomit mich ſelbſt Hier vor Gott ruhig fammeln⸗u 
Brent Aber- wie ſchmerzlich ſah ich mich getäufcht. Als ich das 
Innere betrat, da fanden ſich allerdings weder ein Altar,“ Noch 
Heiligenbilber, weder Kanzel, noch Site, nody irgend etwas der Art; 
aber ich erhielt unwillkührlich den Eindruck, ich befänbe‘ mich‘ in -einet 
tübetaniſch⸗buddhiſtiſchen Gebetömühle Die vier Seiten der’ Kapelle 
Yentich waren von unten bis an bie Oberlichter mit ſchwarzem Mar⸗ 
or: getäfelt, und dieſe Vertäfelung wieder dutch Goldleiſten in ehte 
grobe Menge gleichartiger vierediger Felder getheilt. In jedeniꝰ Tech 
ul ed mochten deren im Ganzen wohl fünfzig und imehr! ſein — wire 
mir großen goldenen Lettern in lakeiniſcher Sptache je ein Ehrentikel 
bir Jumgfrau Maria; wie dergleichen tn Den katholiſchen MERK: 
Liruigien dorkommen; geſchtleben· fecbesinal ult ber Untetſchrift Orv 
Pin nobisr (bittꝰ für uns).Es beſanden ſich darunder He ir 
Titel, welche die romiſche Kirche mit frevelhafter/ ft gotteslaͤfterlicher 
Hanb' Dem, dem ſie alleln gebuͤhren geraubt rd‘ einen fuͤndigen 
wenn Den hothbegnabigten Geſchoͤpf gegeben hat. Neben PH 
wie! „Vhron⸗Salomoitiz·goldenes Haus, elfenbeinerner Zhurik‘“, 














68 
kamen ſoſchen vornmie nſeniegen. her·Were chtiatait.n. „Plorte Rise 
Himmels“, Moargenſtarn“ nöndnchrrder Eunder n Go oſſte 
aiſobieje Kapeuie glaichſang ein. unzunterbrochenes Gebet an: Moria 
vycſteſlen, Sie. mahnte mich unwilltzirlich an die, Gebetsmühlen ber 
Buddhiſten pop Tühet- und: Igpan, wo Papierſchnitzel, anf: heyan 
Anrummgen Ihrer; Sünter geſchriehen ſtehen, von einer. Axt Windmühle 
in ſteter Bewegung erhalten werden,Mit Ekel wandte ich mich von 
dannen. 

. Etwa hundert Schritte dayon⸗ weiter im Gebirg hinauf, ſteht 
auf, einem, koloſſalen 990: Mops und; Flechten uͤberwachfenen und, von 
bunfeln...alten. Tannen übesihgtisten: Felshlock abermals eine kleine, 
abez uralte Kapelle. Muter dem. Felsblock quoll:.in üͤberſprudelnder 
Waflertülle, kryſtallkllar eine Quelle heryax. Dieß war die. „Kapelle 
Bruno's, des Stifters der Karthauſe“; die Ueherſchrift aber an ihrem 
äußern, Biedel ‚erzählt kurz die Legende, daß Bruno, nachdem er laͤngere 
Zeit ‚in dem unwirthlichen Gebirge nach einer paſſenden Stelle zur 
Iederlaflung., für ſich, und feine, Gefährten vergebens gefucht,.. ‚hei 
Nacht an..biejer. Stelle ‚in einer: Viſion Gptt gefchant und vom ihm. 
die Meljung.. erhalten habe, bier. feine. „Hütten. aufzuſchlagen. Bump. 
Zeichen aber, daß Gott wirklich mit. ihm. geredet, ſei am anbers 
Morgen bie hessliche. Duelle unter dem Felſen hesvorgefprubelt. , Die 
Kapelle jelbft war perſchloſſen, was mir eher lieb warz ‚denn MAR 
guch an jener Sage wahr oder fabelhaite Zuthat ſein machte, — die 
große „exhebenbe . ‚Amgebung, die’ tiefe Stille. ber . Maldeseinfamieit 
und die Erinnerung. an eine bebeutungsvolle Bergangenheit that nk 
IR: ‚Bemüthe wehl., -- 

Auf ‚einem anbern Fußpfad, der den Blick auf den. erhobenen 
Kien von. Felſengipfeln üher mir und um mid. freier. gewährte, 
wandte. ich wieder um, dem Kloſter zu. Wie gerne hätte :tch.jem 
hoͤchſte Belfentnige erſtiegen, von der ein rieſenhaftes Kreuz herab In 
die Tiefe ſchaue. Was mochte. dort oben für ein Rundblick dem 
Auge, ſich ‚oriellen; Ih mußtenich aber. mit ‚einer ‚niebriger Apr 
- Vegenen ,. abmmablverht Ichnenben.Ayhöhe begnügen. Nahe beim Kloſter 
nemüch. befindet. Ach-ben: ſogenannte Pavillon, -ber- ja Yinfig «Wer 
legen. iſt /edaß ‚von dort aus der ganze Gebirgskeſſel mit feinem Kranz 
von. Bergen. überfhaut,, vornemlich aber der Blick auf das Kloſtex 
jelbſt wie aus ber. Vogeiperſpeltiye cxoͤffnet wird Da. Pavillon", 
eine, ment. aus: Pfoſten und, Bielen -qufanumengefügde, ſtenhe 
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bedeckte, halb zerfallene Seättesı. Neben: dem Blick anf: das Klofter, 
deſſen zahlloſe ‚Feine Giebel und Thurmchenmend deſſen ganze archi⸗ 
tektoniſche Anlage ſich Hier erſt recht überſthanen Jießen, mon jedöch 
die Hütte ſelbſt beſonders lehrreich durch die tauſend und ahertauſend 
Namen und Inſchriften, durch welche ſich Gäſte aus allen, Vationen 
hier in dem faulenden Holz der Dielen und... Pfoſten zu nerewigen 
gedachten oder. ihre Empfindungen ausfprechen: mi müſſen glaubten. 
‚Die Namen alle, die ich zu Iefen vermochte, waren Mir völlig un⸗ 
befannt; aber bei den andern Inſchriften verweilte ich zum Theil mit 
tiefem Intereſſe. Freilich ſprachen die, meiften nichts als Bervunberung 
der „glüdlichen Heiligen in ber großen Karthauſe“ aus. Ein Vers⸗ 
lein dieſer Art mag ftatt unzähliger bier fiehen. Es heißt: J— — 


Veut on avoir une idée du bonheur des cieux, 

D faut passer quelques jours avec les Chartreux. 
(WIN man fich eine Vorftellung von der Seligfeit des Himmels machen , ji 
jo muß man einige Tage bei den Karthäufern zubringen.) 


Zwiſchenhinein aber Fang doch auch ein anderer Ton. So hieß es 

an einer Stelle (franzoͤſiſch: „Ohne das Heil in Chriſto Jeſu Hilft 
alles Andere nichts." War der Schreiber dieſer Worte vielleicht ein 
Mann, dem jener Schlußreim des herrlichen deutjchen Liedes: „Seele, 
was ermüb’ft du dich in den Dingen biejer Erben, "von Jal. Gabriel 
Wolf tm Sinne lag: 


„Suche Sefum und ſein Licht, 
Alles Andre Hilft dir nicht!” 


Anderswo fand: „Wer den Herrn Jeſum nicht lieb hat, ber 
fei Anathema.“ Allein. diefer Spruch war von anderer Hand. durch⸗ 
fteichen und darunter gejchrieben: „Sit das Liebe? fort damit!" Sa, 
diefer „Pavillon“ wurde für mich wie ein aufgeſchlagenes Buch, in 
welchem ich die Gedanken des Menſchenherzens in ergeeifenben Zügen 
zu leſen vermochte. 

Inzwiſchen Tamen meine zwei lebensluſtigen, polterhaften Ge⸗ 
fährten auch heran, und mit meinen Betrachtungen hatte es ein Ende. 
Doch gelang e8 mir, ihnen zu entjchlüpfen und eine Braubftätte zu 
erreichen, wo die von euer und Rauch geſchwaͤrzten Mauern eines 
vom Blitz eingeäſcherten Oekonomiegebäudes melancholiſch daſtanden. 
Hier. unter ‚ben zerbroͤckelnden Trümmern, ;mit- dem Blick aufs nahe 
Kloſter, das ſelbſt im Laufe ber. Zeit nicht weniger als ſechsmal 
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vom: Blitz getroffen.“ eingeaͤſchert und: :wieben aufgebaut: worden ink, | 
ſetzte ich mich auf einen vertuhlten Balken: and ſchrieb Has: weiniloſe 
‚Bei: in mein Taſchenbuchr iurz. wis oe on hy strand 


in rings an mich bir, a RE, baͤß 58 gern Kame 2 | 
Kein menſchkicher Ban 7 el gr bieſen Dralketnertönd” 7 un 
: Kömeb durch dieſe infamlely 255°" |i-Und-feined Friedens’ Pahlter U 2.4 
Kr des Wirded-Braufen.sne : .::  Loäleher den Giebeln ber Karthausfirnueßgre! 
„Ser buch. bie ‚Schluchten des Hehirges Doch, nei | Wenn. sa, hier fund würde, 
9 Was Jeſus, ber. Mittler, und Friedefürſt, 
nd‘ vis galten jerbeßetember dauer⸗“] Für die Sünder geihan, 


I ie "fiätne‘ Vie Mailer ntüßten taten, J 
Und das inelancholiſche Kubirvei 11 |: Die Brüder zögen aus 8 
Der ſchwer Inftenden: Klofterpforte- · In ſeliger Freudigkeit 
Unterbricht das unheimliche Schweigen. | Und ſtatt zu ſchweigen in Todesſtille, 
Lodere Trünmmer Würden fie laut die Stimmen erheben 
Eines vom Blitz zerftörten Gebäubeg | Und der Welt verkündigen, 


Wölben fich fiber mir. oo Daß ein Heiland | 
Dort Tiegt die grabesftille Karthaufe, Gekommen fei für die verlorene Welt, 
. Einer Behaufung ber Todten gleich. Ein Arzt für die Kranken, . ;-. .;. Ä 
Sechsmal hat das Feuer Gottes Ein Befreier der Gebunbenen, V 
| 
| 
| 


Diefe Stätte des Todes verzehrt; Ein Sieger über Tod und Hölle, 
Zum fiebenten Mal Und mit Ihm ein Göttezfriebe für alle, 
Steht fie todtenſtill oo Die im Glauben Ihn fuhen!: 
In der lautloſen Wildnig dal Ach, aber ein fremder Name ori 
Eine Maſſe ftarrender Thürmlein Den bie Kirche des abtrünnigen: Roms 
Und ſtummer Gebäube Mit dem Glanze göttlicher Herrlichkeit, 
Bedeckt die Gebirgsſchlucht. Gottes vergeſſend, umgeben hat; 
Drinnen wohnen die Geiſtlichtodten, Ein menſchlich armer Name iſt's, 
Die in ſelbſterwählter Pein und Qual | Um ben die Karthauſe buhlt, 
Und ſtrenger Entfagung, Mariens Name, 
Fakiren gleich In welchem fein ill ne; 
Für ihre Seele den Frieden ſuchen O mir grauet vor.beinen.Zobiehflille, : 
Und Gottes Wohlgefallen! Große Kartbaufe! .. ur 
»Bernarde, cur huc venisti? Tod, und fein Leben, nhlsai 
Et seculum cur reliquisti?«e Berfündet beine Wohnung! - 
O mein Bruder, weißt du die Antwort? | Aber Leben fuch’ ich, nur Leben! 
Wohl haſt du die ernſte Frage Gott der Barmherzige 
An deiner Thüre Scheitel Laſſe Seiner Gnade Sit... Zr Fe 


Mit.eigner Hand gefchrieben — Bald über dir aufgehn, -- »  :.. 
‚Aber ift bir die Antwort. . Arme Karthanfel al 
Mar und’ Tebendig i im Herzen? — 


“> 
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Als ich nach dem: aloder muructam , kat PER por: eher ee Egger 
pforte eine ganze Schaar von zerlumpten, in Schmutz 'unb'@iend | 
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verfommenen Bettlen, um bier nach althergebrachter Sitte ihr Stück⸗ 
hen Mittagsbrod als Almofen zu empfangen. Es foll dieß zu der 
Summe von verbienitlichen guten Werten gehören, welche die Bes 
- wohner der Karthauſe für den Himmel fih ſammeln. Statt Diele 
Armen im Worte der Wahrheit zu unterweifen, Schulen für unge 
und Alte einzurichten, in Zucht und guter Sitte fie zu erziehen, zur 
Arbeit fie anzuhalten und aufzumuntern, fie zum Feldbau, zur Be⸗ 
nüßgung der ſchoͤnen Waldungen, zu einträglichem Gewerbe ıc. an⸗ 
zuleiten, — ftatt all deſſen verfchließt ber Karthäujer fich in feine 
Zelle, fchweigt, betet, Eafteit fich und glaubt in der Liebe des Nächften 
genug gethan zu haben, wenn er täglihd am Eingang des Klofters 
bem leiblich und geiftlich verfommenden Bettler ein Stuͤcklein Brob 
seicht. Nein, das iſt nicht die Religion unſers Herrn Jeſu Chriftt 
und feiner heiligen Apoftel! 

Auch für mich und meine Grenobler Gefährten: war es Mittags⸗ 
zeit geworden. Was uns vorgeſetzt ward, bekam mir abermals nicht 
gut, und ich war froh und dankbar, als wir endlich un fere Rechnung, 
die freilich im Verhältnig zu dem, was wir im Klofter empfangen. 
hatten, alles Maaß der Billigkeit Überfchritt, bezahlen und her. Kart⸗ 
hauſe den Rüden fehren durften. Unter ber Führung meiner bes 
Wegs kundigen Genoſſen giengs auf abkürzenden Feldwegen erſt zwei 
Stunden bergan, dann durch bewaldete Abhänge und lachende Thals 
gründe abiwärts in die Ebene der Drague und Iſère, und zufeßt 
unter ftrömendem Regen und ftodfiniterer Nacht nah Grenoble, 
mo Gottes Güte mir Teiblich und geiftig reiche Erholung beſcheerte. 
Des Dankes aber dafür, daß ich ein Kind unfrer theuern evanges 
lichen Kirche bin, und daß die in ihr niebergelegten Heilsgüter 
durch Gottes Gnade mir zum Iebendigen Eigenthum geworden ‚konnte 
ich nicht ſatt werden, und will auch des Dankes dafür sicht, vergeffen. 
in Ewigfeit. 0 
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